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Regards sur la cdramique romaine en Suisse:
Colpo d'occhio sulla ceramica romana in Svizzera:

1 Dünnwandiger Becher (HIL)ARVS ACO, Lyoner Fabrikat. Au-
gusteisch. Basal, Rittergasse 29, Grube 7 (vgl. D.1,13). (Hist. Mus.
Basel, Inv. 1987 13.5023).

2 TS-Imitation, Teller mir Stempel VEPOITALVS. Augusteisch. Aven-
ches VD (Musde Romain, Inv. 96/ 1007 4-5).

3 SLl-Tradition, bemalte Flasche. 2. Hälfte 7. Jh. Solothurn, Kredit-
anstalt (Kantonsarchäologie Solothurn 115lII9/10162).

4 Helltonige Keramik. l. Jh. Basel, Rittergasse 29 (Hist. Mus. Basel,
lnv. 1992/42.2555).

5 Grautonige Keramik. Tonne mit Einglättmuster. Mitte 1. Ih.BC. Ba-
sel, Rittergasse 4, Grube B (Materialh. Arch. Basel 16, 1998, Taf. 9,
t69).

6 TS Dragendorff 29, südgallisch. Neronisch/frühflavisch. Avenches
VD (Musde Romain, Inv. 1864/1098).

7 Bemalte/marmorierte Keramik. 3. Jh. Augst BL (Römermuseum
Augst, Inv. 9 1.5 1. C 8599/C 8610/C 8614/C B6t6).

8 Glanztonkeramik. Becher mit Barbotinedekor. Spätes 2./1. Hälfte
3. Jh. Avenches VD (Musde Romain, Inv. D 77/247a).

9 Grautonige Keramik. Tonne mit Rädchenmuster. 2. Hälfte l. Jh.
Avenches VD (Musde Romain, ohne Inv.).

10 Grünglasierte Applike (Gladiator), miuelgallisch. 3. Viertel l. Jh.
Avenches VD (Musde Romain, Inv. 84/058).

11 Dünnwandige Schale mit Schuppendekor, Lyoner Fabrikat. Clau-
disch. Vindonissa, Windisch AG (Veröffentl. GpV 15, l998,Taf .22,
388).

12 Glanztonbecher mit Ddcor ocul6. 3. Ih. Kaiseraugsr AG (Römer-
museum Augst, Inv. 98.03 D 7 187.12).

13 Handgemachte graue Keramik mit Rädchendekor. 2. Jh. Avenches
VD (Musde Romain, lnv.88/7163-2).

14 Grautonige Keramik: Terra nigra. 3. Viertel L Jh. Vindonissa, Win-
disch AG, Schutthügel (Vindonissa-Museum, Brugg, ohne Inv.).

15 TS Drag. 43, mit Barbotinedekor, ostgallisch/obergermanisch. 3. Jh.
Avenches VD (Musde Romain, ohne Inv.).

16 Späte Glanztonkeramik. 4. Jh. Olten SO (Kantonsarchäologie Solo-
thurn, Inv. 104/208/10l).
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17 Handgemachte graue Keramik mit Kammeinstichen. 2. lh. Biberist
SO, Spitalhof (Kanronsarchäologie Solorhurn, Inv. l4/9 / 1099).

18 Handgemachter und überdrehter grautoniger Topf mit Graffito vor
dem Brand SATTVRO F. 3. Jh. Augst BL (Römermuseum Augst,
Inv. 84.1519).

19 GrautonigerTopfAlzey 27. Spätes 4./früheres 5.Jh. KaiseraugstAG
(Römermuseum Augst, Inv. 7 6. 3529).

20 Argonnen-TS mit Rädchendekor Chenet 320. 4. Jh. Kaiseraugst AG
(Römermuseum Augst, Inv. 7 6.6946).

1, 4, 5 Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Th. Kneubühler;
3, 16, 17 Kantonsarchäologie Solothurn; 2,6,9, 10, 13, 15 Musde Ro-
main Avenches; 8 Musde Romain Avenches, J. Zbinden;7, 12, 1g, Ig,
20 Römermuseum Augst, U. Schild; 11, 14 Kantonsarchäologie Aargau,
G. Kammerhuber.

Ausschnitte ca. M. 1:1 (2.20 etwas grösser; 10 etwas kleiner).
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Am 3. November 1989 schlug der Verfasser dieser Ein-

leitung vor der Jahresversammlung der damals noch so

""nonir,"n 
Kommission für die provinzialrömische For-

i.tlung in der Schweiz (heute ARS: Arbeitsgemeinschaft

für die Provinzialrömische Forschung in der Schweiz)

vor:, die beliebten <Ettlinger-Tafeln> in erweiterter, dem

aktuellen Forschungsstand angepasster Form neu heraus-

zugeben. Diese waren im Jahre 1962 als <<Bestimmungs-

rLfeln zur römischen Keramik der Schweiz>> zunächst als

vier grossformatige Blätter herausgegeben worden und

dienten in der Folge, an die Wände vieler Grabungsba-

racken und Sammlungsräume geheftet und mit einem

hektographierten Kommentar versehen, als willkommene

Einführung in den Formenschatz der römischen Keramik

in der Schweiz. l91l veröffentlichte die Verfasserin, Elis-

abeth Ettlinger, Text- und Bildteil in einer gedruckten

Broschürer, die bis in die jüngste Zeit gerne benutzt wor-
den ist. Herausgeberin sowohl der grossformatigen Tafeln

als auch der Broschüre war die Stiftung Pro Augusta Rau-
rica in Augst, die auch die Herausgabe des vorliegenden
Bandes mit einem namhaften Beitrag unterstützt hat.

Das Echo in der erwähnten Jahresversammlung von
1989 wal erfreulich positiv. Insbesondere Daniel Paunier
erklärte sich sofort bereit, als Mitherausgeber zu fungie-
ren und mehrere auf Keramik spezialisierte Mitglieder
der Vereinigung sagten spontan ihre Mitarbeit zu. Aller-
dings wurde in bald darauf erfolgten Umfragen und
ersten Arbeitssitzungen deutlich, dass eine grosse Mehr-
heit der in Aussicht genommenen Mitarbeiterlnnen nicht
bei einer Anleitung zur typologischen Bestimmung des
Einzelstücks stehen bleiben wollte. Es sollte vielmehr ein
Hilfsmittel geschaffen werden, in dem das Arbeiten mit
Keramik im grösseren Zusammenenhang des Befundes
und des Fundensembles instruiert wird. Nicht der aus
dem Kontext gelöste Einzeltyp, sondern ganze,möglichst
stratifizierte Komplexe sollten im Vordergrund stehen,
um das Gesamtspektrum der zu einem bestimmten Zeit-
punkt in einem bestimmten Gebiet in den Boden gekom-
nenen Keramik herauszustellen. Namentlich die ein-
dringlichen, in diese Richtung weisenden Voten von
Stefanie Martin-Kilcher, Daniel Paunier und Caty Schu-
cany vermochten zu überzeugen. Freilich hoffte die Ar-
beitsgruppe ursprünglich, auch einen zweiten, typologi-
schen Teil ausarbeiten zu können, der nach Gattungen
geordnet wie die Ettlinger-Tafeln ganz erhaltene Gefässe
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präsentiert hätte. Dieser Plan musste vorläufig fallen
gelassen werden, wird sich aber vielleicht mit der Zeit
überhaupt erübrigen, wenn weitere Stellen dem guten
Beispiel der Association Pro Aventico folgen und ihre
spezifische, regionale Keramiktypologie veröffentlichenr.

Die Arbeiten an unset'em Werk zogen sich über viele
Jahre hin. Der Hauptgrund dafür lag im Umstand, dass

niemand von uns für die anspruchsvolle Arbeit gänzlich
freigestellt war, dass mithin die ganzen Vorarbeiten und
Texte weitgehend nebenher und notabene ohne finanzielle
Entschädigung geleistet und geschrieben werden mussten.
In der Anfangsphase bis 1992 wirkte der Initiant als orga-
nisatorischer Koordinator, während sich Caty Schucany
von Anfang an um das Gesamtkonzept bemühte. Nach-
dem der Initiant aus Gesundheitsgründen zurücktreten
musste, übernahm Caty Schucany die Gesamtleitung des
Werkes, das sie mit der ihr eigenen Energie durch manche
Krisen durchzog und zum guten Ende fülute.

Kernstück des Buches bildet, wenn auch als Kapitel T

an den Schluss gestellt, der umfangreiche Katalog mit
der Vorstellung der Keramikregionen der römischen
Schweiz, in dessen Abfassung sich nicht weniger als 14

Bearbeiterlnnen teilten.
Kriterium für die Auswahl der Fundkomplexe war,

dass sie vollständig vorliegen sowie stratifiziert sein soll-
ten und ihr Befund ausgewertet. Dies schränkte die Aus-
wahl insofern ein, als nur Komplexe in Frage kamen, die
ztmZeitpunkt der weitgehend zwischen 1991 und 1993
erfolgten Auswahl publiziert vorlagen oder deren Aus-
wertung im Gange war. Heute (1998) stünden uns fast in
allen Regionen teils andere, vor allem aber zusätzliche
Ensembles zur Verfügung, die den von uns anvisierten
Zeitraum vom späten 1. Jahrhundert BC bis zum Ende
des 4. Jahrhunderts AD besser abdeckten. Diese Ensem-
bles werden in Kapitel 7 erwähnt.

In manchen Regionen waren wir überdies gezwungen,
auf Fundkomplexe zurückzugreifen, die nicht mehr voll-
ständig vorliegen. Dennoch waren schliesslich so viele
verwertbare Einheiten zusammengekommen, dass sie
den angestrebten Umfang des Werkes zu sprengen droh-
ten. Um Doppelspurigkeiten zu vermeiden, mussten eini-
ge dieser wichtigen Ensembles beiseite gelassen werden;
in den einleitenden Passagen zu den jeweiligen Regionen
in Kapitel 7 werden sie genannt.
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den ist. Herausgeberin sowohl der grossformatigen Tafeln
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dringlichen, in diese Richtung weisenden Voten von
Stefanie Martin-Kilcher, Daniel Paunier und Caty Schu-
cany vermochten zu überzeugen. Freilich hoffte die Ar-
beitsgruppe ursprünglich, auch einen zweiten, typologi-
schen Teil ausarbeiten zu können, der nach Gattungen
geordnet wie die Ettlinger-Tafeln ganz erhaltene Gefässe
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In der Anfangsphase bis 1992 wirkte der Initiant als orga-
nisatorischer Koordinator, während sich Caty Schucany
von Anfang an um das Gesamtkonzept bemühte. Nach-
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Krisen durchzog und zum guten Ende fülute.
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Zeitraum vom späten 1. Jahrhundert BC bis zum Ende
des 4. Jahrhunderts AD besser abdeckten. Diese Ensem-
bles werden in Kapitel 7 erwähnt.

In manchen Regionen waren wir überdies gezwungen,
auf Fundkomplexe zurückzugreifen, die nicht mehr voll-
ständig vorliegen. Dennoch waren schliesslich so viele
verwertbare Einheiten zusammengekommen, dass sie
den angestrebten Umfang des Werkes zu sprengen droh-
ten. Um Doppelspurigkeiten zu vermeiden, mussten eini-
ge dieser wichtigen Ensembles beiseite gelassen werden;
in den einleitenden Passagen zu den jeweiligen Regionen
in Kapitel 7 werden sie genannt.
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Dass für die Gestaltung der einleitenden Texte und
Kliterien der Fundauswahl keine absolute Einheitlichkeit
erreicht werden konnte, erscheint angesichts des vari-
ierenden Forschungsstandes und der individuell verschie-
den gelagerten Interessen beinahe selbstverständlich; so
zogen etwa einige vor, die Keramik in der zusammenfas-
senden Einleitung zu ihrer Region nach Gattungen zu be-
sprechen, andere nach Zeithorizonten.

Auf die vielfältige geographische und ethnische Glie-
derung des Arbeitsgebietes im Altertum wird in Kapitel2
hingewiesen, in dem auch der historische Rahmen der
römischen Schweiz abgesteckt wird. Kapitel 3 und 4 ha-
ben methodischen Charakter und behandeln die Keramik
im Grabungskontext und die Kriterien zu ihrer Datierung.
Unumgänglich war eine Definition und grundsätzliche
Vorstellung der einzelnen Keramikgattungen. Dies ge-
schieht in Kapitel 5, wobei auch hier einzugestehen ist,
dass manche Definitionen sehr umstritten waren und es

zum Teil bis heute geblieben sind, wie der aklibische Le-
ser beim Vergleich einzelner Abschnitte feststellen wird.
Im gleichen Kapitel 5 finden sich auch erste, auf Vor-
arbeiten von Caty Schucany basielende Folgerungen zu
Entwicklung und Verbreitung der Keramikgattungen im
regionalen Vergleich. Kapitel 6 schliesslich erinnert dar-
an, dass Kerarnik nicht nur chronologisch und geogra-
phisch betrachtet sein will, sondern auch vielfältige
Funktionen und Traditionen innerhalb des darnaligen Le-
bens widerspiegelt.

Die Herausgeber sind nach vielen Seiten zu Dank ver-
pflichtet. Eckhard Deschler besorgte in vetdankenswerter
Weise eine erste redaktionelle Vereinheitlichung von
Kapitel 7. Für die sorgfälrige Redaktion schulden wir
Geneviöve Lüscher grossen Dank, die namentlich die
schwierige Aufgabe einer Vereinheitlichung der Texte im
Rahmen des Möglichen zu lösen hatte. Benedikt Lüdin
besorgte unter Aufsicht von Sylvia Fünfschilling die
Montage der Abbildungen. Sylvia Fünfschilling opfer.re

ausserdem viele Stunden für die Bildredaktion. Die Fi_
nanzierung von Redaktion und Bildmontage wurde durch
glosszügige Zuschüsse mehrerer Fördergesellschaften der
römischen Forschung in der Schweiz ermöglicht. Wi1
danken den Vorständen derAssociation Plo Lousonna, der
Association des Musdes de Nyon, der Gesellschaft pro
Vindonissa und der Stiftung Pro Augusta Raurica für ihre
verständnisvolle Haltung. Auch dem Fonds zur Förderung
von Lehre und Forschung der Freiwilligen Akademischen
Gesellschaft, Basel, und der Max Geldner-Stiftung, Basel,
haben wir ftir namhafte Zuschüsse an die Fertigstellung
des Werkes zu danken. Verpflichtet wissen wir uns auch
der Arbeitsgemeinschaft für die Provinzial-Römische
Forschung in der Schweiz, die zu wiederholten Malen ihr
Interesse an unserem Werk bekundete und in der Jahres-
versammlung vom 8.11.1996 einen Beitrag an die Redak-
tionskosten bewilligte. Die Schweizerische Akademie der
Geisteswissenschaften stellte uns einen Kredit zur Beglei-
chung der Reisespesen zur Verfügung, wofür auch an die-
ser Stelle herzlich gedankt sei. Caty Schucany schliesslich
ermöglichte die Übersetzung von Kapitel 5 ins Französi-
sche; die Übersetzung besorgten Catherine May Castella
und Susan Ebbutt, allen sei für ihren Einsatz gedankt.

Die Drucklegung wurde zur Hauptsache von der Cera-
mica-Stiftung finanziert. Den Mitgliedern des Stiftungs-
rates, namentlich dem Präsidenten Thomas Staehelin,
Basel, sei unser bester Dank ausgesprochen. Verpflichtet
sind wir auch dem Zentralsekretär der Schweizerischen
Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte, Urs Niffeler, für
die Verhandlungsführung mit der Ceramica-Stiftung. Wei-
tere Beiträge an die Drucklegung steuerten der Fonds Ra-
pin de l'Etat de Genöve sowie die Stifmng Plo Augusta
Raurica, Ar.rgst, bei.

Del Wissenschaftlichen Kommission der Schweizeri-
schen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte danken
wir für kritische Anregungen und für die Aufnahme des
Bandes in die Reihe Antiqua.

Z Le cadte g€ographique et historique

Daniel Paunter

2.1 Le cadte glogtaPhique

Fortement diversifid par sa structure gdologique, I'es-

pace qui constitue la Suisse actuelle comprend trois par-

iies: les Alpes, de nature cristalline, qui couvrent prös des

deux tiers du territoire, le Plateau, ou Moyen-Pays' pay-

sage de collines tnolassiques ou morainiques, baignd de

nombreux lacs, sculptd par les glaciers quaternaires, oü se

concentrent, dans 1'antiquitd comme aujourd'hui, les ag-

glomdrations et les exploitations agricoles, le Jura, enfin,

moyenue montagne formde de plis sends, d'origine cal-

caile, qui occupe plus du l07o de la surface totale et qui

constitue, faute de grandes valldes transversales ou de

cols aisdment praticables, une vdritable barriöre topogra-

phique. Situde sur la ligne continentale du partage des

eaux, chäteau d'eau de l'Europe, la Suisse s'ouvre ä la
fois sru les mers du sud par le Rhöne, le Tessin et I'Inn et

sr-rr I'Atlantique avec I'Aar, qui recueille les eaux des ri-
viör'es importantes du Plateau, comme la Reuss et la Lim-
mat, avant de se jeter dans le Rhin, collecteur des eaux de
la Suisse orientale. Ces grands bassins hydrologiques, qui
constituent les principales voies de p6ndtration, ddtermi-
nent les grandes unitds territoriales: la Suisse occidentale,
avec le Rhöne et I'Aar, la Suisse orientale et centrale,
avec le Rhin et ses affluents, la Suisse mdlidionale, avec
les affluents du Pö, et la Suisse rhdto-romanche, avec les
hautes valldes du Rhin et de l'Inn. Si le Jura, peu colo-
nisd, ne peut Otre franchi aisdment que gräce ä quelques
cluses profondes, les Alpes, en revanche, restent facile-
ment accessibles par de nombreuses et profondes valldes
relides par des cols. Ainsi, de tout temps, au cceur de l'Eu-
rope, le territoire suisse a-t-il dt6 un lieu de passage et
d'dchanges entre la Mdditerrande et la Mer du Nord,
entre 1'Atlantique et l'Adriatique ou la Mer Noire. Com-
pldment au rdseau hydrologique largement utilisd pour le
transport des marchandises, le rdseau routier, amdliord ou
mis en place par I'administration romaine, reflöte ce ca-
ractöre: deux voies transalpines, I'une par le Grand-Saint-

Bernard, I'autre par les cols grisons du Splügen, de la
Maloja, du Julier ou du Septirner, reliaient l'Italie d'une
part ä la Gaule et ä la Bretagne, d'autre part ä la vallde du
Rhin et au Danube, tandis qu'un axe ouest-est, avec ses

divers embranchements, unissait la Gaule centrale aux
provinces danubiennes et la Narbonnaise ä la Germanie.
A cötd de ces grandes voies officielles, un vaste rdseau de
routes, de chemins, de sentiers muletiers et de pistes as-

surait la diversitd et la densitd des relations, qu'elles
soient transalpines ou interrdgionales.

2.2 Le peuplement (rig. 1)

Si I'archdologie peut mettre en dvidence des cultures
ou des 6tats de civilisation successifs, seule l'dcriture est
ä möme de faire sortir de I'anonymat ces formations so-
ciales sans cesse en mutation, rdsultant d'un processus
complexe d'dchanges humains et culturels, que l'on
appelle peuples'. C'est ä partir des sources littdraires et
dpigraphiques, confrontdes aux donn6es de I'archdologie,
qu'il est possible d'esquisser 1'6tat nominatif des groupe-
ments humains dtablis sur le teruitoire de la Suisse ä la fin
du Deuxiöme äge du Fer (pdriode de La Töne finale) et
d'dvaluer les effets de la conquöte romaine sur le peuple-
ment. D'une maniöre gdndrale, le Plateau suisse appar-
tient au domaine celtique. Sur la foi des tdrnoignages ar-
chdologiques, c'est apparemment sans rupture que s'est
effectude la transition entre les pdriodes de Hallstatt et de
La Töne. Au ddbut du Deuxiöme äge du Fer, les contacts
avec l'Italie du nord, en particulier le monde dtrusque et
la civilisation de Golasecca, qui se ddveloppe autour du
Tessin dös le Bronze rdcent et qui, avec des apports cel-
tiques, dvolue jusqu'ä la romanisation, sont manifestes.

Dans le massif alpin, une vaste entitd s'est mise en
place dös le Ndolithique. Au I" siöcle avant notre öre, les
occupants des deux versants des Alpes semblent former

3 D. Paunier, Le peuplement en Suisse cle La Töne finale ä l'dpoque
t'omaine. In: A. Grllry ldd.), Peuples et ar.ch6ologie. Cour.s Socidtd
sutsse de plihistoile et d'archdologie (Bäle 1990) 171-185; D. Par.r-
Itter'. Peuplement et exploitation du milieu alpin suisse: un itat des
questions. In: R. Chevallier, Peuplement et exploitation du milieu
alpin iAntiquite et HaLrr Moyen Age). Actes coll. Belley (2-4 juin
1989.1 lToLino-TouLs l99l) l,i7-158"; E. M"ye., Zur Frage cles Voiks-
tums del Eisenzeit. In: UFAS IV Die Eisenzeit (Bäle l9j4) I9j-
202; G. Barruol, Les peuples pr6r'omains du sud-est de la Gaule. Re-
vue Alch. Narbonnaise, suppl. 1 (PaLis 1975); Frei-stolba 1976,

288-403 (Besiedlung, p.2924f1): Van Belcher.n 1982; P Guichon-
net (dir.), Histoile et civilisation des Alpes (Tolrlouse-Laustutne
1980); F. Fischer', Die Kelten und ihre Geschichte. In: K. Bittel et al.
(Hrsg.), Die Kelten in Baden-Wür'ttembelg (Stuttgart 1981) 45-76;
F. Fischer. Südwestdeutschland im letzten Jahrhundert vor Christi
Geburt: Anrnerkungen zum Forschungsstand der Spätlatönezeit. In:
D. Planck (Hrsg.), Archäologie in Württemberg (Stuttgart 1988)
235-250; Frei et al. 1984; Gallay et al. 1986; textes et dpiglaphie:
Howald/Meyer 1940; G. Walser, Römische Inschiiften in der
Schweiz (Berne I 979-1980).
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Dass für die Gestaltung der einleitenden Texte und
Kliterien der Fundauswahl keine absolute Einheitlichkeit
erreicht werden konnte, erscheint angesichts des vari-
ierenden Forschungsstandes und der individuell verschie-
den gelagerten Interessen beinahe selbstverständlich; so
zogen etwa einige vor, die Keramik in der zusammenfas-
senden Einleitung zu ihrer Region nach Gattungen zu be-
sprechen, andere nach Zeithorizonten.

Auf die vielfältige geographische und ethnische Glie-
derung des Arbeitsgebietes im Altertum wird in Kapitel2
hingewiesen, in dem auch der historische Rahmen der
römischen Schweiz abgesteckt wird. Kapitel 3 und 4 ha-
ben methodischen Charakter und behandeln die Keramik
im Grabungskontext und die Kriterien zu ihrer Datierung.
Unumgänglich war eine Definition und grundsätzliche
Vorstellung der einzelnen Keramikgattungen. Dies ge-
schieht in Kapitel 5, wobei auch hier einzugestehen ist,
dass manche Definitionen sehr umstritten waren und es

zum Teil bis heute geblieben sind, wie der aklibische Le-
ser beim Vergleich einzelner Abschnitte feststellen wird.
Im gleichen Kapitel 5 finden sich auch erste, auf Vor-
arbeiten von Caty Schucany basielende Folgerungen zu
Entwicklung und Verbreitung der Keramikgattungen im
regionalen Vergleich. Kapitel 6 schliesslich erinnert dar-
an, dass Kerarnik nicht nur chronologisch und geogra-
phisch betrachtet sein will, sondern auch vielfältige
Funktionen und Traditionen innerhalb des darnaligen Le-
bens widerspiegelt.

Die Herausgeber sind nach vielen Seiten zu Dank ver-
pflichtet. Eckhard Deschler besorgte in vetdankenswerter
Weise eine erste redaktionelle Vereinheitlichung von
Kapitel 7. Für die sorgfälrige Redaktion schulden wir
Geneviöve Lüscher grossen Dank, die namentlich die
schwierige Aufgabe einer Vereinheitlichung der Texte im
Rahmen des Möglichen zu lösen hatte. Benedikt Lüdin
besorgte unter Aufsicht von Sylvia Fünfschilling die
Montage der Abbildungen. Sylvia Fünfschilling opfer.re

ausserdem viele Stunden für die Bildredaktion. Die Fi_
nanzierung von Redaktion und Bildmontage wurde durch
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Z Le cadte g€ographique et historique

Daniel Paunter

2.1 Le cadte glogtaPhique

Fortement diversifid par sa structure gdologique, I'es-

pace qui constitue la Suisse actuelle comprend trois par-

iies: les Alpes, de nature cristalline, qui couvrent prös des

deux tiers du territoire, le Plateau, ou Moyen-Pays' pay-

sage de collines tnolassiques ou morainiques, baignd de

nombreux lacs, sculptd par les glaciers quaternaires, oü se

concentrent, dans 1'antiquitd comme aujourd'hui, les ag-

glomdrations et les exploitations agricoles, le Jura, enfin,

moyenue montagne formde de plis sends, d'origine cal-

caile, qui occupe plus du l07o de la surface totale et qui

constitue, faute de grandes valldes transversales ou de

cols aisdment praticables, une vdritable barriöre topogra-

phique. Situde sur la ligne continentale du partage des

eaux, chäteau d'eau de l'Europe, la Suisse s'ouvre ä la
fois sru les mers du sud par le Rhöne, le Tessin et I'Inn et

sr-rr I'Atlantique avec I'Aar, qui recueille les eaux des ri-
viör'es importantes du Plateau, comme la Reuss et la Lim-
mat, avant de se jeter dans le Rhin, collecteur des eaux de
la Suisse orientale. Ces grands bassins hydrologiques, qui
constituent les principales voies de p6ndtration, ddtermi-
nent les grandes unitds territoriales: la Suisse occidentale,
avec le Rhöne et I'Aar, la Suisse orientale et centrale,
avec le Rhin et ses affluents, la Suisse mdlidionale, avec
les affluents du Pö, et la Suisse rhdto-romanche, avec les
hautes valldes du Rhin et de l'Inn. Si le Jura, peu colo-
nisd, ne peut Otre franchi aisdment que gräce ä quelques
cluses profondes, les Alpes, en revanche, restent facile-
ment accessibles par de nombreuses et profondes valldes
relides par des cols. Ainsi, de tout temps, au cceur de l'Eu-
rope, le territoire suisse a-t-il dt6 un lieu de passage et
d'dchanges entre la Mdditerrande et la Mer du Nord,
entre 1'Atlantique et l'Adriatique ou la Mer Noire. Com-
pldment au rdseau hydrologique largement utilisd pour le
transport des marchandises, le rdseau routier, amdliord ou
mis en place par I'administration romaine, reflöte ce ca-
ractöre: deux voies transalpines, I'une par le Grand-Saint-

Bernard, I'autre par les cols grisons du Splügen, de la
Maloja, du Julier ou du Septirner, reliaient l'Italie d'une
part ä la Gaule et ä la Bretagne, d'autre part ä la vallde du
Rhin et au Danube, tandis qu'un axe ouest-est, avec ses

divers embranchements, unissait la Gaule centrale aux
provinces danubiennes et la Narbonnaise ä la Germanie.
A cötd de ces grandes voies officielles, un vaste rdseau de
routes, de chemins, de sentiers muletiers et de pistes as-

surait la diversitd et la densitd des relations, qu'elles
soient transalpines ou interrdgionales.

2.2 Le peuplement (rig. 1)

Si I'archdologie peut mettre en dvidence des cultures
ou des 6tats de civilisation successifs, seule l'dcriture est
ä möme de faire sortir de I'anonymat ces formations so-
ciales sans cesse en mutation, rdsultant d'un processus
complexe d'dchanges humains et culturels, que l'on
appelle peuples'. C'est ä partir des sources littdraires et
dpigraphiques, confrontdes aux donn6es de I'archdologie,
qu'il est possible d'esquisser 1'6tat nominatif des groupe-
ments humains dtablis sur le teruitoire de la Suisse ä la fin
du Deuxiöme äge du Fer (pdriode de La Töne finale) et
d'dvaluer les effets de la conquöte romaine sur le peuple-
ment. D'une maniöre gdndrale, le Plateau suisse appar-
tient au domaine celtique. Sur la foi des tdrnoignages ar-
chdologiques, c'est apparemment sans rupture que s'est
effectude la transition entre les pdriodes de Hallstatt et de
La Töne. Au ddbut du Deuxiöme äge du Fer, les contacts
avec l'Italie du nord, en particulier le monde dtrusque et
la civilisation de Golasecca, qui se ddveloppe autour du
Tessin dös le Bronze rdcent et qui, avec des apports cel-
tiques, dvolue jusqu'ä la romanisation, sont manifestes.

Dans le massif alpin, une vaste entitd s'est mise en
place dös le Ndolithique. Au I" siöcle avant notre öre, les
occupants des deux versants des Alpes semblent former

3 D. Paunier, Le peuplement en Suisse cle La Töne finale ä l'dpoque
t'omaine. In: A. Grllry ldd.), Peuples et ar.ch6ologie. Cour.s Socidtd
sutsse de plihistoile et d'archdologie (Bäle 1990) 171-185; D. Par.r-
Itter'. Peuplement et exploitation du milieu alpin suisse: un itat des
questions. In: R. Chevallier, Peuplement et exploitation du milieu
alpin iAntiquite et HaLrr Moyen Age). Actes coll. Belley (2-4 juin
1989.1 lToLino-TouLs l99l) l,i7-158"; E. M"ye., Zur Frage cles Voiks-
tums del Eisenzeit. In: UFAS IV Die Eisenzeit (Bäle l9j4) I9j-
202; G. Barruol, Les peuples pr6r'omains du sud-est de la Gaule. Re-
vue Alch. Narbonnaise, suppl. 1 (PaLis 1975); Frei-stolba 1976,

288-403 (Besiedlung, p.2924f1): Van Belcher.n 1982; P Guichon-
net (dir.), Histoile et civilisation des Alpes (Tolrlouse-Laustutne
1980); F. Fischer', Die Kelten und ihre Geschichte. In: K. Bittel et al.
(Hrsg.), Die Kelten in Baden-Wür'ttembelg (Stuttgart 1981) 45-76;
F. Fischer. Südwestdeutschland im letzten Jahrhundert vor Christi
Geburt: Anrnerkungen zum Forschungsstand der Spätlatönezeit. In:
D. Planck (Hrsg.), Archäologie in Württemberg (Stuttgart 1988)
235-250; Frei et al. 1984; Gallay et al. 1986; textes et dpiglaphie:
Howald/Meyer 1940; G. Walser, Römische Inschiiften in der
Schweiz (Berne I 979-1980).
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Fig. l. Le peuplement.

une vdritable communautd culturelle que le substrat eth-
nique, les dvdnements historiques, en particulier les rni-
grations, et les conditions naturelles, propres ä ddve-
lopper certains particularismes locaux, ont lentement
contribud ä forger au cours du tempsa. L'Italie septentrio-
nale y exerce une influence prdponddrante; c'est ainsi,
par exemple, que la cdramique ä vernis noir mise au.jortr
dans les Alpes, en particulier dans le Valais et le Chablais
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vaudois, sur la foi des analyses mindralogiques et chi-
miques des pätes, est issue d'ateliers padans et qu'elle a

empluntd non point la voie du littoral mdditerranden et du
couloir rhodanien, comlne le mat6riel similaire exhumd
sur la plupart des sites du Plateau suisse, mais les pas-
sages transalpins'; on peut rappeler encore le monnayage
des Vdragres, autour de Martigny, ddrivö des imitations
padanes de la drachme rnassaliote6.

2.2.lLes Allobroges

I a nrdsetrce de ce peuple puissant' dont l'ethnonyme

^^tl-',i-.tnnifierait <les gens d'ailleurs>' est attest6e sur

ij:il n.äy"n de I'Isöre lors du passage d'Hannibal en

'rtä"Äö'. vienne, leur capitale' simple b.ou1e ä I'origine'

uill" ,ou, Auguste, contröle un vaste tenitoire qui s'dtend

""rr"-tttöt",leRhöne,leLdmanetlesAlpesGrdes''AGenöve, ertretnLun ttppichnt Allobrogum' le Rhöne

Jo,rrtitr" la limite avec les Helvötese' Au nord-est' la

f,ontiöre devait suivre la rive mdridionale du Ldman jus-

qu'ä la vallde de la Morge ä Saint-Gingolph (arguments

tfpographiques et toporlymiques)l au-delä commenqait

le'prys des Nantuates"'- Du cötd des Ceutt'ons, qui occu-

pni"nt la haute Isöre et les deux versants du col du Petit-

Saint-Bernald", denx bornes-frontiöres d'dpoque imp6-

riale, l'une sur le versant occidental du col de la
Forclaz-Pt'arion, l'autre au col du Jaillet prös de Mdgöve,

pennettent de prdciser le trac6 de la frontiöre''.

Si le mobilier archdologique, la toponymie et I'ono-

mastique coufirment une appartenance au domaine cel-

tique, rien ne permet de distinguer les Allobroges de leurs

voisins helvötes ou sdquanes; ä La TÖne finale, par

exernple, la technologie et la morphologie de la c6ra-

rniclue ne trahissent aucune diffdrence majeure. A Ge-

növe, I'intdgration ä l'empire dös 118 BC ne s'est tradui-
te par aucun changement matdriel, si ce n'est, peut-Otre,

par le ddveloppement des installations portuaires'3.

2.2.2 Les Helvötes (f1e. 2)

Lorsqu'ils se prdparaient ä dmigrer vers la Saintonge
en 58 BC, les Helvötes, une population celte, occupaient
tun territoire compris entre Rhin, Jura, Rhöne et Ldman'a.
Des quatre tribus qui, selon I'auteur de la Guene des

Gaules, composaient ce peuple, une seule nous est
connue, celles des Tigurins, dtablie sous le Haut-Empire
clans la rdgion d'Avenches''.

Depuis quand les Helvötes occupaient-ils le Plateau
suisse et d'oü venaient-ils? Posdidonios, qui a voyag6 en
Gaule au ddbut de I" siöcle avant notre öre et dont le
tdmoignage, rapportd par Strabon et Athdnde, constitue

notre source littdraire la plus ancienne, mentionne, ä pro-
pos de l'dpopde des Cimbres, la richesse en or des Hel-
vötes et dvoque l'extraction du prdcieux mdtal aprös la-
vage des sables auriföres chani6s par les cours d'eau'.. Si
I'identification topographique, fragile, il est vlai, con'es-
pond rdellement ä la rdgion du Napf, oü coulent la Gran-
de et la Petite Emme et leurs affluents, la prdsence des

Helvötes sur le Plateau serait ainsi attestde aux environs
de 100 avant notre öre. Peu auparavant, une tribu helvöte,
celle des Tigurins, conduite par leur jeune chef Divico,
avait participd ä 1'dpopde des Cimbres, des Ambrons et

des Teutons, infligd une d6faite ä I'armde romaine en 107

BC prös d'Agen, sur la Garonne, avant de passer en Italie,
d'dchapper au ddsastre de Verceil en 101 et de se retirer
vers le nord ä travers les Alpes''. Faut-il considdler les

Elveti mentionnds par une inscription d'dpoque augus-
t6enne provenant du Magdalensberg, prös de Klagenfurt,
comme un reflet de ces dvdnements ou comme I'expres-
sion d'une simple homonymie''? Aucun argument d6cisif
ne permet de trancher.

Sur la foi de sources littdraires du Haut-Ernpire'e, les

Helvötes auraient occup6 primitivement une rdgion d'Al-
lemagne m6ridionale comprise entle la Foröt Noire, le
Rhin et le Main. Cette localisation pourrait ötre confortde
par la mention des Teutons, une tribu helvöte selon Po-

sdidonios'u, sur une borne-frontiöre du Haut-Empire trou-
vde ä Miltenberg, au bord du Main''. Sous la pression des

Germains, peut-ötre, ils auraient quittd progressivement

I'Allemagne mdridionale (les Tigurins et les Teutons ä la
faveur de I'dmigration des Cimbres) pour s'installer sur

le Plateau suisse et se möler peu ä peu ä la population rd-

sidente, <proto-Helvötes> ou Sdquanestt.

Quelles sont les limites du tenitoire ä la veille de la
conquöte? Le Jura sdpare les Helvötes des S6quanes";
I'oppidum du Mont-Teri, pr'ös de Cornol (JU), long-
temps attribud aux Sdquanes sur la foi des ddcouvertes
mon6taires, pounait bien, si 1'on en croit les recherches
rdcentes, faire partie du domaine des Rauraques'*. Nous

avons ddjä dvoqud la frontiöre avec les Allobroges et

aborderons plus loin la question des Rauraques et des

peuples du Valais.
Au sud-ouest, en raison du tdmoignage de Ptoldmde"

qui, en utilisant au II' siöcle de notre öre des sources plus
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preistolia e nella protostoria. In: Archeologia in Valle d'Aosta. Kat.
(Aoste 1981) 15 60.
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5 Kaenel 1986,249-261.
6 A. Geiser, Un rnonnayage celtique en Valais: Les monnaies cles

V6r'agles. Revue Suisse de Nurnismatique 63, 1984, 55 107.

7 Tite-Live, XXI, 35, 5; Polybe, IIl,42-51.
8 Strabon, lV 1, 11.
9 Cdsar, BG, I, 6, 3.
l0 C6sar, BG, III, 1-6.
II Stlabon, IV 6, 6 et IV 6, 11.
12 CILXII, 113.
l3 Bonnet et al. 11989, 2-24.
l4 Cdsar, BG, I, 1;I,2, 3; leur fi'ontiöre orientale, les Alpes, n'est pas

rnentionnde.
15 Cdsar, BG, I, 12, 34; CIL XIII, 5076.
16 Strabon IY 3, 3; YII,2,2; Athdnde, Banquet des Sages, VI233 d.
17 Cdsar, BG,l, 12,3-5;1, 13,2; Strabon, YII,2,2; Tite-Live, Per. 65.

18 E. Meyer, Neuere Forschungsergebnisse zur Geschichte der Schweiz
in römischer Zeit. ASSPA 54, 1968169,131.

l9 Ptoldmde II, 11,6; Tacite, Gelmanie,28,2.
20 Stlabon V11,2,2.
21 Inter Teutonos: CIL XII, 6610.
22 Ptol6m6e II,9, 10.
23 Cösar,BG,I,2,3.
24 P.A. Schwarz, Die spätlatönezeitliche und spätrömische Höhensied-

lung auf dem Mont-Terri (Cornol, JU). Baslel Beitr. Ur- u. Früh-
gesch. l3 (Derendingen-Solothurn 1993) 59.

25 Ptoldmde II, 9, 10.
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18 E. Meyer, Neuere Forschungsergebnisse zur Geschichte der Schweiz
in römischer Zeit. ASSPA 54, 1968169,131.

l9 Ptoldmde II, 11,6; Tacite, Gelmanie,28,2.
20 Stlabon V11,2,2.
21 Inter Teutonos: CIL XII, 6610.
22 Ptol6m6e II,9, 10.
23 Cösar,BG,I,2,3.
24 P.A. Schwarz, Die spätlatönezeitliche und spätrömische Höhensied-

lung auf dem Mont-Terri (Cornol, JU). Baslel Beitr. Ur- u. Früh-
gesch. l3 (Derendingen-Solothurn 1993) 59.

25 Ptoldmde II, 9, 10.
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2 Lausanne,3 Sermuz,
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Fig. 2. Les oppida et le tenitoire helvöte.

anciennes, attribue Nyon et Avenches aux Sdquanes, la
situation est peu claire. Il faut admettre, sans doute, une
restriction de la puissance sdquane au cours du I"'siöcle
av. J.-C.26 et une occupation complöte du Plateau suisse
par les Helvötes au retour de leur exode de 58. Aprös la
ddduction de la Colonia lulia Equestris, sur les bords du
Ldman, vers 46144,Ia frontiöre sera report6e ä la hauteur
de I'Aubonne, voire de la Venoge ou de laMorge (mor-
ga: frontiöre en gaulois; jusqu'ä la Morge, les milles ro-
mains sont comptds ä partir de Nyon et non d'Avenches).

Au nord-est, le lac de Constance sdpare les Helvötes
des Vinddlices2T. Sous l'Empire, la frontiöre avec la Rhd-
tie, qui ne reflöte pas ndcessairement un 6tat antdrieur,
passe par Pfyn (Ad fines),longe probablement la cr6te
des Alpes bernoises pour atteindre les environs de Vevey,
une localit6 encore en Rhdtie selon Ptoldmde28.

Jusqu'oü les Helvötes ont-ils colonisd les Prdalpes et
les Alpes? A I'exception de la vallde de I'Aar jusqu'ä
Thoune, sur la foi des donndes actuelles de I'archdologie
et de la toponymie, la Suisse centrale, une grande partie
des cantons d'Appenzell et de Saint-Gall, les Alpes ber-
noises et vaudoises ne semblent pas avoir dtd I'objet d'un
peuplement trös dense aux dpoques protohistoriques et
romaines.

2.2.3Les Rauraques

En raison du caractöre fragmentaire, incertain ou
contradictoire des sources litt6raires et de la fragilitd des

critöres archdologiques, le problöme de I'origine, de
I'identification et de la localisation de ce peuple, qui a
pris part, avec les Tulinges, les Latobices et les Boiens ä
l'dmigration helvöte de 58'e reste trös controversd.

On a cru pouvoir interprdter le silence des textes3o dans
le sens d'une occupation de la rive droite du Rhin seule-
ment; aprös 58, Cdsar aurait installd les Rauraques en
Haute-Alsace3' et dans la r6gion de Bäle (existence ultd-
rieure de la Colonia Augusta Raurica), territoires occu-
pds jusque-lä par les Sdquanes. Laparentd du mat6riel ar-
chdologique entre les sites bälois de la Gasfabrik (Uf Dl)
et du Münsterhügel (I:I DZ) tend ä rdfuter cette thöse et ä
plaider en faveur d'une pr6sence rauraque au coude du
Rhin antdrieure ä 58 BC. Le silence des auteurs anciens
pourrait aussi s'expliquer par une ddpendance culturelle,
voire politique des Rauraques ä I'endroit des Sdquanes; le
faciös archdologique, notamment les monnaies, n'interdit
pas une telle hypothöse. A la faveur des dvdnements, en
particulier la disparition de l'hdgdmonie s6quane32, les

Rauraques se seraient tournds vers un autre de ses puis-

,rntt uoitint' les Helvötes'
"""ötn"urtude des sources rend al6atoire toute identifi-

"atlonpre"i'e 
du territoirel mÖme pour I'dpoque romaine'

i"r'ir"",rer"s, qui ddpendent des limites de la colonie,

,iui, uurri de I'existence d,un territorium legionis autour

äu "u-p 
de Vindonissa restent peu claires'

Avec plus ou moins de prudence, la plupart des au-

teurs actuels s'accordent pour attribuer aux Rauraques la

Haute-Alsace jusqu'ä Colmar, avec, peut-ötre, des pos-

sessions sur la rive droite du Rhin, comme ä Breisach,

präs de Fribourg-en-Brisgau, oü la nature des d6cou-

vertes archdologiques permet des rapprochements signi-

ficatifs avec Bäle, les deux cantons de Bäle, une partie du

canton de Soleure et d'Argovie, jusqu'ä I'Aar, selon une

ligne Frohburg (SO) - Langenbruck (BL) le long de la

chaine du Jura. Quant aux Tulinges et aux Latobices, qui,

aprös la bataille de Bibracte, reEoivent I'ordre de Cdsar

de regagner leur pays avec les Helvötes", l'histoire en

perd ddfinitivement toute trace ...

2.2.4Les peuples du Valais

La localisation des quatre peuples du Valais, des

Celtes, selon Cdsar qui ne cite que trois d'entre eux, n'est
guöre remise en doute aujourd'hui'a: autour de Tarnaiae-
Massongex, leur chef-lieu, les Nantuates occupent une
partie du Chablais et du Bas-Valais, les Vdragres contrö-
lent la rdgion de Martigny, les S6dunes celle de Sion, les
Uböres habitent la haute vallde du Rhöne; textes antiques,
dpigraphie, toponymie, onomastique, religion, pratiques
fundraires et mobilier archdologique confirment, sinon
une origine celtique, du moins une forte celtisation du
substrat3s. Les donndes de I'arch6ologie ne sont pas en
contradiction avec I'affirmation de Pline, selon laquelle
les Uböres sont des Ldpontiens36. Avec ces derniers, en
effet, dtablis dans le Tessin septentrional et la rdgion du
Gothard3T, ils resteront particuliörement attachds ä leurs
coutumes ancestrales. Chez les Nantuates et les Vdragres
du Bas-Valais, la pratique de I'incindration, dös l'6poque
augusto-tibdrienne, supplante rapidement l'inhumation, y
compris en altitude, dans les valldes latdrales; en amont

de Conthey et de Sion, en revanche, oü I'incindration
n'est pas attestde avant la deuxiöme moitid du I* siöcle,
les traditions latdniennes perdurent jusqu'ä la fin du I",
voire jusqu'au II" siöcle. Dans certaines valldes comme le
Binntal, qui, par 1e col de I'Albrun d2400 m d'altitude et
le Val Antigorio, est en relation directe avec la rdgion de
Domodossola et d'Ornavasso, I'inhumation, qui est la
rögle chez les Ldpontiens, ne sera jamais abandonnde. Le
mobilier fundraire, souvent de tradition locale, trahit des

affinit6s dvidentes avec le sud des Alpes; citons par
exemple les fibules ä ressort d'origine lat6nienne, parfois
de dimensions inhabituelles, les fibules-arbalöte, frd-
quentes au Tessin, les fibules de type Misox, propres aux
Uböres et aux L6pontiens, particuliörement en vogue aux
II" et III" siöcles de notre öre, l'utilisation de la pierre
ollaire pour certains types de rdcipients, ou encore les

vasi a trottola. On peut rappeler encore I'attribution aux
Uböres de monnaies d'or ä ldgendes ldpontiennes38.

Quant aux limites qui sdparaient ces peuples valaisans,
ddtermindes uniquement par des cartes de rdpartition de
mat6riel (cdramiques ä vernis noir d'origine padane,

types particuliers de <<bracelets> valaisans) ou les rites fu-
ndraires, faute de documents exceptionnels comme la
borne-frontiöre placde sous Vespasien entre les Viennois
et les Ceutrons au col de la Forclaz3e, elles ne peuvent res-
ter, particuliörement pour I'dpoque prdromaineao, qu'ap-
proximatives; dans le Chablais vaudois, le site de Saint-
Triphona r, r attachö archdologiquement au Valai s, pourrait
marquer la frontiöre occidentale des Nantuates, le ddfild
de Vernayaz, la limite orientale; le territoire sddune pour-
rait 6tre compris entre la Morge de Conthey et l'Illgra-
ben; mais ce ne sont lä qu'hypothöses".

2.2.5 Le Tessin et les Grisons

Pour le sud des Alpes, gräce ä I'analyse linguistique et

ä la rdpartition de quelque 300 inscriptions de LT D
(stöles fundraires, dddicaces, graffiti) dcrites ä I'aide d'un
alphabet d'origine dtrusque, dont les principales variantes
ont pour noms les alphabets de Sondrio, de Bozen et de

Magrö, servant de support ä plusieurs langues, 1l a 6td
possible, en accord avec les donndes archdologiques, de

o KÜN,IMERLI + FREY BEBN

26 Cdsar, BG, I,3l;VI, 12
27 Stlabon VII, 1, 5.
28 Proldmde, lI, 12,2.
29 Cdsal BG, I, 5; I, 29.
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30 En ddcrivant la rdgion, Strabon 0V 3, 3-4) aussi bien que Cdsar
(BG, I, 2, IV 10) ne mentionnent que les Helvötes et les Sdquanes.

31 Ptol6mde (II, 9, 9) attribue les alentours de Colmar aux Rauraques.
32 Cösar, BG, VII, 12.

33 Cdsar, BG, I, 28: curieusement, les Rauraques ne sont pas men-
tionnds.

34 Cdsar, BG, III, 1, 1.
35 Caractöres celriques: Frei-Stolba 1976,303ff.; F. Wibld in: Gallay et

- al. 1986. 158(religiontet l6l lonomastique).
J6 Pline HN, III, 135.
37 Frei-stolba 1976, 303ff. L hypothöse d'une occupation par les

Ldpontiens de la haute vallde du Rhin, fondde sur I'inscription de
Raschlinas dont f interprdtation reste aldatoire, n'est pas ä retenir
pour I'instant: R. Fl€i-Stolba in: Frei et al. 1984,29.

38 F. Wibi6 in: Gallay et al. 1986, 144ff .: G. Graeser in: Gallay et al.
1986, 304ff.; A. Geiser in: Gallay et al. 1986, 124f,

39 CIL XII, 113; cdramique ä vernis noir: Kaenel 1986; rites: F. Wibl6
avec la collaboration de M. Tarpin in: Gallay et al. 1986, 144ff.:
<<bracelets>: S. Peyer, Zur Eisenzeit im Wallis. Bayer. Vorge-
schichtsbl. 45, 1980, 5915, en particulier les cailes p.12-75.

40 C'est I'administration romaine qui fixera des frontiöres d6finitives.
41 G. Kaenel, Saint-Triphon (Ollon, Vaud), fi'ontiöre de la civilisation

alpine ä la fin de La Töne (I" s. av. J.-C.). Bull. dt. pr6hist. alpines 12,
1982,141*154.

42 Yoir note 40 et Frei-Srolba 1976,304.
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anciennes, attribue Nyon et Avenches aux Sdquanes, la
situation est peu claire. Il faut admettre, sans doute, une
restriction de la puissance sdquane au cours du I"'siöcle
av. J.-C.26 et une occupation complöte du Plateau suisse
par les Helvötes au retour de leur exode de 58. Aprös la
ddduction de la Colonia lulia Equestris, sur les bords du
Ldman, vers 46144,Ia frontiöre sera report6e ä la hauteur
de I'Aubonne, voire de la Venoge ou de laMorge (mor-
ga: frontiöre en gaulois; jusqu'ä la Morge, les milles ro-
mains sont comptds ä partir de Nyon et non d'Avenches).

Au nord-est, le lac de Constance sdpare les Helvötes
des Vinddlices2T. Sous l'Empire, la frontiöre avec la Rhd-
tie, qui ne reflöte pas ndcessairement un 6tat antdrieur,
passe par Pfyn (Ad fines),longe probablement la cr6te
des Alpes bernoises pour atteindre les environs de Vevey,
une localit6 encore en Rhdtie selon Ptoldmde28.

Jusqu'oü les Helvötes ont-ils colonisd les Prdalpes et
les Alpes? A I'exception de la vallde de I'Aar jusqu'ä
Thoune, sur la foi des donndes actuelles de I'archdologie
et de la toponymie, la Suisse centrale, une grande partie
des cantons d'Appenzell et de Saint-Gall, les Alpes ber-
noises et vaudoises ne semblent pas avoir dtd I'objet d'un
peuplement trös dense aux dpoques protohistoriques et
romaines.

2.2.3Les Rauraques

En raison du caractöre fragmentaire, incertain ou
contradictoire des sources litt6raires et de la fragilitd des

critöres archdologiques, le problöme de I'origine, de
I'identification et de la localisation de ce peuple, qui a
pris part, avec les Tulinges, les Latobices et les Boiens ä
l'dmigration helvöte de 58'e reste trös controversd.

On a cru pouvoir interprdter le silence des textes3o dans
le sens d'une occupation de la rive droite du Rhin seule-
ment; aprös 58, Cdsar aurait installd les Rauraques en
Haute-Alsace3' et dans la r6gion de Bäle (existence ultd-
rieure de la Colonia Augusta Raurica), territoires occu-
pds jusque-lä par les Sdquanes. Laparentd du mat6riel ar-
chdologique entre les sites bälois de la Gasfabrik (Uf Dl)
et du Münsterhügel (I:I DZ) tend ä rdfuter cette thöse et ä
plaider en faveur d'une pr6sence rauraque au coude du
Rhin antdrieure ä 58 BC. Le silence des auteurs anciens
pourrait aussi s'expliquer par une ddpendance culturelle,
voire politique des Rauraques ä I'endroit des Sdquanes; le
faciös archdologique, notamment les monnaies, n'interdit
pas une telle hypothöse. A la faveur des dvdnements, en
particulier la disparition de l'hdgdmonie s6quane32, les

Rauraques se seraient tournds vers un autre de ses puis-

,rntt uoitint' les Helvötes'
"""ötn"urtude des sources rend al6atoire toute identifi-

"atlonpre"i'e 
du territoirel mÖme pour I'dpoque romaine'

i"r'ir"",rer"s, qui ddpendent des limites de la colonie,

,iui, uurri de I'existence d,un territorium legionis autour

äu "u-p 
de Vindonissa restent peu claires'

Avec plus ou moins de prudence, la plupart des au-

teurs actuels s'accordent pour attribuer aux Rauraques la

Haute-Alsace jusqu'ä Colmar, avec, peut-ötre, des pos-

sessions sur la rive droite du Rhin, comme ä Breisach,

präs de Fribourg-en-Brisgau, oü la nature des d6cou-

vertes archdologiques permet des rapprochements signi-

ficatifs avec Bäle, les deux cantons de Bäle, une partie du

canton de Soleure et d'Argovie, jusqu'ä I'Aar, selon une

ligne Frohburg (SO) - Langenbruck (BL) le long de la

chaine du Jura. Quant aux Tulinges et aux Latobices, qui,

aprös la bataille de Bibracte, reEoivent I'ordre de Cdsar

de regagner leur pays avec les Helvötes", l'histoire en

perd ddfinitivement toute trace ...

2.2.4Les peuples du Valais

La localisation des quatre peuples du Valais, des

Celtes, selon Cdsar qui ne cite que trois d'entre eux, n'est
guöre remise en doute aujourd'hui'a: autour de Tarnaiae-
Massongex, leur chef-lieu, les Nantuates occupent une
partie du Chablais et du Bas-Valais, les Vdragres contrö-
lent la rdgion de Martigny, les S6dunes celle de Sion, les
Uböres habitent la haute vallde du Rhöne; textes antiques,
dpigraphie, toponymie, onomastique, religion, pratiques
fundraires et mobilier archdologique confirment, sinon
une origine celtique, du moins une forte celtisation du
substrat3s. Les donndes de I'arch6ologie ne sont pas en
contradiction avec I'affirmation de Pline, selon laquelle
les Uböres sont des Ldpontiens36. Avec ces derniers, en
effet, dtablis dans le Tessin septentrional et la rdgion du
Gothard3T, ils resteront particuliörement attachds ä leurs
coutumes ancestrales. Chez les Nantuates et les Vdragres
du Bas-Valais, la pratique de I'incindration, dös l'6poque
augusto-tibdrienne, supplante rapidement l'inhumation, y
compris en altitude, dans les valldes latdrales; en amont

de Conthey et de Sion, en revanche, oü I'incindration
n'est pas attestde avant la deuxiöme moitid du I* siöcle,
les traditions latdniennes perdurent jusqu'ä la fin du I",
voire jusqu'au II" siöcle. Dans certaines valldes comme le
Binntal, qui, par 1e col de I'Albrun d2400 m d'altitude et
le Val Antigorio, est en relation directe avec la rdgion de
Domodossola et d'Ornavasso, I'inhumation, qui est la
rögle chez les Ldpontiens, ne sera jamais abandonnde. Le
mobilier fundraire, souvent de tradition locale, trahit des

affinit6s dvidentes avec le sud des Alpes; citons par
exemple les fibules ä ressort d'origine lat6nienne, parfois
de dimensions inhabituelles, les fibules-arbalöte, frd-
quentes au Tessin, les fibules de type Misox, propres aux
Uböres et aux L6pontiens, particuliörement en vogue aux
II" et III" siöcles de notre öre, l'utilisation de la pierre
ollaire pour certains types de rdcipients, ou encore les

vasi a trottola. On peut rappeler encore I'attribution aux
Uböres de monnaies d'or ä ldgendes ldpontiennes38.

Quant aux limites qui sdparaient ces peuples valaisans,
ddtermindes uniquement par des cartes de rdpartition de
mat6riel (cdramiques ä vernis noir d'origine padane,

types particuliers de <<bracelets> valaisans) ou les rites fu-
ndraires, faute de documents exceptionnels comme la
borne-frontiöre placde sous Vespasien entre les Viennois
et les Ceutrons au col de la Forclaz3e, elles ne peuvent res-
ter, particuliörement pour I'dpoque prdromaineao, qu'ap-
proximatives; dans le Chablais vaudois, le site de Saint-
Triphona r, r attachö archdologiquement au Valai s, pourrait
marquer la frontiöre occidentale des Nantuates, le ddfild
de Vernayaz, la limite orientale; le territoire sddune pour-
rait 6tre compris entre la Morge de Conthey et l'Illgra-
ben; mais ce ne sont lä qu'hypothöses".

2.2.5 Le Tessin et les Grisons

Pour le sud des Alpes, gräce ä I'analyse linguistique et

ä la rdpartition de quelque 300 inscriptions de LT D
(stöles fundraires, dddicaces, graffiti) dcrites ä I'aide d'un
alphabet d'origine dtrusque, dont les principales variantes
ont pour noms les alphabets de Sondrio, de Bozen et de

Magrö, servant de support ä plusieurs langues, 1l a 6td
possible, en accord avec les donndes archdologiques, de

o KÜN,IMERLI + FREY BEBN

26 Cdsar, BG, I,3l;VI, 12
27 Stlabon VII, 1, 5.
28 Proldmde, lI, 12,2.
29 Cdsal BG, I, 5; I, 29.
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30 En ddcrivant la rdgion, Strabon 0V 3, 3-4) aussi bien que Cdsar
(BG, I, 2, IV 10) ne mentionnent que les Helvötes et les Sdquanes.

31 Ptol6mde (II, 9, 9) attribue les alentours de Colmar aux Rauraques.
32 Cösar, BG, VII, 12.

33 Cdsar, BG, I, 28: curieusement, les Rauraques ne sont pas men-
tionnds.

34 Cdsar, BG, III, 1, 1.
35 Caractöres celriques: Frei-Stolba 1976,303ff.; F. Wibld in: Gallay et

- al. 1986. 158(religiontet l6l lonomastique).
J6 Pline HN, III, 135.
37 Frei-stolba 1976, 303ff. L hypothöse d'une occupation par les

Ldpontiens de la haute vallde du Rhin, fondde sur I'inscription de
Raschlinas dont f interprdtation reste aldatoire, n'est pas ä retenir
pour I'instant: R. Fl€i-Stolba in: Frei et al. 1984,29.

38 F. Wibi6 in: Gallay et al. 1986, 144ff .: G. Graeser in: Gallay et al.
1986, 304ff.; A. Geiser in: Gallay et al. 1986, 124f,

39 CIL XII, 113; cdramique ä vernis noir: Kaenel 1986; rites: F. Wibl6
avec la collaboration de M. Tarpin in: Gallay et al. 1986, 144ff.:
<<bracelets>: S. Peyer, Zur Eisenzeit im Wallis. Bayer. Vorge-
schichtsbl. 45, 1980, 5915, en particulier les cailes p.12-75.

40 C'est I'administration romaine qui fixera des frontiöres d6finitives.
41 G. Kaenel, Saint-Triphon (Ollon, Vaud), fi'ontiöre de la civilisation

alpine ä la fin de La Töne (I" s. av. J.-C.). Bull. dt. pr6hist. alpines 12,
1982,141*154.

42 Yoir note 40 et Frei-Srolba 1976,304.
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ddterminer plusieurs groupeso': ä I'ouest, les Ldpontiens,
voisins des Uböres du Haut-Valais, fidöles eux aussi ä la
pratique de I'inhumation pendant toute la pdriode romai-
ne, ä I'est, successivement les Camuni du val Camonica,
les Rhötes, 6tablis dans la rdgion du Brenner jusqu'en
Basse-Engadine, dont la langue n'est pas indo-germa-
nique, enfin les V6nötesao. Sur la foi de ces donn6es, com-
pldtdes par les recherches archdologiques rdcentes, le ter-
ritoire rhdtique est loin de recouvrir la totalit6 de I'actuel
canton des Grisons; correspondant aux cultures de Lau-
gen-Melaun et de Fritzens-Sanzeno, il ne comprend, pour
ce canton, que la Basse-Engadine et, partiellement peut-
ötre, le Domleschg, sur le Rhin post6rieur, et une frange
de la vallde du Rhin; le reste du canton appartient au sud-
ouest ä la culture ldpontienne, au centre et au nord au do-
maine celtiqueo'; le mobilier archdologique de la vallde
du Rhin, la toponymie (par exemple Curia-Coire, Magia-
Maienfeld) et l'onomastique, en particulier les graffiti
rdcemment dtudids sur la vaisselle de Coire, sans doute
capitale des Calucones, ne laissent guöre de doutes ä ce

sujeta6.

Ni I'intdgration des Allobroges dans I'Empire en 118,
ni la d6faite des Helvötes et leur retour sur le Plateau
suisse en 58 BC n'ont modifid le genre de vie des popu-
lations: pendant des d6cennies encore, malgrd quelques
imporlations d' origine mdditerrandenne, le faciös archdo-
logique restera celui de La Töne. Seule 1a ddduction de

deux colonies par Jules C6sar, Nyon, entre 46 et 44, et
Augst en 43, a eu pour consdquence un apport de colons
6trangers, v6tdrans de I'armde et citoyens romains, dont
nous ignorons et le nombre et I'origine, et dont il nous est
impossible, faute de tdmoignages, de mesurer I'impact
sur les indigönes. Si I'occupation romaine a exercd une
influence d6terminante sur la civilisation, elle n'a guöre
affectö,la composition ethnique. Quelques milliers de sol-
dats, dont la prdsence est restde relativement discröte
dans notre rdgion, quelques centaines de hauts fonction-
naires, de commerEants ou d'hommes d'affaires, souvent
des Italiens, comme Flavius Sabinus,le pöre de Vespa-

sien, banquier dans le chef-lieu des Helvötes, oules Ota-
cilii, puissante famille d'Avencheso', ne sauraient modi-
fier le substrat ethnique; dans les villes, comme dans les
campagnes, ce sont des familles indigönes, issues de I'an-
cienne aristocratie celtique, qui occupent le premier
rangu'. Si 1'administration romaine enferme les peuples

de la protohistoire, qui conservent leur nom, dans des li_
mites de citds prdcises, si une maniöre de fusion s'opöre
entre deux civilisations, le fonds indigöne demeure:
I'onomastique, la toponymie, la religion, oü les divinitds
indigönes et les sanctuaires de tradition celtique per_
durent, les arts et les techniques (statuaire, batellerie, m6-
tallurgie, poterie) ou encore l'architecture en apportent, ä
cöt6 des tdmoignages littdraires, des preuves incontes-
tablesae.

Malgrd les invasions du milieu du III" siöcle, malgrd
les reddcoupages tenitoriaux et le d6placement de cer-
tains centres du pouvoir, il faudra attendre le VI" siöcle
pour percevoir quelques changements dans le peuple-
ment de la Suisse.

L dtude des ndcropoles du Bas-Empire et du Haut
Moyen Age montre ä I'dvidence que les Romani, descen-
dants des Gallo-Romains, prddominent aussi bien en
Suisse romande, malgr6 l'installation des Burgondes en
443, qu'en Suisse aldmanique, proche des Alamans. A
Kaiseraugst, par exemple, les tombes germaniques sont
rares; ce n'est qu'ä partir du milieu du VI' siöcle qu'on
observe la prdsence marqude de sujets originaires de la
rdgion Franque tandis que dös le VII" siöcle, une maniöre
de fusion commence ä s'opdrer entre les traditions indi-
gönes et les coutumes germaniquess0.

Ce phdnomöne de continuitd est perceptible dans le
faciös cdramologique qui, dans I'Antiquitd tardive, ne
trahit aucune rupture fondamentale avec le Haut-Empire.
La persistance des traditions gallo-romaines dans le do-
maine des techniques et des formes, dont une grande par-
tie reste standardis6e, s'observe au moins jusqu'ä la fin
du V'siöcle. Si des tendances s'amorcent, comme la di-
minution du nombre des amphores ou celle des cruches,
la rdgression, progressive, de la cuisson oxydante au pro-
fit de productions caractdrisdes par une päte grise, trös
dure, souvent granuleuse, qui annonce les cdramiques du
Haut Moyen Age, I'appauvrissement du r6pertoire mor-
phologique, dü ä la quasi disparition de la vaisselle de
table, I'influence plus marqude, enfin, des traditions indi-
gönes dans les domaines technologiques, morpholo-
giques ou ddcoratifs, il faudra attendre plusieurs siöcles
pour voir apparaitre de nouvelles formes de culture matd-
rielle et observer, peut-ötre, les signes manifestes d'une
vraie rupture5'.

2.3 L.iintlgration dans l'EmPire

La soumission de la Suisse par Rome a dt6 progres-

.,-iri ioourtie mdridionale du Tessin' le Sottoceneri' qui

i)il',^ir du territoile insubre et de sa capitale' Milan' tom-

;; r";t la souverainetd romaine dds 191-194 BC' En 89

;;; t"r habitants sont mis art bönlfice du droit latin et'

trJ'og BC, du droit de citoyennetd romaine' Genöve et la

li* guu"ft" du Rhöne, partie int6grante du domaine allo-

U.ogä, entrent dans la zone d'influence romaine dös 121

uu.l.-C; ils seront intdgrds peu aprös ä la province de

Narbonnaise et ddpendront de Vienne (Colonia lulia

Vienna), capitale de la citd des Allobroges' Peu aprös le

retour obligd des Helvötes sur le plateau suisse et la fin de

la guerre des Gaules, Cdsat aux fins de protdger les ter-

ritoires conquis et de contröler les axes de pdndtrations en

Gaule, fonde deux colonies, la premiöre ä Nyon en 45144

BC, la seconde ä Augst en 43. Le territoire de la Colonia

Iulia Ecluestrls, peupld de vdtdrans de I'armde romaine,

dtait limitd ä l'ouest par le Jura, au sud par le Ldman et la

rive droite du Rhöne jusqu'au Vuache, ä I'est par l'Au-
bonne ou la Morge. La Colonia Augusta Raurica, dddui-

te en mOme temps que Lyon aprös la mort de Cdsar par

Lucius Munatius Plancus, devait se confondre avec l'an-
cien teritoire rauraque. Si les recherches archdologiques

r6centes ont pu mettre en dvidence ä Nyon un mobilier
archdologique contemporain ou trös proche des origines
de la colonie, il n'en va pas de möme pour Augst, oü les

niveaux les plus anciens ne semblent guöre remonter au-
delä de la derniöre ddcennie avant notre öre: peut-ötre,
qu'en raison des guerres civiles, la crdation d'un centre
urbain a-t-elle 6td diff6röe. Avec la fondation de Nyon, les
Helvötes ont perdu une partie de leur territoire, I'accös di-
rect au pont sur le Rhöne ä Genöve et le contröle du col
jurassien de Saint-Cergue; avec la ddduction de la colo-
nie d'Augst, ils se sont vus sdpards des Rauraques, leurs
allids. Avec la soumission des Alpes, prdlude ä la conquö-
te de la Germanie ddcidde de longue date par Auguste,
commencde en 25 BC par la ddfaite des Salasses et la
fondation de la colonie d'Aoste, au pied sud du massif
alpin, et achev6e au plus tard en 716BC, date de I'drec-
tion du trophde de la Turbie, les Helvötes se voient an-
nexds pacifiquement ä l'Empire. La haute vallde du Rhin
et le canton des Grisons sont conquis en 15 BC, ä la sui-
te de la campagne contre les <<Rhötes>> conduite par Dru-

sus et Tiböre, tandis que les quatre peuples du Valais,
dont les noms figurent sur le monument de la Turbie,
tombent sous la d6pendance de Rome au cours de la
conquöte des Alpes, entre 16/15 et116BC, sans que la da-

te exacte ne puisse ötre fixde. Dös les anndes l5lIZBC (le
mobilier ne saurait autoriser une datation plus prdcise),
I'armde romaine a ltabli un camp l6gionnaire ä Dangstet-
ten, sur la rive droite du Rhin, des points d'appui (castel-
la) d Vindonissa, et ä Bäle-Münsterhügel; le mobilier ar-
chdologique, avec l'apparition de cdramique italique ä

vernis rouge, de gobelets ä parois fines, de plats ä engo-
be interne rouge pompdien, de cruches ä lövre pendante,
de mortiers, de lampes, de fibules et de monnaies ro-
maines, et la prdsence d'armes ou d'objets militaires
caractdristiques, change presque totalement de faciös; la
population indigöne, toutefois, continue ä produire sa

propre vaisselle (pots et marmites, dolia, c1ramique
peinte) dont elle approvisionne les soldats.

D'autres postes sont dtablis sur terrain vierge de toute
occupation antdrieure, d Te ne do -Zttrzach, ä, Zurich-Lin-
denhof, peut-6tre sur des sites comme Petinesca-Sltden
ou Vitudururn-Oberwinterthur. Cette ferme mainmise de

Rome sur le territoire va entrainer l'abandon de plusieurs
oppida, comme Altenburg-Rheinau ou Sermuz et mar-
quer les ddbuts d'une rapide et profonde romanisation.
D'autres sites indigönes, en revanche, tel |'oppidum de

Berne-Enge et I'agglomdration fortifide d'Yverdon-les-
Bains chez les Helvötes, ou encore Massongex, chez les

Nantuates, et Genöve, chez les Allobroges, devenue offi-
ciellement romaine en 118 BC, continuent d'6tre occup6s
sans rupture apparente; mais les formes de vie et d'habi-
tat, comme partout ailleurs, vont se transformer rapide-
ment.

A partir de 27, probablement entre 16 et 13 BC, la rd-
organisation de la Gaule par Auguste (subdivision en pro-
vinces, recensement de la population, mise en place d'un
vaste rdseau routier, fondation de vici) a entraind la crda-
tion de citds, divisions tenitoriales correspondant en prin-
cipe ä une unitd ethnique, dot6e chacune d'une capitale
(caput civitatis), centre politique, administratif et dco-
nomique, propre ä faire respecter et ä diffuser la loi ro-
maine (fig. 3-4). C'est ainsi qu'Avenches (Aventicum

Helvetiorum), cr66e ä 1'6poque augusto-tibdrienne, qui
s'appelait peut-ötre alorc Forum Tiberii, devient capitale
de la citd des Helvötes (elle sera 6levde au rang de colo-

43 Pour le ddtail, on se reportera ä Flei et al. 1984.
44 E,. Risch in: Frei et aI.1984,22-30.
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ddterminer plusieurs groupeso': ä I'ouest, les Ldpontiens,
voisins des Uböres du Haut-Valais, fidöles eux aussi ä la
pratique de I'inhumation pendant toute la pdriode romai-
ne, ä I'est, successivement les Camuni du val Camonica,
les Rhötes, 6tablis dans la rdgion du Brenner jusqu'en
Basse-Engadine, dont la langue n'est pas indo-germa-
nique, enfin les V6nötesao. Sur la foi de ces donn6es, com-
pldtdes par les recherches archdologiques rdcentes, le ter-
ritoire rhdtique est loin de recouvrir la totalit6 de I'actuel
canton des Grisons; correspondant aux cultures de Lau-
gen-Melaun et de Fritzens-Sanzeno, il ne comprend, pour
ce canton, que la Basse-Engadine et, partiellement peut-
ötre, le Domleschg, sur le Rhin post6rieur, et une frange
de la vallde du Rhin; le reste du canton appartient au sud-
ouest ä la culture ldpontienne, au centre et au nord au do-
maine celtiqueo'; le mobilier archdologique de la vallde
du Rhin, la toponymie (par exemple Curia-Coire, Magia-
Maienfeld) et l'onomastique, en particulier les graffiti
rdcemment dtudids sur la vaisselle de Coire, sans doute
capitale des Calucones, ne laissent guöre de doutes ä ce

sujeta6.

Ni I'intdgration des Allobroges dans I'Empire en 118,
ni la d6faite des Helvötes et leur retour sur le Plateau
suisse en 58 BC n'ont modifid le genre de vie des popu-
lations: pendant des d6cennies encore, malgrd quelques
imporlations d' origine mdditerrandenne, le faciös archdo-
logique restera celui de La Töne. Seule 1a ddduction de

deux colonies par Jules C6sar, Nyon, entre 46 et 44, et
Augst en 43, a eu pour consdquence un apport de colons
6trangers, v6tdrans de I'armde et citoyens romains, dont
nous ignorons et le nombre et I'origine, et dont il nous est
impossible, faute de tdmoignages, de mesurer I'impact
sur les indigönes. Si I'occupation romaine a exercd une
influence d6terminante sur la civilisation, elle n'a guöre
affectö,la composition ethnique. Quelques milliers de sol-
dats, dont la prdsence est restde relativement discröte
dans notre rdgion, quelques centaines de hauts fonction-
naires, de commerEants ou d'hommes d'affaires, souvent
des Italiens, comme Flavius Sabinus,le pöre de Vespa-

sien, banquier dans le chef-lieu des Helvötes, oules Ota-
cilii, puissante famille d'Avencheso', ne sauraient modi-
fier le substrat ethnique; dans les villes, comme dans les
campagnes, ce sont des familles indigönes, issues de I'an-
cienne aristocratie celtique, qui occupent le premier
rangu'. Si 1'administration romaine enferme les peuples

de la protohistoire, qui conservent leur nom, dans des li_
mites de citds prdcises, si une maniöre de fusion s'opöre
entre deux civilisations, le fonds indigöne demeure:
I'onomastique, la toponymie, la religion, oü les divinitds
indigönes et les sanctuaires de tradition celtique per_
durent, les arts et les techniques (statuaire, batellerie, m6-
tallurgie, poterie) ou encore l'architecture en apportent, ä
cöt6 des tdmoignages littdraires, des preuves incontes-
tablesae.

Malgrd les invasions du milieu du III" siöcle, malgrd
les reddcoupages tenitoriaux et le d6placement de cer-
tains centres du pouvoir, il faudra attendre le VI" siöcle
pour percevoir quelques changements dans le peuple-
ment de la Suisse.

L dtude des ndcropoles du Bas-Empire et du Haut
Moyen Age montre ä I'dvidence que les Romani, descen-
dants des Gallo-Romains, prddominent aussi bien en
Suisse romande, malgr6 l'installation des Burgondes en
443, qu'en Suisse aldmanique, proche des Alamans. A
Kaiseraugst, par exemple, les tombes germaniques sont
rares; ce n'est qu'ä partir du milieu du VI' siöcle qu'on
observe la prdsence marqude de sujets originaires de la
rdgion Franque tandis que dös le VII" siöcle, une maniöre
de fusion commence ä s'opdrer entre les traditions indi-
gönes et les coutumes germaniquess0.

Ce phdnomöne de continuitd est perceptible dans le
faciös cdramologique qui, dans I'Antiquitd tardive, ne
trahit aucune rupture fondamentale avec le Haut-Empire.
La persistance des traditions gallo-romaines dans le do-
maine des techniques et des formes, dont une grande par-
tie reste standardis6e, s'observe au moins jusqu'ä la fin
du V'siöcle. Si des tendances s'amorcent, comme la di-
minution du nombre des amphores ou celle des cruches,
la rdgression, progressive, de la cuisson oxydante au pro-
fit de productions caractdrisdes par une päte grise, trös
dure, souvent granuleuse, qui annonce les cdramiques du
Haut Moyen Age, I'appauvrissement du r6pertoire mor-
phologique, dü ä la quasi disparition de la vaisselle de
table, I'influence plus marqude, enfin, des traditions indi-
gönes dans les domaines technologiques, morpholo-
giques ou ddcoratifs, il faudra attendre plusieurs siöcles
pour voir apparaitre de nouvelles formes de culture matd-
rielle et observer, peut-ötre, les signes manifestes d'une
vraie rupture5'.

2.3 L.iintlgration dans l'EmPire

La soumission de la Suisse par Rome a dt6 progres-

.,-iri ioourtie mdridionale du Tessin' le Sottoceneri' qui
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retour obligd des Helvötes sur le plateau suisse et la fin de

la guerre des Gaules, Cdsat aux fins de protdger les ter-

ritoires conquis et de contröler les axes de pdndtrations en

Gaule, fonde deux colonies, la premiöre ä Nyon en 45144

BC, la seconde ä Augst en 43. Le territoire de la Colonia

Iulia Ecluestrls, peupld de vdtdrans de I'armde romaine,

dtait limitd ä l'ouest par le Jura, au sud par le Ldman et la

rive droite du Rhöne jusqu'au Vuache, ä I'est par l'Au-
bonne ou la Morge. La Colonia Augusta Raurica, dddui-

te en mOme temps que Lyon aprös la mort de Cdsar par

Lucius Munatius Plancus, devait se confondre avec l'an-
cien teritoire rauraque. Si les recherches archdologiques

r6centes ont pu mettre en dvidence ä Nyon un mobilier
archdologique contemporain ou trös proche des origines
de la colonie, il n'en va pas de möme pour Augst, oü les

niveaux les plus anciens ne semblent guöre remonter au-
delä de la derniöre ddcennie avant notre öre: peut-ötre,
qu'en raison des guerres civiles, la crdation d'un centre
urbain a-t-elle 6td diff6röe. Avec la fondation de Nyon, les
Helvötes ont perdu une partie de leur territoire, I'accös di-
rect au pont sur le Rhöne ä Genöve et le contröle du col
jurassien de Saint-Cergue; avec la ddduction de la colo-
nie d'Augst, ils se sont vus sdpards des Rauraques, leurs
allids. Avec la soumission des Alpes, prdlude ä la conquö-
te de la Germanie ddcidde de longue date par Auguste,
commencde en 25 BC par la ddfaite des Salasses et la
fondation de la colonie d'Aoste, au pied sud du massif
alpin, et achev6e au plus tard en 716BC, date de I'drec-
tion du trophde de la Turbie, les Helvötes se voient an-
nexds pacifiquement ä l'Empire. La haute vallde du Rhin
et le canton des Grisons sont conquis en 15 BC, ä la sui-
te de la campagne contre les <<Rhötes>> conduite par Dru-

sus et Tiböre, tandis que les quatre peuples du Valais,
dont les noms figurent sur le monument de la Turbie,
tombent sous la d6pendance de Rome au cours de la
conquöte des Alpes, entre 16/15 et116BC, sans que la da-

te exacte ne puisse ötre fixde. Dös les anndes l5lIZBC (le
mobilier ne saurait autoriser une datation plus prdcise),
I'armde romaine a ltabli un camp l6gionnaire ä Dangstet-
ten, sur la rive droite du Rhin, des points d'appui (castel-
la) d Vindonissa, et ä Bäle-Münsterhügel; le mobilier ar-
chdologique, avec l'apparition de cdramique italique ä

vernis rouge, de gobelets ä parois fines, de plats ä engo-
be interne rouge pompdien, de cruches ä lövre pendante,
de mortiers, de lampes, de fibules et de monnaies ro-
maines, et la prdsence d'armes ou d'objets militaires
caractdristiques, change presque totalement de faciös; la
population indigöne, toutefois, continue ä produire sa

propre vaisselle (pots et marmites, dolia, c1ramique
peinte) dont elle approvisionne les soldats.

D'autres postes sont dtablis sur terrain vierge de toute
occupation antdrieure, d Te ne do -Zttrzach, ä, Zurich-Lin-
denhof, peut-6tre sur des sites comme Petinesca-Sltden
ou Vitudururn-Oberwinterthur. Cette ferme mainmise de

Rome sur le territoire va entrainer l'abandon de plusieurs
oppida, comme Altenburg-Rheinau ou Sermuz et mar-
quer les ddbuts d'une rapide et profonde romanisation.
D'autres sites indigönes, en revanche, tel |'oppidum de

Berne-Enge et I'agglomdration fortifide d'Yverdon-les-
Bains chez les Helvötes, ou encore Massongex, chez les

Nantuates, et Genöve, chez les Allobroges, devenue offi-
ciellement romaine en 118 BC, continuent d'6tre occup6s
sans rupture apparente; mais les formes de vie et d'habi-
tat, comme partout ailleurs, vont se transformer rapide-
ment.

A partir de 27, probablement entre 16 et 13 BC, la rd-
organisation de la Gaule par Auguste (subdivision en pro-
vinces, recensement de la population, mise en place d'un
vaste rdseau routier, fondation de vici) a entraind la crda-
tion de citds, divisions tenitoriales correspondant en prin-
cipe ä une unitd ethnique, dot6e chacune d'une capitale
(caput civitatis), centre politique, administratif et dco-
nomique, propre ä faire respecter et ä diffuser la loi ro-
maine (fig. 3-4). C'est ainsi qu'Avenches (Aventicum

Helvetiorum), cr66e ä 1'6poque augusto-tibdrienne, qui
s'appelait peut-ötre alorc Forum Tiberii, devient capitale
de la citd des Helvötes (elle sera 6levde au rang de colo-
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Pri n ci paux sites d'6 poq u e
augusto-tibörienne.
o slles clylls 

^ 
slfes militaires

1 Genua/Genöve,2 Colonia lulia
Eq uesti s/ Nyon, 3 Lou son na/
Lausan ne-Vidy, 4 Eb u rod u n u m /
Yve rd on, 5 Ave nti cu m /Avench es,
6 Peti nesca/Stu d e n, 7 Be rne-
Enge hal bi nsel, B Salod u ru m /
Soleure,9 Olten, 10 Bäle,
11 Colonia Augusta Raurica/
Augst, 12 Lenzburg, 13 Vindo-
n issa/Wi nd i sch, 1 4 Aq u ae
H e lveti cae/ Baden, 1 5 Te n ed o-
Z u rzac h, 1 6' D an g stette n,
1..7 Turicum/Zurich, 1B Zurich-
U etl i be rg, 1 9 Vitud u ru n / O be r
wi nterthur, 20 Tasgaeti u n/
Esche nz, 21 Bri g anti u m / Breg enz,
22 Tours de guet du lac de
Wal e nstadt, 23 Cu ri a/Coi re,
24 Savognin,25 Col du Septimer,
26 Vi cosop ran o-Casl ac, 27 Bi I iti o /
Bel I i nzon e, 2 B Co m u m /Come,
29 Saint-Triphon, 30 Massongex,
31 Octodurus/Martigny, 32 Sion,
33 Brig/Glis, 34 Schniedigen-
häusern/Binn.

0 l0 20 30 40 50km

Fig. 3. Les principaux sites d'dpoque augusto-tibdrienne.

Fig. 4. Place de la Suisse dans le rdseau routier.
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nie latine sous Vespasien) et que la colonie d'Augst (Aa-

')',irrl, nnrrirorltttt), rdorganisde avec une nouvelle fon-

{1:,:,.';;'t Auguste, est en mÖme temps capitale des
uarrvr' "- 

des Helvötes, oü perdure la divi-
Rauraques' La ctt'tlcrs

,)ä"^iJ,r*e en pagi (te pngus Tigtu.inus esr aftesrd paf

i;Jolr*on,"l, organise elle-möme son sysröme d'in.rpöts

;;;pJt" de sa pt'opre milice' Avec une quinzaine de

]irJr äouroites, Helvötes et Rauraques appartiennent ä la

"r""ii"" de Gaule Belgique, avant d'ötre attribuds' sous

torniti"n, ä Ia Gelrnanie supdrieure' A I'est d'une ligne

allant cle Pfyn Act fines ä Vevey par le col de la Furka' la

Suisseorientale,lesopraceneri,lesGrisonsetleValais
relövent de la province de Rhdtie, Genöve et le Sottoce-

neri restant l'espectivenent rattachds ä la Narbonnaise et

ä l'Italie (fig 5). Dös I'annde 12 BC, les peuples de la

Gaule se rdunissent chaque annde auprös Ce l'autel 6rigd

pal Dlusus en I'honneur de Rome et de I'empeletu ä

Lyon-Condate, att confluent du Rhöne et de la Saöne. Des

ddldgu6s de la citd des Helvötes, ainsi qu'en tdmoigne

I'inscription de Q. Otacilius Pollirttts, ä Avenches, parti-

cipent, du moins au II" siöcle de notre öre, ä cette assem-

blde. Aprös la mort d'Auguste, l'6chec de la conquÖte de

la Gelrnanie entlaine une modification fondamentale de

la politique extdriettre de Rome. Tibör'e ramöne la fron-
tiör'e sur le Rhin oü est mis en place un puissant dispositif
rnilitaire; c'est ä cette occasion que Ie camp ldgionnaire
de Virtclonissn est fondd. De nouveattx changernents in-
terviendront sous Claude avec la crdation de la civitcts

Wtllensiwtt, la cit6 du Valais, regroupant les Nantuates,
les Vdlagres, les Sddunes et les Uböres alltour d'une nou-
velle capitale, F o run C I attcli i VcLll en s i tutt (Octodure-Mar-
tigny), 6tablie au pied nord de la route du Grand-Saint-
Berr.rald ddsormais carrossable, lien dilect entre l'Italie et

la Bretagne. Dös lors ddtachd de la Rhdtie, le Valais va
former avec la haute vallde de I'Isöre la province des

Alpes Grdes et Pennines. Cette organisation provinciale
restera effective jr"rsqu'au rögne de Diocldtien (284-305).

2.4 Le Bas-Ernpire et la fin de la
domination romaine

Dös le III" siöcle, I'anarchie et les invasious genna-
niques engendrent une öre de troubles et de confusion,
dont les consdquences immddiates, trös discutdes, restent
difficiles ä dvaluer. L alriv6e au ponvoir de Diocldtien en
284 et la constitution de la tdtrarchie vont restaurer I'au-
tot'itd de I'Etat et rendre, pour un temps, la paix ä I'Em-
piles3. Un reddcoupage administratif est mis en place

(fig. 6): Genöve, devenue citd, est rattachde ä la province
de Vienne et au diocöse des Sept Provinces; le Plateau est

intdgrd ä la province de Sdquanie et au diocöse de Gaule,

tandis qu'ä l'est, le territoire fait ddsormais partie de la
province de RcLetict Prinru et du diocöse d'Italie. Le Sot-

toceneri appartient ä la Ligurie, alors que le Valais, reste

partie intdgrante des Alpes Grdes et Pennines. La fron-
tiöre de l'Empire, ramende sur le Rhin, est rnat6rialisde
par un nouveau limes, ötabli progressivement le long du

Danube (de la Mer Noile ä Faimingen), de I'Iller (usqu'ä
Kempten-Ccntboclwuutt), du lac de Constance et du

Rhin. Le cqstrwn cle Vituclurwn-Oberwinterthur est

construit en294, en mOme temps que la forteresse d'Es-
chenz-TctsgcLeliwn, celui de Kaiseraugst ä partir de 300.

Des fortins et des touls de guet, d'abord en matdriaux
ldgers, puis en maqonnerie, sont dtablis le long du Rhin
et, en profondeur, sur les principaux axes routiers. A
I'dpoque constantinienne, le ccLstrLulx Vinclonissense,

entre I'Aar et la Reuss, est fortifi6, au moment oü s'ddi-
fie celui d'Yverdon. En quelques ddcennies, le paysage

urbain va se modifier profonddment. Des agglomdrations

ddclinent, d'autre prennent de I'importance. Les villes
d'Augst, oü une enceinte rdduite est drigde sur I'dperon
de Castelen, celles d'Avenches et de Nyon, sans ötre to-
talement abandonndes, s'effacent au profit de nouveaux

centres d'origine indigöne comme Bäle, Lausanne et Ge-

növe, bientöt dotds eux aussi d'enceintes rdduites. En

357, les Alamans, qui ont fi'anchi une nouvelle fois le

limes et contrölent nne grande partie de la rive gauche du

Rhin, sont sdrieusement d6faits ä Strasbourg par Julien,
proclamd empereur par ses troupes en 361 dans le cas-

lnnt de Kaiselaugst. Valentinien I"', son successetu, tla-
vaille activement ä la restauration et au renforcement du

lirues par la construction de tours, de fortins et de fortifi-
cations. Mais les incursions germaniques se rnultiplient,
en particulier sous le rdgne de Thdodose (319-395). Ala
mort de l'empereur, une loi, qui marque un changement

radical dans la politique de Rome, fixe les conditions de

l'dtablissernent des Barbares dans I'Empire. Si en 401,

Stilicho, officier d'origine vandale au service d'Honorius
I"' r'etire les troupes romaines dv lirnes poul rdpondre ä la
menace que font peser les Wisigoths sur I'Italie, I'aban-
don progressif et la perte des provinces du nord des Alpes
ne deviendront effectifs qu'ä partir du milieu du V" siöcle,

avec I'dtablissement des Burgondes entre Yverdon et Ge-

növe et le rattachement provisoire, entre 493 et 536, de la
Roeticr Prinn au royaume des Ostrogoths. Quant au Va-

lais, qr-ri a connu une paix relative jusque-lä, il deviendra

la proie des Lornbards en 5'74. Malgrd la chute de I'Em-
pire romain d'Occident en 416,les Rontcuti, descendants
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Fig. 3. Les principaux sites d'dpoque augusto-tibdrienne.

Fig. 4. Place de la Suisse dans le rdseau routier.
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A Fig. 5. La Suisse sous le Haut-Empire.

IB

V Fig. 6. La Suisse au Bas-Empire.
Fig. 7. Les r6gions d'dtudes de la cdramique et les sites livrant des ensembles arch6ologiques prdsent6s.

des Gallo-Romains, restent largement majoritaires face
aux Alamans et aux Burgondes. Ce n'est que lentement,
ä partir du VI" siöcle, que les premiers s'installeront sur la
rive gauche du Rhin pour coloniser progressivement cette
portion du territoire qui, au-delä de la Sarine, deviendra,
par la coexistence et la fusion de deux populations, la
Suisse al6manique actuelle. Quant aux Burgondes, peu
nolnbreux et rapidement assimilds par la population lo-
cale, ils n'auront gudre laiss6 de traces de leur pr6sence.

ouest de la Suisse (r6gion D), avec la colonie d'Augst, le
camp de Vindonissa (r6gion E) qui, par sa nature mili-
taire, justifie un traitement particulier, le Plateau oriental
(rögion F), avec Baden, Zurich, Oberwinterthur et Zur-
zach, les Alpes rhdtiques (r6gion G), avec la rdgion de

Coire, enfin le Tessin (rdgion H). Les limites, ä 1'6vi-

dence, restent approximatives et provisoires, möme si

elles peuvent corespondre, dans certains cas, ä celles de

circonscriptions antiques: il ne saurait y avoir, dans le
domaine des influences, des traditions ou de la rdparti-
tion des types, de frontiöres infranchissables. Certaines
formes du bassin ldmanique pourront se rencontrer ä

I'ouest du Plateau ou en Valais; il en sera bien souvent de

möme d'une rdgion ä 1'autre de la Suisse. Certes, le faciös
c6ramologique des Grisons, encore que lacunaire, t6-
moigne, dös la protohistoire, en particulier dans la haute
vall6e du Rhin, de spdcificitds que I'un peut qualifier de

<celto-rhdtiques>>; certes, le Valais, ä la fois ouvel't aux
influences extdrieures, venues en premier lieu d'Italie, et

fidöle aux traditions alpines, prdsente, dans son vaisselier,
des formes originales, fort diff6rentes des productions
contemporaines du Plateau suisse; certes, la r6gion l6ma-
nique, faisant partie ou proche voisine de la Narbonnaise,
offre un r6pertoire morphologique qui peut se distinguer
de 1'6ventai1 des formes rencontrdes dans le nord-est de

la Suisse. Sans anticiper sur les r6sultats de l'analyse

t9

2.5 Les r6gions d'6tude de la cdramique
romaine en Suisse (fig.7)

De maniöre ä mieux mettre en 6vidence les sp6cifi-
cit6s rdgionales, qui se manifestent, avant-tout, par la
composition du corpus, la morphologie, le döcor ou les
caract6ristiques technologiques de la cdramique d'usage
courant, mais aussi par la chronologie, l'origine, la natu-
re et la valeur quantitative des importations, le territoire
de la Suisse a 6t6 ddcoup6, non sans une part d'arbitraire,
en huit rdgions: le bassin lömanique (r6gion A), avec Ge-
növe, la colonie de Nyon et Lausanne-Vidy, le Valais (16-
gion B), avec Sion et Massongex, le Plateau occidental
(r6gion C), avec Avenches, Soleure et Berne, le nord-
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comparative entre rdgions, qui sont aborddes dans le cha_
pitreT du prdsent volume, disons d'emblde qu'une gran_
de prudence s'impose dans I'interprdtation des conclu_
sions. Tout au plus pourra-t-on parler de tendances ou de
caractdristiques plus ou moins marqudes, relevant aussi
bien de traditions locales que d'influences extdrieures,
dues aux dchanges, ä la diffusion de nouveaux modöles,
ä des changements dans le rnode de vie, voire ä l,apport
de groupes humains exogönes, tels que les soldats ou les
colons..Mais on aura garde d'expliquer les dissemblances
entre les faciös cdramologiques rdgionaux ou les spdcifi_
citds locales par des diffdrences dans le peuplement:
d'une part, le d6coupage proposd est loin de correspondre
au territoire des peuples de l'antiquitd, d'autre part, il se_
rait imprudent et de mauvaise rndthode de confondre trop
rapidement ethnie et culture matdrielle, et ce d,autant

plus que seule la cdramique est prise en compte. Il est si_gnificatif de constater.qu'ä La Töne finale, par exemple.
rien ne permet de distinguer les Allobroges de f"urc uoi_
sins helvötes ou sdquanes: la technologie et la morpholo_
gie de la vaisselle ne laissent apparaitre aucune diffdren_
ce majeure; il en va de m6me pour la pdriode romaine,
oü, comme nous I'avons vu, les profondes mutations e1_
traindes par l'adoption d'une civilisation dtrangöre ne
sauraient trahir une modification du substrat ethnique,
encore moins un renouvellement complet du peuplement.
Une fois encore, si I'archdologie a pour objet I'histoire,
au sens le plus large, des hommes d'autrefois, si elle doit
s'efforcer de faire parler la matiöre, r6siduelle, qu,elle
dtudie, elle ne saurait rdpondre ä toutes les interrogations
relatives au peuplement, aux conditions sociales ou aux
modes de pensde.

7 Der archäologische Befund als Quelle der wissenschaftlichen

keramikbearbeitung-iur"- 
XareHaldimann' Christine Meyer-Freuler und Caty Schucany

Grundsätzlich ist bei der Bewertung del Keramik so-

*of,i a"t Fundplatz als auch die Befundsituation zu

O".U"Oti"nrtgen' Um besser vergleichen zu können' ha-

i"" *it die jeweiligen Befunde' aus denen die vorgeleg-

te Keramik stammt, einer Bewertung unterzogen'

3.1 Der FundPlatz

Es ist davon auszugehen, dass sich Grabinventare als

bewusste, geziehe Auswahl grundsätzlich von S iedlungs-

schichten unterscheiden, die ohne Absicht entstanden

sincl uncl deshalb mehrheitlich ein zufällig zusammen-

gesetztes Ensemble enthalten. Überdies spielt in allen

Fundkategorien die soziale und kulturelle Zugehörigkeit

der Menschen, deren Hinterlassenschaft wir studieren,

eine Rolle: In den grossen städtischen Zentren wie den

Kolonien ist mit Fremden zu rechnen, überdies mit einer

reichen, überregional ausgerichteten Oberschicht, die in
mehrheitlich von Handwerkern geprägten Kleinstädten,
den vicr, weitgehend fehlen. Ahnliche Unterschiede sind
bei den landwirtschaftlichen Anlagen, den villcLe rusticae,
zwischen den grossen, reichen Domänen und den klei-
nen, einfachen Gehöften zu erwarten. Das Militär wie-
derurn umfasst mit einer bestimmten Altersgruppe nur
einen speziellen Ausschnitt einer Bevölkerung und kann
sich zudem aus Ztgezogenen verschiedenster Herkunft
zusamlnensetzen. Es sind deshalb bei militärisch gepräg-
ten Orten entsprechende Unterschiede zu den Ensembles
aus den zivilen Orten, vor allem den kleineren, zu erwar-
ten. Obwohl diese Unterschiede schon mehrfach unter
die Lupe genommen wurden,o, öffnet sich hier ein weites
Feld für künftige Forschungen (s. auch Kap. 6).

3.2 Die Bewertung des Befundes

Die unterschiedliche Schichtbildung kann zu verschie-
denen Resultaten führen, welche sich bei den Funden
hauptsächlich in Vermischungen oder in mangelnder Re-
präsentativität äussert. Diese Probleme sollten nicht nur

mit typologischen Kliterien abgeklärt werden, da dies häu-

fig in einem Zirkelschluss endet, sondern vor allem mit der

Schichtgenese. Hilfreich kann beispielsweise das Studium
der Passscherben sein. Grundsätzlich ist zu unterscheiden
zwischen eingebundenen Fundkomplexen, die aus einer
Schichtabfolge stammen, und Einzelkomplexen ohne
Schichtzusammenhang. Paradebeispiel sind Gräber oder
eingetiefte Strukturen, bei denen wegen starker Erosion
die einst vorhandenen Schichtanschlüsse fehlen.

3.2.1 Keramikensembles aus Schichtabfolgen

Die Schichtabfolge muss als Ganzes ausgewertet
sein", um den ausgewählten Fundkomplex beurteilen zu
können. Nur so kann die aus del Abfolge der Schichten
sich ergebende relative Zeitstellung für den Fundkom-
plex uneingeschränkt genutzt werden, und nur so bleibt
diese von der Keramik unabhängig. Wenn eine Auswer-
tung der Schichtabfolge aus Zeitgründen nicht möglich
ist, wie dies oft der Fall ist und bei einem Teil der hier
vorgelegten Komplexen auch zutrifft56, so müssen Vorbe-
halte im Raume stehen bleiben. Insbesondere kann die
meist primär anhand der Funde vorgenommene Auswahl
in gefährliche Nähe eines Zirkelschlusses kommen, auch
wenn sie mit einer begründeten Vermutung der stratigra-
phischen Stellung einhergeht.

Aufgrund der Genese lassen sich grob folgende
Schichtarten umschreiben und - anhand ihrer Vor- und
Nachteile - einer Wertung unterziehen, wie wir sie in Ka-
pitel 7 verwenden:

o Planierungsschicht
Vorteil: meist fundreich, Fundzusammensetzung meist

zufällig.
Nachteil: Da es sich um die Abbruchschicht einer vor-

ausgegangenen Siedlungs- oder Bauphase handelt oder
um von anderswoher zugeführtes Material, ist mit einer
Vermischung von älteren und jüngeren Funden zu rech-
nen. Ein häufig wiederkehrender Fall ist etwa der Funda-
mentaushub für Steinmauern, durch den Funde aus älte-

54 Z.B. Ettlinger' 1 951 ; Ettlinger/Sinionett 1952, 59; K. Roth-Rubi in:
_ Hänggi et al. 1994.351 354: Rorhkegel 1994. 1861.
)5 Z.B. Lrusanne (A.7-A.10), Massongex (B.l-8.7), Solothurn (C.8-

C.l4), Baden (F. l-F.9), Oberwinterthur (F.12 F.l6).

56 Z.B. Genf (A.1-A.16), Sitten (B.8), Avenches (C.l-C.2; C.6-C.1),
Augst (D.2; D.5-D.13), Vindonissa (E.l-E.10), Zür'ich (F.10), Seeb
(F.ll), Oellingen (F.17), Wiesendangen (F.18), Nefienbach (F.19),
Eschenz (F.20), Arbon (F.21), Chur (G.l-G.6), Schaan (G.7).
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comparative entre rdgions, qui sont aborddes dans le cha_
pitreT du prdsent volume, disons d'emblde qu'une gran_
de prudence s'impose dans I'interprdtation des conclu_
sions. Tout au plus pourra-t-on parler de tendances ou de
caractdristiques plus ou moins marqudes, relevant aussi
bien de traditions locales que d'influences extdrieures,
dues aux dchanges, ä la diffusion de nouveaux modöles,
ä des changements dans le rnode de vie, voire ä l,apport
de groupes humains exogönes, tels que les soldats ou les
colons..Mais on aura garde d'expliquer les dissemblances
entre les faciös cdramologiques rdgionaux ou les spdcifi_
citds locales par des diffdrences dans le peuplement:
d'une part, le d6coupage proposd est loin de correspondre
au territoire des peuples de l'antiquitd, d'autre part, il se_
rait imprudent et de mauvaise rndthode de confondre trop
rapidement ethnie et culture matdrielle, et ce d,autant

plus que seule la cdramique est prise en compte. Il est si_gnificatif de constater.qu'ä La Töne finale, par exemple.
rien ne permet de distinguer les Allobroges de f"urc uoi_
sins helvötes ou sdquanes: la technologie et la morpholo_
gie de la vaisselle ne laissent apparaitre aucune diffdren_
ce majeure; il en va de m6me pour la pdriode romaine,
oü, comme nous I'avons vu, les profondes mutations e1_
traindes par l'adoption d'une civilisation dtrangöre ne
sauraient trahir une modification du substrat ethnique,
encore moins un renouvellement complet du peuplement.
Une fois encore, si I'archdologie a pour objet I'histoire,
au sens le plus large, des hommes d'autrefois, si elle doit
s'efforcer de faire parler la matiöre, r6siduelle, qu,elle
dtudie, elle ne saurait rdpondre ä toutes les interrogations
relatives au peuplement, aux conditions sociales ou aux
modes de pensde.

7 Der archäologische Befund als Quelle der wissenschaftlichen

keramikbearbeitung-iur"- 
XareHaldimann' Christine Meyer-Freuler und Caty Schucany

Grundsätzlich ist bei der Bewertung del Keramik so-

*of,i a"t Fundplatz als auch die Befundsituation zu

O".U"Oti"nrtgen' Um besser vergleichen zu können' ha-

i"" *it die jeweiligen Befunde' aus denen die vorgeleg-

te Keramik stammt, einer Bewertung unterzogen'

3.1 Der FundPlatz

Es ist davon auszugehen, dass sich Grabinventare als

bewusste, geziehe Auswahl grundsätzlich von S iedlungs-

schichten unterscheiden, die ohne Absicht entstanden

sincl uncl deshalb mehrheitlich ein zufällig zusammen-

gesetztes Ensemble enthalten. Überdies spielt in allen

Fundkategorien die soziale und kulturelle Zugehörigkeit

der Menschen, deren Hinterlassenschaft wir studieren,

eine Rolle: In den grossen städtischen Zentren wie den

Kolonien ist mit Fremden zu rechnen, überdies mit einer

reichen, überregional ausgerichteten Oberschicht, die in
mehrheitlich von Handwerkern geprägten Kleinstädten,
den vicr, weitgehend fehlen. Ahnliche Unterschiede sind
bei den landwirtschaftlichen Anlagen, den villcLe rusticae,
zwischen den grossen, reichen Domänen und den klei-
nen, einfachen Gehöften zu erwarten. Das Militär wie-
derurn umfasst mit einer bestimmten Altersgruppe nur
einen speziellen Ausschnitt einer Bevölkerung und kann
sich zudem aus Ztgezogenen verschiedenster Herkunft
zusamlnensetzen. Es sind deshalb bei militärisch gepräg-
ten Orten entsprechende Unterschiede zu den Ensembles
aus den zivilen Orten, vor allem den kleineren, zu erwar-
ten. Obwohl diese Unterschiede schon mehrfach unter
die Lupe genommen wurden,o, öffnet sich hier ein weites
Feld für künftige Forschungen (s. auch Kap. 6).

3.2 Die Bewertung des Befundes

Die unterschiedliche Schichtbildung kann zu verschie-
denen Resultaten führen, welche sich bei den Funden
hauptsächlich in Vermischungen oder in mangelnder Re-
präsentativität äussert. Diese Probleme sollten nicht nur

mit typologischen Kliterien abgeklärt werden, da dies häu-

fig in einem Zirkelschluss endet, sondern vor allem mit der

Schichtgenese. Hilfreich kann beispielsweise das Studium
der Passscherben sein. Grundsätzlich ist zu unterscheiden
zwischen eingebundenen Fundkomplexen, die aus einer
Schichtabfolge stammen, und Einzelkomplexen ohne
Schichtzusammenhang. Paradebeispiel sind Gräber oder
eingetiefte Strukturen, bei denen wegen starker Erosion
die einst vorhandenen Schichtanschlüsse fehlen.

3.2.1 Keramikensembles aus Schichtabfolgen

Die Schichtabfolge muss als Ganzes ausgewertet
sein", um den ausgewählten Fundkomplex beurteilen zu
können. Nur so kann die aus del Abfolge der Schichten
sich ergebende relative Zeitstellung für den Fundkom-
plex uneingeschränkt genutzt werden, und nur so bleibt
diese von der Keramik unabhängig. Wenn eine Auswer-
tung der Schichtabfolge aus Zeitgründen nicht möglich
ist, wie dies oft der Fall ist und bei einem Teil der hier
vorgelegten Komplexen auch zutrifft56, so müssen Vorbe-
halte im Raume stehen bleiben. Insbesondere kann die
meist primär anhand der Funde vorgenommene Auswahl
in gefährliche Nähe eines Zirkelschlusses kommen, auch
wenn sie mit einer begründeten Vermutung der stratigra-
phischen Stellung einhergeht.

Aufgrund der Genese lassen sich grob folgende
Schichtarten umschreiben und - anhand ihrer Vor- und
Nachteile - einer Wertung unterziehen, wie wir sie in Ka-
pitel 7 verwenden:

o Planierungsschicht
Vorteil: meist fundreich, Fundzusammensetzung meist

zufällig.
Nachteil: Da es sich um die Abbruchschicht einer vor-

ausgegangenen Siedlungs- oder Bauphase handelt oder
um von anderswoher zugeführtes Material, ist mit einer
Vermischung von älteren und jüngeren Funden zu rech-
nen. Ein häufig wiederkehrender Fall ist etwa der Funda-
mentaushub für Steinmauern, durch den Funde aus älte-

54 Z.B. Ettlinger' 1 951 ; Ettlinger/Sinionett 1952, 59; K. Roth-Rubi in:
_ Hänggi et al. 1994.351 354: Rorhkegel 1994. 1861.
)5 Z.B. Lrusanne (A.7-A.10), Massongex (B.l-8.7), Solothurn (C.8-

C.l4), Baden (F. l-F.9), Oberwinterthur (F.12 F.l6).

56 Z.B. Genf (A.1-A.16), Sitten (B.8), Avenches (C.l-C.2; C.6-C.1),
Augst (D.2; D.5-D.13), Vindonissa (E.l-E.10), Zür'ich (F.10), Seeb
(F.ll), Oellingen (F.17), Wiesendangen (F.18), Nefienbach (F.19),
Eschenz (F.20), Arbon (F.21), Chur (G.l-G.6), Schaan (G.7).
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ren, tieferen Schichten an die Oberfläche des jüngeren
Bauhorizontes geraten.

Bewertung: ,,

o Benützungsschicht
Vorteil: Schicht und Ker.amik sind eng miteinancler

verbunden; Fundzusamrnensetzung zufällig.
Nechteil: meist eher fundarm.
Bewertung: *"a'*

o Abfallschicht
Vorreil: meist fundreich; Fundzusammensetzung meist

zufällig.
Nacltteil: Manchmal über eine längere Zeitspanne ab_

gelagert, manchmal verlagert oder von oben gestört. Wie_
weit eine Beeinträchtigung des Fundensembles vorliegt,
muss die Analyse der Schichtgenese zeigen.

Bewerlung: je nach Schichtgenese :r / >kt.

o Zelstörungsschicht
Vorteil: Fundreich; zeitlich oft einheitlich, da zu einem

Zeitpwtkt entstanden; Keramik aus Brandschichten sind als
zufällig entstandenes Ensemble besonders aussagekräftig,
ebenso Händlerdepo ts (Lous onrtct-Mdy, Oberwinterthur),
zusamlnengestürzte Gestelle (Kaiseraugst_Schmiedmatt),
wobei dann allerdings die durch eine Auswahl zustande ge_
kommene Zusammensetzung nicht oder nur eingeschränkt
repräsentativ ist (s. auch Kap.3.2.2).

Bewerlung: xt'*
o Zerfallsschicht

Vorreil: Fundreich; Fundzusammensetzung zufällig.
Nacltteil: Kelamik jedoch weniger gut brauchbar, da

die Sedimentierung über eine längere Zeit erfolgte. Auch
können Vermischungen aufgrund der langclauernden
Schichtbildung auftreten.

BetuertLutg: je nach Schichtgenese ,i /,!Ji
o Einzelbefunde wie Gruben oder Keller, wenn sie noch
in eine Stratigraphie eingebunden sind (sonst s. Kap. 3.2.2).

Vorteil : Oft fundreich.
Nachteil: Es ist zu überprtifen, wie die Auffüllung ent_

standen ist: ob in kurzer Zeit mit einem einheitlichen Mate_
rjal oder mit einel heterogenen Schicht, etwa einer planie_
rungsschicht bzw. einem Schichtengemisch. Das gleiche gilt
für die Fundzusammensetzung, die je nach Schichtgenese
nicht vom Zufall, sondem von einer Auswahl geprägt ist.

BewertLtng: je nach Schichtgenese x / x>i. / *xt.

3.2.2 Keramikensembles aus geschlossenen
Einzelbefunden ohne Bezug auf die Um-
gebung oder ohne Schichtzusammenhang

Darunter sind Befunde zu verstehen, welche nicht rnit
anderen Kulturschichten in Beziehung gebracht werden

können, weil sie entweder isoliert entstandr
weit ihr Schichtzusammenhang d",. Erorioin l,l%itl
gefallen ist. Solche Befunde liefern keine Informati;;
über ihre rerative Zeitstelrung und eignen ri.h ,l"rtatu
nur beschränkt frir chronologische Fragen. pine eus-
nahme stellen Einzelbefund e dar, z.B. Gräber eines Gra-
berfeldes, die anhand der Fundkombinationen in eine
Abfolge (sog. Horizontalstratigraphie) gebracht we.O"n
können. Andererseits sind Einzelbefunde oft auf punk_
tuelle Ereignisse zurückzuführen, z.B.letzter BranA in
einem Töpferofen, so dass dje zu einem gewissen Zeit_
punkt zusammengekommenen Ensembles meist zeitlich
ungewöhnlich geschlossen sind. Allerdings ist gleich
wiederum als Einschränkung für die chronologische
Auswertung zu nennen, dass diese Einzelbefunde dann
oft auch ein ausgewähltes, nicht zufällig entstandenes In_
ventar enhalten, das nur bedingt repräsentativ ist; dies gilt
nicht nur, wie erwähnt, für die Gräber, sondern auch für.
Votivfunde, Abfallschichten aus Töpfereien, Schiffsfunde
u.A.

Es lassen sich folgende Einzelbefunde mit ihren Vor_
und Nachteilen umschreiben sowie in die in Kapitel 7
vel'wendete Wertung einreihen:

4 Die Keramik als Quelle der Datierung

ioJ" ÄotuHalclinrann' 
Christine Meyer-Freuler und Caty Schucany

o Grab
Vo rt e il : zeitlich geschlossen.
Nacltteil: Auswahl! Meist relativ wenig Funde.
Betvertung: je nach Auswertung >r>k / **"r<

o Votivfund
Vorteil: machmal zeitlich geschlossen.
Nacltteil: Auswahl! Oft Einzelfund oder relativ wenig

Funde.
Bewertung: je nach Auswertung ** f >N>i.'+

o Töpferofen mit Töpfereiabfall (Augst, Lottsonnct, Virt-
clonisso usw.)

Vorteil: zeitlich geschlossen, meist fundreich.
Nachteil: Auswahl!
Bewertmg: **1'

o Schiffswrack
Vo r t e i I : zeitlich geschlos sen, mei st fundreich.
Nachteil: Auswahl!
BeYvertLu'|?: )(**

o Gruben, Schächte, Keller
Vorteil: oft fundreich.
Nacltteil: Es ist zu überprüfen, wie die Auffüllung

entstanden ist: ob in kurzer Zeit mit einem einheitli_
chen Material oder mit einer heterogenen Schicht, etwa
einer Planierungsschicht bzw. einem Schichtenge_
rnisch.

Bewertmg: je nach Schichtgenese t< / >kx / >ki:,i,

4.1 Kriterien für die Bewertung

;i;"tKeramikensembles 
und für die

Datierung

Inrön-rischetrSchichtenstelltdieKeramikrnehrheit-
ticnaasnritAbstandhäufigsteFundgutdar.Sieistzwar
nrcfr, on sichdatielt wie etwa die Münzen' doch da sie als

Ausdruck eines Lebensstils mit wenigen Ausnahmen

einern stänclig sich ändemden Zeitstil ausgesetzt war'

kann ihre formale und typologische Entwicklung zur

Datierung heraugezogen werden' Allerdings geben Fund-

vergesellschaftungen in der Regel Auskunft über die Ge-

brauchszeit der Kerarnik, nicht über deren Entstehungs-

zeit. Zw et zur glei chen Zeit b enutzte Keramiken sembles

können cleswegen typologisch dtlrchaus mehrere Jahr-

zehnte(!) auseinanderdriften, wenn das eine die Aus-

steuer einer soeben vel'heirateten Braut wiedergibt, das

andere aber von eiuer Grossmutter stammt.

Die chronologische Aussageklaft hängt auch bei den

Kerarlikensembles von verschiedenen Bedingungen ab,

die irri folgenden umschdeben und für Kapitel '7 einer

Wertuug unterzogen werden:
r Bewerturrg des Befundes (s. Kap. 3).
o Vollständige Fundensembles ohne nachträgliche Se-

lektion (zumindest bis zur Auswertung/Publikation).
Betvertung: je nach Anzahl 

'<>k 
f >(t'>(

o Grösse des Fundensembles für statistische Zwecke:
erfahrungsgernäss MIZ rnind. 50 Stück; ideal, aber bei
guten Schichten kaum je ereicht: 300 Stück pro Schicht.

Beruertmtg: je nach Vollständigkeit t'* / *)k>k

o Einheitliches Ensemble, ohne <AusreisseL>>. Der Be-
weis für'die Einheitlichkeit sollte nicht allein anhand der
Typologie erfolgen, was hart an einen Zirkelschluss gren-
zen wülde, sondern muss die typologischen Verhältnisse
innelhalb der Keramikensembles einer Stratigraphie mit-
belücksichtigen.

Betvertung: je nach Anzahl und Vollständigkeit ** /

o Charakteristische Typenvergesellschaftungen sind
ideal zum Datieren, ebenso Importware und kurzlebige

Typen. Je grösser die Häufigkeit bestimmter Typen,
desto besser die Auswertungsmöglichkeit.

4.2 Absolute Chronologie

Keramikdatierungen aufgrund absolut datierter Fakten

sind in unseren Regionen Ausnahmefälle. Im folgenden
werden einige Beispiele kurz kritisch beleuchtet, die auch

bei uns zu einer absoluten Datierung führen können:
o Dendrochronologiet'

Nachteil: Relation zu den Fundensembles nicht imrner
gewährleistet.
. Schriftliche Zeugnisse
Zeitgenössische Berichte über Zerstörungen in Zusam-

menhang mit kliegerischen Ereignissen; muss im Einzel-
fall sorgfältig interpretiert werden, um eine Verknüpfung
mit einem archäologischen Befund zu ermöglichen".
r Münzen

Vorteil: selbstdatierend. Unter den verschiedenen

Münzfundkategorien sind ftir die Keramikdatierung
hauptsächlich Münzfunde aus Siedlungen und Gräbern

relevant, denn Schatzfunde treten kaurn je zusammen mit
Keramik auf. Einigermassen zeitgenössische Münzen ka-

men aber nul im früheren und mittleren 1. Jahrhundert

und in der Spätantike in den Boden".
Nctchteil: Da grundsätzlich mit einer längeren Um-

laufzeit zu rechnen ist, können Münzen nicht immer zu

einer exakten Datierung einer Schicht beigezogen wer'-

den; vom späteren l. bis mittleren 3. Jahrhundert etwa

konnte es Generationen(!) dauern, bis sie abgelagert wur-
den (s. Anm. oben). Auch in Gräbern ergeben sie nur

einen ternünLts post quenx.

o Weitere selbstdatierende Fundstücke

Z.B. genatt datierbare Schreibtäfelchen im Schutthügel

von Vindonissc6o oder datierte Ziegelstempel, beispiels-

weise jene der Legionsziegeleien.
Nachteil: Wie bei den Münzen ist auch bei diesen

Fundstücken abzuklären, ob sie zeitgenössisch mit dem

restlichen Fundmaterial in den Boden kamen.

Ln Allgemeinen ist die absolute Datierung jedoch

meist nur anhand des Vergleichs mit Keramikensembles

ans den bekannten absolut datierten Fundzusatnmenhän-
gen zu ennitteln. Paradebeispiel wäre etwa das Fundma-

terial aus der im Jahre 19 AD beim Vesuvausbruch in
Pompeji entstandenen Zerstörungsschicht.

51 Z.B. A.4, C.3, D.6, C.9, F.12, Castlur-n von Yverdon (CLu'dy et al.
199s, l8).

58 Z.B. Tacitr"rs'Erwähnung del Zel'störung von Baden 69 n.Chr. und
clie Brandschicht F.3 in Baden.

59 Fru'ger/Deschler-Erb 1992, Abb. l8 (Augst). Ein Beispiel für gute
Datierungsn.röglichkeiten in del Spiitantike ist das Castrtttn Solo-
thurn, das nach 325 aber vor 350, wahrsclieinlich sogar vor 330 er-
baut worden sein r.nuss (Spycher/Schucany 1997 , 157; s. auch C.13).

60 Haltmann/Speidel 1991,28 Nr. l4; Speidel 1996, Nr'.2 4.
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ren, tieferen Schichten an die Oberfläche des jüngeren
Bauhorizontes geraten.

Bewertung: ,,

o Benützungsschicht
Vorteil: Schicht und Ker.amik sind eng miteinancler

verbunden; Fundzusamrnensetzung zufällig.
Nechteil: meist eher fundarm.
Bewertung: *"a'*

o Abfallschicht
Vorreil: meist fundreich; Fundzusammensetzung meist

zufällig.
Nacltteil: Manchmal über eine längere Zeitspanne ab_

gelagert, manchmal verlagert oder von oben gestört. Wie_
weit eine Beeinträchtigung des Fundensembles vorliegt,
muss die Analyse der Schichtgenese zeigen.

Bewerlung: je nach Schichtgenese :r / >kt.

o Zelstörungsschicht
Vorteil: Fundreich; zeitlich oft einheitlich, da zu einem

Zeitpwtkt entstanden; Keramik aus Brandschichten sind als
zufällig entstandenes Ensemble besonders aussagekräftig,
ebenso Händlerdepo ts (Lous onrtct-Mdy, Oberwinterthur),
zusamlnengestürzte Gestelle (Kaiseraugst_Schmiedmatt),
wobei dann allerdings die durch eine Auswahl zustande ge_
kommene Zusammensetzung nicht oder nur eingeschränkt
repräsentativ ist (s. auch Kap.3.2.2).

Bewerlung: xt'*
o Zerfallsschicht

Vorreil: Fundreich; Fundzusammensetzung zufällig.
Nacltteil: Kelamik jedoch weniger gut brauchbar, da

die Sedimentierung über eine längere Zeit erfolgte. Auch
können Vermischungen aufgrund der langclauernden
Schichtbildung auftreten.

BetuertLutg: je nach Schichtgenese ,i /,!Ji
o Einzelbefunde wie Gruben oder Keller, wenn sie noch
in eine Stratigraphie eingebunden sind (sonst s. Kap. 3.2.2).

Vorteil : Oft fundreich.
Nachteil: Es ist zu überprtifen, wie die Auffüllung ent_

standen ist: ob in kurzer Zeit mit einem einheitlichen Mate_
rjal oder mit einel heterogenen Schicht, etwa einer planie_
rungsschicht bzw. einem Schichtengemisch. Das gleiche gilt
für die Fundzusammensetzung, die je nach Schichtgenese
nicht vom Zufall, sondem von einer Auswahl geprägt ist.

BewertLtng: je nach Schichtgenese x / x>i. / *xt.

3.2.2 Keramikensembles aus geschlossenen
Einzelbefunden ohne Bezug auf die Um-
gebung oder ohne Schichtzusammenhang

Darunter sind Befunde zu verstehen, welche nicht rnit
anderen Kulturschichten in Beziehung gebracht werden

können, weil sie entweder isoliert entstandr
weit ihr Schichtzusammenhang d",. Erorioin l,l%itl
gefallen ist. Solche Befunde liefern keine Informati;;
über ihre rerative Zeitstelrung und eignen ri.h ,l"rtatu
nur beschränkt frir chronologische Fragen. pine eus-
nahme stellen Einzelbefund e dar, z.B. Gräber eines Gra-
berfeldes, die anhand der Fundkombinationen in eine
Abfolge (sog. Horizontalstratigraphie) gebracht we.O"n
können. Andererseits sind Einzelbefunde oft auf punk_
tuelle Ereignisse zurückzuführen, z.B.letzter BranA in
einem Töpferofen, so dass dje zu einem gewissen Zeit_
punkt zusammengekommenen Ensembles meist zeitlich
ungewöhnlich geschlossen sind. Allerdings ist gleich
wiederum als Einschränkung für die chronologische
Auswertung zu nennen, dass diese Einzelbefunde dann
oft auch ein ausgewähltes, nicht zufällig entstandenes In_
ventar enhalten, das nur bedingt repräsentativ ist; dies gilt
nicht nur, wie erwähnt, für die Gräber, sondern auch für.
Votivfunde, Abfallschichten aus Töpfereien, Schiffsfunde
u.A.

Es lassen sich folgende Einzelbefunde mit ihren Vor_
und Nachteilen umschreiben sowie in die in Kapitel 7
vel'wendete Wertung einreihen:

4 Die Keramik als Quelle der Datierung

ioJ" ÄotuHalclinrann' 
Christine Meyer-Freuler und Caty Schucany

o Grab
Vo rt e il : zeitlich geschlossen.
Nacltteil: Auswahl! Meist relativ wenig Funde.
Betvertung: je nach Auswertung >r>k / **"r<

o Votivfund
Vorteil: machmal zeitlich geschlossen.
Nacltteil: Auswahl! Oft Einzelfund oder relativ wenig

Funde.
Bewertung: je nach Auswertung ** f >N>i.'+

o Töpferofen mit Töpfereiabfall (Augst, Lottsonnct, Virt-
clonisso usw.)

Vorteil: zeitlich geschlossen, meist fundreich.
Nachteil: Auswahl!
Bewertmg: **1'

o Schiffswrack
Vo r t e i I : zeitlich geschlos sen, mei st fundreich.
Nachteil: Auswahl!
BeYvertLu'|?: )(**

o Gruben, Schächte, Keller
Vorteil: oft fundreich.
Nacltteil: Es ist zu überprüfen, wie die Auffüllung

entstanden ist: ob in kurzer Zeit mit einem einheitli_
chen Material oder mit einer heterogenen Schicht, etwa
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rnisch.

Bewertmg: je nach Schichtgenese t< / >kx / >ki:,i,

4.1 Kriterien für die Bewertung

;i;"tKeramikensembles 
und für die

Datierung

Inrön-rischetrSchichtenstelltdieKeramikrnehrheit-
ticnaasnritAbstandhäufigsteFundgutdar.Sieistzwar
nrcfr, on sichdatielt wie etwa die Münzen' doch da sie als

Ausdruck eines Lebensstils mit wenigen Ausnahmen

einern stänclig sich ändemden Zeitstil ausgesetzt war'

kann ihre formale und typologische Entwicklung zur

Datierung heraugezogen werden' Allerdings geben Fund-

vergesellschaftungen in der Regel Auskunft über die Ge-

brauchszeit der Kerarnik, nicht über deren Entstehungs-
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zehnte(!) auseinanderdriften, wenn das eine die Aus-
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'<>k 
f >(t'>(
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belücksichtigen.

Betvertung: je nach Anzahl und Vollständigkeit ** /
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werden einige Beispiele kurz kritisch beleuchtet, die auch

bei uns zu einer absoluten Datierung führen können:
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Vorteil: selbstdatierend. Unter den verschiedenen

Münzfundkategorien sind ftir die Keramikdatierung
hauptsächlich Münzfunde aus Siedlungen und Gräbern

relevant, denn Schatzfunde treten kaurn je zusammen mit
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51 Z.B. A.4, C.3, D.6, C.9, F.12, Castlur-n von Yverdon (CLu'dy et al.
199s, l8).

58 Z.B. Tacitr"rs'Erwähnung del Zel'störung von Baden 69 n.Chr. und
clie Brandschicht F.3 in Baden.

59 Fru'ger/Deschler-Erb 1992, Abb. l8 (Augst). Ein Beispiel für gute
Datierungsn.röglichkeiten in del Spiitantike ist das Castrtttn Solo-
thurn, das nach 325 aber vor 350, wahrsclieinlich sogar vor 330 er-
baut worden sein r.nuss (Spycher/Schucany 1997 , 157; s. auch C.13).

60 Haltmann/Speidel 1991,28 Nr. l4; Speidel 1996, Nr'.2 4.
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Für Vergleiche eignen sich hauptsächlich die über

weite Teile des Imperiums verhandelten Typen der Im-
portkeramik wie die - überdies relativ häufigen - Sigilla-
ten, Amphoren und verschiedenen Sorten Feinkeramik,

die allerdings weit seltener sind. Sofern es sich nicht um

überregionale Typen handelt, zu denen auch die Imitatio-
nen importierter Typen und die in der Tradition des Mit-
telmeerraumes stehenden Formen zählen, ist es hingegen

wenig sinnvoll, Parallelen aus sehr weit entfernten Re-

gionen zu suchen.

Bei dieser insgesamt häufigsten Möglichkeit der

Keramikdatierung ist allerdings die Gefahr von Zirkel'
schlüssen zu beachten: Was datiert was? Endet beispiels-

weise der Import italischer Sigillata kurz nach 20 AD,
weil diese in den Kastellen Aislingen und Hofheim nicht

oder kaum mehr vorkommt? Oder ist die Gründung eben

dieser Kastelle kurz nach 20 AD anzusetzen, weil arreti-
nische Sigillata dort weitgehend fehltu'?

4.3 Relative Chronologie

Es gibt zwei weitere Möglichkeiten, Keramikensem-
bles in eine von den einzelnen Funden weitgehend unab-

hängige Chronologie einzureihen. Beide werden im fol-
genden kurz kritisch beleuchtet:
. Stratigraphische Chronologie (Schichtdatierung)

Anhand der übereinanderliegenden Schichten und ihrer
aufeinanderfolgenden Keramikensembles sind die wahr-
nehmbaren Veränderungen von Typen und Typenkombi-
nationen aufzuzeigen (Erfassung nach technischen und

formalen Kriterien), was auf eine relative Zeitskala über-

tragen werden kann. Der Vergleich mit ähnlichen Abfol-
gen anderer Fundplätze ergibt - mit Einbezug der Le-
bensdauer der Keramik - Wahrscheinlichkeitswerte für
deren Zeitstellung.

Vorteil: Bildung und Abfolge unabhängig von der Ke-
ramik; Zufälligkeit der Stichprobe.

Nachteil: z.T. relativ uneinheitliche Fundzusammen-
setzung, da je nach Schichtart Vermischung möglich (s.

Kap.3.2.l).
. Typologische Chronologie (ohne stratigraphische Ver-

knüpfung)

- Gräber: Abfolge von typischen Keramikkombinationen
aufgrund einer Kombinationstabelle (Horizontalstratigra-
phie).

Vo rte il : Typenkombination zu einem bestimmten Zeit-
punkt.

Nachteil: Selektion durch den Grabbrauch bestimmt
(damit aber gleichzeitig Aussage über sozio-kulturelle
Verhältnisse möglich); nicht immer für die Zeit repräsen-

tativ; oft geringe Menge.

- Töpferöfen, eingestürzte Keramikgestelle, Händler-
depots. Schiffswracks u. A.

Vorteil: einheitliche Fundzusammensetzung, da in
kurzer Zeit ab gelager t.

Nachteil: oft Einzelbefunde ohne Schichtzusammen-
hang (s. Kap. 3.2.2); nicht zufällig; Auswahl (in Töpfer-
öfen letzter Brand).

- Fundkomplexe aus Siedlungsschichten

Abfolge von typischen Keramikkombinationen aufgrund
einer Kombinationstabelle6'.

Vorteil: meist zufällig zustande gekommenes Ensem-

ble; es können fundreiche und/oder typologisch einheit-
liche Komplexe ausgewählt werden.

Nachteil: Da es sich nicht um Inventare handelt, die,

wie etwa Gräber, zu einem bestimmten Zeitpunkt ange-

legt wurden, sondern um normalen Siedlungsabfall, der

sich über eine gewisse Zeitspanne ablagerte, ist eine zeit-
liche Geschlossenheit nicht an sich schon gewährleistet,

sondern kann nur anhand der Funde selbst postuliert wer-
den, was zu Zirkelschlüssen führen kann.

5 Die Keramikgruppen - Les groupes cdramiques
Anne Hochuli-Gysel, Stefanie Martin-Kilcher und Caty Schucany
unter Mitarbeit von Simonetta Biaggio-Simona, Sylvia Fünfschilling und Marc-Andrd Haldimann
Traduction: Catherine May Castella et Susan Ebbutt

Vorbemerkungen
(S. Martin-Kilcher)

Regelmässige Informationen über Forschungen und
Forschungsstand insbesondere auch zur Importkeramik
sind jeweils zwei wichtigen, regelmässig erscheinenden
Tagungsakten (1.2.) zu entnehmen; ausserdem sind zwei
Bibliographien zu konsultieren (3.4.):
1 . SFECAG, Actes congrös. . .

2. ActaRCRF...
3. Communicationes RCRF...
4. Rdsumds de I'Archdologie Suisse, Epoque romaine,

RAS lff. (Lausanne l982ft.)

Herstellungstechnik

Aus den verschiedenen Herstellungstechniken von
Keramik in römischer Zeitwerden hier diejenigen wich-
tigen Begriffe stichwortartig erläutert, die in den Kapiteln
5 bis 7 häufig gebraucht werden.

Der grösste Teil des Geschins wurde in römischer Zeit
auf der Drehscheibe geformt. Nur einzelne Formen - vor
allem des Kochgeschirrs - wurden weiterhin von Hand
aufgebaut, im oberen Teil teilweise auch überdreht.

Die in römischer Zeit neu eingeführte Technik der
Modelkeramik arbeitete in der Regel mit scheibenge-
drehten Rohlingen, die in einer Formschüssel ihre Ver-
zierung erhielten und auf der Drehscheibe fertig gearbei-
tet wurden.

Magerung

Damit werden im Rohmaterial enthaltene oder ab-
sichtlich zugefügte anorganische und organische Be-
standteile des Tones bezeichnet. Die Magerung hat nicht
nur einen Einfluss auf die Trocknung und das Brennen
des Tones, sondern auch auf die Qualitäten beim Ge-
brauch der Gefässe.

Bei den anorganischen Bestandteilen handelt es sich
um Gesteinspartikel unterschiedlicher Korngrösse und
Form bzw. Erhaltung (von kantig bis gerundet). Sie sind
in der Regel ein Spiegel der geologischen Verhältnisse in
oder unmittelbar bei den Tongruben. Ihre präzise Bestim-
mung ist nur anhand einer mineralogisch-petrographi-
schen Untersuchung mit Dünnschliff möglich.

Durch Schlämmen des Tones in Wasser sinken die
gröberen Partikel ab; durch mehrmaliges Dekantieren

Avant-propos
(S. Martin-Kilcher)

On trouvera r6guliörement des informations sur l'dtat
des recherches cdramologiques dans les Actes publids
chaque annde, de deux colloques (I.2.); on pourra consul-
ter en outre deux publications ä caractöre bibliographique
(3.4.):
1. SFECAG, Actes congrös...
2. ActaRCRF...
3. Communicationes RCRF...
4. Rdsumds de I'Archdologie Suisse, Epoque romaine,

RAS 1ss. (Lausanne i982ss.)

Techniques de fabricatron

Parmi les diffdrentes techniques de production de la
cdramique gallo-romaine, nous allons ddfinir ici, sous

forme de mots-cl6s, les notions importantes frdquemment
employdes dans les chapitres 5 ä 7.

La plus grande partie de la vaisselle gallo-romaine a

6td faEonnde ä l'aide du tour. Seules quelques formes - de

vaisselle ä cuire surtout - dtaient montdes ä la main ou
tourndes partiellement dans leur partie supdrieure.

La technique de la c6ramique moulde, introduite ä

I'dpoque romaine, utilisait en rögle gönlrale des dbauches

tourndes, reprises au moule pour obtenir le ddcor.

Ddgraissant

On d6signe par lä les composants inorganiques et or-
ganiques de I'argile, qu'ils soient naturels ou volontaire-
ment ajoutds. Le ddgraissant exerce non seulement une
influence sur le processus de sdchage et de cuisson de

l'argile, mais aussi sur les qualitds fonctionnelles du rdci-
pient.

Pour les mindraux non argileux, il s'agit surtout de

particules de roches, de granulomdtrie et d'aspect va-
riables (arOtes tranchantes ä arrondies). En rögle gdnlrale,
elles trahissent la nature gdologique des glaisiöres ou de

leur environnement immddiat et ne peuvent ötre identi-
fides avec prdcision que gräce ä des analyses min6ralo-
giques et pdtrographiques effectudes ä partir de lames
minces.

Lors de la d6cantation de I'argile, les particules les

plus grossiöres se ddposent. Aussi, I'argile est-elle affin6e
par ddcantations successives; la plus fine est utilisde prin-
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wird er immer feiner. Fein geschlämmter Ton wird vor al-

lem für Tafelgeschirr verwendet (<<Feinkeramik>, Kap.

5.1), aber auch für verschiedene Formen des feineren

Küchengeschirrs <<Gebrauchskeramik>>, Kap. 5.2.1;

5.2.2).Innerhalb der <<Gebrauchskeramik>> fällt die Ab-
grenzung einer stärker gemagerten <Grobkeramik> nicht
immer leicht, weshalb zuweilen darauf verzichtet wird.

Von blossem Auge gut sichtbare und beim Anfassen

gut spürbare Magerung findet sich in römischer Zeit vor
allem bei handgemachter Keramik sowie allgemein bei
Küchenkeramik, aber auch bei besonders grossen Gefäs-

sen wie Vorrats- und Transportbehälter (Kap. 5.2.3-5.2.7
und 5.3).

cipalement pour la vaisselle de table (<<c6ramique fine>>,

chap. 5.1), mais aussi pour certaines formes de cdramique

culinaire (<c6ramique commune)>, chap. 5.2.I; 5.2.2).

Comme la diffdrence entre <<cdramique commune>> et

<<cdramique grossiöre>, plus fortement ddgraissde, n' est

pas toujours facile ä dtablir, on renonce souvent ä cette

distinction. Un ddgraissant bien visible ä I'ceil nu et sen-

sible au toucher s'observe surtout sur la cdramique mo-
del6e ou la cdramique culinaire, mais dgalement sur des

r6cipients de grande taille, utilisds pour le stockage des

provisions ou le transport (chap. 5.2.3-5.2.7 et 5.3).

Revötement

brauchten <<Firnis>> (Firnis ist ein abschliessender Lack,
der auf ein fertiges Objekt aufgetragen wird!) vorzuzie-
hen.

Als <Schlicker>> wird ein etwas dickerer, meistens mit
einem breiten Pinsel oder einer Bürste und zuweilen nur
teilweise aufgetragener Tonschlamm bezeichnet, der
beim Brand in der Regel weiss oder tonfarbig wird. Er
kommt auch bei grautoniger Keramik vor.

Farbe des gebranntes Tones

Die Farbe des fertigen Gefässes hängt sowohl von der
Luftzufuhr während des Brandes als auch von der Zusam-
mensetzung des Rohmaterials ab (2.B. Anteile von Eisen,
die eine Rotfärbung verliefen): <<oxydierend> gebrannt,

d.h. unter Ztfuhr von Luft (Sauerstoff), wird der Scherben
rot, braun oder beige. Aus der oxydierenden Brennweise

ist der Begriff <Helltonige Keramik>> abgeleitet.
Wird dagegen <<reduzierend>> gebrannt, d.h. die Sauer-

stoffzufuhr abgeschnitten, wird das Gefäss grau oder
schwarz. Das Resultat ist <<Grautonige Keramik>>.

Hin und wieder wurden beide Techniken beim glei-
chen Brand abwechselnd bzw. beim Abkühlen des Ofens
angewendet, was sich im Bruch der Scherbe ablesen

lässt. Die Farbe der Oberfläche bestimmt in der Regel die
Zuweisung zur Kategorie.

Struktur des gebrannten Tones

Die Struktur der Oberfläche - innen und vor allem
aussen - ist von der Struktur des Bruchs zu unterschei-
den. Die Oberfläche wurde immer zusätzlich überarbei-
tet, hat also eine andere Struktur als der Bruch. Ausser-
dem verändert die Lagerung im Boden die Oberfläche
oft. Stark alterierte Keramik kann eine wesentlich rau-
here Oberfläche als ursprünglich aufweisen, wenn die
oberste Haut des Scherbens durch Bodeneinflüsse
(und/oder unsachgemässes Waschen!) zerstört wird und
damit Magerungskörnchen freiliegen. Ebenso kann ein
Überzug bis auf minime Reste in Rillen oder Kehlungen
verschwunden sein.

Der Bruch zeigldie Struktur des verarbeiteten Rohma-
terials. Sie ist massgeblich für die archäologische Be-
schreibung. In der Regel ist die Beschreibung aufgrund
eines neuen Bruchs zu empfehlen, weil die Bodenlage-
rung an der alten Bruchkante eine mehr oder weniger
starke Patina bewirkt6'.

utilisd surtout en Suisse Romande, est plus gdndrale, mais
elle dvite des malentendus.

On ddsigne par <barbotine>> (<Schlicker>) une argile
un peu plus dpaisse appliqude - parfois seulement par-
tiellement - avec un pinceau large ou une brosse, et qui
devient, en rögle göndrale, blanche ä la cuisson.

Couleur de la päte

La couleur du rdcipient ddpend sufiout des atmos-
phöres de cuisson et de post-cuisson (phase de refroidis-
sement), de la composition du matdriau brut (par ex. des

particules de fer rendant une coloration rouge plus in-
tense): si la cdramique est cuite en mode oxydant, avec

arrivde d'air (oxygöne), I'argile devient rouge, brune ou
beige. La <<cdramique ä päte claire>> rdsulte d'une cuisson
en mode oxydant.

Par contre, lors d'une cuisson en mode rdducteur, sans

anivde d'oxygöne, I'argile devient grise ou noire. Le rd-
sultat d'une telle cuisson produit la <<cdramique ä päte
grise>>.

Quelquefois, les deux techniques sont utilisdes suc-
cessivement lors de la cuisson et de la post-cuisson, ce

qui s'observe dans le cceur des tessons. C'est gdndrale-

ment la couleur de la surface qui ddtermine l'attribution ä

une catdgorie.

Structure de la päte

La structure de la surface - interne et surtout externe

- est ä diffdrencier de la structure de la fracture. En effet,
la surface dtant toujours retravaillde, elle prdsente une
structure diffdrente. De plus, un long enfouissement dans

le sol altöre souvent la surface. Une cdramique peut ainsi
prdsenter une surface plus rugeuse qu'ä I'origine, 1'6pi-
derme du tesson dtant ddtruit par f influence du sol (etlou
par un lavage mal appropri6!) et laissant apparaitre alors
des petits grains du ddgraissant. Un revötement peut dis-
paraitre jusqu'ä ne plus laisser que des restes minimes au

fond des gorges ou des rainures.
C'est la fracture qui montre la structure de la päte. Elle

est ddterminante pour la description archdologique. En
rögle g6ndrale, il est recommandd de faire la description
d'aprös une cassure fraiche, parce qu'un sdjour dans le
sol peut provoquer sur le bord de celle-ci une patine plus
ou moins forte8o.

Uberzug

Ein Überzug besteht aus feinem bis feinstem Ton-

schlamm, der durch mehrfaches Schlämmen und Ab-
schöpfen der in Wasser gelösten feinen Bestandteile des

Tones gewonnen wird. Je feiner der Schlamm, desto

feiner der Überzug (Engobelrevötement argileux). Mit
einem Überzug versehen wurden vor allem feinkerami-
sche Gefässe (Kap. 5.1). Das fertige Gefäss wurde vor
dem Brennen meistens in den Überzug eingetaucht und
geschwenkt (oft Fingerspuren am Standring), seltener

wurde dieser mit einem Pinsel oder Schwamm usw. auf-
getragen. Diese mediterane Technik wurde von Anfang
an übernommen; stark glänzende bis irisierende Über-
züge blieben jedoch selten und wurden erst seit dem mitt-
leren2. Jahrhundert geläufig (Kap. 5.1.6).

Wird ein fein geschlämmter Überzug beim Brennen so

hoch erhitzt (über 950'), dass seine Bestandteile versin-
tern, entsteht ein wasserfester Überzug (enduit gr6sö).

Die Terminologie der Überzüge ist nicht einheitlich.
Am unklarsten ist die Anwendung des Begriffs <<Glanz-

tonüberzug>>. In der deutschsprachigen Terminologie der

Töpfer handelt es sich um einen wasserfesten Überzug
(enduit grösö), wie er vor allem bei Tena sigillata (Kap.

5.L2) erceicht wird. In der Terminologie der deutschspra-

chigen Archäologie wird unter dem Sammelbegriff
<<Glanztonüb erzvg>> allgemein auch ein nicht wasserdich-

ter, jedoch mehr oder weniger glänzender Überzug ver-
standen (wobei die Erhaltungsbedingungen im Boden
den ehemals vorhandenen Glanz stark beeinträchtigen
können). In der französischen Terminologie entsprechen
diesem Begriff u.a. cöramique mötallescente bzw. lui-
sante. Die vor allem in der Westschweizer Archäologie
übliche Bezeichnung revätement argileux (CRA) ist zwar
weit gefasst, vermeidet aber dadurch Missverständnisse.

Auch wenn der Terminus <<Glanztonüberzug>> Un-
schärfen hat, ist er dem falschen, zuweilen noch ge-

Un revötement se compose de limon d'argile fine ä

trös fine, qui s'obtient aprös plusieurs ddcantations. Plus

I'argile est fine, plus I'engobe l'est aussi. Ce sont surtout

les rdcipients de cdramique fine qui comportaient un re-

vötement argileux (chap. 5.1). Le rdcipient termind dtait
trempd dans un bain d'argile avant la cuisson (on observe

souvent des traces de doigts au-dessus du pied); plus ra-

rement, I'enduit dtait appliqud au pinceau ou ä 1'6ponge.

La technique m6diterran6enne de rev6tement argileux
a öt6 adoptöe dös I'apparition de la cdramique gallo-ro-
maine; les revötements fortement luisants ä irisids restent
pourtant rares au I" siöcle; ils ne deviennent courants qu'ä
partir du milieu du II" siöcle (chap. 5.1.6). Les conditions
de conservation dans le sol peuvent foftement influencer
le brillant.

Lorsqu'un enduit finement ddgraissd est chauffd ä une

tempdrature suffisamment €levöe (au-delä de 950') pour
que ses composants se vitrifient, il en rdsulte un enduit
impermdable (<enduit gr6s6>). Seule une partie des cdra-

miques ä revötement argileux comporte un enduit grdsd.

La terminologie de la cdramique engobde ou ä revöte-

ment n'est unifide ni en frangais ni en allemand: Dans la
terminologie germanophone, le potier utilise le terme

Glanzt onäb e rzu g, litt1ralement un <revötement argileux
brillant>, dans le sens d'un enduit grds6, surtout recher-

chd pour la tene sigillde (chap.5.1.2). Dans l'archöolo-
gie germanophone, on sous-entend, d'une maniöre gdn6-

rale, un revötement argileux plus ou moins brillant ou
luisant - incluant les termes de cdramique mdtallescente
ou cdramique luisante, utilisds parfois dans la terminolo-
gie frangaise.

M6me si le terme allemand de Glanztonüberryg est

entachd d'imprdcisions, il reste prdfdrable ä celui de Fir-
nis, enond et encore parfois utilisd (le terme Firnis cor-
respond ä, Lack et ddsigne un vernis appliqu6 aprös cuis-

son, tandis qu'en franEais le mot vernis est plus gdndral).

L'expression <<c6ramique ä rev6tement argileux>> (CRA),

Ausgewählte Literatur
Picon 1973: Schneider 1989

SöIection biblio graphique
Picon 1973; Schneider 1989.

63 Ich danke M. Maggetti, Fribourg, für die Durchsicht dieses Ab-
schnitts. - Zu den verschiedenen Oberflächenstrukturen sowie zu
Form- und Verzierungselementen des Geschins vgl. Kap. 6.

80 Pour les diff6rentes structures de surface ainsi que pour les 6l6ments
de forme et de d6cor de la vaisselle, cf. chap. 6. - Je remercie M.
Maggetti d'avoir relu I'avant-propos.
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wird er immer feiner. Fein geschlämmter Ton wird vor al-

lem für Tafelgeschirr verwendet (<<Feinkeramik>, Kap.

5.1), aber auch für verschiedene Formen des feineren

Küchengeschirrs <<Gebrauchskeramik>>, Kap. 5.2.1;

5.2.2).Innerhalb der <<Gebrauchskeramik>> fällt die Ab-
grenzung einer stärker gemagerten <Grobkeramik> nicht
immer leicht, weshalb zuweilen darauf verzichtet wird.

Von blossem Auge gut sichtbare und beim Anfassen

gut spürbare Magerung findet sich in römischer Zeit vor
allem bei handgemachter Keramik sowie allgemein bei
Küchenkeramik, aber auch bei besonders grossen Gefäs-

sen wie Vorrats- und Transportbehälter (Kap. 5.2.3-5.2.7
und 5.3).

cipalement pour la vaisselle de table (<<c6ramique fine>>,

chap. 5.1), mais aussi pour certaines formes de cdramique

culinaire (<c6ramique commune)>, chap. 5.2.I; 5.2.2).

Comme la diffdrence entre <<cdramique commune>> et

<<cdramique grossiöre>, plus fortement ddgraissde, n' est

pas toujours facile ä dtablir, on renonce souvent ä cette

distinction. Un ddgraissant bien visible ä I'ceil nu et sen-

sible au toucher s'observe surtout sur la cdramique mo-
del6e ou la cdramique culinaire, mais dgalement sur des

r6cipients de grande taille, utilisds pour le stockage des

provisions ou le transport (chap. 5.2.3-5.2.7 et 5.3).

Revötement

brauchten <<Firnis>> (Firnis ist ein abschliessender Lack,
der auf ein fertiges Objekt aufgetragen wird!) vorzuzie-
hen.

Als <Schlicker>> wird ein etwas dickerer, meistens mit
einem breiten Pinsel oder einer Bürste und zuweilen nur
teilweise aufgetragener Tonschlamm bezeichnet, der
beim Brand in der Regel weiss oder tonfarbig wird. Er
kommt auch bei grautoniger Keramik vor.

Farbe des gebranntes Tones

Die Farbe des fertigen Gefässes hängt sowohl von der
Luftzufuhr während des Brandes als auch von der Zusam-
mensetzung des Rohmaterials ab (2.B. Anteile von Eisen,
die eine Rotfärbung verliefen): <<oxydierend> gebrannt,

d.h. unter Ztfuhr von Luft (Sauerstoff), wird der Scherben
rot, braun oder beige. Aus der oxydierenden Brennweise

ist der Begriff <Helltonige Keramik>> abgeleitet.
Wird dagegen <<reduzierend>> gebrannt, d.h. die Sauer-

stoffzufuhr abgeschnitten, wird das Gefäss grau oder
schwarz. Das Resultat ist <<Grautonige Keramik>>.

Hin und wieder wurden beide Techniken beim glei-
chen Brand abwechselnd bzw. beim Abkühlen des Ofens
angewendet, was sich im Bruch der Scherbe ablesen

lässt. Die Farbe der Oberfläche bestimmt in der Regel die
Zuweisung zur Kategorie.

Struktur des gebrannten Tones

Die Struktur der Oberfläche - innen und vor allem
aussen - ist von der Struktur des Bruchs zu unterschei-
den. Die Oberfläche wurde immer zusätzlich überarbei-
tet, hat also eine andere Struktur als der Bruch. Ausser-
dem verändert die Lagerung im Boden die Oberfläche
oft. Stark alterierte Keramik kann eine wesentlich rau-
here Oberfläche als ursprünglich aufweisen, wenn die
oberste Haut des Scherbens durch Bodeneinflüsse
(und/oder unsachgemässes Waschen!) zerstört wird und
damit Magerungskörnchen freiliegen. Ebenso kann ein
Überzug bis auf minime Reste in Rillen oder Kehlungen
verschwunden sein.

Der Bruch zeigldie Struktur des verarbeiteten Rohma-
terials. Sie ist massgeblich für die archäologische Be-
schreibung. In der Regel ist die Beschreibung aufgrund
eines neuen Bruchs zu empfehlen, weil die Bodenlage-
rung an der alten Bruchkante eine mehr oder weniger
starke Patina bewirkt6'.

utilisd surtout en Suisse Romande, est plus gdndrale, mais
elle dvite des malentendus.

On ddsigne par <barbotine>> (<Schlicker>) une argile
un peu plus dpaisse appliqude - parfois seulement par-
tiellement - avec un pinceau large ou une brosse, et qui
devient, en rögle göndrale, blanche ä la cuisson.

Couleur de la päte

La couleur du rdcipient ddpend sufiout des atmos-
phöres de cuisson et de post-cuisson (phase de refroidis-
sement), de la composition du matdriau brut (par ex. des

particules de fer rendant une coloration rouge plus in-
tense): si la cdramique est cuite en mode oxydant, avec

arrivde d'air (oxygöne), I'argile devient rouge, brune ou
beige. La <<cdramique ä päte claire>> rdsulte d'une cuisson
en mode oxydant.

Par contre, lors d'une cuisson en mode rdducteur, sans

anivde d'oxygöne, I'argile devient grise ou noire. Le rd-
sultat d'une telle cuisson produit la <<cdramique ä päte
grise>>.

Quelquefois, les deux techniques sont utilisdes suc-
cessivement lors de la cuisson et de la post-cuisson, ce

qui s'observe dans le cceur des tessons. C'est gdndrale-

ment la couleur de la surface qui ddtermine l'attribution ä

une catdgorie.

Structure de la päte

La structure de la surface - interne et surtout externe

- est ä diffdrencier de la structure de la fracture. En effet,
la surface dtant toujours retravaillde, elle prdsente une
structure diffdrente. De plus, un long enfouissement dans

le sol altöre souvent la surface. Une cdramique peut ainsi
prdsenter une surface plus rugeuse qu'ä I'origine, 1'6pi-
derme du tesson dtant ddtruit par f influence du sol (etlou
par un lavage mal appropri6!) et laissant apparaitre alors
des petits grains du ddgraissant. Un revötement peut dis-
paraitre jusqu'ä ne plus laisser que des restes minimes au

fond des gorges ou des rainures.
C'est la fracture qui montre la structure de la päte. Elle

est ddterminante pour la description archdologique. En
rögle g6ndrale, il est recommandd de faire la description
d'aprös une cassure fraiche, parce qu'un sdjour dans le
sol peut provoquer sur le bord de celle-ci une patine plus
ou moins forte8o.

Uberzug

Ein Überzug besteht aus feinem bis feinstem Ton-

schlamm, der durch mehrfaches Schlämmen und Ab-
schöpfen der in Wasser gelösten feinen Bestandteile des

Tones gewonnen wird. Je feiner der Schlamm, desto

feiner der Überzug (Engobelrevötement argileux). Mit
einem Überzug versehen wurden vor allem feinkerami-
sche Gefässe (Kap. 5.1). Das fertige Gefäss wurde vor
dem Brennen meistens in den Überzug eingetaucht und
geschwenkt (oft Fingerspuren am Standring), seltener

wurde dieser mit einem Pinsel oder Schwamm usw. auf-
getragen. Diese mediterane Technik wurde von Anfang
an übernommen; stark glänzende bis irisierende Über-
züge blieben jedoch selten und wurden erst seit dem mitt-
leren2. Jahrhundert geläufig (Kap. 5.1.6).

Wird ein fein geschlämmter Überzug beim Brennen so

hoch erhitzt (über 950'), dass seine Bestandteile versin-
tern, entsteht ein wasserfester Überzug (enduit gr6sö).

Die Terminologie der Überzüge ist nicht einheitlich.
Am unklarsten ist die Anwendung des Begriffs <<Glanz-

tonüberzug>>. In der deutschsprachigen Terminologie der

Töpfer handelt es sich um einen wasserfesten Überzug
(enduit grösö), wie er vor allem bei Tena sigillata (Kap.

5.L2) erceicht wird. In der Terminologie der deutschspra-

chigen Archäologie wird unter dem Sammelbegriff
<<Glanztonüb erzvg>> allgemein auch ein nicht wasserdich-

ter, jedoch mehr oder weniger glänzender Überzug ver-
standen (wobei die Erhaltungsbedingungen im Boden
den ehemals vorhandenen Glanz stark beeinträchtigen
können). In der französischen Terminologie entsprechen
diesem Begriff u.a. cöramique mötallescente bzw. lui-
sante. Die vor allem in der Westschweizer Archäologie
übliche Bezeichnung revätement argileux (CRA) ist zwar
weit gefasst, vermeidet aber dadurch Missverständnisse.

Auch wenn der Terminus <<Glanztonüberzug>> Un-
schärfen hat, ist er dem falschen, zuweilen noch ge-

Un revötement se compose de limon d'argile fine ä

trös fine, qui s'obtient aprös plusieurs ddcantations. Plus

I'argile est fine, plus I'engobe l'est aussi. Ce sont surtout

les rdcipients de cdramique fine qui comportaient un re-

vötement argileux (chap. 5.1). Le rdcipient termind dtait
trempd dans un bain d'argile avant la cuisson (on observe

souvent des traces de doigts au-dessus du pied); plus ra-

rement, I'enduit dtait appliqud au pinceau ou ä 1'6ponge.

La technique m6diterran6enne de rev6tement argileux
a öt6 adoptöe dös I'apparition de la cdramique gallo-ro-
maine; les revötements fortement luisants ä irisids restent
pourtant rares au I" siöcle; ils ne deviennent courants qu'ä
partir du milieu du II" siöcle (chap. 5.1.6). Les conditions
de conservation dans le sol peuvent foftement influencer
le brillant.

Lorsqu'un enduit finement ddgraissd est chauffd ä une

tempdrature suffisamment €levöe (au-delä de 950') pour
que ses composants se vitrifient, il en rdsulte un enduit
impermdable (<enduit gr6s6>). Seule une partie des cdra-

miques ä revötement argileux comporte un enduit grdsd.

La terminologie de la cdramique engobde ou ä revöte-

ment n'est unifide ni en frangais ni en allemand: Dans la
terminologie germanophone, le potier utilise le terme

Glanzt onäb e rzu g, litt1ralement un <revötement argileux
brillant>, dans le sens d'un enduit grds6, surtout recher-

chd pour la tene sigillde (chap.5.1.2). Dans l'archöolo-
gie germanophone, on sous-entend, d'une maniöre gdn6-

rale, un revötement argileux plus ou moins brillant ou
luisant - incluant les termes de cdramique mdtallescente
ou cdramique luisante, utilisds parfois dans la terminolo-
gie frangaise.

M6me si le terme allemand de Glanztonüberryg est

entachd d'imprdcisions, il reste prdfdrable ä celui de Fir-
nis, enond et encore parfois utilisd (le terme Firnis cor-
respond ä, Lack et ddsigne un vernis appliqu6 aprös cuis-

son, tandis qu'en franEais le mot vernis est plus gdndral).

L'expression <<c6ramique ä rev6tement argileux>> (CRA),

Ausgewählte Literatur
Picon 1973: Schneider 1989

SöIection biblio graphique
Picon 1973; Schneider 1989.

63 Ich danke M. Maggetti, Fribourg, für die Durchsicht dieses Ab-
schnitts. - Zu den verschiedenen Oberflächenstrukturen sowie zu
Form- und Verzierungselementen des Geschins vgl. Kap. 6.

80 Pour les diff6rentes structures de surface ainsi que pour les 6l6ments
de forme et de d6cor de la vaisselle, cf. chap. 6. - Je remercie M.
Maggetti d'avoir relu I'avant-propos.
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5.1 Feinkeramik

5.1.1 Campana
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Mit Campana wird das spätrepublikanische, in helle-

nistischer Tradition stehende feine, stets mit einem Über-
zug versehene Tafelgeschirr bezeichnet. Aufgrund von
Ton und Überzug werden drei verschiedene Qualitäten
unterschieden:
. Campana A: Ton rötlich, Überzug schwarz, oft leicht
metallisierend
. Campana B: Ton beige. Überzug schwarz, feinglän-
zend
. Campana C: Ton grau, Überzug schwarz. Diese Kera-
mik ist von regionalen oder lokalen Campana-Nachfor-
mungen nicht leicht abzutrennen

Wichtiger für unser Gebiet und den betrachtetenZeit-
raum sind verwandte Fabrikate:

Im mittleren 1. Jahrhundert BC wurde in der Zeit des

Übergangs zur roten Sigillata sowohl in Arezzo wie auch

in Oberitalien sog. <<schwarze Sigillatu hergestellt, die

eigentlich zum Kreis der im Mittelmeerraum vielenorts
hergestellten Campana B gehört.

Ausserdem bezeichnet man in Oberitalien im mitt-
leren 1. Jahrhundert BC und bis in augusteische Zeit oder

noch etwas später fabriziertes, schwarz oder rot/schwarz
bzw. braun überzogenes Tafelgeschirr als <frühe Padana>>

(meist Teller mit Schrägrand oder einfache Schalen).

Letzteren Fabrikaten entspricht etwa zur gle\chenZeit
im mittleren Rhonetal das verwandte Repertoire der sog.

imitations pröcoces (s. Kap. 5.1.3), früher teilweise auch

prösigitlöes genannt. Der Übergang zwischen <Original>

und <<Imitation>> ist fliessend. Lokale bzw. regionale
Nachahmungen sind in Kapitel 5.2.2 affgefihrt.

5.I Cdramique fine

5.1".1 C6ramique campanienne
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

On nomme <<cdramique campanienne>> ou <<6trusco-

campanienne>> la vaisselle de table de la fin de la Rdpu-

blique, fine, de tradition helldnistique, pourvue d'un re-

vötement. L argile et le revÖtement nous permettent de

diffdrencier trois catdgories :

. Campanienne A: argile rougeätre, revötement noir,
grds6, souvent ldgörement mdtallescent;
. Campanienne B: argile beige, revötement noir, grds6,

luisant;
r Campanienne C: argile grise, revötement noir, non

gr6s6. Cette c6ramique doit ötre distingude des imitations
rdgionales ou locales de campanienne.

Pour notre r6gion et I'espace de temps consid6rd, les

cdramiques apparentdes sont plus importantes:
Au milieu du I* siöcle BC, ä l'6poque du passage ä

la sigillde rouge, on produit ä, Arezzo, aussi bien qu'en

Italie septentrionale, dela sigill4e noire qui appartient au

cercle de la campanienne B, produite en maints endroits
du bassin mdditerranden.

On ddsigne par padane pröcoce la vaisselle de table

noire ou rouge/noire, respectivement brune, (le plus sou-

vent des assiettes ä bord oblique ou de simples coupes)

fabriqude en Italie septentrionale dös la premiöre moitid
du I" siöcle BC jusqu'ä l'6poque augustdenne voire un

peu plus tard.
A peu prds ä la möme 6poque, on connait dans la vall6e

moyenne du Rhöne des productions voisines, les imita-
tions pröcoces (cf. chap.5.1.3), appelldes autrefois aussi

prösigillöes. La diffdrenciation entre cdramique campa-

nienne tardive, terre sigillde prdcoce et imitation prdcoce

n'est pas toujours facile ä dtablir (cf. chap. 5.2.2).

Vorkommen

Bei uns sind Campana A (selten) und B zeitlich an Ho-
rizonte der Stufe LT D gebunden und in unterschiedli-
chen, wenn auch geringen Anteilen im ganzen Gebiet der
heutigen Schweiz verbreitet, mit mehr Belegen im südli-
chen Teil. Unter den in unser Gebiet importierten Formen
überwiegen Teller und Schalen. Sog. schwarze Sigillata
wäre auch in den südlichen Landesteilen möglich.

Die frühe Padana erreicht vor allem das Tessin
(H.1,1), Wallis (8.1,1; 8.3,1) und Graubünden (Abb. 57);
Fabrikate des Rhonetals sind bisher in der Westschweiz
(^.2,1.2) und in der Basler Gegend (D.1,7.9) bis in
frühaugustei sche Zeit nachzuweisen.

Ausgewcihlte LiteratLtr - Campana
Conspectus 3f.; DesbaVSavay-Guerraz 1986; Morel 1987; J.-P. Morel
in: Duval et al. 1990; Morel/Picon 1994.
Verwandte Fabrikate: Desbat et al. 1994,7 1 ; Desbat et al. 1996, 28ff.;
Frontini 1985; Morel/Picon 1994.

Occurrences

Dans notre r6gion, la campanienne A (rare) et B est
li6e aux horizons de La Töne D; elle est diffusde en pro-
portions variables, bien que minimes, dans la Suisse ac-
tuelle tout entiöre, avec des occuffences plus nombreuses
dans la partie m6ridionale du territoire. Les formes les
plus courantes sont les assiettes et les coupes ä paroi
oblique. Il est possible que la sigillde noire apparaisse au

sud du pays.

La padane prdcoce atteint surtout le Tessin (H.1,1), le
Valais (B.1,1; 8.3,1) et les Grisons (fig. 57); les fabrica-
tions de la vall6e du Rhöne sont prdsentes jusqu'ici dans

I'ouest de la Suisse (4.2r'1..2) et dans la rdgion bäloise
(D.lr7 .9) jusqu' au ddbut de I' dpoque augustdenne.

S ö lec tion b iblio g rap lt ique
Conspectus 3s.; Desbat/Savay-Gueuaz 1986; Morel 1987; Morel
i990; Morel/Picon 1994.
Productions voisines : Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1994,71; Des-
bat et al. 1996,28s; Frontini 1985; Morel/Picon 1994.

5.1.2 Terra sigillata
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Mit dem modernen Begriff Tera sigillata bezeichnet
man das rotgebrannte und rot überzogene, stark standar-
disierte Qualitätsgeschirr, das um die Mitte des 1. Jahr-
hunderts BC das schwarze ablöste. In römischer Zeitbe-
zeichnete man dieses Geschirr als vasa Arretina. Nach
einer kurzen Experimentierphase wurden eigentliche
<<Service>>, d. h. formal aufeinander abgestimmte Gefäss-
formen unterschiedlicher Funktion entwickelt.

Der Begriff Tena sigillata oder Sigillata (TS) wird
für sämtliche Produktionen grosser Fabrikations zentren,
aber auch für einige kleinere mit regionalem Absatzge-
biet verwendet, vor allem wenn diese auch reliefverzier-
te Tera sigillata herstellten. Ob eine regionale Produk-
tion als Tena sigillata oder als TS-Imitation (s. Kap.
5. 1.3) bezeichnet wird, kann forschungsgeschichtlich be-
dingt sein.

5.L.2 Terre sigill6e
(S. Martin-Kilcher)

D6finition

On emploie le terme moderne de <<terre sigillde> pour
ddsigner la vaisselle de qualitd fortement standardisde,
rouge aprös cuisson, avec rev6tement grdsd, qui prend la
relöve de la vaisselle ä vernis noir au milieu du I"'siöcle
BC. A l'dpoque romaine, on nomme cette vaisselle <<vasa

Arretino>. Aprös une courte phase expdrimentale, on voit
se ddvelopper des <<services>>, c'est-ä-dire des rdcipients
de diffdrentes fonctions morphologiquement assortis.

Le terme de tene sigillde ou sigillde (TS) est employ6
pour les productions de grands centres de fabrication,
mais aussi pour quelques autres de plus petite taille avec

une aire de diffusion r6gionale, surtout lorsqu'ils produi-
sent de la TS ornde. La ddsignation d'une production 16-

gionale par les termes de TS ou imitation de TS (cf. chap.

5.1.3) peut ötre simplement due ä dtat des recherches.
Produktionsorte

Produktionsorte finden sich in der mittelitalischen
Campana und in Etrurien für Campana A, in Etrurien und

anderen Töpfereizentren (2. B. in Oberitalien, Südgallien)
für Campana B und verwandte Fabrikate. Die in Südita-

lien/Sizilien hergestellte, weniger standardisierte Cam-
pana C müsste einmal näher untersucht werden und wäre

von grautonigen Campana-<<Imitationen>> abzusetzen.

Lieux de production

Les lieux de production se situent en Campanie et en

Etrurie pour la campanienne A; en Etrurie et dans

d'autres centres de production (par ex. en Italie septen-

trionale, en Gaule du Sud) pour la campanienne B et les

fabrications voisines. La campanienne C, moins standar-

disde et produite en Italie du Sud/Sicile, mdriterait d'6tre
mieux dtudide (fabrications apparentdes voir ci-dessus).

Produktionsorte

Es werden nur die für unser Gebiet relevanten Pro-
duktionsorte und -gebiete genannt. Dies sind vom 1. bis
ins 3. Jahrhundert AD in erster Linie Italien, Lyon, Süd-
gallien, Mittelgallien, Ostgallien/Obergermanien, und vom
späten 3. bis zum 5. Jahrhundert Rheinzabern, Argonnen
und Nordafrika.

Lieux de production

Seules seront abordds ici les lieux de production
concernant notre rdgion.

Du I" au III" siöcle, les plus importants sont I'Italie, la
rdgion lyonnaise, la Gaule du Sud, la Gaule du Centre, la
Gaule de I'Est/Germanie supdrieure, et, de la fin du III"
jusqu'au V" siöcle, Rheinzabern (jusque vers le milieu du
IV'siöcle), I'Argonne et I'Afrique du Nord.
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5.1 Feinkeramik

5.1.1 Campana
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Mit Campana wird das spätrepublikanische, in helle-

nistischer Tradition stehende feine, stets mit einem Über-
zug versehene Tafelgeschirr bezeichnet. Aufgrund von
Ton und Überzug werden drei verschiedene Qualitäten
unterschieden:
. Campana A: Ton rötlich, Überzug schwarz, oft leicht
metallisierend
. Campana B: Ton beige. Überzug schwarz, feinglän-
zend
. Campana C: Ton grau, Überzug schwarz. Diese Kera-
mik ist von regionalen oder lokalen Campana-Nachfor-
mungen nicht leicht abzutrennen

Wichtiger für unser Gebiet und den betrachtetenZeit-
raum sind verwandte Fabrikate:

Im mittleren 1. Jahrhundert BC wurde in der Zeit des

Übergangs zur roten Sigillata sowohl in Arezzo wie auch

in Oberitalien sog. <<schwarze Sigillatu hergestellt, die

eigentlich zum Kreis der im Mittelmeerraum vielenorts
hergestellten Campana B gehört.

Ausserdem bezeichnet man in Oberitalien im mitt-
leren 1. Jahrhundert BC und bis in augusteische Zeit oder

noch etwas später fabriziertes, schwarz oder rot/schwarz
bzw. braun überzogenes Tafelgeschirr als <frühe Padana>>

(meist Teller mit Schrägrand oder einfache Schalen).

Letzteren Fabrikaten entspricht etwa zur gle\chenZeit
im mittleren Rhonetal das verwandte Repertoire der sog.

imitations pröcoces (s. Kap. 5.1.3), früher teilweise auch

prösigitlöes genannt. Der Übergang zwischen <Original>

und <<Imitation>> ist fliessend. Lokale bzw. regionale
Nachahmungen sind in Kapitel 5.2.2 affgefihrt.

5.I Cdramique fine

5.1".1 C6ramique campanienne
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

On nomme <<cdramique campanienne>> ou <<6trusco-

campanienne>> la vaisselle de table de la fin de la Rdpu-

blique, fine, de tradition helldnistique, pourvue d'un re-

vötement. L argile et le revÖtement nous permettent de

diffdrencier trois catdgories :

. Campanienne A: argile rougeätre, revötement noir,
grds6, souvent ldgörement mdtallescent;
. Campanienne B: argile beige, revötement noir, grds6,

luisant;
r Campanienne C: argile grise, revötement noir, non

gr6s6. Cette c6ramique doit ötre distingude des imitations
rdgionales ou locales de campanienne.

Pour notre r6gion et I'espace de temps consid6rd, les

cdramiques apparentdes sont plus importantes:
Au milieu du I* siöcle BC, ä l'6poque du passage ä

la sigillde rouge, on produit ä, Arezzo, aussi bien qu'en

Italie septentrionale, dela sigill4e noire qui appartient au

cercle de la campanienne B, produite en maints endroits
du bassin mdditerranden.

On ddsigne par padane pröcoce la vaisselle de table

noire ou rouge/noire, respectivement brune, (le plus sou-

vent des assiettes ä bord oblique ou de simples coupes)

fabriqude en Italie septentrionale dös la premiöre moitid
du I" siöcle BC jusqu'ä l'6poque augustdenne voire un

peu plus tard.
A peu prds ä la möme 6poque, on connait dans la vall6e

moyenne du Rhöne des productions voisines, les imita-
tions pröcoces (cf. chap.5.1.3), appelldes autrefois aussi

prösigillöes. La diffdrenciation entre cdramique campa-

nienne tardive, terre sigillde prdcoce et imitation prdcoce

n'est pas toujours facile ä dtablir (cf. chap. 5.2.2).

Vorkommen

Bei uns sind Campana A (selten) und B zeitlich an Ho-
rizonte der Stufe LT D gebunden und in unterschiedli-
chen, wenn auch geringen Anteilen im ganzen Gebiet der
heutigen Schweiz verbreitet, mit mehr Belegen im südli-
chen Teil. Unter den in unser Gebiet importierten Formen
überwiegen Teller und Schalen. Sog. schwarze Sigillata
wäre auch in den südlichen Landesteilen möglich.

Die frühe Padana erreicht vor allem das Tessin
(H.1,1), Wallis (8.1,1; 8.3,1) und Graubünden (Abb. 57);
Fabrikate des Rhonetals sind bisher in der Westschweiz
(^.2,1.2) und in der Basler Gegend (D.1,7.9) bis in
frühaugustei sche Zeit nachzuweisen.

Ausgewcihlte LiteratLtr - Campana
Conspectus 3f.; DesbaVSavay-Guerraz 1986; Morel 1987; J.-P. Morel
in: Duval et al. 1990; Morel/Picon 1994.
Verwandte Fabrikate: Desbat et al. 1994,7 1 ; Desbat et al. 1996, 28ff.;
Frontini 1985; Morel/Picon 1994.

Occurrences

Dans notre r6gion, la campanienne A (rare) et B est
li6e aux horizons de La Töne D; elle est diffusde en pro-
portions variables, bien que minimes, dans la Suisse ac-
tuelle tout entiöre, avec des occuffences plus nombreuses
dans la partie m6ridionale du territoire. Les formes les
plus courantes sont les assiettes et les coupes ä paroi
oblique. Il est possible que la sigillde noire apparaisse au

sud du pays.

La padane prdcoce atteint surtout le Tessin (H.1,1), le
Valais (B.1,1; 8.3,1) et les Grisons (fig. 57); les fabrica-
tions de la vall6e du Rhöne sont prdsentes jusqu'ici dans

I'ouest de la Suisse (4.2r'1..2) et dans la rdgion bäloise
(D.lr7 .9) jusqu' au ddbut de I' dpoque augustdenne.

S ö lec tion b iblio g rap lt ique
Conspectus 3s.; Desbat/Savay-Gueuaz 1986; Morel 1987; Morel
i990; Morel/Picon 1994.
Productions voisines : Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1994,71; Des-
bat et al. 1996,28s; Frontini 1985; Morel/Picon 1994.

5.1.2 Terra sigillata
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Mit dem modernen Begriff Tera sigillata bezeichnet
man das rotgebrannte und rot überzogene, stark standar-
disierte Qualitätsgeschirr, das um die Mitte des 1. Jahr-
hunderts BC das schwarze ablöste. In römischer Zeitbe-
zeichnete man dieses Geschirr als vasa Arretina. Nach
einer kurzen Experimentierphase wurden eigentliche
<<Service>>, d. h. formal aufeinander abgestimmte Gefäss-
formen unterschiedlicher Funktion entwickelt.

Der Begriff Tena sigillata oder Sigillata (TS) wird
für sämtliche Produktionen grosser Fabrikations zentren,
aber auch für einige kleinere mit regionalem Absatzge-
biet verwendet, vor allem wenn diese auch reliefverzier-
te Tera sigillata herstellten. Ob eine regionale Produk-
tion als Tena sigillata oder als TS-Imitation (s. Kap.
5. 1.3) bezeichnet wird, kann forschungsgeschichtlich be-
dingt sein.

5.L.2 Terre sigill6e
(S. Martin-Kilcher)

D6finition

On emploie le terme moderne de <<terre sigillde> pour
ddsigner la vaisselle de qualitd fortement standardisde,
rouge aprös cuisson, avec rev6tement grdsd, qui prend la
relöve de la vaisselle ä vernis noir au milieu du I"'siöcle
BC. A l'dpoque romaine, on nomme cette vaisselle <<vasa

Arretino>. Aprös une courte phase expdrimentale, on voit
se ddvelopper des <<services>>, c'est-ä-dire des rdcipients
de diffdrentes fonctions morphologiquement assortis.

Le terme de tene sigillde ou sigillde (TS) est employ6
pour les productions de grands centres de fabrication,
mais aussi pour quelques autres de plus petite taille avec

une aire de diffusion r6gionale, surtout lorsqu'ils produi-
sent de la TS ornde. La ddsignation d'une production 16-

gionale par les termes de TS ou imitation de TS (cf. chap.

5.1.3) peut ötre simplement due ä dtat des recherches.
Produktionsorte

Produktionsorte finden sich in der mittelitalischen
Campana und in Etrurien für Campana A, in Etrurien und

anderen Töpfereizentren (2. B. in Oberitalien, Südgallien)
für Campana B und verwandte Fabrikate. Die in Südita-

lien/Sizilien hergestellte, weniger standardisierte Cam-
pana C müsste einmal näher untersucht werden und wäre

von grautonigen Campana-<<Imitationen>> abzusetzen.

Lieux de production

Les lieux de production se situent en Campanie et en

Etrurie pour la campanienne A; en Etrurie et dans

d'autres centres de production (par ex. en Italie septen-

trionale, en Gaule du Sud) pour la campanienne B et les

fabrications voisines. La campanienne C, moins standar-

disde et produite en Italie du Sud/Sicile, mdriterait d'6tre
mieux dtudide (fabrications apparentdes voir ci-dessus).

Produktionsorte

Es werden nur die für unser Gebiet relevanten Pro-
duktionsorte und -gebiete genannt. Dies sind vom 1. bis
ins 3. Jahrhundert AD in erster Linie Italien, Lyon, Süd-
gallien, Mittelgallien, Ostgallien/Obergermanien, und vom
späten 3. bis zum 5. Jahrhundert Rheinzabern, Argonnen
und Nordafrika.

Lieux de production

Seules seront abordds ici les lieux de production
concernant notre rdgion.

Du I" au III" siöcle, les plus importants sont I'Italie, la
rdgion lyonnaise, la Gaule du Sud, la Gaule du Centre, la
Gaule de I'Est/Germanie supdrieure, et, de la fin du III"
jusqu'au V" siöcle, Rheinzabern (jusque vers le milieu du
IV'siöcle), I'Argonne et I'Afrique du Nord.
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Zu Beginn ist Italien wichtigstes Fabrikationsgebiet.
Unter den frühen mittelitalischen Fabriken dürfte Arezzo
(Arretium) mit den namengebenden vasa Arretina ge'

führt haben. Bald kamen weitere Fabrikationsorte in Mit-
tel- und Oberitalien sowie in Gallien dazu. Bedeutend

sind in der Zeit zwischen etwa 30 BC bis 15 AD die ar-

retinischen Filialbetriebe in Lyon, die fast ausschliesslich

nach Norden lieferten.
Zu den im 1. Jahrhundert und in abnehmender Menge

bis in die Mitt" d"r 2. Jahrhunderts <<weltweib exportier-
ten südgallischen Fabrikaten (in unserem Gebiet nur ganz

vereinzelt aus Montans, hauptsächlich und in riesigen
Mengen aus La Graufesenque, später auch Banassac)

kommen nach vereinzelten Vorläufern seit tiberischer
Zeitim 2., gebietsweise noch im 3. Jahrhundert mittel-
gallische Fabrikate (vor allem Lezoux).

Im Verlaufe des 2. Jahrhunderts erscheint die ostgal-

lisch/obergermanische Terra sigillata aus diversen Manu-
fakturen (2. B. aus Chdmdry, La Madeleine, Heiligenberg,
Ittenweiler).

Um 160i170 AD kommt die Rheinzaberner Sigillata
auf dem Markt. Rheinzabern ist ausserordentlich produk-
tiv und liefert, wenigstens gebietsweise, bis um 350. Im
späteren 2. Jahrhundert nehmen imZuge einer versthk-
ten Regionalisierung offenbar Filialbetriebe von Rhein-
zabern in der heutigen Schweiz (Helvetische Sigillata)
sowie in Rätien (vor allem Westerndorf) z.T. eher kleine-
re Produktionen auf. Trierer Sigillata ist in unserem Ge-

biet hingegen kaum vertreten.
Um die Mitte des 3. Jahrhunderts kommt reliefver-

zierte Sigillata ausser Mode, die aber für die Herkunfts-
bestimmung hauptsächlich herangezogen wird. Weil die
Erforschung der glatten Sigillata und ihrer Stempel-
namen noch in den Anfängen steckt, bleibt vorläufig un-
klar, wie lange die verschiedenen ostgallischen bzw.
obergermanischen (und eventuell auch regionalen) Ma-
nufakturen gearbeitet und exportiert haben. Nur für
Rheinzabern ist eine Exportdauer bis in die Mitte des 4.

Jahrhunderts gesichert.

Nordafrikanische Sigillata wird zwar seit frühflavi-
scher Zeit fabriziert, erreicht aber unser Gebiet erst vom
3. Jahrhundert an und nur in kleinen Mengen. Ab kon-
stantinischer Zeit wird die nordgallische Argonnensigil-
lata weit exportiert.

Vorkommen

Bald nach der Mitte des 1. Jahrhunderts BC beginnen
die ersten Importe von Frühformen der Terra sigillata. Ei-

Les premiers centres de fabrication se trouvent en Ita-
lie; parmi les premiers ateliers, ceux d'Arezzo (Arretium:
vasa Arretina) semblent ötre les plus importants. Peu

aprös, d'autres lieux de fabrication, en Italie centrale et

septentrionale ainsi qu'en Gaule, prennent leur essor. Les

succursales italiques de Lyon, qui exportent presque ex-
clusivement vers le nord, illustrent la multiplication des

lieux de fabrication pour la pdriode comprise approxima-
tivement entre 30 BC et 15 AD.

Aux fabrications de la Gaule du Sud, exportdes ä tra-

vers le monde romain au I"'siöcle et, en quantitd ddcrois-

sante, jusqu'au milieu du II" siöcle (dans notre rdgion, les

productions de Montans sont rares, celles de La Graufe-
senque, plus tard celles de Banassac trös abondantes)

viennent s'ajouter, dös l'dpoque tibdrienne etjusqu'au III"
sidcle, des fabrications de la Gaule du Centre (essentiel-

lement Lezoux). Dans le courant du II" siöcle, la TS de la
Gaule de I'Est/Germanie supdrieure fait son apparition
(elle est produite dans diverses manufactures, par ex.

Chdmery, La Madeleine, Heiligenberg, Ittenweiler).
C'est vers 1601110 que la sigillde de Rheinzabern

arrive sur le march6. Ce centre est remarquablement pro-
ductif. A la fin du II'siöcle, des succursales, issues appa-

remment de Rheinzabern, se caract6risent, en Suisse ac-

tuelle (sigillde helvdtique) tout comme en Rhdtie (surtout
Westerndorf), par des productions modestes et rdgio-
nales.

Aprös le milieu du III' siöcle, la sigillde orn6e passe de

mode. L 6tude de la sigillde lisse et de ses estampilles
n'dtant encore qu'ä ses d6buts, on ne sait pas encore
exactement pendant combien de temps les diff6rents ate-

liers de la Gaule de I'Est et de la Germanie sup6rieure (y
compris les officines rdgionales) ont travailld et exportd.
Pour Rheinzabern, en revanche, une exportation est attes-

t6e jusqu'au milieu du IV" siöcle.
Bien que la sigillde d'Afrique du Nord soit fabriqude

depuis le ddbut de l'6poque flavienne, elle n'atteint notre

r6gion qu'ä partir du III" siöcle et uniquement en petites
quantitds. Dös 1'dpoque constantinienne, la sigillde d'Ar-
gonne, produite dans le nord de la Gaule, est largement

exportde.

Occurences

Peu aprös le milieu du I" siöcle BC, apparaissent les

premiöres importations de formes pr6coces de TS. Cette
nouvelle vaisselle de table est prdsente, en quantit6 limi-
tde, surtout dans I'ouest de la Suisse ou sur des sites qui
connaissent une occupation militaire prdcoce (par ex.

A.2,3*'1.4 ; A.7,1; D.1,2-6; E. 1,1-4).

nige Orte vor allem der Westschweiz sowie frühe mi-
litärisch besetzte Plätze erreicht das neue Tafelgeschirr
rasch, wenn auch nur in geringen Mengen (2.8.
4.2,3-14: 4.7,1; D.1,2-6; E.l,l-4). Der regelmässige
und weitgestreute Import beginnt aber erst gegen Ende
des 1. Jahrhunderts BC, nach einerAnlaufphase, der auch

die Etablierung des entsprechenden Abnehmerkleises
entspricht, und dauert bis weit in die Spätantike. Aus dem
formenreichen Geschirrangebot wurde in unser Gebiet
zeitweise ein breites Spektrum importiert6a.

Bis in spätaugusteische Zeit stammt die Tena sigillata
aus Italien sowie aus Lyon. In der Südschweiz (Wallis,
Tessin, Südtäler von Graubünden) dominieren auch da-
nach noch Fabrikate italischer, vor allem oberitalischer
(padanischer) Werkstätten (2. B. 8.6,1-2; H.4, 1-3).

Nach dem Ende der Produktion von Terua sigillata in
Lyon im zweiten Jahrzehnt AD beginnt der Siegeszug der
südgallischen Terra sigillata, deren Erzeugnisse bis um
1201130 aus La Graufesenque und, vom späteren l Jahr-
hundert bis um 150/160, aus Banassac auch in unserem
Gebiet den Markt beherrschen. Im Wallis verdrängt süd-
gallische Tera sigillata und sog. TS-Imitation (s. Kap.
5.1.3) die italischen Importe im 2. Viertel des 1. Jahrhun-
derts (8.5; 8.6). Auch in Graubünden (Region G) setzt

südgallische Tena sigillata mit claudischen Fabrikaten
vermehrt ein; padanische Terra sigillata wird aber bis ins
späte 1. Jahrhundert geliefert (s. Kap. 7.8). Im Tessin
(Region H) sind, nebst etwas südgallischer Terra sigilla-
ta, Fabrikate verschiedener padanischer Werkstätten oft
mässiger Qualität vereinzelt bis ins 3. Jahrhundert prä-
sent (H.10,1; ll,2-3).

In Italien wurde unter der Konkurrenz zunächst der
südgallischen und später der afrikanischen Terra sigillata
seit dem 2. Jahrhundert kaum mehr rotes Tafelgeschirr
frir den Export produziert; die teilweise schlechten Fabri-
kate der Tardo-ltalica bzw. Tardo-Paclana fanden nur
noch regionalen bzw. lokalen Absatz, ohne dass man sie
aber als Imitationen bezeichnet (s. Kap. 5.1.3).

Mittelgallische Terra sigillata vor allem aus Lezoux
wird vereinzelt ab tiberischer Zeit, in grösseren Mengen
seit dem späten l./frühen 2. Jahrhundert in das Absatz-
gebiet der südgallischen Terra sigillata geliefert (2.B.
C.917). Bald darauf kommen das westliche Mittelland
(Region C) sowie die Nordwest- und Ostschweiz (Regio-
nen D, E, F) mit Graubünden (Region G) in den Absatz-
bereich ostgallisch/obergermanischer Manufakturen.
Darunter stechen, sozusagen als Leitfossil, in den Jahr-
zehnten um 200 die zahlreichen Bilderschüsseln der Töp-
fergruppe Verecundus/Cibisus heraus, die sogar in Airolo-
Madrano geschätzt waren.

L'importation rdguliöre et largement diffusde par
contre ne ddbute que vers la fin du I" siöcle BC, aprös une
phase initiale correspondant ä la formation d'une clien-
töle, et dure jusqu'ä la fin de I'Antiquitd. Un large dven-
tail de cette vaisselle aux formes varides a 6td import6
dans notre r6gion8'.

Jusqu'ä la fin de l'dpoque augustdenne, la TS provient
d'Italie et de Lyon. Dans le sud de la Suisse (Valais, Tes-
sin, valldes mdridionales des Grisons), dominent encore,
comme plus tard, des productions d'ateliers italiques, si-
tuds, pour la plupart, dans le nord de la pdninsule (ateliers
padans) (par ex. 8.6,1-2; H.4,1-3).

Aprös la fin des productions lyonnaises, dans la
deuxiöme ddcennie AD, ddbute l'essor de la TS de la
Gaule du Sud, qui va largement dominer le marchd.
Jusque vers 1201130 la vaisselle provient de La Graufe-
senque, et, de la fin du I"' siöcle jusque vers 150/160, de
Banassac. En Valais, la TS du sud de la Gaule et les imi-
tations de TS (cf. chap. 5.1.3) supplantent les importa-
tions italiques au deuxiöme quart du I"'siöcle (B.5; B.6).
Dans les Grisons aussi (r6gion G), la TS du sud de la
Gaule apparait d'une maniöre croissante avec des fabri-
cations claudiennes; tandis que la TS padane (resp. tardo-
padane) est diffus6e jusqu'ä la fin du I" siöcle (cf. chap.
7.8). Au Tessin (rdgion H), conjointement ä une petite
quantitd de TS du sud de la Gaule, des fabrications de dif-
fdrents ateliers padans, souvent de qualitd mddiocre, sont
prdsentes jusqu'au III" siöcle (H.10,1; H.11,2:3).

En Italie, en raison de la concurrence, d'abord de la
Gaule du Sud dös l'dpoque de Tiböre, puis de la TS afri-
caine dös 1'6poque flavienne, la vaisselle de table rouge
n'est quasiment plus produite pour l'exportation; les
fabrications gdndralement m6diocres de Tardo-Italica,
respectivement de Tardo-Padanlz, ne connaissent plus
qu'une diffusion rdgionale ou locale, sans qu'on les qua-
lifie pour autant d'<<imitations>> (cf. chap. 5.1.3).

La TS de la Gaule du Centre, surtout celle de Lezoux,
est export6e dans l'aire de diffusion de la TS de la Gaule
du Sud modestement dös I'dpoque tibdrienne, en plus
grandes quantit6s dös la fin du I" et le d6but du II" siöcle
(par ex. C.9r7). Peu aprös, le Plateau suisse (rdgion C),
tout comme le nord et I'est de la Suisse (rdgions D, E, F)
et les Grisons (rdgion G), entrent dans la zone d'exporta-
tion des manufactures de la Gaule de I'Est/Germanie
supdrieure. Dans les ddcennies autour de I'an 200, les

nombreux Drag. 37 du groupe Verecundus/Cibisus, qui
dtaient möme apprdcids ä Airolo-Madrano, constituent
des fossiles directeurs essentiels. C'est depuis \601110
environ qu'une grande quantitd de TS du plus important
de ces centres de production, Rheinzabern, est livrde dans
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Zu Beginn ist Italien wichtigstes Fabrikationsgebiet.
Unter den frühen mittelitalischen Fabriken dürfte Arezzo
(Arretium) mit den namengebenden vasa Arretina ge'

führt haben. Bald kamen weitere Fabrikationsorte in Mit-
tel- und Oberitalien sowie in Gallien dazu. Bedeutend

sind in der Zeit zwischen etwa 30 BC bis 15 AD die ar-

retinischen Filialbetriebe in Lyon, die fast ausschliesslich

nach Norden lieferten.
Zu den im 1. Jahrhundert und in abnehmender Menge

bis in die Mitt" d"r 2. Jahrhunderts <<weltweib exportier-
ten südgallischen Fabrikaten (in unserem Gebiet nur ganz

vereinzelt aus Montans, hauptsächlich und in riesigen
Mengen aus La Graufesenque, später auch Banassac)

kommen nach vereinzelten Vorläufern seit tiberischer
Zeitim 2., gebietsweise noch im 3. Jahrhundert mittel-
gallische Fabrikate (vor allem Lezoux).

Im Verlaufe des 2. Jahrhunderts erscheint die ostgal-

lisch/obergermanische Terra sigillata aus diversen Manu-
fakturen (2. B. aus Chdmdry, La Madeleine, Heiligenberg,
Ittenweiler).

Um 160i170 AD kommt die Rheinzaberner Sigillata
auf dem Markt. Rheinzabern ist ausserordentlich produk-
tiv und liefert, wenigstens gebietsweise, bis um 350. Im
späteren 2. Jahrhundert nehmen imZuge einer versthk-
ten Regionalisierung offenbar Filialbetriebe von Rhein-
zabern in der heutigen Schweiz (Helvetische Sigillata)
sowie in Rätien (vor allem Westerndorf) z.T. eher kleine-
re Produktionen auf. Trierer Sigillata ist in unserem Ge-

biet hingegen kaum vertreten.
Um die Mitte des 3. Jahrhunderts kommt reliefver-

zierte Sigillata ausser Mode, die aber für die Herkunfts-
bestimmung hauptsächlich herangezogen wird. Weil die
Erforschung der glatten Sigillata und ihrer Stempel-
namen noch in den Anfängen steckt, bleibt vorläufig un-
klar, wie lange die verschiedenen ostgallischen bzw.
obergermanischen (und eventuell auch regionalen) Ma-
nufakturen gearbeitet und exportiert haben. Nur für
Rheinzabern ist eine Exportdauer bis in die Mitte des 4.

Jahrhunderts gesichert.

Nordafrikanische Sigillata wird zwar seit frühflavi-
scher Zeit fabriziert, erreicht aber unser Gebiet erst vom
3. Jahrhundert an und nur in kleinen Mengen. Ab kon-
stantinischer Zeit wird die nordgallische Argonnensigil-
lata weit exportiert.

Vorkommen

Bald nach der Mitte des 1. Jahrhunderts BC beginnen
die ersten Importe von Frühformen der Terra sigillata. Ei-

Les premiers centres de fabrication se trouvent en Ita-
lie; parmi les premiers ateliers, ceux d'Arezzo (Arretium:
vasa Arretina) semblent ötre les plus importants. Peu

aprös, d'autres lieux de fabrication, en Italie centrale et

septentrionale ainsi qu'en Gaule, prennent leur essor. Les

succursales italiques de Lyon, qui exportent presque ex-
clusivement vers le nord, illustrent la multiplication des

lieux de fabrication pour la pdriode comprise approxima-
tivement entre 30 BC et 15 AD.

Aux fabrications de la Gaule du Sud, exportdes ä tra-

vers le monde romain au I"'siöcle et, en quantitd ddcrois-

sante, jusqu'au milieu du II" siöcle (dans notre rdgion, les

productions de Montans sont rares, celles de La Graufe-
senque, plus tard celles de Banassac trös abondantes)

viennent s'ajouter, dös l'dpoque tibdrienne etjusqu'au III"
sidcle, des fabrications de la Gaule du Centre (essentiel-

lement Lezoux). Dans le courant du II" siöcle, la TS de la
Gaule de I'Est/Germanie supdrieure fait son apparition
(elle est produite dans diverses manufactures, par ex.

Chdmery, La Madeleine, Heiligenberg, Ittenweiler).
C'est vers 1601110 que la sigillde de Rheinzabern

arrive sur le march6. Ce centre est remarquablement pro-
ductif. A la fin du II'siöcle, des succursales, issues appa-

remment de Rheinzabern, se caract6risent, en Suisse ac-

tuelle (sigillde helvdtique) tout comme en Rhdtie (surtout
Westerndorf), par des productions modestes et rdgio-
nales.

Aprös le milieu du III' siöcle, la sigillde orn6e passe de

mode. L 6tude de la sigillde lisse et de ses estampilles
n'dtant encore qu'ä ses d6buts, on ne sait pas encore
exactement pendant combien de temps les diff6rents ate-

liers de la Gaule de I'Est et de la Germanie sup6rieure (y
compris les officines rdgionales) ont travailld et exportd.
Pour Rheinzabern, en revanche, une exportation est attes-

t6e jusqu'au milieu du IV" siöcle.
Bien que la sigillde d'Afrique du Nord soit fabriqude

depuis le ddbut de l'6poque flavienne, elle n'atteint notre

r6gion qu'ä partir du III" siöcle et uniquement en petites
quantitds. Dös 1'dpoque constantinienne, la sigillde d'Ar-
gonne, produite dans le nord de la Gaule, est largement

exportde.

Occurences

Peu aprös le milieu du I" siöcle BC, apparaissent les

premiöres importations de formes pr6coces de TS. Cette
nouvelle vaisselle de table est prdsente, en quantit6 limi-
tde, surtout dans I'ouest de la Suisse ou sur des sites qui
connaissent une occupation militaire prdcoce (par ex.

A.2,3*'1.4 ; A.7,1; D.1,2-6; E. 1,1-4).

nige Orte vor allem der Westschweiz sowie frühe mi-
litärisch besetzte Plätze erreicht das neue Tafelgeschirr
rasch, wenn auch nur in geringen Mengen (2.8.
4.2,3-14: 4.7,1; D.1,2-6; E.l,l-4). Der regelmässige
und weitgestreute Import beginnt aber erst gegen Ende
des 1. Jahrhunderts BC, nach einerAnlaufphase, der auch

die Etablierung des entsprechenden Abnehmerkleises
entspricht, und dauert bis weit in die Spätantike. Aus dem
formenreichen Geschirrangebot wurde in unser Gebiet
zeitweise ein breites Spektrum importiert6a.

Bis in spätaugusteische Zeit stammt die Tena sigillata
aus Italien sowie aus Lyon. In der Südschweiz (Wallis,
Tessin, Südtäler von Graubünden) dominieren auch da-
nach noch Fabrikate italischer, vor allem oberitalischer
(padanischer) Werkstätten (2. B. 8.6,1-2; H.4, 1-3).

Nach dem Ende der Produktion von Terua sigillata in
Lyon im zweiten Jahrzehnt AD beginnt der Siegeszug der
südgallischen Terra sigillata, deren Erzeugnisse bis um
1201130 aus La Graufesenque und, vom späteren l Jahr-
hundert bis um 150/160, aus Banassac auch in unserem
Gebiet den Markt beherrschen. Im Wallis verdrängt süd-
gallische Tera sigillata und sog. TS-Imitation (s. Kap.
5.1.3) die italischen Importe im 2. Viertel des 1. Jahrhun-
derts (8.5; 8.6). Auch in Graubünden (Region G) setzt

südgallische Tena sigillata mit claudischen Fabrikaten
vermehrt ein; padanische Terra sigillata wird aber bis ins
späte 1. Jahrhundert geliefert (s. Kap. 7.8). Im Tessin
(Region H) sind, nebst etwas südgallischer Terra sigilla-
ta, Fabrikate verschiedener padanischer Werkstätten oft
mässiger Qualität vereinzelt bis ins 3. Jahrhundert prä-
sent (H.10,1; ll,2-3).

In Italien wurde unter der Konkurrenz zunächst der
südgallischen und später der afrikanischen Terra sigillata
seit dem 2. Jahrhundert kaum mehr rotes Tafelgeschirr
frir den Export produziert; die teilweise schlechten Fabri-
kate der Tardo-ltalica bzw. Tardo-Paclana fanden nur
noch regionalen bzw. lokalen Absatz, ohne dass man sie
aber als Imitationen bezeichnet (s. Kap. 5.1.3).

Mittelgallische Terra sigillata vor allem aus Lezoux
wird vereinzelt ab tiberischer Zeit, in grösseren Mengen
seit dem späten l./frühen 2. Jahrhundert in das Absatz-
gebiet der südgallischen Terra sigillata geliefert (2.B.
C.917). Bald darauf kommen das westliche Mittelland
(Region C) sowie die Nordwest- und Ostschweiz (Regio-
nen D, E, F) mit Graubünden (Region G) in den Absatz-
bereich ostgallisch/obergermanischer Manufakturen.
Darunter stechen, sozusagen als Leitfossil, in den Jahr-
zehnten um 200 die zahlreichen Bilderschüsseln der Töp-
fergruppe Verecundus/Cibisus heraus, die sogar in Airolo-
Madrano geschätzt waren.

L'importation rdguliöre et largement diffusde par
contre ne ddbute que vers la fin du I" siöcle BC, aprös une
phase initiale correspondant ä la formation d'une clien-
töle, et dure jusqu'ä la fin de I'Antiquitd. Un large dven-
tail de cette vaisselle aux formes varides a 6td import6
dans notre r6gion8'.

Jusqu'ä la fin de l'dpoque augustdenne, la TS provient
d'Italie et de Lyon. Dans le sud de la Suisse (Valais, Tes-
sin, valldes mdridionales des Grisons), dominent encore,
comme plus tard, des productions d'ateliers italiques, si-
tuds, pour la plupart, dans le nord de la pdninsule (ateliers
padans) (par ex. 8.6,1-2; H.4,1-3).

Aprös la fin des productions lyonnaises, dans la
deuxiöme ddcennie AD, ddbute l'essor de la TS de la
Gaule du Sud, qui va largement dominer le marchd.
Jusque vers 1201130 la vaisselle provient de La Graufe-
senque, et, de la fin du I"' siöcle jusque vers 150/160, de
Banassac. En Valais, la TS du sud de la Gaule et les imi-
tations de TS (cf. chap. 5.1.3) supplantent les importa-
tions italiques au deuxiöme quart du I"'siöcle (B.5; B.6).
Dans les Grisons aussi (r6gion G), la TS du sud de la
Gaule apparait d'une maniöre croissante avec des fabri-
cations claudiennes; tandis que la TS padane (resp. tardo-
padane) est diffus6e jusqu'ä la fin du I" siöcle (cf. chap.
7.8). Au Tessin (rdgion H), conjointement ä une petite
quantitd de TS du sud de la Gaule, des fabrications de dif-
fdrents ateliers padans, souvent de qualitd mddiocre, sont
prdsentes jusqu'au III" siöcle (H.10,1; H.11,2:3).

En Italie, en raison de la concurrence, d'abord de la
Gaule du Sud dös l'dpoque de Tiböre, puis de la TS afri-
caine dös 1'6poque flavienne, la vaisselle de table rouge
n'est quasiment plus produite pour l'exportation; les
fabrications gdndralement m6diocres de Tardo-Italica,
respectivement de Tardo-Padanlz, ne connaissent plus
qu'une diffusion rdgionale ou locale, sans qu'on les qua-
lifie pour autant d'<<imitations>> (cf. chap. 5.1.3).

La TS de la Gaule du Centre, surtout celle de Lezoux,
est export6e dans l'aire de diffusion de la TS de la Gaule
du Sud modestement dös I'dpoque tibdrienne, en plus
grandes quantit6s dös la fin du I" et le d6but du II" siöcle
(par ex. C.9r7). Peu aprös, le Plateau suisse (rdgion C),
tout comme le nord et I'est de la Suisse (rdgions D, E, F)
et les Grisons (rdgion G), entrent dans la zone d'exporta-
tion des manufactures de la Gaule de I'Est/Germanie
supdrieure. Dans les ddcennies autour de I'an 200, les

nombreux Drag. 37 du groupe Verecundus/Cibisus, qui
dtaient möme apprdcids ä Airolo-Madrano, constituent
des fossiles directeurs essentiels. C'est depuis \601110
environ qu'une grande quantitd de TS du plus important
de ces centres de production, Rheinzabern, est livrde dans
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Seit etwa 160/170 wird in das gleiche Gebiet viel Ter-

ra sigillata aus dem grössten dieser Töpfereizentren, aus

Rheinzabern, geliefert. Dazu kommen bald regional her-

gestellte und verbreitete Fabrikate der sog. <<helvetischen

Tera sigillato (in der Nordwestschweiz selten). Nur in
die rätische Ostschweiz (Region F) sowie nach Graubün-

den (Region G) gelangen vereinzelt Produkte aus dem

rätischen Westerndorf. Das Genferseegebiet (Region A)
und das Wallis (Region B) (hier mit Ausnahme der hel-
vetischen Relief-Terra sigillata) werden von der ostgalli-
schen Tera sigillata hingegen kaum erreicht, sondern

bleiben bis ins 3. Jahrhundert im Absatzbereich der wei-
terhin exportierenden mittelgallischen Sigillata.

Obwohl im 2. Jahrhundert ihr Absatzgebiet immer
weiter ausdehnend, hat afrikanische Sigillata die heutige

Schweiz erst im 3. Jahrhundert im Süden (Region H) und

Westen (Region A) sowie im Wallis (Region B) verein-
zelt erreicht.

Die spätantiken Sigillata-Werkstätten haben unser

Gebiet sehr unterschiedlich beliefert. Bis zur Mitte des

4. Jahrhunderts ist zumindest in Nordschweiz und Mittel-
land, aber auch in Graubünden mit später Terra sigillata
aus Rheinzabern zu rechnen (D.13,1). Spätestens seit

dem2. Viertel des 4. Jahrhundefis gehört bis ins 5. Jahr-

hundert die aus den nordgallischen Argonnen exportierte
ArgonnensiglTlata zu den Leitfunden spätrömischer Im-
portkeramik, ausser im Tessin. Afrikanische Sigillata
kommt mit unterschiedlichen, meist geringen Anteilen
vom 4. und 5. Jahrhundert, mit Ausnahme bisher der

Nordwestschw eiz (zw eifellos eine Forschungslücke l), in
allen Regionen vor, insbesondere aber in der südlichen
und ösrlichen Landeshälfte (A.6,1-6; 8.8,3-4; G.7,4-S).

Ausgewriltlte Literatur - Terra sigillcrtcr
Definition: Für italische (bzw. <italico modo facto") TS: Conspectus;
Bdmont/Jacob 1986 (nützliche, wenn auch teilweise inzwischen über-
holte Ubersicht über die wichtigsten Terla sigillata-Fabrikate)
Prodr.rktion:

- Italien und mittleres Rhonetal: Conspectus; Acta RCRF 3ll32
(1992); Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1996.

- Südgallien: Mees 1995.

- Mittelgallien (Lezoux): BetÄVittmann 1994;Bet et al. 1989.

- Rheinzabern: Belnhald l98la; ders. 1989; Mees 1993;Faber 1994,
160ff.

- Helvetische Terra sigillata: Ettlinger'/Müller 1977; Ettlinger/Roth-
Rubi 1979; Roth-Rubi 1984.

- Westerndorf: Kellner 1968.

- Nordafrika: Hayes; Mackensen 1993; Pröttel 1996.

- Argonnen: Chenet; zuletzt SFECAG 1992,291-296.

la m0me rdgion. Viennent s'ajouter, peu aprös, les fabri-
cations de <TS helvdtique>, produites et diffusdes rdgio-
nalement (elles demeurent rares au nord-ouest de la
Suisse). Seuls I'est de la Suisse rhdtique (rdgion F) et les

Grisons (rdgions G) connaissent les productions de Wes-

terndorf. Par contre, le bassin ldmanique (r6gion A) et le
Valais (rdgion B) (ä I'exception de la TS helvdtique ä re-

lief) ne sont guöre touch6s par la TS de la Gaule de I'Est;
jusqu'au III" siöcle ces rdgions restent dans 1'aire de dif-
fusion de la sigillde de la Gaule du Centre qui continue ä

ötre exportde.
Bien que sa diffusion se soit progressivement 6largie,

c'est seulement au III'siöcle que la sigill6e africaine a at-

teint, sporadiquement, le sud (rdgion H) et l'ouest (rdgion
A) de la Suisse actuelle, tout comme le Valais (rdgion B).

Les ateliers de sigillde de I'Antiquitd tardive ont ap-

provisionnd notre rdgion de maniöres trös diverses.

Jusqu'au milieu du IV' siöcle il faut compter avec la TS

tardive de Rheinzabern (D.13,1), du moins au nord de la
Suisse et sur le Plateau, mais dgalement dans les Grisons.
Dös le deuxiöme quart du IV" siöcle au plus tard, la sigil-
lde d'Argonne, exportde du nord de la Gaule, constitue
jusqu'au V" siöcle, une part importante de la vaisselle de

table importde, surtout dans la partie septentrionale de la
Suisse. La sigillde africaine apparait, dans des propor-
tions diverses, le plus souvent limitdes, aux IV" et V"
siöcle dans toutes les rdgions, ä I'exception jusqu'ici de la
rdgion D (sans doute une lacune dans la recherche!), mais

tout particuliörement dans la moitid sud et est du pays
(A.6,1-6; 8.8,3-4; G.7,4-5).

S ö I e ct i o tt b ib lio g rap hi q ue
Ddfinition: Conspectus; B6mont/Jacob 1986 (apelEu utile, bien qu'en
partie aujourd'hui d6passd, sur les plus impol'tantes fabrications de TS
en Gaule/Germanie)
Production:
- Italie et vall6e moyenne du Rhöne: Conspectus; Acta RCRF 31/32

(1992); Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1996.

- Caule du Sud: Mees 1995.

- Gaule du Centre (Lezoux): BetÄVittmann 1994;Bet et al. 1989.
Rheinzabern: Bernhard 1981a; 1989; Mees 1993; Faber 1994, l60ss.
TS helvdtique: Ettlinger/Müller 1977 ; Ettlinger/Roth-Rubi I 979;
Roth-Rubi 1984.

- Westerndorf: Kellner 1968.

- Aft'ique du Nord: Hayes; Mackensen 1993; Pröttel 1996.

- Algonne: Chenet; SFECAG \992,291-296.

5.1.3 TS-Imitation
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Die Bezeichnung TS-Imitation hat sich zwar einge-
bürgert, ist aber ungenau65. In einem weiteren Kontext be-
trachtet, handelt es sich um zeitlich, räumlich und quali-
tativ unterschiedliche Arten der Rezeption von formal
sowie meistens auch in der Machart im einheimischen

Keramikangebot nicht enthaltenen Importgeschirr aus

dem Süden.

In früh romanisierten Gebieten, z.B. im mittleren
Rhonetal und in Oberitalien, wurden verschiedene For-
men des feinen mediterranen Tafelgeschirrs sowohl der

Campana (s. Kap. 5.1.1) als auch Frühformen der Terra

sigillata (s. Kap. 5.1.2) entsprechend früh in das Sorti-
ment einheimischer Töpfereien aufgenommen (vgl. unter

anderem Kap. 5.1.1, die sog. hnitations pröcoces).

Als TS-Imitation wird in unserem Gebiet Feinkeramik
bezeichnet, die in regionalen und lokalen Töpfereien her-
gestellt wurde und deren formales Vorbild das Importge-
schirr Terra sigillata war. Es empfiehlt sich, diese Defini-
tion nur für die von Drack 1945 anhand des helvetischen

Materials des 1. bis früheren 2. Jahrhunderts klassierten

Formen (Typen Drack 1-18; Drack 19 mit Vorbehalten)
zu verwenden (Abb. 8). Ftir Dracks Definition war die

Übernahme der Form wesentlich, die jedoch in verschie-
denen Techniken hergestellt wurde.

Unter der sog. Glanztonkeramik des 2. bis 5. Jahrhun-
derts (s. Kap. 5.1.6) sowie in der Dörivöe de sigillöe
palöochrötienne (s. Kap.5.1.7) finden sich viele Formen,

die auch in der zeitgleichen Terra sigillata vertreten sind,

ohne dass man hier von <<Imitation> sprechen würde.
Aufgrund von Töpfereifunden und makroskopischen

Keramikanalysen sind folgende Herstellungstechniken
zu unterscheiden:
r Technik I: oxydierend gebrannt, mit rotem bis oran-

ge-braunem Überzug
o Technik II: reduzierend gebrannt, mit schwarzem

überzug
r Technik III: reduzierend gebrannt, Oberfläche geglät-

tet (= Teffa nigra)
o Technik IV: oxydierend gebrannt, Oberfläche rot bis

orange geglättet (= Terra rubra; in unse-
rem Gebiet nicht gebräuchlich).

Die Techniken I und II sind auch für die sog. Glanz-
tonkeramik (Kap. 5.1.6) charakteristisch. In der Glanz-
tonkeramik und darin enthaltenen jüngeren Sigillatafor-
men wird, vor allem im 2. Jahrhundert, eine weitere

5.1.3 Imitation de Sigillde
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Bien que la ddsignation <imitation>> soit passde dans

l'usage, elle reste ndanmoins imprdcise8'. La ddfinition
g6n&ale du terme <imitation>> signifie l'adoption de

formes propres ä la vaisselle importde du sud, rdalisdes
de diverses maniöres selon l'6poque, le lieu ou les tech-
niques, dont le rdpertoire morphologique et les modes de

fablication sont dtrangers ä la cdramique indigöne.
Dans les rdgions romanisdes trös töt, par ex. dans la

vallde moyenne du Rhöne et en Italie du Nord, diff6rentes
formes de vaisselle de table fine mdditerrandenne ont dtd

introduites dans l'assortiment des productions indigönes,
d'abord ä partir de formes de la cdramique campanienne
(cf. chap. 5.1.1), et plus tard ä partir des types prdcoces

de TS (cf. chap. 5.1.2).
Dans notre rdgion, on ddsigne par imitation cle TS

helvöticlue la cdramique fine produite dans de s ateliers rd-
gionaux ou locaux, oü la vaisselle d'importation en terre
sigillde servait de modöle. Il est recomrnandd d'utiliser
cette ddfinition uniquement pour les formes du I"' et de la
premiöre moitid du II" siöcle rdpertorides par Drack en

1945 (types Drack 1-18; Drack 19, sous rdserve). Selon
la d6finition de I'auteur, I'imitation de la forme, bien que

rdalisde selon diffdrentes techniques, dtait essentielle.
Dans la cdramique ä revötement algileux du II" au V"

siöcle (cf. chap. 5.1.6), comme dans les <ddrivdes de

sigilldes paldochrdtiennes> (cf. chap. 5.1.7), on trouve
beaucoup de formes qui sont aussi reprdsentdes dans la

TS conternporaine, sans que l'on parle pour autant
d'<imitations>.

Parmi les productions connues aussi bien dans nos rd-
gions que dans les provinces du Nord-Ouest, les analyses

macroscopiques permettent de distinguer les techniques

de production suivantes:
. Technique I: cuisson en mode oxydant, avec revöte-

ment rouge ä orange/brun
. Technique II: cuisson en mode rdducteur, avec revöte-

ment noir
o Technique III: cuisson en mode rdducteur, surface lis-
sde (= terra nigra)
o Technique IV: cuisson en mode oxydant, surface lissde

rouge ä orange (= terrcL rubrcL; technique non utilisde
dans nos rdgions)

Les techniques I et II sont aussi caractdristiques pour
la cdramique ä revötement argileux (chap. 5.1.6). Dans

cette cdramique, on remarque, surtout au II" siöcle, une

65 Dazu auch C. Wells in: Conspectus
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Seit etwa 160/170 wird in das gleiche Gebiet viel Ter-

ra sigillata aus dem grössten dieser Töpfereizentren, aus

Rheinzabern, geliefert. Dazu kommen bald regional her-

gestellte und verbreitete Fabrikate der sog. <<helvetischen

Tera sigillato (in der Nordwestschweiz selten). Nur in
die rätische Ostschweiz (Region F) sowie nach Graubün-

den (Region G) gelangen vereinzelt Produkte aus dem

rätischen Westerndorf. Das Genferseegebiet (Region A)
und das Wallis (Region B) (hier mit Ausnahme der hel-
vetischen Relief-Terra sigillata) werden von der ostgalli-
schen Tera sigillata hingegen kaum erreicht, sondern

bleiben bis ins 3. Jahrhundert im Absatzbereich der wei-
terhin exportierenden mittelgallischen Sigillata.

Obwohl im 2. Jahrhundert ihr Absatzgebiet immer
weiter ausdehnend, hat afrikanische Sigillata die heutige

Schweiz erst im 3. Jahrhundert im Süden (Region H) und

Westen (Region A) sowie im Wallis (Region B) verein-
zelt erreicht.

Die spätantiken Sigillata-Werkstätten haben unser

Gebiet sehr unterschiedlich beliefert. Bis zur Mitte des

4. Jahrhunderts ist zumindest in Nordschweiz und Mittel-
land, aber auch in Graubünden mit später Terra sigillata
aus Rheinzabern zu rechnen (D.13,1). Spätestens seit

dem2. Viertel des 4. Jahrhundefis gehört bis ins 5. Jahr-

hundert die aus den nordgallischen Argonnen exportierte
ArgonnensiglTlata zu den Leitfunden spätrömischer Im-
portkeramik, ausser im Tessin. Afrikanische Sigillata
kommt mit unterschiedlichen, meist geringen Anteilen
vom 4. und 5. Jahrhundert, mit Ausnahme bisher der

Nordwestschw eiz (zw eifellos eine Forschungslücke l), in
allen Regionen vor, insbesondere aber in der südlichen
und ösrlichen Landeshälfte (A.6,1-6; 8.8,3-4; G.7,4-S).

Ausgewriltlte Literatur - Terra sigillcrtcr
Definition: Für italische (bzw. <italico modo facto") TS: Conspectus;
Bdmont/Jacob 1986 (nützliche, wenn auch teilweise inzwischen über-
holte Ubersicht über die wichtigsten Terla sigillata-Fabrikate)
Prodr.rktion:

- Italien und mittleres Rhonetal: Conspectus; Acta RCRF 3ll32
(1992); Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1996.

- Südgallien: Mees 1995.

- Mittelgallien (Lezoux): BetÄVittmann 1994;Bet et al. 1989.

- Rheinzabern: Belnhald l98la; ders. 1989; Mees 1993;Faber 1994,
160ff.

- Helvetische Terra sigillata: Ettlinger'/Müller 1977; Ettlinger/Roth-
Rubi 1979; Roth-Rubi 1984.

- Westerndorf: Kellner 1968.

- Nordafrika: Hayes; Mackensen 1993; Pröttel 1996.

- Argonnen: Chenet; zuletzt SFECAG 1992,291-296.

la m0me rdgion. Viennent s'ajouter, peu aprös, les fabri-
cations de <TS helvdtique>, produites et diffusdes rdgio-
nalement (elles demeurent rares au nord-ouest de la
Suisse). Seuls I'est de la Suisse rhdtique (rdgion F) et les

Grisons (rdgions G) connaissent les productions de Wes-

terndorf. Par contre, le bassin ldmanique (r6gion A) et le
Valais (rdgion B) (ä I'exception de la TS helvdtique ä re-

lief) ne sont guöre touch6s par la TS de la Gaule de I'Est;
jusqu'au III" siöcle ces rdgions restent dans 1'aire de dif-
fusion de la sigillde de la Gaule du Centre qui continue ä

ötre exportde.
Bien que sa diffusion se soit progressivement 6largie,

c'est seulement au III'siöcle que la sigill6e africaine a at-

teint, sporadiquement, le sud (rdgion H) et l'ouest (rdgion
A) de la Suisse actuelle, tout comme le Valais (rdgion B).

Les ateliers de sigillde de I'Antiquitd tardive ont ap-

provisionnd notre rdgion de maniöres trös diverses.

Jusqu'au milieu du IV' siöcle il faut compter avec la TS

tardive de Rheinzabern (D.13,1), du moins au nord de la
Suisse et sur le Plateau, mais dgalement dans les Grisons.
Dös le deuxiöme quart du IV" siöcle au plus tard, la sigil-
lde d'Argonne, exportde du nord de la Gaule, constitue
jusqu'au V" siöcle, une part importante de la vaisselle de

table importde, surtout dans la partie septentrionale de la
Suisse. La sigillde africaine apparait, dans des propor-
tions diverses, le plus souvent limitdes, aux IV" et V"
siöcle dans toutes les rdgions, ä I'exception jusqu'ici de la
rdgion D (sans doute une lacune dans la recherche!), mais

tout particuliörement dans la moitid sud et est du pays
(A.6,1-6; 8.8,3-4; G.7,4-5).

S ö I e ct i o tt b ib lio g rap hi q ue
Ddfinition: Conspectus; B6mont/Jacob 1986 (apelEu utile, bien qu'en
partie aujourd'hui d6passd, sur les plus impol'tantes fabrications de TS
en Gaule/Germanie)
Production:
- Italie et vall6e moyenne du Rhöne: Conspectus; Acta RCRF 31/32

(1992); Morel/Picon 1994; Desbat et al. 1996.

- Caule du Sud: Mees 1995.

- Gaule du Centre (Lezoux): BetÄVittmann 1994;Bet et al. 1989.
Rheinzabern: Bernhard 1981a; 1989; Mees 1993; Faber 1994, l60ss.
TS helvdtique: Ettlinger/Müller 1977 ; Ettlinger/Roth-Rubi I 979;
Roth-Rubi 1984.

- Westerndorf: Kellner 1968.

- Aft'ique du Nord: Hayes; Mackensen 1993; Pröttel 1996.

- Algonne: Chenet; SFECAG \992,291-296.

5.1.3 TS-Imitation
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Die Bezeichnung TS-Imitation hat sich zwar einge-
bürgert, ist aber ungenau65. In einem weiteren Kontext be-
trachtet, handelt es sich um zeitlich, räumlich und quali-
tativ unterschiedliche Arten der Rezeption von formal
sowie meistens auch in der Machart im einheimischen

Keramikangebot nicht enthaltenen Importgeschirr aus

dem Süden.

In früh romanisierten Gebieten, z.B. im mittleren
Rhonetal und in Oberitalien, wurden verschiedene For-
men des feinen mediterranen Tafelgeschirrs sowohl der

Campana (s. Kap. 5.1.1) als auch Frühformen der Terra

sigillata (s. Kap. 5.1.2) entsprechend früh in das Sorti-
ment einheimischer Töpfereien aufgenommen (vgl. unter

anderem Kap. 5.1.1, die sog. hnitations pröcoces).

Als TS-Imitation wird in unserem Gebiet Feinkeramik
bezeichnet, die in regionalen und lokalen Töpfereien her-
gestellt wurde und deren formales Vorbild das Importge-
schirr Terra sigillata war. Es empfiehlt sich, diese Defini-
tion nur für die von Drack 1945 anhand des helvetischen

Materials des 1. bis früheren 2. Jahrhunderts klassierten

Formen (Typen Drack 1-18; Drack 19 mit Vorbehalten)
zu verwenden (Abb. 8). Ftir Dracks Definition war die

Übernahme der Form wesentlich, die jedoch in verschie-
denen Techniken hergestellt wurde.

Unter der sog. Glanztonkeramik des 2. bis 5. Jahrhun-
derts (s. Kap. 5.1.6) sowie in der Dörivöe de sigillöe
palöochrötienne (s. Kap.5.1.7) finden sich viele Formen,

die auch in der zeitgleichen Terra sigillata vertreten sind,

ohne dass man hier von <<Imitation> sprechen würde.
Aufgrund von Töpfereifunden und makroskopischen

Keramikanalysen sind folgende Herstellungstechniken
zu unterscheiden:
r Technik I: oxydierend gebrannt, mit rotem bis oran-

ge-braunem Überzug
o Technik II: reduzierend gebrannt, mit schwarzem

überzug
r Technik III: reduzierend gebrannt, Oberfläche geglät-

tet (= Teffa nigra)
o Technik IV: oxydierend gebrannt, Oberfläche rot bis

orange geglättet (= Terra rubra; in unse-
rem Gebiet nicht gebräuchlich).

Die Techniken I und II sind auch für die sog. Glanz-
tonkeramik (Kap. 5.1.6) charakteristisch. In der Glanz-
tonkeramik und darin enthaltenen jüngeren Sigillatafor-
men wird, vor allem im 2. Jahrhundert, eine weitere

5.1.3 Imitation de Sigillde
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Bien que la ddsignation <imitation>> soit passde dans

l'usage, elle reste ndanmoins imprdcise8'. La ddfinition
g6n&ale du terme <imitation>> signifie l'adoption de

formes propres ä la vaisselle importde du sud, rdalisdes
de diverses maniöres selon l'6poque, le lieu ou les tech-
niques, dont le rdpertoire morphologique et les modes de

fablication sont dtrangers ä la cdramique indigöne.
Dans les rdgions romanisdes trös töt, par ex. dans la

vallde moyenne du Rhöne et en Italie du Nord, diff6rentes
formes de vaisselle de table fine mdditerrandenne ont dtd

introduites dans l'assortiment des productions indigönes,
d'abord ä partir de formes de la cdramique campanienne
(cf. chap. 5.1.1), et plus tard ä partir des types prdcoces

de TS (cf. chap. 5.1.2).
Dans notre rdgion, on ddsigne par imitation cle TS

helvöticlue la cdramique fine produite dans de s ateliers rd-
gionaux ou locaux, oü la vaisselle d'importation en terre
sigillde servait de modöle. Il est recomrnandd d'utiliser
cette ddfinition uniquement pour les formes du I"' et de la
premiöre moitid du II" siöcle rdpertorides par Drack en

1945 (types Drack 1-18; Drack 19, sous rdserve). Selon
la d6finition de I'auteur, I'imitation de la forme, bien que

rdalisde selon diffdrentes techniques, dtait essentielle.
Dans la cdramique ä revötement algileux du II" au V"

siöcle (cf. chap. 5.1.6), comme dans les <ddrivdes de

sigilldes paldochrdtiennes> (cf. chap. 5.1.7), on trouve
beaucoup de formes qui sont aussi reprdsentdes dans la

TS conternporaine, sans que l'on parle pour autant
d'<imitations>.

Parmi les productions connues aussi bien dans nos rd-
gions que dans les provinces du Nord-Ouest, les analyses

macroscopiques permettent de distinguer les techniques

de production suivantes:
. Technique I: cuisson en mode oxydant, avec revöte-

ment rouge ä orange/brun
. Technique II: cuisson en mode rdducteur, avec revöte-

ment noir
o Technique III: cuisson en mode rdducteur, surface lis-
sde (= terra nigra)
o Technique IV: cuisson en mode oxydant, surface lissde

rouge ä orange (= terrcL rubrcL; technique non utilisde
dans nos rdgions)

Les techniques I et II sont aussi caractdristiques pour
la cdramique ä revötement argileux (chap. 5.1.6). Dans

cette cdramique, on remarque, surtout au II" siöcle, une

65 Dazu auch C. Wells in: Conspectus
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Drack 6

Teller
Tena SisillataTS-lmitationGrundform

Technik angewandt, die in der helvetischen TS-Imitation
nicht bezeugt ist:
. Technik V: reduzierend/oxydierend gebrannt, mit
schwarzem Überzug.

Die dem Vorbild auch formal am nächsten stehenden

Produktionen sind stets in der mediterranen Technik I
hergestellt. Bei Technik II sind durch Verwendung einer

Engobe Elemente mediterraner Töpferkunst mit den ein-
heimischen Techniken des reduzierenden Brandes ver-
bunden. In der einheimischen Technik III, aber auch -
trotz oxydierendem Brand - in Technik IV hergestellte
Gefässe haben sich dem Vorbild formal oft weit entfernt.

Es ist zu beachten, dass südliche Technik auch auf ei-
nige einheimische Keramikformen übertragen wurde, vor
allem der oxydierende Brand mit der durch Eintauchen

angebrachten Engobe (Technik I, aber auch Technik II; s.

Kap.5.1.4).

Produktionsorte

Die sog. helvetische TS-Imitation (nach Drack 1945)

wurde von augusteischer Zeit bis ins 2. Jahrhundert pro-
duziert. Die frühen TS-Imitationen sind hauptsächlich in
Technik I gefertigt; Technik II und III werden ab tibe-
risch/claudischer Zeit häufiger. Dabei scheinen in der
Westschweiz (Regionen A, B und C) die stärker traditio-
nell geprägten schwarzen Techniken II und III eine ge-

ringere Rolle gespielt zu haben als in der Ostschweiz
(Regionen F und G), was ein interessantes Licht auf die
Traditionen der dortigen Bevölkerung wirft.

Werkstätten mit überregionaler Verbreitung sind aus

den Regionen A und E bekannt. Fabrikate aus Lausanne-
Vidy, insbesondere die qualitativ guten aus La Pdniche,
sind bis nach Augst gelangt (D.5,22), und man könnte
diese Produkte mit guten Gründen als Terra sigillata be-

34

Abb. 8. Ten'a sigillata-Imitation. Konkordanz mit der Tera sigillata-
Typologie (Drack 1945).
Fig. 8. Imitations de tene sigillde. Concordance avec la typologie de la
terre sigillde (Drack 1945).

technique non attestde pour les imitations de TS helvd-
tiques:
o Technique V: cuisson en mode rdducteur/oxydant,
avec revötement noir.

Les imitations de terre sigill6e se rapprochant le plus,

morphologiquement, du modöle sont r6alis6es selon la
technique mdditerrandenne L La technique II, par l'em-
ploi d'un engobe, relöve d'une tradition mdditerrandenne,
et, par l'usage de la cuisson rdductrice, d'une technique
indigöne. Les rdcipients produits selon la technique indi-
göne III, mais aussi - malgrd la cuisson en mode oxydant

- selon la technique IV, sont souvent 6loign6s de leur mo-

döle du point de vue formel.

On peut remarquer que des techniques originaires du
sud sont aussi appliqudes ä quelques formes de cdra-
miques indigönes, en particulier la cuisson en mode oxy-
dant avec engobe (technique I, mais aussi technique II;
cf. chap. 5.1.4).

Lieux de production

Les imitations <helvdtiques>> de TS (d'aprös Drack
1945) sont produites de l'dpoque augustdenne jusqu'au
II' siöcle. Au ddbut, elles sont fabriqudes principalement
en technique I; les techniques II et III deviennent plus frd-
quentes dös I'dpoque de Tiböre/Claude. A noter que les

techniques II et III noires, plus traditionelles, semblent
avoir joud un röle plus limitd ä I'ouest de la Suisse (rd-

gions A, B, C) qu'ä l'est (rdgions F et G), une observa-
tion qui met en lumiöre des goüts et traditions diffdrents
selon les populations.

Des ateliers avec une diffusion rdgionale sont connus
poul les rdgions A et E. Des productions de Lausanne-
Vidy, spdcialement celles de bonne qualit6 issues de

zeichnen. Auch die Töpfereien von Yverdon hatten zeit-
weise beachtlichen Absatz. Im Raum VindonissalBaden
produzierten im 1. Jahrhundert ebenfalls leistungsfähige
Ateliers. Im späteren 1. Jahrhundert ist in Vindonissa eine
Produktion der I 1. Legion mit z.T. geflammtem Überzug
belegt. Hinweise auf weitere Produktionsorte sog. helve-
tischer TS-Imitation fanden sich bisher in Avenches,
Martigny, Bern, Augst und sogar in einer Villa: Laufen-
Müschhag. Man darf davon ausgehen, dass in allen grös*

seren Zentren des 1. Jahrhunderts Töpfereien mehr oder
weniger getreu rezipierte Terra sigillata-Formen in ihr
Repertoire aufnahmen.

I'atelier de La Pdniche, sont parvenues jusqu'ä Augst
(D.5r22), et l'on pourrait considdrer avec de bonnes rai-
sons ces productions comme de la vraie TS. Les poteries
d'Yverdon connurent dgalement par moments une cer-
taine diffusion. Des ateliers tout aussi productifs fabri-
quörent des imitations de TS dans la rdgion de Vindonis-
salBaden au I"'siöcle. C'est ä la fin du I"'siöcle qu'une
production de la XI' l6gion est observde d Vindonissa.
D'autres lieux de production sont attest6s ä Avenches,
Martigny, Berne, Augst et möme dans une villa, celle de
Laufen-Müschhag.

Vorkommen

Helvetische TS-Imitationen sind mit Ausnahme des

Tessin (Region H) im ganzen Gebiet bis ins 2. Jahrhun-
dert verbreitet, wobei die Anteile im westlichen Mittel-
land (Region C) und der Ostschweiz (Regionen F, G)
deutlich grösser sind als in der Nordwestschweiz (Region
D) (s. auch Abb. 20). Während der L Hälfte des 1. Jahr-

hunderts sind Anteile bis zu 257o nicht ungewöhnlich, ge-

hen aber zugunsten der südgallischen Tera sigillata bald
zurück. Schon die Formen der flavischen Tema sigillata-
Services werden nur noch sporadisch übernommen.

Terra sigillata-Formen wurden aber gerade in der sog.

Glanztonkeramik weiterhin rezipiert und sind im ganzen

Gebiet verbreitet (Kap. 5.1.6).

Occurrences

Les imitations de TS helvdtiques sont, ä l'exception du
Tessin (r6gion H), pr6sentes dans toutes les rdgions
jusqu'au II" siöcle, avec une proportion nettement plus
61evöe ä I'ouest du Plateau (rdgion C) et ä I'est de la
Suisse (F,G) que dans le nord-ouest (D) (cf. aussi fig. 20).
Durant la premiöre moitid du I" siöcle, une proportion de

257o d'rmitations de TS n'est pas inhabituelle, mais ce

chiffre diminue bientöt en faveur de la TS de la Gaule du
Sud. Les formes des services TS flaviens ne sont plus
imitdes que de maniöre sporadique.

Certaines formes de TS - qu'on ne classe pas parmi
les <imitation de TS> - continuent ä ötre reproduites dans

la cdramique ä revötement argileux, prdcisdment, et sont
diffusdes en toutes rdgions (chap. 5.1.6).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Von der Terra sigillata wurden die Grundformen, Tel-
ler und Schalen, in verschiedenen Grössen reproduziert,
in der Regel aber nicht Reliefsigillata. Es bleibt zu unter-
suchen, welche Typen besonders beliebt waren und wie
lange sie im Vergleich mit der Tena sigillata hergestellt
wutden. Man kann aber davon ausgehen, dass sie jeweils
zu Beginn der Laufzeit der entsprechenden Terra sigilla-
ta-Form übernommen wurden. Unter den Händen einhei-
mischer Töpfer und dem Einfluss einheimischer Hand-
werkstraditionen machten die Formen dann jedoch eine
eigene Entwicklung mit (s. Kap. 6).

Eine Sonderstellung hat die Schüssel mit Kragenrand:
Diese Form wird mit der Tena sigillata-Form Hofheim
12 in tiberischer Zeit übernommen, jedoch sind die in
Technik I und formal getreu hergestellten Drack 19 sel-
ten66. In Region D wird die fast ausschliesslich in Technik

Remarques sur l'dvolution et le r6pertoire formel

C'est ä partir de la TS lisse que les formes principales
d'assiettes et de coupes des imitations helvdtiques ont dtd

reproduites dans diffdrentes dimensions, et non, en rögle
gdn6rale, de la sigillde ornde au moule. Il reste ä savoir
quels types ont dtd particuliörement apprdcids et, en com-
paraison avec la TS, pendant combien de temps ils ont dtd

produits. Mais on peut partir du principe qu'ils ont ä

chaque fois dtd reproduits au moment de I'apparition des

formes de TS correspondantes. Pourtant, entre les mains
de potiers indigönes et sous I'influence de traditions an-

cestrales, les formes suivirent alors leur propre dvolution.
La coupe ä collerette Drack 19 occupe une place par-

ticuliöre: ce type est adopt6 ä l'dpoque de Tiböre et
reprend la forme Hofheim 12; pourtant, les Drack 19 en

technique I, fidölement reproduits quant ä la forme,
restent trös raressr. C'est dans la rdgion D que la coupe ä

66 Vgl. auch Laufer 1980, 25. 83 Cf. aussi Laufer 1980, 25
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Technik angewandt, die in der helvetischen TS-Imitation
nicht bezeugt ist:
. Technik V: reduzierend/oxydierend gebrannt, mit
schwarzem Überzug.

Die dem Vorbild auch formal am nächsten stehenden

Produktionen sind stets in der mediterranen Technik I
hergestellt. Bei Technik II sind durch Verwendung einer

Engobe Elemente mediterraner Töpferkunst mit den ein-
heimischen Techniken des reduzierenden Brandes ver-
bunden. In der einheimischen Technik III, aber auch -
trotz oxydierendem Brand - in Technik IV hergestellte
Gefässe haben sich dem Vorbild formal oft weit entfernt.

Es ist zu beachten, dass südliche Technik auch auf ei-
nige einheimische Keramikformen übertragen wurde, vor
allem der oxydierende Brand mit der durch Eintauchen

angebrachten Engobe (Technik I, aber auch Technik II; s.

Kap.5.1.4).

Produktionsorte

Die sog. helvetische TS-Imitation (nach Drack 1945)

wurde von augusteischer Zeit bis ins 2. Jahrhundert pro-
duziert. Die frühen TS-Imitationen sind hauptsächlich in
Technik I gefertigt; Technik II und III werden ab tibe-
risch/claudischer Zeit häufiger. Dabei scheinen in der
Westschweiz (Regionen A, B und C) die stärker traditio-
nell geprägten schwarzen Techniken II und III eine ge-

ringere Rolle gespielt zu haben als in der Ostschweiz
(Regionen F und G), was ein interessantes Licht auf die
Traditionen der dortigen Bevölkerung wirft.

Werkstätten mit überregionaler Verbreitung sind aus

den Regionen A und E bekannt. Fabrikate aus Lausanne-
Vidy, insbesondere die qualitativ guten aus La Pdniche,
sind bis nach Augst gelangt (D.5,22), und man könnte
diese Produkte mit guten Gründen als Terra sigillata be-
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Abb. 8. Ten'a sigillata-Imitation. Konkordanz mit der Tera sigillata-
Typologie (Drack 1945).
Fig. 8. Imitations de tene sigillde. Concordance avec la typologie de la
terre sigillde (Drack 1945).

technique non attestde pour les imitations de TS helvd-
tiques:
o Technique V: cuisson en mode rdducteur/oxydant,
avec revötement noir.

Les imitations de terre sigill6e se rapprochant le plus,

morphologiquement, du modöle sont r6alis6es selon la
technique mdditerrandenne L La technique II, par l'em-
ploi d'un engobe, relöve d'une tradition mdditerrandenne,
et, par l'usage de la cuisson rdductrice, d'une technique
indigöne. Les rdcipients produits selon la technique indi-
göne III, mais aussi - malgrd la cuisson en mode oxydant

- selon la technique IV, sont souvent 6loign6s de leur mo-

döle du point de vue formel.

On peut remarquer que des techniques originaires du
sud sont aussi appliqudes ä quelques formes de cdra-
miques indigönes, en particulier la cuisson en mode oxy-
dant avec engobe (technique I, mais aussi technique II;
cf. chap. 5.1.4).

Lieux de production

Les imitations <helvdtiques>> de TS (d'aprös Drack
1945) sont produites de l'dpoque augustdenne jusqu'au
II' siöcle. Au ddbut, elles sont fabriqudes principalement
en technique I; les techniques II et III deviennent plus frd-
quentes dös I'dpoque de Tiböre/Claude. A noter que les

techniques II et III noires, plus traditionelles, semblent
avoir joud un röle plus limitd ä I'ouest de la Suisse (rd-

gions A, B, C) qu'ä l'est (rdgions F et G), une observa-
tion qui met en lumiöre des goüts et traditions diffdrents
selon les populations.

Des ateliers avec une diffusion rdgionale sont connus
poul les rdgions A et E. Des productions de Lausanne-
Vidy, spdcialement celles de bonne qualit6 issues de

zeichnen. Auch die Töpfereien von Yverdon hatten zeit-
weise beachtlichen Absatz. Im Raum VindonissalBaden
produzierten im 1. Jahrhundert ebenfalls leistungsfähige
Ateliers. Im späteren 1. Jahrhundert ist in Vindonissa eine
Produktion der I 1. Legion mit z.T. geflammtem Überzug
belegt. Hinweise auf weitere Produktionsorte sog. helve-
tischer TS-Imitation fanden sich bisher in Avenches,
Martigny, Bern, Augst und sogar in einer Villa: Laufen-
Müschhag. Man darf davon ausgehen, dass in allen grös*

seren Zentren des 1. Jahrhunderts Töpfereien mehr oder
weniger getreu rezipierte Terra sigillata-Formen in ihr
Repertoire aufnahmen.

I'atelier de La Pdniche, sont parvenues jusqu'ä Augst
(D.5r22), et l'on pourrait considdrer avec de bonnes rai-
sons ces productions comme de la vraie TS. Les poteries
d'Yverdon connurent dgalement par moments une cer-
taine diffusion. Des ateliers tout aussi productifs fabri-
quörent des imitations de TS dans la rdgion de Vindonis-
salBaden au I"'siöcle. C'est ä la fin du I"'siöcle qu'une
production de la XI' l6gion est observde d Vindonissa.
D'autres lieux de production sont attest6s ä Avenches,
Martigny, Berne, Augst et möme dans une villa, celle de
Laufen-Müschhag.

Vorkommen

Helvetische TS-Imitationen sind mit Ausnahme des

Tessin (Region H) im ganzen Gebiet bis ins 2. Jahrhun-
dert verbreitet, wobei die Anteile im westlichen Mittel-
land (Region C) und der Ostschweiz (Regionen F, G)
deutlich grösser sind als in der Nordwestschweiz (Region
D) (s. auch Abb. 20). Während der L Hälfte des 1. Jahr-

hunderts sind Anteile bis zu 257o nicht ungewöhnlich, ge-

hen aber zugunsten der südgallischen Tera sigillata bald
zurück. Schon die Formen der flavischen Tema sigillata-
Services werden nur noch sporadisch übernommen.

Terra sigillata-Formen wurden aber gerade in der sog.

Glanztonkeramik weiterhin rezipiert und sind im ganzen

Gebiet verbreitet (Kap. 5.1.6).

Occurrences

Les imitations de TS helvdtiques sont, ä l'exception du
Tessin (r6gion H), pr6sentes dans toutes les rdgions
jusqu'au II" siöcle, avec une proportion nettement plus
61evöe ä I'ouest du Plateau (rdgion C) et ä I'est de la
Suisse (F,G) que dans le nord-ouest (D) (cf. aussi fig. 20).
Durant la premiöre moitid du I" siöcle, une proportion de

257o d'rmitations de TS n'est pas inhabituelle, mais ce

chiffre diminue bientöt en faveur de la TS de la Gaule du
Sud. Les formes des services TS flaviens ne sont plus
imitdes que de maniöre sporadique.

Certaines formes de TS - qu'on ne classe pas parmi
les <imitation de TS> - continuent ä ötre reproduites dans

la cdramique ä revötement argileux, prdcisdment, et sont
diffusdes en toutes rdgions (chap. 5.1.6).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Von der Terra sigillata wurden die Grundformen, Tel-
ler und Schalen, in verschiedenen Grössen reproduziert,
in der Regel aber nicht Reliefsigillata. Es bleibt zu unter-
suchen, welche Typen besonders beliebt waren und wie
lange sie im Vergleich mit der Tena sigillata hergestellt
wutden. Man kann aber davon ausgehen, dass sie jeweils
zu Beginn der Laufzeit der entsprechenden Terra sigilla-
ta-Form übernommen wurden. Unter den Händen einhei-
mischer Töpfer und dem Einfluss einheimischer Hand-
werkstraditionen machten die Formen dann jedoch eine
eigene Entwicklung mit (s. Kap. 6).

Eine Sonderstellung hat die Schüssel mit Kragenrand:
Diese Form wird mit der Tena sigillata-Form Hofheim
12 in tiberischer Zeit übernommen, jedoch sind die in
Technik I und formal getreu hergestellten Drack 19 sel-
ten66. In Region D wird die fast ausschliesslich in Technik

Remarques sur l'dvolution et le r6pertoire formel

C'est ä partir de la TS lisse que les formes principales
d'assiettes et de coupes des imitations helvdtiques ont dtd

reproduites dans diffdrentes dimensions, et non, en rögle
gdn6rale, de la sigillde ornde au moule. Il reste ä savoir
quels types ont dtd particuliörement apprdcids et, en com-
paraison avec la TS, pendant combien de temps ils ont dtd

produits. Mais on peut partir du principe qu'ils ont ä

chaque fois dtd reproduits au moment de I'apparition des

formes de TS correspondantes. Pourtant, entre les mains
de potiers indigönes et sous I'influence de traditions an-

cestrales, les formes suivirent alors leur propre dvolution.
La coupe ä collerette Drack 19 occupe une place par-

ticuliöre: ce type est adopt6 ä l'dpoque de Tiböre et
reprend la forme Hofheim 12; pourtant, les Drack 19 en

technique I, fidölement reproduits quant ä la forme,
restent trös raressr. C'est dans la rdgion D que la coupe ä

66 Vgl. auch Laufer 1980, 25. 83 Cf. aussi Laufer 1980, 25
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III und mit einer kleinen Standplatte anstelle des Stand-

rings hergestellte Kragenschüssel von claudischer Zeit an

zu einer eigenen Standardform, die nicht mehr als TS-

Imitation bezeichnet werden kann (D.5'33-34).
In der Ostschweiz (Region F) wurden im späteren 1.

und früheren 2. Jahrhundert nicht nur Schüsseln der Form

Drack 2I - die damals der zeitgleichen TS-Form Drag.

29 sehr ähnlich sahen - (s. Kap. 5.1.4) in Technik II und

III mit senkrechten Barbotinefäden und mit kleinen Blätt-
chen <reliäfartig> verziert, sondern auch der Terra sigil-
lata-Form Drag. 30 entlehnte Formen (F.17,8; Abb.56,2),

die Drack 1945 nicht klassiert hatte.

AusgewähLte Literatur - TS-lntitcrtion
C. Wells in: Conspectus; C. Bdmont in: Duval et al. 1990, 73-88;
SFECAG 1992; Desbat et al. 1996.
Ploduktion im Gebiet der heutigen Schweiz (= helvetische TS-Imita-
tion):
- grundlegend Drack 1945.

- Lausanne: Laufel 1980; Luginbühl/Schneiter 1994; Luginbühl
1994.

- Martigny: Tissot 1983.

- Yverdon: Dlack 1945; Kasser 1993.

- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, AV213.

- Bern: Ettlinger'/Roth-Rubi 1979, 88; Laufer 1980, 63.

- Augst: Furger 1991.

- Laufen-Müschhag:
- Baden: Roth-Rubi

Maltin-Kilcher 1980.
1983.

collerette avec pied plat et presque exclusivement pro-

duite en technique III devient, depuis 1'6poque de Claude,

une forme standard qui ne peut plus ötre consid6rde

comme une imitation de TS (D.5,33-34).

Dans I'est de la Suisse (r6gion F), ä la fin du I" et au

d6but du II' siöcle, on ddcore non seulement la forme in-
digöne Drack 21 en technique II et III (cf. chap. 5.1.4) -
forme qui ressemble alors beaucoup au type contempo-
rain TS Drag.29 - avec des bandeaux de barbotine ver-
ticaux et des petites feuilles en relief, mais aussi des

formes empruntdes au type TS Drag. 30 (F.17,8; fig.
56,2) que Drack n'avait pas classdes en 7945.

S ä Ie c tion bib lio g rap hique
C. Wells in: Conspectus; C. Bdmont in: Duval et al. 1990; SFECAG
1992; Desbat er al. 1996.
Production:
- Drack 1945.

- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl/Schneiter 1994; Luginbühl
1994.

- Martigny: Tissot 1983.

- Yverdon: Kasser 1993; Drack i945.
- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, AV2l3.
- Berne: Ettlinger/Roth-Rubi 1979,88; Laufer 1980, 63.

- Augst: Furger 1991.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980.

- Baden: Roth-Rubi 1983,44.

F,T7,6 8.4,2I

4.8,6 c.4,5

A.1 1,8
F.I2,T5

F.17,9 D.T2,3
Abb. 9. Diverse engobierte Keramik einheimischer Form (Drack 20-22 erc.): F.17,6 Drack 20; 4.8,6 Drack 21 (frühe Form); 4.11,8 Drack 2l (späte
Form); F.17,8 Dlack 21 (späte Variante der Ostschweiz); B.4,2lDrack22; C.4,5 kugelige Form; F.12,15 Napf;D,12,3 Schüssel spätes 3. Jahrhundert.
M. ca. 1:4.
Fig.9. Diverses cdramiques engob6es de forme indigöne (Drack20-22, etc.): F.17,6 Drack 20; 4.8,6 Dlack 2l (forme pr€coce); 4.11,8 Drack 2l
(forme tardive); F.17,8 Drack 21 (variante tardive de Suisse orientale);ß,4,2lDrack22; C.4,5 forme globulaile; F.12,15 jatte; D.12,3 bol de la fin
du III' siöcle- Ech. env. l:4.

S.E.

5.1.4 Diverse engobierte Keramik einheimischer
Form (Drack 20-22 etc.)
(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <<diverse engobierte Keramik einhei-
mischer Form (Drack 20-22 etc.)>> fassen wir Gefässe zu-

sammen, die formal in der keltischen Keramik wurzeln
und meist nur an der Aussenseite einen Überzug tragen.

Es gehören dazu:

o Die für das Schweizerische Mittelland so charakteri-
stischen Schüsseln mit mehr oder weniger ausgeprägtem

Wandknick - Drack 20 (Abb. 9,F.17,6) und Drack 21

(Abb. 9, 4.8,6;A.1108; F.17,8) - oder mit halbkugeliger
bis kugeliger Form - Drack 22 (Abb. 9,8.4,21) und Va-

rianten. Sie wurden in den gleichen Techniken wie die
TS-Imitation (s. Kap. 5.1.3) hergestellt, vor allem in den

Techniken I und II. Bei guten Erhaltungsbedingungen ist
an der Innenseite der Gefässe oft eine Verpichung auszu-

machen.
. Die halbkugeligen, kugeligen und tonnenförmigen

5.1.4 C6ramique engob6e de forme indigöne
(Drack 20-22 etc.)
(C. Schucany)

D6finition

Cette catdgorie regroupe des rdcipients qui reprennent

des formes du rdpertoire celtique et n'ont en rögle gdn6-

rale un engobe que sur leur face externe. On y trouve:

. Les bols Drack 20 (fig. 9, F.l7 ,6) et Drack 2l (fig. 9,

A.816), aux parois plus ou moins car6n6es, de möme que

les Drack 22 (fig.9,8.4,21) hdmisphdriques et leurs va-

riantes, toutes ces formes 6tant caract1ristiques du Pla-

teau suisse. Ils ont 6td rdalisds avec les techniques des

imitations de terre sigill6e (voir chap. 5.1.3), et particu-
liörement les techniques I et II. Lorsque les conditions de

conservation sont bonnes, on retrouve frdquemment ä

l'int6rieur des traces de poix.
. Les rdcipients h6misphdriques ou en forme de tonne-

let, portant dgalement un revÖtement ä I'extdrieur seule-

ment, gdndralement rouge ou orange, moird, appliqud ä

l'6ponge. Dans de rares cas, ce rev6tement peut ötre gris

Gefässe, deren meist roter oder orangefarbener geflamm-
ter, mit einem Schwämmchen aufgetragener, selten
grauer Überzug ebenfalls nur aussen aufgetragen ist
(Abb. 9, C.4,5). Wie in Lausanne nachgewiesen, wurden
sie in den gleichen Werkstätten hergestellt wie die Schüs-

seln Drack 20-22 und die TS-Imitation. E. Ettlinger hat
diese Gefässe zwr der vierten Gruppe ihrer <<rot über-
färbten und geflammten Ware> zugerechnet, aber ihre
Verwandschaft mit den Schüsseln Drack 20-22 betont.
Verglichen mit den Schüsseln Drack 20-22 sind sie deut-
lich seltener.
o Die s-förmigen, nur aussen mit Überzug versehenen
Schüsseln aus Chur (Abb. 55,6)67.

o Die für das späte 3. Jahrhundert charakteristischen
halbkugeligen Schüsseln mit leichtem Wandknick und
geflammtem Überzug an der Aussenseite (Abb. 9,
D.t2,3).

(fig. 9, C.4rS). Comme cela a pu ötre ddmontrd ä Lau-
sanne, ces rdcipients dtaient produits dans les mömes ate-

liers que les rdcipients Drack 20-22 et les imitations de

terre sigillde. Tout en signalant leur parent6 avec les

Drack 20-22, E. Ettlinger les a tout de m6me classds dans

un quatriöme sous-groupe des <<c6ramiques engob6es

rouge moir6>>. En comparaison avec les Drack 20-22, ces

formes sont nettement moins frdquentes.
. Les jattes dites <<en S>> de Coire, dgalement revötues
d'un engobe ä 1'ext6rieur seulement (fig. 55,6)84.

. Les rdcipients hdmisphdriques caractdristiques de la
fin du III" siöcle, l6görement cardnds, avec un revötement
extdrieur moir6 (fig. 9,D.12,3).

Avec leur revötement exclusivement externe, tous ces

types s'inscrivent dans la tradition des Drack 20-22.
o En raison de leur forme, nous avons dgalement ratta-
chd ä ce groupe les terines dont le revötement dvoque

36

67 Hier wären auch die häufig mit Hodzontalrillen verzierten, oft als
<Eschenzer-Schüsseln> bezeichneten Gefässe der Ostschweiz (Abb.
52,3) einzureihen, die von B. Hedinger der Glarztonkeramik zuge-
ordnet werden, obwohl sie nur aussen einen Uberzug tragen. Sie
kommen hell- und glautonig vor (s. auch F.16,21).

84 On pourrait dgalement classer dans ce gloupe les bols de type
Eschenz, frdquemment ornds de cannelures horizontales. B. Hedin-
ger a class6 ces cdramiques de Suisse orientale dans les revötements
argileux, mOme si elles n'ont un revÖtement qu'ä I'extdrieur. On en
trouve en cdramique grise ou claire (voir aussi F.16,21).
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III und mit einer kleinen Standplatte anstelle des Stand-

rings hergestellte Kragenschüssel von claudischer Zeit an

zu einer eigenen Standardform, die nicht mehr als TS-

Imitation bezeichnet werden kann (D.5'33-34).
In der Ostschweiz (Region F) wurden im späteren 1.

und früheren 2. Jahrhundert nicht nur Schüsseln der Form

Drack 2I - die damals der zeitgleichen TS-Form Drag.

29 sehr ähnlich sahen - (s. Kap. 5.1.4) in Technik II und

III mit senkrechten Barbotinefäden und mit kleinen Blätt-
chen <reliäfartig> verziert, sondern auch der Terra sigil-
lata-Form Drag. 30 entlehnte Formen (F.17,8; Abb.56,2),

die Drack 1945 nicht klassiert hatte.

AusgewähLte Literatur - TS-lntitcrtion
C. Wells in: Conspectus; C. Bdmont in: Duval et al. 1990, 73-88;
SFECAG 1992; Desbat et al. 1996.
Ploduktion im Gebiet der heutigen Schweiz (= helvetische TS-Imita-
tion):
- grundlegend Drack 1945.

- Lausanne: Laufel 1980; Luginbühl/Schneiter 1994; Luginbühl
1994.

- Martigny: Tissot 1983.

- Yverdon: Dlack 1945; Kasser 1993.

- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, AV213.

- Bern: Ettlinger'/Roth-Rubi 1979, 88; Laufer 1980, 63.

- Augst: Furger 1991.

- Laufen-Müschhag:
- Baden: Roth-Rubi

Maltin-Kilcher 1980.
1983.

collerette avec pied plat et presque exclusivement pro-

duite en technique III devient, depuis 1'6poque de Claude,

une forme standard qui ne peut plus ötre consid6rde

comme une imitation de TS (D.5,33-34).

Dans I'est de la Suisse (r6gion F), ä la fin du I" et au

d6but du II' siöcle, on ddcore non seulement la forme in-
digöne Drack 21 en technique II et III (cf. chap. 5.1.4) -
forme qui ressemble alors beaucoup au type contempo-
rain TS Drag.29 - avec des bandeaux de barbotine ver-
ticaux et des petites feuilles en relief, mais aussi des

formes empruntdes au type TS Drag. 30 (F.17,8; fig.
56,2) que Drack n'avait pas classdes en 7945.

S ä Ie c tion bib lio g rap hique
C. Wells in: Conspectus; C. Bdmont in: Duval et al. 1990; SFECAG
1992; Desbat er al. 1996.
Production:
- Drack 1945.

- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl/Schneiter 1994; Luginbühl
1994.

- Martigny: Tissot 1983.

- Yverdon: Kasser 1993; Drack i945.
- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, AV2l3.
- Berne: Ettlinger/Roth-Rubi 1979,88; Laufer 1980, 63.

- Augst: Furger 1991.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980.

- Baden: Roth-Rubi 1983,44.

F,T7,6 8.4,2I

4.8,6 c.4,5

A.1 1,8
F.I2,T5

F.17,9 D.T2,3
Abb. 9. Diverse engobierte Keramik einheimischer Form (Drack 20-22 erc.): F.17,6 Drack 20; 4.8,6 Drack 21 (frühe Form); 4.11,8 Drack 2l (späte
Form); F.17,8 Dlack 21 (späte Variante der Ostschweiz); B.4,2lDrack22; C.4,5 kugelige Form; F.12,15 Napf;D,12,3 Schüssel spätes 3. Jahrhundert.
M. ca. 1:4.
Fig.9. Diverses cdramiques engob6es de forme indigöne (Drack20-22, etc.): F.17,6 Drack 20; 4.8,6 Dlack 2l (forme pr€coce); 4.11,8 Drack 2l
(forme tardive); F.17,8 Drack 21 (variante tardive de Suisse orientale);ß,4,2lDrack22; C.4,5 forme globulaile; F.12,15 jatte; D.12,3 bol de la fin
du III' siöcle- Ech. env. l:4.

S.E.

5.1.4 Diverse engobierte Keramik einheimischer
Form (Drack 20-22 etc.)
(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <<diverse engobierte Keramik einhei-
mischer Form (Drack 20-22 etc.)>> fassen wir Gefässe zu-

sammen, die formal in der keltischen Keramik wurzeln
und meist nur an der Aussenseite einen Überzug tragen.

Es gehören dazu:

o Die für das Schweizerische Mittelland so charakteri-
stischen Schüsseln mit mehr oder weniger ausgeprägtem

Wandknick - Drack 20 (Abb. 9,F.17,6) und Drack 21

(Abb. 9, 4.8,6;A.1108; F.17,8) - oder mit halbkugeliger
bis kugeliger Form - Drack 22 (Abb. 9,8.4,21) und Va-

rianten. Sie wurden in den gleichen Techniken wie die
TS-Imitation (s. Kap. 5.1.3) hergestellt, vor allem in den

Techniken I und II. Bei guten Erhaltungsbedingungen ist
an der Innenseite der Gefässe oft eine Verpichung auszu-

machen.
. Die halbkugeligen, kugeligen und tonnenförmigen

5.1.4 C6ramique engob6e de forme indigöne
(Drack 20-22 etc.)
(C. Schucany)

D6finition

Cette catdgorie regroupe des rdcipients qui reprennent

des formes du rdpertoire celtique et n'ont en rögle gdn6-

rale un engobe que sur leur face externe. On y trouve:

. Les bols Drack 20 (fig. 9, F.l7 ,6) et Drack 2l (fig. 9,

A.816), aux parois plus ou moins car6n6es, de möme que

les Drack 22 (fig.9,8.4,21) hdmisphdriques et leurs va-

riantes, toutes ces formes 6tant caract1ristiques du Pla-

teau suisse. Ils ont 6td rdalisds avec les techniques des

imitations de terre sigill6e (voir chap. 5.1.3), et particu-
liörement les techniques I et II. Lorsque les conditions de

conservation sont bonnes, on retrouve frdquemment ä

l'int6rieur des traces de poix.
. Les rdcipients h6misphdriques ou en forme de tonne-

let, portant dgalement un revÖtement ä I'extdrieur seule-

ment, gdndralement rouge ou orange, moird, appliqud ä

l'6ponge. Dans de rares cas, ce rev6tement peut ötre gris

Gefässe, deren meist roter oder orangefarbener geflamm-
ter, mit einem Schwämmchen aufgetragener, selten
grauer Überzug ebenfalls nur aussen aufgetragen ist
(Abb. 9, C.4,5). Wie in Lausanne nachgewiesen, wurden
sie in den gleichen Werkstätten hergestellt wie die Schüs-

seln Drack 20-22 und die TS-Imitation. E. Ettlinger hat
diese Gefässe zwr der vierten Gruppe ihrer <<rot über-
färbten und geflammten Ware> zugerechnet, aber ihre
Verwandschaft mit den Schüsseln Drack 20-22 betont.
Verglichen mit den Schüsseln Drack 20-22 sind sie deut-
lich seltener.
o Die s-förmigen, nur aussen mit Überzug versehenen
Schüsseln aus Chur (Abb. 55,6)67.

o Die für das späte 3. Jahrhundert charakteristischen
halbkugeligen Schüsseln mit leichtem Wandknick und
geflammtem Überzug an der Aussenseite (Abb. 9,
D.t2,3).

(fig. 9, C.4rS). Comme cela a pu ötre ddmontrd ä Lau-
sanne, ces rdcipients dtaient produits dans les mömes ate-

liers que les rdcipients Drack 20-22 et les imitations de

terre sigillde. Tout en signalant leur parent6 avec les

Drack 20-22, E. Ettlinger les a tout de m6me classds dans

un quatriöme sous-groupe des <<c6ramiques engob6es

rouge moir6>>. En comparaison avec les Drack 20-22, ces

formes sont nettement moins frdquentes.
. Les jattes dites <<en S>> de Coire, dgalement revötues
d'un engobe ä 1'ext6rieur seulement (fig. 55,6)84.

. Les rdcipients hdmisphdriques caractdristiques de la
fin du III" siöcle, l6görement cardnds, avec un revötement
extdrieur moir6 (fig. 9,D.12,3).

Avec leur revötement exclusivement externe, tous ces

types s'inscrivent dans la tradition des Drack 20-22.
o En raison de leur forme, nous avons dgalement ratta-
chd ä ce groupe les terines dont le revötement dvoque
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67 Hier wären auch die häufig mit Hodzontalrillen verzierten, oft als
<Eschenzer-Schüsseln> bezeichneten Gefässe der Ostschweiz (Abb.
52,3) einzureihen, die von B. Hedinger der Glarztonkeramik zuge-
ordnet werden, obwohl sie nur aussen einen Uberzug tragen. Sie
kommen hell- und glautonig vor (s. auch F.16,21).

84 On pourrait dgalement classer dans ce gloupe les bols de type
Eschenz, frdquemment ornds de cannelures horizontales. B. Hedin-
ger a class6 ces cdramiques de Suisse orientale dans les revötements
argileux, mOme si elles n'ont un revÖtement qu'ä I'extdrieur. On en
trouve en cdramique grise ou claire (voir aussi F.16,21).
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o All diese Typen stehen mit dem nur aussen aufgetra-
genen Überzug in der Tradition der Schüsseln Drack
20-22.
. Aufgrund der Form haben wir auch die Näpfe hier ein-
gereiht, deren allerdings beidseits aufgetragener Überzug
stark an jenen der Schüsseln Drack 20-22 und der TS-
Imitation erinnert (Abb. 9, F.1,2,15).

Produktionsorte

Wie erwähnt, stellte man diese Schüsseln und tonnen-
förmigen Gefässe in Lausanne-Vidy in den gleichen
Werkstätten her wie die TS-Imitation. Die Produktion
von Schüsseln Drack 20-22 ist ausserdem in Avenches,
Solothurn, Laufen-Müschhag, Augst, Vindonissa und Ba-
den belegt bzw. aufgrund verschiedener Hinweise wahr-
scheinlich zu machen, aber in allen grösseren Orten und
Töpferzentren des Mittellandes anzunehmen. Beispiele
mit geflammtem Überzug könnten auf eine Produktion
der 11. Legion in Vindonissa hinweisen. In Chur hat man

die Herstellung von Gefässen mit geflammtem Überzug
nachweisen können (s. Kap.7.8, Abb. 55).

Vorkommen

Schüsseln Drack 20-22 scheinen im Westen (Regio-
nen A, B, C) etwas häufiger zu sein als im Osten (E, F, G)
(s. Abb. 20). Sie sind mit annähernd gleichen Anteilen
vom frühen 1. bis ins mittlere 2. Jahrhundert vertreten; im
westlichen Mittelland (C) ist aber noch im späten 2. Jahr-
hundert mit Weiterentwicklungen zu rechnen. Anders in
der Nordwestschweiz (D): In Augst kommen Schüsseln
Drack 20-22 nur im früheren 1. Jahrhundert in ver-
gleichbarem Ausmass vor, im Laufe des späteren L Jahr-
hunderts verschwinden sie nahezu. Im Tessin fehlen ent-

sprechende Gefässe.

Gefässe mit geflammtem Überzug scheinen sich auf
die Ostschweiz (Regionen E, F, G) zu beschränken; diese
Art des Überzuges ist wohl auf den Einfluss der Keramik
der 11. Legion zurückzuführen (s. auch Kap. 7.7.1).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die fein gegliederte, halbkugelige Schüssel Drack 22
mit eingezogenem Band (Abb. 9, 8.4,21) ist die ältere,
kurzlebige Form und hauptsächlich in Ensembles des

späten l. Jahrhunderts BC und des frühen 1. Jahrhunderts
AD vertreten. Sie ist meist helltonig und nur aussen

engobiert. Die Schüssel Drack 2l mit Wandknick und
profiliertem Rand (Abb. 9, 4.8,6; 4.1L,8; F.17,8) er-
scheint noch im späten 1. Jahrhundert BC; auch sie ist
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beaucoup celui des bols Drack 20-22 et des imitations de

terre sigillde, mOme s'il y en a dgalement ä I'intdrieur
(fig. 9 , F.l2,l5).

Lieux de production

Comme nous I'avons ddjä signal6, ces bols et r6ci-
pients en forme de tonnelet ont 6td fabriqu6s ä Lausanne-

Vidy dans les mÖmes ateliers que les imitations de teme

sigillde (chap. 5.1.3). La production de bols Drack 20-22
est en outre attestde, ou du moins trös vraisemblable au

vu de diff6rents indices, ä Avenches, Soleure, Laufen-
Müschhag, Augst, Vindonissa et Baden, et devait pro-

bablement exister dans toutes les agglomdrations de

moyenne importance et dans tous les ateliers de potiers
du Plateau suisse. Les exemplaires ä un vernis moir6
pourraient ötre une production de la 11" ldgion de Vindo-

nissa. A Coire, la production de ces rdcipients est attestde

(voir chap. 7.8, fig. 55).

Occurrences

Les bols Drack 20-22 semblent ötre un peu plus 16-

pandus dans I'ouest du pays (rdgions A, B, C) que dans

1'est (E, F, G) (voir fig. 20).Ils se trouvent en quantitds ä
peu prös dquivalentes du d6but du I"' jusqu'au milieu du

II" siöcle AD; dans I'ouest du Plateau, on trouve encore

des formes ddriv6es jusqu'ä la fin du II" siöcle. Il n'en va
pas de mOme dans le nord-ouest de la Suisse (rdgion D):
ä Augst, les Drack 20-22 ne se trouvent en proportions
comparables qu'au ddbut du I* siöcle, et tendent ä dis-
paraitre par la suite. Au Tessin, ce type de rdcipients
n'existe pas.

Les rdcipients ä revötement moird semblent se limiter
ä la Suisse orientale (r6gions E, F, G); ce type de vernis
trouve probablement son influence dans la cdramique de

la 11" ldgion (voir aussi chap.7 .7 .L).

Remarques sur I'dvolution et le rdpertoire formel

Le bol hdmisphdrique Drack 22 d bandeau concave
(fig. 9, B.4r2l) est la forme la plus ancienne: sa dur6e de

vie est bröve, puisqu'il est principalement attestd de la fin
du I"'siöcle BC au d6but du I" siöcle de notre öre. Le plus

souvent, ce type de bols a une päte claire et un revötement
externe seulement. Le Drack 2l car1nd ä bord profild
(fig. 9, A.8,6;A.11,8;F.17,8) fait ddjä son apparition ä la
fin du I" siöcle BC; lä aussi, il s'agit principalement de

päte claire ä rev6tement externe rouge. Vers le milieu du
I"' siöcle AD, les rdcipients cardnds ä bord non ddlimitd
Drack 20 (fig. 9,ß.L7,6), gdndralement rdalis6s en tech-

vorwiegend helltonig und nur aussen mit einem roten

Überzug versehen. Um die Mitte des 1. Jahrhunderts tritt
vermehrt die meist in der schwarzen Technik II oder III
gehaltene Knickwandschüssel mit ungegliedertem Rand,

Drack 20 (Abb. 9,F.17,6), auf, die in Baden aber schon

in frühtiberischer Zeit belegt ist (F.1,9-10). In der West-

schweiz (Regionen A, B, C) kommen vor allem Drack2l
und, in geringerer Menge, Drack 22 vor, während Drack
20 selten ist. Wie bei der TS-Imitation spielt die schwarze

Technik hier kaum eine Rolle, auch wenn Drack 20 häu-

figer mit schwarzem Überzug versehen ist. Anders in der

Ostschweiz (Regionen E, F, G): Neben der auch dort un-
gemein häufigen Schüssel Drack 2l tritt die meist

schwarze Schüssel Drack 20 ebenfalls stark in Erschei-

nung; die halbkugelige Schüssel Drack 22 ist auch hier
eher selten. Die in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts er-

scheinende halbkugelige Schüssel unterscheidet sich

vom frühen Typ Drack 22 durch das Fehlen des eingezo-
genen Bandes; sie dürfte aber eine Weiterentwicklung
desselben darstellen.

Die Entwicklung bei Drack 2l vom geraden, klar ge-

gliederten Profil (Abb. 9, 4.816) zum nach aussen ge-

knickten, gerillten Rand (Abb. 9, 4.1L,8), der ab dem

3. Viertel des 1. Jahrhunderts die Frühform ablöst, ist
allenorts festzustellen. In der Ostschweiz, vor allem in
Oberwinterthur und weiter östlich, gesellen sich weitere
spätere, meist grautonige Ausformungen hinzu (Abb. 9,

F.17,8): mit geriefeltem Rand und/oder mit senkrecht

aufgelegten Tonwülsten, Verzierungsarten, die unter dem

Einfluss der Reliefschüsseln Drag.29 und Drag. 30 ent-

standen sein könnten (s. auch Kap. 5.1.3). Auch bei der

einfachen Schüssel Drack 20 ist, wie in Baden nachge-

wiesen (s.Kap.1.7 .2), mit einer formalen Entwicklung zu

rechnen.
Die mit Überzug versehenen Näpfe sind selten und

treten lediglich in der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts auf.

Ausgewählte Literatur - Diverse engobierte Keramik
Definition: Drack 1945, 92-100; Ettlinger/Simonen 1952, 58-59;
74-76; Enlinger/Bögli 1963, 180 Taf. 4,3-7; Meyer-Freuler 1974,
23-24, Taf. 3,69-71; Paunier 1981, 216-21'7; Hochuli-Gysel et al.
1986, 84-85; 99-102:Luginbühl 1994, 50,types 5.2.1, 5.4, 5.5, 10.1;
Schucany 1996, 118-122.
Produktion:
- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl 1994.

- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, 4V 128.
* Solothurn: Kap. 7 .4.3.* Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, 7 2J 6 Abb. 29, 9*12.
- Vinclonissa: Kap. 7.6.
- Baden: Kap.7.7.2.
- Chur: Kap. 7.8.

nique grise II ou III, apparaissent en nombre; ä Baden, ils
sont ddjä attestds au ddbut de l'6poque tibdrienne
(F.1,9-10). Dans I'ouest de la Suisse, on trouve avant
tout des Drack 21, et dans une moindre mesure des Drack
22, alorc que les Drack 20 sont rares. Comme pour les

imitations de terre sigillde, la technique grise est faible-
ment prdsente, sauf dans le cas des Drack 20, qui com-
portent gdn6ralement un vernis noir. La situation n'est
pas la möme dans l'est du pays (rdgions E, F, G): aux
cötds des Drack 21, exlrömement bien reprdsentds, les

Drack 20, g1nöralement en technique grise, sont 6gale-
ment trös frdquents; les bols Drack 22 y sont aussi plutöt
rares. Le bol hdmisphdrique de la seconde moitid du
I* siöcle se distingue des Drack 22pröcoces par I'absence
de bandeau concave; il s'agit cependant certainement
d'une 6volution de la m6me forme.

L 6volution du Drack 21 d'un profil vertical (fig. 9,

A.8,6) vers un bord canneld ddversd vers I'extdrieur (fig.
9, A.11,8), qui remplace la forme prdcoce ä partir du III"
quart du I"'siöcle, est attestde partout. En Suisse orientale,
particulidrement depuis Oberwinterthur, de nouvelles
formes ddrivdes, gdndralement en päte grise, se d6velop-
pent ultdrieurement (fig. 9, F.1,7,8): elles comportent un

bord canneld et des bourrelets verticaux, ddcors qui pour-
raient trouver leur origine dans ceux des Drag.29 et 30
(voir aussi chap. 5.1.3). Möme le simple Drack 20 subit
une dvolution formelle, comme on a pu le mettre en dvi-
dence ä Baden (chap.7 .7.2).

Les dcuelles vernissdes sont rares et ne se trouvent que

dans la premiöre moitid du I"' siöcle.

Sölection biblio graphique
Ddfinition: Drack 1945, 92-100; Ettlinger/Simonett 1952, 58-59;
74-:76; Ettlinger/Bögli 1963, 180 pl. 4,3J; Meyer-Freuler 1974,
23-24 pl. 3,69-11; Paunier 1981, 216s.; Hochuli-Gysel et al. 1986,
84s.; 99-102; Luginbühl 1994,50, types 5.2.1, 5.4, 5.5, 10.1; Schu-
cany 1996, 118-122.
Production:
- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl 1994.

- Avenches: Castella./Meylan Krause 1994, AVI28.
- Soleure: chap.7.4.3.
- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, 7 2-7 6 fig. 29,9-12.

- Vindonissa: chap. 7.6.

- Baden: chap.7 .7.2.

- Coire: chap.7.8,

C.M.C.
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o All diese Typen stehen mit dem nur aussen aufgetra-
genen Überzug in der Tradition der Schüsseln Drack
20-22.
. Aufgrund der Form haben wir auch die Näpfe hier ein-
gereiht, deren allerdings beidseits aufgetragener Überzug
stark an jenen der Schüsseln Drack 20-22 und der TS-
Imitation erinnert (Abb. 9, F.1,2,15).

Produktionsorte

Wie erwähnt, stellte man diese Schüsseln und tonnen-
förmigen Gefässe in Lausanne-Vidy in den gleichen
Werkstätten her wie die TS-Imitation. Die Produktion
von Schüsseln Drack 20-22 ist ausserdem in Avenches,
Solothurn, Laufen-Müschhag, Augst, Vindonissa und Ba-
den belegt bzw. aufgrund verschiedener Hinweise wahr-
scheinlich zu machen, aber in allen grösseren Orten und
Töpferzentren des Mittellandes anzunehmen. Beispiele
mit geflammtem Überzug könnten auf eine Produktion
der 11. Legion in Vindonissa hinweisen. In Chur hat man

die Herstellung von Gefässen mit geflammtem Überzug
nachweisen können (s. Kap.7.8, Abb. 55).

Vorkommen

Schüsseln Drack 20-22 scheinen im Westen (Regio-
nen A, B, C) etwas häufiger zu sein als im Osten (E, F, G)
(s. Abb. 20). Sie sind mit annähernd gleichen Anteilen
vom frühen 1. bis ins mittlere 2. Jahrhundert vertreten; im
westlichen Mittelland (C) ist aber noch im späten 2. Jahr-
hundert mit Weiterentwicklungen zu rechnen. Anders in
der Nordwestschweiz (D): In Augst kommen Schüsseln
Drack 20-22 nur im früheren 1. Jahrhundert in ver-
gleichbarem Ausmass vor, im Laufe des späteren L Jahr-
hunderts verschwinden sie nahezu. Im Tessin fehlen ent-

sprechende Gefässe.

Gefässe mit geflammtem Überzug scheinen sich auf
die Ostschweiz (Regionen E, F, G) zu beschränken; diese
Art des Überzuges ist wohl auf den Einfluss der Keramik
der 11. Legion zurückzuführen (s. auch Kap. 7.7.1).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die fein gegliederte, halbkugelige Schüssel Drack 22
mit eingezogenem Band (Abb. 9, 8.4,21) ist die ältere,
kurzlebige Form und hauptsächlich in Ensembles des

späten l. Jahrhunderts BC und des frühen 1. Jahrhunderts
AD vertreten. Sie ist meist helltonig und nur aussen

engobiert. Die Schüssel Drack 2l mit Wandknick und
profiliertem Rand (Abb. 9, 4.8,6; 4.1L,8; F.17,8) er-
scheint noch im späten 1. Jahrhundert BC; auch sie ist
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beaucoup celui des bols Drack 20-22 et des imitations de

terre sigillde, mOme s'il y en a dgalement ä I'intdrieur
(fig. 9 , F.l2,l5).

Lieux de production

Comme nous I'avons ddjä signal6, ces bols et r6ci-
pients en forme de tonnelet ont 6td fabriqu6s ä Lausanne-

Vidy dans les mÖmes ateliers que les imitations de teme

sigillde (chap. 5.1.3). La production de bols Drack 20-22
est en outre attestde, ou du moins trös vraisemblable au

vu de diff6rents indices, ä Avenches, Soleure, Laufen-
Müschhag, Augst, Vindonissa et Baden, et devait pro-

bablement exister dans toutes les agglomdrations de

moyenne importance et dans tous les ateliers de potiers
du Plateau suisse. Les exemplaires ä un vernis moir6
pourraient ötre une production de la 11" ldgion de Vindo-

nissa. A Coire, la production de ces rdcipients est attestde

(voir chap. 7.8, fig. 55).

Occurrences

Les bols Drack 20-22 semblent ötre un peu plus 16-

pandus dans I'ouest du pays (rdgions A, B, C) que dans

1'est (E, F, G) (voir fig. 20).Ils se trouvent en quantitds ä
peu prös dquivalentes du d6but du I"' jusqu'au milieu du

II" siöcle AD; dans I'ouest du Plateau, on trouve encore

des formes ddriv6es jusqu'ä la fin du II" siöcle. Il n'en va
pas de mOme dans le nord-ouest de la Suisse (rdgion D):
ä Augst, les Drack 20-22 ne se trouvent en proportions
comparables qu'au ddbut du I* siöcle, et tendent ä dis-
paraitre par la suite. Au Tessin, ce type de rdcipients
n'existe pas.

Les rdcipients ä revötement moird semblent se limiter
ä la Suisse orientale (r6gions E, F, G); ce type de vernis
trouve probablement son influence dans la cdramique de

la 11" ldgion (voir aussi chap.7 .7 .L).

Remarques sur I'dvolution et le rdpertoire formel

Le bol hdmisphdrique Drack 22 d bandeau concave
(fig. 9, B.4r2l) est la forme la plus ancienne: sa dur6e de

vie est bröve, puisqu'il est principalement attestd de la fin
du I"'siöcle BC au d6but du I" siöcle de notre öre. Le plus

souvent, ce type de bols a une päte claire et un revötement
externe seulement. Le Drack 2l car1nd ä bord profild
(fig. 9, A.8,6;A.11,8;F.17,8) fait ddjä son apparition ä la
fin du I" siöcle BC; lä aussi, il s'agit principalement de

päte claire ä rev6tement externe rouge. Vers le milieu du
I"' siöcle AD, les rdcipients cardnds ä bord non ddlimitd
Drack 20 (fig. 9,ß.L7,6), gdndralement rdalis6s en tech-

vorwiegend helltonig und nur aussen mit einem roten

Überzug versehen. Um die Mitte des 1. Jahrhunderts tritt
vermehrt die meist in der schwarzen Technik II oder III
gehaltene Knickwandschüssel mit ungegliedertem Rand,

Drack 20 (Abb. 9,F.17,6), auf, die in Baden aber schon

in frühtiberischer Zeit belegt ist (F.1,9-10). In der West-

schweiz (Regionen A, B, C) kommen vor allem Drack2l
und, in geringerer Menge, Drack 22 vor, während Drack
20 selten ist. Wie bei der TS-Imitation spielt die schwarze

Technik hier kaum eine Rolle, auch wenn Drack 20 häu-

figer mit schwarzem Überzug versehen ist. Anders in der

Ostschweiz (Regionen E, F, G): Neben der auch dort un-
gemein häufigen Schüssel Drack 2l tritt die meist

schwarze Schüssel Drack 20 ebenfalls stark in Erschei-

nung; die halbkugelige Schüssel Drack 22 ist auch hier
eher selten. Die in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts er-

scheinende halbkugelige Schüssel unterscheidet sich

vom frühen Typ Drack 22 durch das Fehlen des eingezo-
genen Bandes; sie dürfte aber eine Weiterentwicklung
desselben darstellen.

Die Entwicklung bei Drack 2l vom geraden, klar ge-

gliederten Profil (Abb. 9, 4.816) zum nach aussen ge-

knickten, gerillten Rand (Abb. 9, 4.1L,8), der ab dem

3. Viertel des 1. Jahrhunderts die Frühform ablöst, ist
allenorts festzustellen. In der Ostschweiz, vor allem in
Oberwinterthur und weiter östlich, gesellen sich weitere
spätere, meist grautonige Ausformungen hinzu (Abb. 9,

F.17,8): mit geriefeltem Rand und/oder mit senkrecht

aufgelegten Tonwülsten, Verzierungsarten, die unter dem

Einfluss der Reliefschüsseln Drag.29 und Drag. 30 ent-

standen sein könnten (s. auch Kap. 5.1.3). Auch bei der

einfachen Schüssel Drack 20 ist, wie in Baden nachge-

wiesen (s.Kap.1.7 .2), mit einer formalen Entwicklung zu

rechnen.
Die mit Überzug versehenen Näpfe sind selten und

treten lediglich in der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts auf.

Ausgewählte Literatur - Diverse engobierte Keramik
Definition: Drack 1945, 92-100; Ettlinger/Simonen 1952, 58-59;
74-76; Enlinger/Bögli 1963, 180 Taf. 4,3-7; Meyer-Freuler 1974,
23-24, Taf. 3,69-71; Paunier 1981, 216-21'7; Hochuli-Gysel et al.
1986, 84-85; 99-102:Luginbühl 1994, 50,types 5.2.1, 5.4, 5.5, 10.1;
Schucany 1996, 118-122.
Produktion:
- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl 1994.

- Avenches: Castella/Meylan Krause 1994, 4V 128.
* Solothurn: Kap. 7 .4.3.* Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, 7 2J 6 Abb. 29, 9*12.
- Vinclonissa: Kap. 7.6.
- Baden: Kap.7.7.2.
- Chur: Kap. 7.8.

nique grise II ou III, apparaissent en nombre; ä Baden, ils
sont ddjä attestds au ddbut de l'6poque tibdrienne
(F.1,9-10). Dans I'ouest de la Suisse, on trouve avant
tout des Drack 21, et dans une moindre mesure des Drack
22, alorc que les Drack 20 sont rares. Comme pour les

imitations de terre sigillde, la technique grise est faible-
ment prdsente, sauf dans le cas des Drack 20, qui com-
portent gdn6ralement un vernis noir. La situation n'est
pas la möme dans l'est du pays (rdgions E, F, G): aux
cötds des Drack 21, exlrömement bien reprdsentds, les

Drack 20, g1nöralement en technique grise, sont 6gale-
ment trös frdquents; les bols Drack 22 y sont aussi plutöt
rares. Le bol hdmisphdrique de la seconde moitid du
I* siöcle se distingue des Drack 22pröcoces par I'absence
de bandeau concave; il s'agit cependant certainement
d'une 6volution de la m6me forme.

L 6volution du Drack 21 d'un profil vertical (fig. 9,

A.8,6) vers un bord canneld ddversd vers I'extdrieur (fig.
9, A.11,8), qui remplace la forme prdcoce ä partir du III"
quart du I"'siöcle, est attestde partout. En Suisse orientale,
particulidrement depuis Oberwinterthur, de nouvelles
formes ddrivdes, gdndralement en päte grise, se d6velop-
pent ultdrieurement (fig. 9, F.1,7,8): elles comportent un

bord canneld et des bourrelets verticaux, ddcors qui pour-
raient trouver leur origine dans ceux des Drag.29 et 30
(voir aussi chap. 5.1.3). Möme le simple Drack 20 subit
une dvolution formelle, comme on a pu le mettre en dvi-
dence ä Baden (chap.7 .7.2).

Les dcuelles vernissdes sont rares et ne se trouvent que

dans la premiöre moitid du I"' siöcle.

Sölection biblio graphique
Ddfinition: Drack 1945, 92-100; Ettlinger/Simonett 1952, 58-59;
74-:76; Ettlinger/Bögli 1963, 180 pl. 4,3J; Meyer-Freuler 1974,
23-24 pl. 3,69-11; Paunier 1981, 216s.; Hochuli-Gysel et al. 1986,
84s.; 99-102; Luginbühl 1994,50, types 5.2.1, 5.4, 5.5, 10.1; Schu-
cany 1996, 118-122.
Production:
- Lausanne: Laufer 1980; Luginbühl 1994.

- Avenches: Castella./Meylan Krause 1994, AVI28.
- Soleure: chap.7.4.3.
- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, 7 2-7 6 fig. 29,9-12.

- Vindonissa: chap. 7.6.

- Baden: chap.7 .7.2.

- Coire: chap.7.8,

C.M.C.
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5.1.5 Dünnwandkeramik
(A. Hochuli-Gysel)

Definition

Unter diesem Begriff werden in der Regel importierte
Gefässe zusammengefasst, die sich meistens durch eine
ausgeprägte Dünnwandigkeit, eine feine Tonqualität und
eine spezielle Oberflächenbehandlung auszeichnen. Die-
se kann aus'einer feinen Glättung der Oberfläche, aus ei-
nem gleich- oder andersfarbigen Überzug (eine Variante
ist Bleiglasur) und/oder einem Dekor bestehen. Der De-
kor ist erhaben (Barbotine, Model, Appliken) oder ver-
tieft (Kerb- und Stempeldekor).

Es handelt sich mehrheitlich um Trinkgeschirr: Schäl-
chen und Becher mit und ohne Henkel. Kleine Teller und
Kr'üglein sind selten. Ein Teil dieser Gefässe imitiert in
Form und Dekor Metallvorbilder. Sowohl die Herstel-
lungstechnik wie die meisten Formen haben mediterra-
nen Charakter und Ursprung, wodurch diese Gruppe mit
zu den aussagekräftigsten Zeugnissen der Romanisierung
im Bereich des Keramikspektrums gehört (dazu auch
Kap. 6).

5.1.5 C6ramique ä parois fines
(A. Hochuli-Gysel)

D6finition

En rögle gdnlrale, on rassemble sous cette appellation
des rdcipients importds qui se distinguent le plus souvent
par la grande finesse des parois, une päte particuliöre-
ment fine et un traitement spdcifique de la surface. Celle-
ci peut comporter un lissage, un revötement de la möme
ou d'une autre couleur (la glaqure plombiföre constitue
une variante) etlou un ddcor, soit en relief (barbotine,
mou16, appliques) soit en creux (guillochis, incisions).

Il s'agit la plupart du temps de vases ä boire: petites
coupes et gobelets, avec et sans anse. Les petites assiettes

et les petites cruches sont rares. Une partie de ces r6ci-
pients imite la forme et le ddcor de modöles en mdtal. La
technique de production aussi bien que la plupart des

formes trahissent une origine mdditerrandenne; ce groupe
appartient donc aux tdmoignages les plus caractdristiques
de la romanisation dans I'dventail de la c6ramique (ä ce
propos, cf. aussi chap. 6).

Siedlungsfunde) zu verzeichnen, während sie in Baden
tnd Vindoni,s,sa um die 37o, im Genferseegebiet I-2Vo, in
Augst jedoch nur gerade l7o eneichen. Abgesehen von
der Zufälligkeit in der Zusammensetzung ausgezählter
Komplexe werden sowohl die Lage am Verkehrsnetz als

auch der Charakter des Fundplatzes eine Rolle gespielt

haben.

Aco-Becher und verwandte Waren

Die Produktion dieser für früh- und mittelaugusteische
Kontexte typischen Becher wird in Oberitalien sowie in
Vienne und Lyon spätestens um 30 BC aufgenommen.
Die grossenteils modelgeformten Becher sind mit geo-
metrischen oder figürlichen Motiven dekoriert und z.T.

vom Formschüsselhersteller signiert (2.8. A.2,18; Abb.
59,1). Charakteristisch sind der hell- bis orangebraune,
feine und hart gebrannte Ton. Die Oberfläche ist ton-
grundig, seltener engobiert oder vereinzelt mit Bleiglasur
überzogen.

Vorkommen: Westschweiz, Tessin und frühe Zenlren
wie Genf (4.2,18-19; L.7,2), Basel (D.1,10-14), Vindo-
nis s a (8.1,6; 8.2,6-ll), Zürich-Lindenhof (Abb. 45, 1 ),
Chur (Abb. 58,1-3). DieAco-Becher aus Genf, Basel und
Zirich sind Fabrikate aus Lyonu8. Einer verwandten
Gruppe gehört die z.B. in Chur gefundene Dünnwandke-
ramik mit eingetieftem Muster an, deren Herkunft unbe-
kannt ist (s. Kap.7.8).

P adani s c he D ünnw andke r amik und v e rw andt e Ware n
Ins späte 1. Jahrhundert BC datiert die sog. padanische

Dünnwandkeramik, die in zwei stets hart gebrannten Fa-
brikaten vorkommt: 1. helltonig, sehr feinkörnig, mit
feiner geglätteter Oberfläche und Kerbband-Dekor (Eier-
schalenware); 2. braun, rot bis grau, mit feiner weisser
Magerung, Oberfläche rauh mit Griessbewurf.

Bisher ist diese Keramik vor allem im Wallis bekannt
(ß.2,2-3 ; 8.3,6-7 ; 8.4,22-25), vereinzelt auch im Tes sin
(vgl. Region H).

Eine ähnliche Produktion stammt auch aus dem Rho-
netal und eneichte vor allem Genf (4.1,1; 4.2,16-17.19).

Beide Produktionen sind nicht mit den etwas jüngeren

norditalischen Fabrikaten (s. unten) zu verwechseln.

N o rdit ali s c he dunkle D ünnw andke ramik
Es handelt sich meist um kleine, sehr dünnwandige

Trinkschalen, seltener um Becher in einem hell- bis dun-
kelgrauen, sehr harten Fabrikat, mit und ohne grauen bis
schwarzen Überzug (Abb. 58, 5_12). Kerbmuster sind ty-
pisch. In der Südschweiz (H.2,9-12; H.3,5; H.4,4), im
Wallis (8.5,15-17) und im rätischen Alpengebiet (G.4,5)

ont 6tö observdes au Tessin (rdgion H; surtout dans un
contexte fundraire) et ä Coire (rdgion G; seulement dans

un contexte d'habitat), alors qu'elles atteignent environ
37o itBaden et d Vindonissa, l-27o dans le bassin ldma-
nique, et seulement 77o it Augst. Abstraction faite du ha-

sard dans la composition des ensembles recens6s, la po-
sition des sites sur le rdseau des voies de communication
aussi bien que leur caractöre ont certainement joud un
röle important.

Gobelets d'Aco et cöramiques apparentäes
La production de ces gobelets, typiques des contextes

du ddbut et du milieu de l'6poque augustdenne est attes-

t6e en Italie du Nord, comme ä Vienne et ä Lyon au plus

tard en 30 BC. Ces gobelets, majoritairement fabriquds
au moule, sont d6cords de motifs gdomdtriques et figurds,
et signds en partie par le producteur du moule (par ex.

4.2,18; fig.59,1).
Une päte fine et bien cuite, brun clair ä brun orang6,

les caractdrise. La surface est gdndralement brute, plus

rarement revötue d'un engobe ou, dans des cas isol6s,
d'une glaEure plombiföre.

Occurrences: dans I'ouest de la Suisse et dans des

centres prdcoces comme Gendve (4,.2118-19' 
^.7r2),B äle (D. 1,1 0 -14), Vin d o ni s s a (8.1,6 ; 8.2,6-ll), Zurich-

Lindenhof (fig. 45,1), Coire (fig. 58,1-3). Les gobelets

d'Aco de Genöve, Bäle et Zurich sont des fabrications
lyonnaises8'. La c6ramique ä parois fines avec d6cor en

creux trouv6e par ex. ä Coire appartient ä un groupe voi-
sin dont l'origine reste inconnue (cf. chap. 7.8).

Cöramique padane d parois fines et cöramiques
apparentöes

La c6ramique padane ä parois fines date de la fin du
I"' siöcle BC; on distingue deux qualitds, toutes deux bien
cuites: 1. ä päte claire, ä grains trös fins, avec une surfa-
ce finement lissde et un ddcor guillochd (<<vases coquille
d'ceuf>); 2. dpäte brune, rouge ä grise, avec un fin dd-

graissant blanc, une surface rugeuse et un ddcor sabl6.

Jusqu'ä pr6sent, cette cdramique est surtout connue en

Valais (8.2,2-3; 8.3,6-7 ; 8.4,22-25).
Une production similaire, originaire de la vall6e du

Rhöne, atteint surtout Genöve (4.1,1; 4.2,16-17,19).
Ces deux productions ne doivent pas 6tre confondues

avec celles du nord de l'Italie, un peu plus prdcoces (cf.

ci-dessous).

Cöramique fine ii päte sombre de l'ltalie du Nord
Il s'agit pour la plupart de petits bols ä boire, ä parois

trös fines, plus rarement de gobelets trös rdsistants, gris

Produktionsorte

Produktionsorte sind im l. Jahrhundert BC bekannt in
Mittelitalien (glasierte Keramik) und Oberitalien (Aco-
Becher, sog. Sarius-Tassen, padanische Dünnwandkera-
mik, glasierte Keramik), ab augusteischer Zeit auch in
Lyon und Vienne (glasierte Keramik, Aco-Becher, ton-
grundige Becher). Im L Jahrhundert AD stellten ver-
schiedene Ateliers in Mittel- und Oberitalien, Lyon, Süd-
und Mittelgallien, Spanien sowie im Rheinland Dünn-
wandkeramik verschiedenster Art her. Die regionalen
Töpfereien haben derart feine Keramik nicht hergestellt.

Lieux de production

Les lieux de production sont connus au I"'siöcle BC en

Italie du Centre (cdramique ä glaEure plombiföre) et en

Italie septentrionale (gobelets d'Aco, tasses dites <<de Sa-
rius>>, c6ramique ä parois fines padane, cdramique ä gla-

Eure plombiföre), dös I'dpoque d'Auguste ä Lyon et ä
Vienne (cdramique ä glaEure plombiföre, gobelets d'Aco,
gobelets sans rev6tement). C'est au I" siöcle AD que dif-
fdrents ateliers en Italie centrale et septentrionale, ä Lyon,
en Gaule du Sud et du Centre, en Espagne ainsi que dans
la rdgion du Rhin produisent diverses sortes de cdramique
ä parois fines. Les ateliers rdgionaux n'ont pas connu un
tel type de production.

Vorkommen

Dünnwandkeramik kommt in geringen Mengen ab der
2.Hälfte des 1. Jahrhunderts BC vor, zuerst auf der Al-
pensüdseite, in der Westschweiz, vereinzelt in Graubün-
den und in frühen Zenften der anderen Regionen. Ab ti-
berischer Zeitkann sie je nach Region und Fundort einen
beachtlichen Bestandteil des Trinkgeschirrs stellen, ins-
besondere im 2. und 3. Viertel des 1. Jahrhunderts. Die
höchsten Anteile (bis 4,67o) sind im Tessin (Region H;
hier vor allem Grabfunde) und in Chur (Region G; nur

Occurrences

La cdramique ä parois fines apparait en quantitd limi-
tde dös la seconde moiti6 du I" siöcle BC, d'abord sur le
versant sud des Alpes, dans I'ouest de la Suisse, de faEon

isolde aux Grisons et dans les sites prdcoces des autres 16-

gions. Dös I'dpoque de Tiböre elle peut, selon la rdgion et
le site, reprdsenter une part importante de la vaisselle ä

boire, particuliörement dans le II" et le III" quart du I"'
siöcle. Les proportions les plus dlevdes Qusqu'd 4,67o)
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5.1.5 Dünnwandkeramik
(A. Hochuli-Gysel)

Definition

Unter diesem Begriff werden in der Regel importierte
Gefässe zusammengefasst, die sich meistens durch eine
ausgeprägte Dünnwandigkeit, eine feine Tonqualität und
eine spezielle Oberflächenbehandlung auszeichnen. Die-
se kann aus'einer feinen Glättung der Oberfläche, aus ei-
nem gleich- oder andersfarbigen Überzug (eine Variante
ist Bleiglasur) und/oder einem Dekor bestehen. Der De-
kor ist erhaben (Barbotine, Model, Appliken) oder ver-
tieft (Kerb- und Stempeldekor).

Es handelt sich mehrheitlich um Trinkgeschirr: Schäl-
chen und Becher mit und ohne Henkel. Kleine Teller und
Kr'üglein sind selten. Ein Teil dieser Gefässe imitiert in
Form und Dekor Metallvorbilder. Sowohl die Herstel-
lungstechnik wie die meisten Formen haben mediterra-
nen Charakter und Ursprung, wodurch diese Gruppe mit
zu den aussagekräftigsten Zeugnissen der Romanisierung
im Bereich des Keramikspektrums gehört (dazu auch
Kap. 6).

5.1.5 C6ramique ä parois fines
(A. Hochuli-Gysel)

D6finition

En rögle gdnlrale, on rassemble sous cette appellation
des rdcipients importds qui se distinguent le plus souvent
par la grande finesse des parois, une päte particuliöre-
ment fine et un traitement spdcifique de la surface. Celle-
ci peut comporter un lissage, un revötement de la möme
ou d'une autre couleur (la glaqure plombiföre constitue
une variante) etlou un ddcor, soit en relief (barbotine,
mou16, appliques) soit en creux (guillochis, incisions).

Il s'agit la plupart du temps de vases ä boire: petites
coupes et gobelets, avec et sans anse. Les petites assiettes

et les petites cruches sont rares. Une partie de ces r6ci-
pients imite la forme et le ddcor de modöles en mdtal. La
technique de production aussi bien que la plupart des

formes trahissent une origine mdditerrandenne; ce groupe
appartient donc aux tdmoignages les plus caractdristiques
de la romanisation dans I'dventail de la c6ramique (ä ce
propos, cf. aussi chap. 6).

Siedlungsfunde) zu verzeichnen, während sie in Baden
tnd Vindoni,s,sa um die 37o, im Genferseegebiet I-2Vo, in
Augst jedoch nur gerade l7o eneichen. Abgesehen von
der Zufälligkeit in der Zusammensetzung ausgezählter
Komplexe werden sowohl die Lage am Verkehrsnetz als

auch der Charakter des Fundplatzes eine Rolle gespielt

haben.

Aco-Becher und verwandte Waren

Die Produktion dieser für früh- und mittelaugusteische
Kontexte typischen Becher wird in Oberitalien sowie in
Vienne und Lyon spätestens um 30 BC aufgenommen.
Die grossenteils modelgeformten Becher sind mit geo-
metrischen oder figürlichen Motiven dekoriert und z.T.

vom Formschüsselhersteller signiert (2.8. A.2,18; Abb.
59,1). Charakteristisch sind der hell- bis orangebraune,
feine und hart gebrannte Ton. Die Oberfläche ist ton-
grundig, seltener engobiert oder vereinzelt mit Bleiglasur
überzogen.

Vorkommen: Westschweiz, Tessin und frühe Zenlren
wie Genf (4.2,18-19; L.7,2), Basel (D.1,10-14), Vindo-
nis s a (8.1,6; 8.2,6-ll), Zürich-Lindenhof (Abb. 45, 1 ),
Chur (Abb. 58,1-3). DieAco-Becher aus Genf, Basel und
Zirich sind Fabrikate aus Lyonu8. Einer verwandten
Gruppe gehört die z.B. in Chur gefundene Dünnwandke-
ramik mit eingetieftem Muster an, deren Herkunft unbe-
kannt ist (s. Kap.7.8).

P adani s c he D ünnw andke r amik und v e rw andt e Ware n
Ins späte 1. Jahrhundert BC datiert die sog. padanische

Dünnwandkeramik, die in zwei stets hart gebrannten Fa-
brikaten vorkommt: 1. helltonig, sehr feinkörnig, mit
feiner geglätteter Oberfläche und Kerbband-Dekor (Eier-
schalenware); 2. braun, rot bis grau, mit feiner weisser
Magerung, Oberfläche rauh mit Griessbewurf.

Bisher ist diese Keramik vor allem im Wallis bekannt
(ß.2,2-3 ; 8.3,6-7 ; 8.4,22-25), vereinzelt auch im Tes sin
(vgl. Region H).

Eine ähnliche Produktion stammt auch aus dem Rho-
netal und eneichte vor allem Genf (4.1,1; 4.2,16-17.19).

Beide Produktionen sind nicht mit den etwas jüngeren

norditalischen Fabrikaten (s. unten) zu verwechseln.

N o rdit ali s c he dunkle D ünnw andke ramik
Es handelt sich meist um kleine, sehr dünnwandige

Trinkschalen, seltener um Becher in einem hell- bis dun-
kelgrauen, sehr harten Fabrikat, mit und ohne grauen bis
schwarzen Überzug (Abb. 58, 5_12). Kerbmuster sind ty-
pisch. In der Südschweiz (H.2,9-12; H.3,5; H.4,4), im
Wallis (8.5,15-17) und im rätischen Alpengebiet (G.4,5)

ont 6tö observdes au Tessin (rdgion H; surtout dans un
contexte fundraire) et ä Coire (rdgion G; seulement dans

un contexte d'habitat), alors qu'elles atteignent environ
37o itBaden et d Vindonissa, l-27o dans le bassin ldma-
nique, et seulement 77o it Augst. Abstraction faite du ha-

sard dans la composition des ensembles recens6s, la po-
sition des sites sur le rdseau des voies de communication
aussi bien que leur caractöre ont certainement joud un
röle important.

Gobelets d'Aco et cöramiques apparentäes
La production de ces gobelets, typiques des contextes

du ddbut et du milieu de l'6poque augustdenne est attes-

t6e en Italie du Nord, comme ä Vienne et ä Lyon au plus

tard en 30 BC. Ces gobelets, majoritairement fabriquds
au moule, sont d6cords de motifs gdomdtriques et figurds,
et signds en partie par le producteur du moule (par ex.

4.2,18; fig.59,1).
Une päte fine et bien cuite, brun clair ä brun orang6,

les caractdrise. La surface est gdndralement brute, plus

rarement revötue d'un engobe ou, dans des cas isol6s,
d'une glaEure plombiföre.

Occurrences: dans I'ouest de la Suisse et dans des

centres prdcoces comme Gendve (4,.2118-19' 
^.7r2),B äle (D. 1,1 0 -14), Vin d o ni s s a (8.1,6 ; 8.2,6-ll), Zurich-

Lindenhof (fig. 45,1), Coire (fig. 58,1-3). Les gobelets

d'Aco de Genöve, Bäle et Zurich sont des fabrications
lyonnaises8'. La c6ramique ä parois fines avec d6cor en

creux trouv6e par ex. ä Coire appartient ä un groupe voi-
sin dont l'origine reste inconnue (cf. chap. 7.8).

Cöramique padane d parois fines et cöramiques
apparentöes

La c6ramique padane ä parois fines date de la fin du
I"' siöcle BC; on distingue deux qualitds, toutes deux bien
cuites: 1. ä päte claire, ä grains trös fins, avec une surfa-
ce finement lissde et un ddcor guillochd (<<vases coquille
d'ceuf>); 2. dpäte brune, rouge ä grise, avec un fin dd-

graissant blanc, une surface rugeuse et un ddcor sabl6.

Jusqu'ä pr6sent, cette cdramique est surtout connue en

Valais (8.2,2-3; 8.3,6-7 ; 8.4,22-25).
Une production similaire, originaire de la vall6e du

Rhöne, atteint surtout Genöve (4.1,1; 4.2,16-17,19).
Ces deux productions ne doivent pas 6tre confondues

avec celles du nord de l'Italie, un peu plus prdcoces (cf.

ci-dessous).

Cöramique fine ii päte sombre de l'ltalie du Nord
Il s'agit pour la plupart de petits bols ä boire, ä parois

trös fines, plus rarement de gobelets trös rdsistants, gris

Produktionsorte

Produktionsorte sind im l. Jahrhundert BC bekannt in
Mittelitalien (glasierte Keramik) und Oberitalien (Aco-
Becher, sog. Sarius-Tassen, padanische Dünnwandkera-
mik, glasierte Keramik), ab augusteischer Zeit auch in
Lyon und Vienne (glasierte Keramik, Aco-Becher, ton-
grundige Becher). Im L Jahrhundert AD stellten ver-
schiedene Ateliers in Mittel- und Oberitalien, Lyon, Süd-
und Mittelgallien, Spanien sowie im Rheinland Dünn-
wandkeramik verschiedenster Art her. Die regionalen
Töpfereien haben derart feine Keramik nicht hergestellt.

Lieux de production

Les lieux de production sont connus au I"'siöcle BC en

Italie du Centre (cdramique ä glaEure plombiföre) et en

Italie septentrionale (gobelets d'Aco, tasses dites <<de Sa-
rius>>, c6ramique ä parois fines padane, cdramique ä gla-

Eure plombiföre), dös I'dpoque d'Auguste ä Lyon et ä
Vienne (cdramique ä glaEure plombiföre, gobelets d'Aco,
gobelets sans rev6tement). C'est au I" siöcle AD que dif-
fdrents ateliers en Italie centrale et septentrionale, ä Lyon,
en Gaule du Sud et du Centre, en Espagne ainsi que dans
la rdgion du Rhin produisent diverses sortes de cdramique
ä parois fines. Les ateliers rdgionaux n'ont pas connu un
tel type de production.

Vorkommen

Dünnwandkeramik kommt in geringen Mengen ab der
2.Hälfte des 1. Jahrhunderts BC vor, zuerst auf der Al-
pensüdseite, in der Westschweiz, vereinzelt in Graubün-
den und in frühen Zenften der anderen Regionen. Ab ti-
berischer Zeitkann sie je nach Region und Fundort einen
beachtlichen Bestandteil des Trinkgeschirrs stellen, ins-
besondere im 2. und 3. Viertel des 1. Jahrhunderts. Die
höchsten Anteile (bis 4,67o) sind im Tessin (Region H;
hier vor allem Grabfunde) und in Chur (Region G; nur

Occurrences

La cdramique ä parois fines apparait en quantitd limi-
tde dös la seconde moiti6 du I" siöcle BC, d'abord sur le
versant sud des Alpes, dans I'ouest de la Suisse, de faEon

isolde aux Grisons et dans les sites prdcoces des autres 16-

gions. Dös I'dpoque de Tiböre elle peut, selon la rdgion et
le site, reprdsenter une part importante de la vaisselle ä

boire, particuliörement dans le II" et le III" quart du I"'
siöcle. Les proportions les plus dlevdes Qusqu'd 4,67o)

68 Desbat et al. 1996, 233ff.
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ist diese Keramik während des ganzen 1. Jahrhunderts

AD gut vertreten. Auch in Vindonissa (E.2rl2; E.3r2l)
und in der Ostschweiz (F.20r3) ist sie präsent.

Dünnwandkeramik aus Lyon
Typisch sind der hellbeige, manchmal gelbliche bis

leicht grünliche, feinkörnige Ton sowie der oft unregel-
mässig dick aufgetragene und dadurch unterschiedlich
intensiv wirkende braune Überzug. Unter den Dekoratio-
nen dominieren Griessbewurf, Barbotine, <<Brombeer>-

Appliken.
Diese Fabrikate gelangen ab dem 2. Viertel des 1. Jahr-

hunderts in alle Regionen ausser ins Tessin. Im Wallis ist
die Ablösung von den padanischen Importen zu diesem

Zeitpunkt besonders gut erkennbar (s. Kap.7.3 und etwa

8.5,18).

Diverse Fabrikate : Mittelitalien, Spanien

Wohl aus Mittelitalien stammen hell- bis orangetonige

Fabrikate mit Griessbewurf, seltener Barbotinedekor, die

manchmal einen orangen Überzug tragen. Sie wurden
bisher in Chur (Abb. 58,14-16) und Baden (F.3.33) be-

obachtet.
Importe spanischer Feinkeramik sind rar und bei-

spielsweise in Genf, Augst (D.4,16), Vindonissa (E.3,18-
20; 8.7,5-6) und Chur nachzuweisen.

B le i g las i e rte D ünnw andke ramik
Bleiglasierte Dünnwandkeramik wird immer speziell

vermerkt; bleiglasierte Aco-Becher wurden bereits er-

wähnt.
Glasierte Keramik wurde ab dem 1. Jahrhundert BC in

Kleinasien in grösserem Stil hergestellt und gelangte,

wenn auch selten, bis in den Westen des römischen Rei-
ches. Es handelt sich um modelverzierte Trinkgefässe mit
meist reicher Dekoration, die Edelmetallgeschin nachge-

bildet sind. Die Glasur ist immer beidseits aufgetragen

und ihre Farbe meistens innen gelb, aussen grün. Wir
kennen in augusteischer bis tiberischer Zeit einzelne Im-
porte aus Kleinasien in Vindonissn, vielleicht in Ober-

winterthur und in Chur.

Sehr ähnliche, etwas jüngere Produktionen stammen

aus Oberitalien, woher sie wohl vor der Mitte des 1. Jahr-

hunderts AD ins Tessin (Abb. 61,4) und zuweilen auch

in Orte nördlich der Alpen gelangten (2.8. Vindonissa,

Oberwinterthur, Chur).
In Oberitalien wurde zur gleichen Zeit, aber wohl in

andern Töpfereien, weitere glasierte Keramik hergestellt:

In augusteischer bis tiberischer Zeit Aco-Becher und Ge-
fässe in der Art der sog. Sarius-Tassen; erst der 2. Hälfte

clair ä gris foncd, avec ou sans revötement gris ä noir (fig.
58,5-12). Les d6cors guillochds sont typiques. Cette

cdramique est bien reprdsentde dans le sud de la Suisse
(H.2,9-12; H.3,5; H.4,4), en Valais (8.5,15-17) et dans la
rdgion rhdtique des Alpes (G.4,5) durant tout le I* siöcle

AD. Elle est aussi prdsente dVindonissa (8.2,12;8.3,21)
et dans I'est de la Suisse (F.20,3).

C4ramique d parois fines de Lyon
Une päte ä grains fins, beige clair, parfois jaunätre ä

ldgörement verdätre, un 6pais revötement souvent appli-
qud irr6guliörement, et d'un brun d'une intensitd va-

riable, caractdrisent ce type de cdramique. Parmi les d6-

cors dominent le d6cor sabl6, la barbotine et les appliques

ä petits grains en relief (<framboise>).

Ces fabrications atteignent toutes les rdgions dös le
deuxiöme quart du I" siöcle AD ä 1'exception du Tessin.

En Valais, la distinction avec les importations padanes

est, ä cette 6poque, particuliörement nette (cf. chap.7.3;
par ex. 8.5,18).

F ab ric ati ons div e r s e s : Itali e c ent rale, E s p a gne

Les fabrications de coloration claire ä orangl avec dd-

cor sabl6, plus rarement ä la barbotine, comportant par-

fois un revötement orang6, sont originaires d'Italie cen-

trale. Elles ont 6t6 observdes jusqu'ici ä Coire (fig.
58,14-16) et ä Baden (F.3.33).

Les importations de cdramique fine espagnole sont

rares. Nous en avons ndanmoins des occurences par

exemple ä Genöve, ä Augst (D.4,16), d Vindonissa
(E.3,18-20; 8.7,5-6) et ä Coire.

Cöramique ä glagure plombifäre
La c6ramique ä glaqure plombiföre est toujours men-

tionnde spdcialement; par exemple, les gobelets d'Aco ä

glagure plombiföre ont ddjä 6td citds comme tels.

La cdramique ä glaEure plombiföre a dtd produite sur

une trös grande dchelle en Asie Mineure dös le I" siöcle BC
et se propagea, bien que rarement, jusque dans I'empire
romain occidental. Il s'agit de r6cipients ä boire moul6s,

comportant le plus souvent un ddcor en relief imitant la
vaisselle de mdtal prdcieux. La glaEure est toujours appli-
qude des deux cöt6s de la paroi et sa couleur est la plupart

du temps jaune ä I'int6rieur, verte ä I'extdrieur. Nous

connaissons, depuis l'dpoque augustdenne jusqu'ä celle de

Tiböre, des importations isoldes d'Asie mineure d Vindo-

nissa, peut-ötre ä Oberwinterthur et ä Coire.

Des productions trös semblables, un peu moins pr6-

coces, proviennent du nord de I'Italie d'oti elles attei-
gnent, bien avant le milieu du I"'siöcle AD, le Tessin (fig.

des 1. Jahrhunderts AD gehört wohl eine Reihe von wei-
teren Formen (Krüge, Amphoretten) an (Abb. 61, 4-6).
Bei diesen Fabrikaten kommen Formschüsselreliefs so-

wie Barbotinedekor vor. Die Glasuren sind häufig nur
aussen aufgetragen. Solche Importe sind besonders im
Tessin, vereinzelt im rätischen Alpengebiet, in Baden und

vielleicht in der Westschweiz anzutreffen.
Eine weitere Produktionsstätte glasierter Keramik

kann im frühen 1. Jahrhundert AD in Lyon lokalisiert
werden. Die Produkte sind noch wenig bekannt. Es ist
möglich, dass einige Stücke aus der Westschweiz oder
Baden aus Lyon stammen.

Die weitaus wichtigste Produktionsregion bleiglasier-
ter Keramik des 1. Jahrhunderts AD in den Nordwestpro-
vinzen war jedoch das Allier-Gebiet in Mittelgallien
(Vichy, St-R6my-en-Rollat, Lezoux u.a.). Diese Töpfe-
reien exportierten spätestens ab tiberischer Zeit ein for
men- und dekorreiches Geschirr. Nebst verschiedenen
Trinkgefässen, Schüsseln und Tellern wurden auch Krüg-
lein und Tiergefässe hergestellt, die als Balsamarien an-

zusprechen sind.
Die <<Massenware>> des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts

ist am besten bekannt: Oft handelt es sich um Becher mit
Barbotinedekor aus beigebraunem bis beigem Ton, deren
gelbgrüne bis gelbbraune, dünne Glasur beidseits aufge-
tragen ist. Insgesamt ist die Bandbreite dieser Fabrikate
aber viel reicher. Der Ton kann hellbeige, zimtfarben
oder orange sein, die Glasuren braun, gelb, orange oder
fast schwarz.

Der Import aus Mittelgallien setzt im Untersuchungs-
gebiet ab tiberischer Zeit ein. Er ist besonders gut in
Oberwinterthur-Unteres Bühl zu fassen. Die Blütezeit ist
das 3. Viertel des 1. Jahrhunderts. Glasierte Keramik aus

Gallien kommt aber häufig noch in Kontexten des frühen
2. Jahrhunderts vor. Sie ist häufiger in der Nordwest-
(D.4,19-20) und Nordostschweiz (Lenzburg, Vind o ni s s a,

Baden, Oberwinterthur: F.15,23) sowie im rätischen Al-
pengebiet (Chur, Riom) als in der Westschweiz (Petines-

ca, Avenches, Genf). Im Tessin ist sie nicht belegt. Diese
Verteilung zeigt vielleicht die gewählten Handelsrouten,
vielleicht aber auch Grenzen von Absatzmärkten der ver-
schiedenen Ateliers.

Unguentarien
Aus Gründen der Vereinfachung werden auch Un-

guentarien aus Ton (Typen Haltern 30 und 3l) zur Dünn-
wandkeramik gezählt. Sie sind in frühkaiserzeitlichen
Kontexten regelmässig, wenn auch selten belegt, z.B. in
Vindonissa (E.6,9), Chur (G.2,2)6e, Avenches usw. Es

handelt sich um Gefässe, die Verpackungen von flüssigen

61,4) et parfois des sites au nord des Alpes (par ex. Vin-
do nis s a, Oberwinterthur, Coire).

En Italie septentrionale, d'autres cdramiques ä glaEure

plombiföre sont produites ä la möme dpoque mais sans

doute dans d'autres officines: de l'6poque augustdenne
jusqu'ä celle de Tiböre des gobelets d'Aco (fig. 61,5) et

des rdcipients ä la maniöre des tasses dites de Sarius (fig.
61,8); c'est seulement ä la seconde moitid du I" siöcle AD
qu'appartiento sans doute, une sdrie de formes plus tar-
dives (cruches, petites amphores). Parmi ces fabrications
apparaissent des reliefs moulds ainsi que des ddcors ä la
barbotine. Ce n'est souvent qu'ä I'ext6rieur du vase que

les glaEures sont appliqudes. De telles importations se

rencontrent particuliörement au Tessin, de maniöre isolde
dans la rdgion rhdtique des Alpes, ä Baden et peut-Ctre

dans I'ouest de la Suisse.

Au d6but du I" siöcle AD, un autre lieu de production
de cdramique ä glagure plombiföre peut ötre localisd ä

Lyon. Les productions sont encore peu connues. Il est

possible que quelques piöces de I'ouest de la Suisse ou de

Baden proviennent de ce centre.
Le centre de production de cdramique plombiföre de

loin le plus important du I"' siöcle AD dans les provinces
du nord-ouest se situe dans I'Allier, au centre de la Gaule
(Vichy, St-Rdmy-en-Rollat, Lezotx, notamment). Ces

ateliers exportent, au plus tard ä partir de l'6poque tibd-
rienne, une vaisselle riche en formes et en ddcors. A cöt6

des diffdrents r6cipients ä boire, bols et assiettes, on pro-
duit aussi de petites cruches et des rdcipients zoomorphes
qui ont servi de balsamaires.

C'est la <<production en masse>) du troisiöme quart du
I" siöcle qui nous est la mieux connue: il s'agit souvent

de gobelets avec ddcor ä la barbotine, ä päte brun beige ä
beige, dont la fine glagurejaune vert äjaune brun est ap-

pliqude sur les deux faces de la paroi. Mais, dans l'en-
semble, la gamme de ces fabrications est beaucoup plus

riche. La päte peut ötre beige clair, couleur cannelle ou

orangde, les glaEures brunes, jaunes, orangdes ou presque

noires.
Les importations de la Gaule du Centre ddbutent dds

l'dpoque tibdrienne. Elles sont particuliörement bien re-
prdsent6es ä Oberwinterthur-Unteres Bühl. C'est dans le
troisidme quart du I" siöcle AD que se situe I'apog6e de

cette production, mOme si la c6ramique ä glagure plom-
biföre provenant de Gaule apparait encore souvent dans

des contextes du ddbut du II" siöcle. Elle est la plus cou-

rante dans le nord-ouest (D.4,19-20) et le nord-est de la
Suisse (Lenzburg, Vindonissa, Baden, Oberwinterthur:
F.15,23) ainsi que dans la rdgion rhdtique des Alpes
(Coire, Riom) et ä I'ouest du pays (Petinesca, Avenches,
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ist diese Keramik während des ganzen 1. Jahrhunderts

AD gut vertreten. Auch in Vindonissa (E.2rl2; E.3r2l)
und in der Ostschweiz (F.20r3) ist sie präsent.

Dünnwandkeramik aus Lyon
Typisch sind der hellbeige, manchmal gelbliche bis

leicht grünliche, feinkörnige Ton sowie der oft unregel-
mässig dick aufgetragene und dadurch unterschiedlich
intensiv wirkende braune Überzug. Unter den Dekoratio-
nen dominieren Griessbewurf, Barbotine, <<Brombeer>-

Appliken.
Diese Fabrikate gelangen ab dem 2. Viertel des 1. Jahr-

hunderts in alle Regionen ausser ins Tessin. Im Wallis ist
die Ablösung von den padanischen Importen zu diesem

Zeitpunkt besonders gut erkennbar (s. Kap.7.3 und etwa

8.5,18).

Diverse Fabrikate : Mittelitalien, Spanien

Wohl aus Mittelitalien stammen hell- bis orangetonige

Fabrikate mit Griessbewurf, seltener Barbotinedekor, die

manchmal einen orangen Überzug tragen. Sie wurden
bisher in Chur (Abb. 58,14-16) und Baden (F.3.33) be-

obachtet.
Importe spanischer Feinkeramik sind rar und bei-

spielsweise in Genf, Augst (D.4,16), Vindonissa (E.3,18-
20; 8.7,5-6) und Chur nachzuweisen.

B le i g las i e rte D ünnw andke ramik
Bleiglasierte Dünnwandkeramik wird immer speziell

vermerkt; bleiglasierte Aco-Becher wurden bereits er-

wähnt.
Glasierte Keramik wurde ab dem 1. Jahrhundert BC in

Kleinasien in grösserem Stil hergestellt und gelangte,

wenn auch selten, bis in den Westen des römischen Rei-
ches. Es handelt sich um modelverzierte Trinkgefässe mit
meist reicher Dekoration, die Edelmetallgeschin nachge-

bildet sind. Die Glasur ist immer beidseits aufgetragen

und ihre Farbe meistens innen gelb, aussen grün. Wir
kennen in augusteischer bis tiberischer Zeit einzelne Im-
porte aus Kleinasien in Vindonissn, vielleicht in Ober-

winterthur und in Chur.

Sehr ähnliche, etwas jüngere Produktionen stammen

aus Oberitalien, woher sie wohl vor der Mitte des 1. Jahr-

hunderts AD ins Tessin (Abb. 61,4) und zuweilen auch

in Orte nördlich der Alpen gelangten (2.8. Vindonissa,

Oberwinterthur, Chur).
In Oberitalien wurde zur gleichen Zeit, aber wohl in

andern Töpfereien, weitere glasierte Keramik hergestellt:

In augusteischer bis tiberischer Zeit Aco-Becher und Ge-
fässe in der Art der sog. Sarius-Tassen; erst der 2. Hälfte

clair ä gris foncd, avec ou sans revötement gris ä noir (fig.
58,5-12). Les d6cors guillochds sont typiques. Cette

cdramique est bien reprdsentde dans le sud de la Suisse
(H.2,9-12; H.3,5; H.4,4), en Valais (8.5,15-17) et dans la
rdgion rhdtique des Alpes (G.4,5) durant tout le I* siöcle

AD. Elle est aussi prdsente dVindonissa (8.2,12;8.3,21)
et dans I'est de la Suisse (F.20,3).

C4ramique d parois fines de Lyon
Une päte ä grains fins, beige clair, parfois jaunätre ä

ldgörement verdätre, un 6pais revötement souvent appli-
qud irr6guliörement, et d'un brun d'une intensitd va-

riable, caractdrisent ce type de cdramique. Parmi les d6-

cors dominent le d6cor sabl6, la barbotine et les appliques

ä petits grains en relief (<framboise>).

Ces fabrications atteignent toutes les rdgions dös le
deuxiöme quart du I" siöcle AD ä 1'exception du Tessin.

En Valais, la distinction avec les importations padanes

est, ä cette 6poque, particuliörement nette (cf. chap.7.3;
par ex. 8.5,18).

F ab ric ati ons div e r s e s : Itali e c ent rale, E s p a gne

Les fabrications de coloration claire ä orangl avec dd-

cor sabl6, plus rarement ä la barbotine, comportant par-

fois un revötement orang6, sont originaires d'Italie cen-

trale. Elles ont 6t6 observdes jusqu'ici ä Coire (fig.
58,14-16) et ä Baden (F.3.33).

Les importations de cdramique fine espagnole sont

rares. Nous en avons ndanmoins des occurences par

exemple ä Genöve, ä Augst (D.4,16), d Vindonissa
(E.3,18-20; 8.7,5-6) et ä Coire.

Cöramique ä glagure plombifäre
La c6ramique ä glaqure plombiföre est toujours men-

tionnde spdcialement; par exemple, les gobelets d'Aco ä

glagure plombiföre ont ddjä 6td citds comme tels.

La cdramique ä glaEure plombiföre a dtd produite sur

une trös grande dchelle en Asie Mineure dös le I" siöcle BC
et se propagea, bien que rarement, jusque dans I'empire
romain occidental. Il s'agit de r6cipients ä boire moul6s,

comportant le plus souvent un ddcor en relief imitant la
vaisselle de mdtal prdcieux. La glaEure est toujours appli-
qude des deux cöt6s de la paroi et sa couleur est la plupart

du temps jaune ä I'int6rieur, verte ä I'extdrieur. Nous

connaissons, depuis l'dpoque augustdenne jusqu'ä celle de

Tiböre, des importations isoldes d'Asie mineure d Vindo-

nissa, peut-ötre ä Oberwinterthur et ä Coire.

Des productions trös semblables, un peu moins pr6-

coces, proviennent du nord de I'Italie d'oti elles attei-
gnent, bien avant le milieu du I"'siöcle AD, le Tessin (fig.

des 1. Jahrhunderts AD gehört wohl eine Reihe von wei-
teren Formen (Krüge, Amphoretten) an (Abb. 61, 4-6).
Bei diesen Fabrikaten kommen Formschüsselreliefs so-

wie Barbotinedekor vor. Die Glasuren sind häufig nur
aussen aufgetragen. Solche Importe sind besonders im
Tessin, vereinzelt im rätischen Alpengebiet, in Baden und

vielleicht in der Westschweiz anzutreffen.
Eine weitere Produktionsstätte glasierter Keramik

kann im frühen 1. Jahrhundert AD in Lyon lokalisiert
werden. Die Produkte sind noch wenig bekannt. Es ist
möglich, dass einige Stücke aus der Westschweiz oder
Baden aus Lyon stammen.

Die weitaus wichtigste Produktionsregion bleiglasier-
ter Keramik des 1. Jahrhunderts AD in den Nordwestpro-
vinzen war jedoch das Allier-Gebiet in Mittelgallien
(Vichy, St-R6my-en-Rollat, Lezoux u.a.). Diese Töpfe-
reien exportierten spätestens ab tiberischer Zeit ein for
men- und dekorreiches Geschirr. Nebst verschiedenen
Trinkgefässen, Schüsseln und Tellern wurden auch Krüg-
lein und Tiergefässe hergestellt, die als Balsamarien an-

zusprechen sind.
Die <<Massenware>> des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts

ist am besten bekannt: Oft handelt es sich um Becher mit
Barbotinedekor aus beigebraunem bis beigem Ton, deren
gelbgrüne bis gelbbraune, dünne Glasur beidseits aufge-
tragen ist. Insgesamt ist die Bandbreite dieser Fabrikate
aber viel reicher. Der Ton kann hellbeige, zimtfarben
oder orange sein, die Glasuren braun, gelb, orange oder
fast schwarz.

Der Import aus Mittelgallien setzt im Untersuchungs-
gebiet ab tiberischer Zeit ein. Er ist besonders gut in
Oberwinterthur-Unteres Bühl zu fassen. Die Blütezeit ist
das 3. Viertel des 1. Jahrhunderts. Glasierte Keramik aus

Gallien kommt aber häufig noch in Kontexten des frühen
2. Jahrhunderts vor. Sie ist häufiger in der Nordwest-
(D.4,19-20) und Nordostschweiz (Lenzburg, Vind o ni s s a,

Baden, Oberwinterthur: F.15,23) sowie im rätischen Al-
pengebiet (Chur, Riom) als in der Westschweiz (Petines-

ca, Avenches, Genf). Im Tessin ist sie nicht belegt. Diese
Verteilung zeigt vielleicht die gewählten Handelsrouten,
vielleicht aber auch Grenzen von Absatzmärkten der ver-
schiedenen Ateliers.

Unguentarien
Aus Gründen der Vereinfachung werden auch Un-

guentarien aus Ton (Typen Haltern 30 und 3l) zur Dünn-
wandkeramik gezählt. Sie sind in frühkaiserzeitlichen
Kontexten regelmässig, wenn auch selten belegt, z.B. in
Vindonissa (E.6,9), Chur (G.2,2)6e, Avenches usw. Es

handelt sich um Gefässe, die Verpackungen von flüssigen

61,4) et parfois des sites au nord des Alpes (par ex. Vin-
do nis s a, Oberwinterthur, Coire).

En Italie septentrionale, d'autres cdramiques ä glaEure

plombiföre sont produites ä la möme dpoque mais sans

doute dans d'autres officines: de l'6poque augustdenne
jusqu'ä celle de Tiböre des gobelets d'Aco (fig. 61,5) et

des rdcipients ä la maniöre des tasses dites de Sarius (fig.
61,8); c'est seulement ä la seconde moitid du I" siöcle AD
qu'appartiento sans doute, une sdrie de formes plus tar-
dives (cruches, petites amphores). Parmi ces fabrications
apparaissent des reliefs moulds ainsi que des ddcors ä la
barbotine. Ce n'est souvent qu'ä I'ext6rieur du vase que

les glaEures sont appliqudes. De telles importations se

rencontrent particuliörement au Tessin, de maniöre isolde
dans la rdgion rhdtique des Alpes, ä Baden et peut-Ctre

dans I'ouest de la Suisse.

Au d6but du I" siöcle AD, un autre lieu de production
de cdramique ä glagure plombiföre peut ötre localisd ä

Lyon. Les productions sont encore peu connues. Il est

possible que quelques piöces de I'ouest de la Suisse ou de

Baden proviennent de ce centre.
Le centre de production de cdramique plombiföre de

loin le plus important du I"' siöcle AD dans les provinces
du nord-ouest se situe dans I'Allier, au centre de la Gaule
(Vichy, St-Rdmy-en-Rollat, Lezotx, notamment). Ces

ateliers exportent, au plus tard ä partir de l'6poque tibd-
rienne, une vaisselle riche en formes et en ddcors. A cöt6

des diffdrents r6cipients ä boire, bols et assiettes, on pro-
duit aussi de petites cruches et des rdcipients zoomorphes
qui ont servi de balsamaires.

C'est la <<production en masse>) du troisiöme quart du
I" siöcle qui nous est la mieux connue: il s'agit souvent

de gobelets avec ddcor ä la barbotine, ä päte brun beige ä
beige, dont la fine glagurejaune vert äjaune brun est ap-

pliqude sur les deux faces de la paroi. Mais, dans l'en-
semble, la gamme de ces fabrications est beaucoup plus

riche. La päte peut ötre beige clair, couleur cannelle ou

orangde, les glaEures brunes, jaunes, orangdes ou presque

noires.
Les importations de la Gaule du Centre ddbutent dds

l'dpoque tibdrienne. Elles sont particuliörement bien re-
prdsent6es ä Oberwinterthur-Unteres Bühl. C'est dans le
troisidme quart du I" siöcle AD que se situe I'apog6e de

cette production, mOme si la c6ramique ä glagure plom-
biföre provenant de Gaule apparait encore souvent dans

des contextes du ddbut du II" siöcle. Elle est la plus cou-

rante dans le nord-ouest (D.4,19-20) et le nord-est de la
Suisse (Lenzburg, Vindonissa, Baden, Oberwinterthur:
F.15,23) ainsi que dans la rdgion rhdtique des Alpes
(Coire, Riom) et ä I'ouest du pays (Petinesca, Avenches,
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Parfümessenzen waren. Diese Formen verschwinden

noch vor der Mitte des 1. Jahrhunderts AD und werden

bald durch entsprechende Glasgefässe ersetzt.

Ausgewählte Literatur - Düttnwandkeratnik
Allgemein: Mayet 1975 (Spanien); Schindler-Kaudelka 1975; Greene
1978; Schindler-Kaudelka 1980; Hochuli-Gysel et al. 1996; Desbat et
al.l,997 (Lyon).
Fabrikate:
- Aco-Becher und verwandte Waren: Vegas 1975;LavizzariPedtaz-

zini 1983: dies. 1987; Desbat et al.1996.
- Glasielte Ksramik: Marabini Moevs 1973 (Italien); Hochuli-Gysel

1977 (Kleinasien); Corrocher 1983 (Mittelgallien); Desbat 1986
(Lyon); Maccabruni 1987 (Oberitalien); Symonds/Hatcher 1990
(Mittelgallien); Hochuli-Gysel 1998 (Mittelgallien).

- Unguentarien: Vegas 1975; Schindler-Kaudelka 1975.

5.1.6 Glanztonkeramik
(C. Schucany)

Definition

Unter dem Begriff Glanztonkeramik fassen wir eine

ganze Palette meist feinkeramischer Gefässe unterschied-

lichster Form und meist regionaler Herkunft zusammen,

die mit dem Tonüberzug eine mediterane Technik über-

nommen hat. Sie kommt im späteren 1. Jahrhundert auf,

wird ab der Mitte des 2. Jahrhunderts immer wichtiger
und dominiert im 3. Jahrhundert. Ihr Anteil in einem Ke-

ramikensemble stellt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für
die Datierung dar. Hinter der sehr weitgefassten Defini-
tion - sie reicht von Gefässen mit mattem, teils mit Glim-
mer versehenem Überzug bis zu Gefässen mit hochglän-

zendem Überzug - steckt die praktische Erfahrung, dass

kleine Gefässfragmente oft nicht ohne weiteres einer

Form, wohl aber einer Gattung zugewiesen werden kön-

nen, und dass bei schlechter Erhaltung der überzug zwar
festgestellt, nicht aber auf seine Qualität hin beurteilt
werden kann.

Genöve). Au Tessin, elle n'est pas attestde. Cette rdparti-

tion rdvöle peut-ötre le choix des routes de commerce,

mais peut-ötre aussi la limite des marchds des diff6rents
ateliers.

Les balsamaires
Pour des raisons de simplification, les balsamaires en

argile (types Haltern 30 et 31) comptent aussi comme c6-

ramique ä parois fines. Ils sont attestds rdguliörement,

mais rarement, dans des contextes du ddbut de 1'6poque

impdriale, par ex. dVindonissa (8.6'9), ä Coire (G.2,2)"6

ou äAvenches. Ces rdcipients servaient d'emballage pour

des produits de toilette et des parfums. Ces formes dispa-

raissent d6jä avant le milieu du I"' siöcle AD; elles seront

bientöt remplacdes par des rdcipients similaires en verre.

Sölection biblio graphique
Gdn6ralitds: Mayet 1975 (Espagne); Schindler-Kaudelka 1975;
Greene 1979; Schindler-Kaudelka 1980; Hochuli-Gysel er a1'. 1996;
Desbat et al. 1997 (Lyon).
Fabrications:
- Gobelets d'Aco et productions voisines: Vegas 1975; LavizzariPe'

drazzini 1983 et 1987; Desbat et al. 1996.

- Cdramique ä glagure plombiföre: Marabini Moevs 1973 (Italie);
Hochuli-Gysel 1977 (Asie mineure); Corrocher 1983 (Gaule du
Centre); Desbat 1986 (Lyon); Maccabruni 1987 (Italie septentrio-
nale); Symonds/Hatcher 1990 (Gaule du Centre); Hochuli-Gysel
i998 (Gaule du Centre).

- Balsamaires: Vegas 1975; Schindler-Kaudelka 1975.

S.E.

5.1.6 C6ramique ä revötement argileux
(C. Schucany)

Ddfinition

Sous I'appellation de cdramique ä revÖtement argileux
(CRA, Glanztonüberzug), t7orts englobons une palette de

rdcipients gdndralement en cdramique fine de natures trös

diverses, le plus souvent issus d'une production rdgionale
qui a repris une tradition mdditerrandenne, ä savoir le
revötement argileux. Ils font leur apparition ä la fin du

I'siöcle AD, prennent de I'importance dans la seconde

moiti6 du II'et sont pr6dominants au III" siöcle. Leur pro-
portion au sein d'un ensemble cdramologique constitue
un excellent indice pour sa datation. Le faciös trös large -
qui va de r6cipients ä revötement mat ou parfois micacd ä

des formes ä vernis trds brillant -, s'explique par le fait
qu'il n'est pas toujours possible d'attribuer de petits frag-
ments de rdcipients ä telle ou telle forme, mais qu'on peut

en revanche les rattacher ä un type de production et qu'en
d6pit d'un mauvais dtat de conservation, la prdsence d'un
rev6tement peut Otre attestde, möme si I'on ne peut pas

porter de jugement sur sa nature exacte.

Für eine weitergehende Analyse empfiehlt es sich, von
den Gefäss/ormen aaszugehen. Die Gefässe lassen sich

grob in drei Formengruppen einteilen (Abb. 10), die nicht
nur verschiedene Funktionen, sondern auch unterschied-

lichen Traditionen entsprechen:
o Becher und Schüsseln mit Becherprofil, die sich aus

dem spätkeltischen Formenschatz entwickelt haben dürf-
ten;
o Gefässe, die die gleichzeitigen importierten Sigillata-
typen nachahmen;
o Gefässe, die den Formen der helltonigen Gebrauchs-

keramik entsprechen.
Die beiden lelzten Formengruppen stehen in mediter-

raner Tradition. Da alle drei Gruppen in den gleichen

Werkstätten hergestellt wurden, ist ihr Zusammenfassen

in eine Kategorie durchaus sinnvoll.
Der Ton ist im allgemeinen orange, manchmal fein ge-

magert, und der Überzug in der Regel in Rottönen gehal-

ten. Seltener sind grautonige Exemplare mit grauem oder

schwarzem Überzug. Die Gefässe sind oft verziert. Am
häufigsten sind Kerb- und Riefelbänder, gefolgt von Ton-

auflagen, vor allem in Form von Halbmonden, und ein-

gestempelten Kreisaugenmustern ( döc or oculö ), während

Einschnittverzierung (Glasschliff-<Imitation>) und ande-

re Stempelmuster eher selten sind.

Ab dem 3. Jahrhundert erscheint Glanztonware, die

anhand ihrer Machart als Import zu erkennen ist. Da sie

wie die lokale bzw. regionale Glanztonkeramik dem

gleichen, im ganzen Imperium verbreiteten Phänomen

zuzurechnen ist, haben wir sie hier eingeordnet. Die
Werkstätten der klingend hart gebrannten Gefässe, meist
Niederbieber 33, mit rotem Ton und schwarzem, hoch-

glänzendem Überzug werden im Rheinland und im Mo-
selgebiet (Trier) vermutet, jene der Gefässe mit weissem

Ton in Köln. Manche Becher tragen einen weissen, selten

einen farbigen Barbotinedekor. Die in Savoyen, etwa

Portout, hergestellte Ware zeichnet sich durch einen röt-
lichorangen Ton und einen meist gut haftenden, glänzen-

den gleichfarbenen Überzug aus, der manchmal metal-
lisch schimmert. Charakteristisch sind vor allem die

Verzierungen: dreieckige Kerben, Stempelmuster, döcor
ocul6, gestempelte Eierstäbe und eingedrückte pflanz-
liche Motive. In diese Gruppe ist auch die sog. sigillöe
luisante einzuordnen mit schwarzblauem, metallisieren-
dem Überzug.

Produktionsorte

Bisher lässt sich in Lausanne-Vidy, Avenches, Bern-
Enge, Studen-Petinesca, Solothurn, Augst, Vindonissa

Pour pousser l'analyse plus loin, il est prdfdrable de

partir des formes des rdcipients. Ceux-ci se r6partissent

en gros en trois groupes (fig. 10), de fonctions, mais aus-

si de traditions diffdrentes:
o Gobelets et bols ä profil de gobelets, trös probable-
ment hdritds de la cdramique de la fin de I'dpoque cel-
tique.
o Rdcipients imitant des types de sigillde importds
contemporains.
o Rdcipients reprenant les formes du rdpertoire de la c6-

ramique commune ä päte claire.
Les deux derniers groupes sont de tradition mdditerra-

ndenne. Le fait que tous trois soient produits dans les

mömes ateliers justifient cependant pleinement de les re-
grouper en une seule catdgorie.

L'argile est en rögle gdnörale orange, avec parfois un

ddgraissant fin, et le revötement dans les tons rouges. Les

exemplaires ä vernis gris ou noir sont plus rares. Les rd-

cipients comportent souvent des ddcors. Les plus fr6-
quents sont les guillochis et les cannelures, suivis des dd-

cors ä la barbotine (souvent des demi-lunes) et des ddcors

oculds exdcutds au poinEon; les ddcors gravds rappelant

le travail du verre et les ddcors estampds sont plus rares.

Au III" siöcle apparait une cdramique ä revötement

argileux dont la technique de fabrication indique qu'il
s'agit d'un produit import6. Dans la mesure oü, comme

les productions r6gionales et locales, elle est aussi rdpan-

due dans tout l'Empire, nous I'avons intdgrde ici. Les ate-

liers oü ont dtd fabriquds ces rdcipients, g6ndralement du

type Niederbieber 33, ä päte trös dure, rouge, et ä rev6te-

ment noir brillant, se trouvaient probablement en Rhdna-

nie et dans la Moselle (Tröves), tandis que les rdcipients
ä päte blanche devaient 6tre produits ä Cologne. Certains
gobelets ont un ddcor ä la barbotine blanc, ou rarement

color6. La cdramique de la rdgion de Portout, en Savoie,

se caractdrise par une päte rouge orangd et un vernis gd*

ndralement de bonne qualit6, brillant et uniforme, avec

parfois des reflets mdtallescents. Les ddcors, incisions tri-
angulaires, ddcors estamp6s ou ocul6s, lignes d'oves et

ddcors vdgdtaux, sont particuliörement caractdristiques.

On classe dgalement la sigillde luisante ä vernis bleu-noir
mdtallisd dans ce groupe.

Lieux de production

Jusqu'ä prdsent, la production de cdramique ä revÖte-

ment argileux est attestde ä Lausanne-Vidy, Avenches,

B erne-Enge, Studen- P e t inesca, S oleure, Aug st, Vindoni s -

sc et Seeb. On peut cependant supposer que ce type de

c6ramique a 6td produit dans toutes les localitds relative-
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Parfümessenzen waren. Diese Formen verschwinden

noch vor der Mitte des 1. Jahrhunderts AD und werden

bald durch entsprechende Glasgefässe ersetzt.

Ausgewählte Literatur - Düttnwandkeratnik
Allgemein: Mayet 1975 (Spanien); Schindler-Kaudelka 1975; Greene
1978; Schindler-Kaudelka 1980; Hochuli-Gysel et al. 1996; Desbat et
al.l,997 (Lyon).
Fabrikate:
- Aco-Becher und verwandte Waren: Vegas 1975;LavizzariPedtaz-

zini 1983: dies. 1987; Desbat et al.1996.
- Glasielte Ksramik: Marabini Moevs 1973 (Italien); Hochuli-Gysel

1977 (Kleinasien); Corrocher 1983 (Mittelgallien); Desbat 1986
(Lyon); Maccabruni 1987 (Oberitalien); Symonds/Hatcher 1990
(Mittelgallien); Hochuli-Gysel 1998 (Mittelgallien).

- Unguentarien: Vegas 1975; Schindler-Kaudelka 1975.

5.1.6 Glanztonkeramik
(C. Schucany)

Definition

Unter dem Begriff Glanztonkeramik fassen wir eine

ganze Palette meist feinkeramischer Gefässe unterschied-

lichster Form und meist regionaler Herkunft zusammen,

die mit dem Tonüberzug eine mediterane Technik über-

nommen hat. Sie kommt im späteren 1. Jahrhundert auf,

wird ab der Mitte des 2. Jahrhunderts immer wichtiger
und dominiert im 3. Jahrhundert. Ihr Anteil in einem Ke-

ramikensemble stellt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für
die Datierung dar. Hinter der sehr weitgefassten Defini-
tion - sie reicht von Gefässen mit mattem, teils mit Glim-
mer versehenem Überzug bis zu Gefässen mit hochglän-

zendem Überzug - steckt die praktische Erfahrung, dass

kleine Gefässfragmente oft nicht ohne weiteres einer

Form, wohl aber einer Gattung zugewiesen werden kön-

nen, und dass bei schlechter Erhaltung der überzug zwar
festgestellt, nicht aber auf seine Qualität hin beurteilt
werden kann.

Genöve). Au Tessin, elle n'est pas attestde. Cette rdparti-

tion rdvöle peut-ötre le choix des routes de commerce,

mais peut-ötre aussi la limite des marchds des diff6rents
ateliers.

Les balsamaires
Pour des raisons de simplification, les balsamaires en

argile (types Haltern 30 et 31) comptent aussi comme c6-

ramique ä parois fines. Ils sont attestds rdguliörement,

mais rarement, dans des contextes du ddbut de 1'6poque

impdriale, par ex. dVindonissa (8.6'9), ä Coire (G.2,2)"6

ou äAvenches. Ces rdcipients servaient d'emballage pour

des produits de toilette et des parfums. Ces formes dispa-

raissent d6jä avant le milieu du I"' siöcle AD; elles seront

bientöt remplacdes par des rdcipients similaires en verre.

Sölection biblio graphique
Gdn6ralitds: Mayet 1975 (Espagne); Schindler-Kaudelka 1975;
Greene 1979; Schindler-Kaudelka 1980; Hochuli-Gysel er a1'. 1996;
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Hochuli-Gysel 1977 (Asie mineure); Corrocher 1983 (Gaule du
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5.1.6 C6ramique ä revötement argileux
(C. Schucany)
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Sous I'appellation de cdramique ä revÖtement argileux
(CRA, Glanztonüberzug), t7orts englobons une palette de

rdcipients gdndralement en cdramique fine de natures trös

diverses, le plus souvent issus d'une production rdgionale
qui a repris une tradition mdditerrandenne, ä savoir le
revötement argileux. Ils font leur apparition ä la fin du

I'siöcle AD, prennent de I'importance dans la seconde

moiti6 du II'et sont pr6dominants au III" siöcle. Leur pro-
portion au sein d'un ensemble cdramologique constitue
un excellent indice pour sa datation. Le faciös trös large -
qui va de r6cipients ä revötement mat ou parfois micacd ä

des formes ä vernis trds brillant -, s'explique par le fait
qu'il n'est pas toujours possible d'attribuer de petits frag-
ments de rdcipients ä telle ou telle forme, mais qu'on peut

en revanche les rattacher ä un type de production et qu'en
d6pit d'un mauvais dtat de conservation, la prdsence d'un
rev6tement peut Otre attestde, möme si I'on ne peut pas

porter de jugement sur sa nature exacte.

Für eine weitergehende Analyse empfiehlt es sich, von
den Gefäss/ormen aaszugehen. Die Gefässe lassen sich

grob in drei Formengruppen einteilen (Abb. 10), die nicht
nur verschiedene Funktionen, sondern auch unterschied-

lichen Traditionen entsprechen:
o Becher und Schüsseln mit Becherprofil, die sich aus

dem spätkeltischen Formenschatz entwickelt haben dürf-
ten;
o Gefässe, die die gleichzeitigen importierten Sigillata-
typen nachahmen;
o Gefässe, die den Formen der helltonigen Gebrauchs-

keramik entsprechen.
Die beiden lelzten Formengruppen stehen in mediter-

raner Tradition. Da alle drei Gruppen in den gleichen

Werkstätten hergestellt wurden, ist ihr Zusammenfassen

in eine Kategorie durchaus sinnvoll.
Der Ton ist im allgemeinen orange, manchmal fein ge-

magert, und der Überzug in der Regel in Rottönen gehal-

ten. Seltener sind grautonige Exemplare mit grauem oder

schwarzem Überzug. Die Gefässe sind oft verziert. Am
häufigsten sind Kerb- und Riefelbänder, gefolgt von Ton-

auflagen, vor allem in Form von Halbmonden, und ein-

gestempelten Kreisaugenmustern ( döc or oculö ), während

Einschnittverzierung (Glasschliff-<Imitation>) und ande-

re Stempelmuster eher selten sind.

Ab dem 3. Jahrhundert erscheint Glanztonware, die

anhand ihrer Machart als Import zu erkennen ist. Da sie

wie die lokale bzw. regionale Glanztonkeramik dem

gleichen, im ganzen Imperium verbreiteten Phänomen

zuzurechnen ist, haben wir sie hier eingeordnet. Die
Werkstätten der klingend hart gebrannten Gefässe, meist
Niederbieber 33, mit rotem Ton und schwarzem, hoch-

glänzendem Überzug werden im Rheinland und im Mo-
selgebiet (Trier) vermutet, jene der Gefässe mit weissem

Ton in Köln. Manche Becher tragen einen weissen, selten

einen farbigen Barbotinedekor. Die in Savoyen, etwa

Portout, hergestellte Ware zeichnet sich durch einen röt-
lichorangen Ton und einen meist gut haftenden, glänzen-

den gleichfarbenen Überzug aus, der manchmal metal-
lisch schimmert. Charakteristisch sind vor allem die

Verzierungen: dreieckige Kerben, Stempelmuster, döcor
ocul6, gestempelte Eierstäbe und eingedrückte pflanz-
liche Motive. In diese Gruppe ist auch die sog. sigillöe
luisante einzuordnen mit schwarzblauem, metallisieren-
dem Überzug.

Produktionsorte

Bisher lässt sich in Lausanne-Vidy, Avenches, Bern-
Enge, Studen-Petinesca, Solothurn, Augst, Vindonissa

Pour pousser l'analyse plus loin, il est prdfdrable de

partir des formes des rdcipients. Ceux-ci se r6partissent

en gros en trois groupes (fig. 10), de fonctions, mais aus-

si de traditions diffdrentes:
o Gobelets et bols ä profil de gobelets, trös probable-
ment hdritds de la cdramique de la fin de I'dpoque cel-
tique.
o Rdcipients imitant des types de sigillde importds
contemporains.
o Rdcipients reprenant les formes du rdpertoire de la c6-

ramique commune ä päte claire.
Les deux derniers groupes sont de tradition mdditerra-

ndenne. Le fait que tous trois soient produits dans les

mömes ateliers justifient cependant pleinement de les re-
grouper en une seule catdgorie.

L'argile est en rögle gdnörale orange, avec parfois un

ddgraissant fin, et le revötement dans les tons rouges. Les

exemplaires ä vernis gris ou noir sont plus rares. Les rd-

cipients comportent souvent des ddcors. Les plus fr6-
quents sont les guillochis et les cannelures, suivis des dd-

cors ä la barbotine (souvent des demi-lunes) et des ddcors

oculds exdcutds au poinEon; les ddcors gravds rappelant

le travail du verre et les ddcors estampds sont plus rares.

Au III" siöcle apparait une cdramique ä revötement

argileux dont la technique de fabrication indique qu'il
s'agit d'un produit import6. Dans la mesure oü, comme

les productions r6gionales et locales, elle est aussi rdpan-

due dans tout l'Empire, nous I'avons intdgrde ici. Les ate-

liers oü ont dtd fabriquds ces rdcipients, g6ndralement du

type Niederbieber 33, ä päte trös dure, rouge, et ä rev6te-

ment noir brillant, se trouvaient probablement en Rhdna-

nie et dans la Moselle (Tröves), tandis que les rdcipients
ä päte blanche devaient 6tre produits ä Cologne. Certains
gobelets ont un ddcor ä la barbotine blanc, ou rarement

color6. La cdramique de la rdgion de Portout, en Savoie,

se caractdrise par une päte rouge orangd et un vernis gd*

ndralement de bonne qualit6, brillant et uniforme, avec

parfois des reflets mdtallescents. Les ddcors, incisions tri-
angulaires, ddcors estamp6s ou ocul6s, lignes d'oves et

ddcors vdgdtaux, sont particuliörement caractdristiques.

On classe dgalement la sigillde luisante ä vernis bleu-noir
mdtallisd dans ce groupe.

Lieux de production

Jusqu'ä prdsent, la production de cdramique ä revÖte-

ment argileux est attestde ä Lausanne-Vidy, Avenches,

B erne-Enge, Studen- P e t inesca, S oleure, Aug st, Vindoni s -

sc et Seeb. On peut cependant supposer que ce type de

c6ramique a 6td produit dans toutes les localitds relative-
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und Seeb die Produktion von Glanztonkeramik nachwei-

sen, doch ist anzunehmen, dass diese Ware in allen grös-

seren Ortschaften bzw. Töpferzentren hergestellt wurde'

Bemerkenswert ist, dass in unserem Gebiet keine markt-

behenschende Produktion entstehen konnte wie etwa in

Trier und Köln für die nördlichen Gegenden Galliens und

in Niedergermanien. Als Herkunftsgebiet des späten süd-

gallischen Importes von Glanztonware kennen wir für
unser Gebiet Savoyen (Portout; z.B. D.13,5).

Vorkommen

Glanztonkeramik ist vor allem im westlichen Mittel-
land (Region C) ausserordentlich beliebt (s. Abb. 20); im
4. Jahrhundert scheint der Anteil dort noch anzusteigen.

In Genf (Region A) liegt der Anteil im früheren 3. Jahr-

hundert zwar noch nicht so hoch, da ein Teil des Reper-

toires, nämlich die der Gebrauchskeramik entliehenen

Formen, in der Machart der cöramiques fumigöes (s. Kap.

5.2.2) gehalten ist. In der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts

lassen sich jedoch iber 7O7o aller Keramikscherben der

Glanztonware zuweisen. In der Ostschweiz (Regionen E,

F, G) und der Region Basel (D) liegen die Werte in allen

Zeiten deutlich niedriger.

Die im 3. und 4. Jahrhundert in unseren Gegenden

auftretenden Importe aus dem Rheinland sind selten. In
der Westschweiz (Regionen A, B, C) ist ab dieser Zeit mit
dem Import aus Savoyen (Portout) zu rechnen.

ment importantes et dans tous les ateliers de potiers. On

notera que chez nous, une production massive dominant

le marchd ne s'est pas ddveloppde comme ce fut le cas ä

Tröves ou ä Cologne, qui alimentaient toutes les rdgions

du nord de la Gaule et les provinces germaniques. Le lieu
de production le plus proche de chez nous pour ces im-
portations tardives de c6ramique ä revötement argileux

sud-gauloise est la Savoie (Portout, par ex. D.L3'5).

Occunrences

La cdramique ä revötement argileux connait un succös

particuliörement grand dans la partie occidentale du Pla-

teau suisse (rdgion C; voir fig. 20); elle semble encore

augmenter en quantitd au cours du IV" siöcle. A Genöve

(r6gion A), ce type de cdramique se trouve en proportions

moindres au ddbut du III" siöcle dans la mesure oü une

partie du rdpertoire, ä savoir les formes issues de la cdra-

mique commune, est rdalisde en cdramique fumig6e (voir

chap.5.2.2). Dans la seconde moitid du IV" siöcle cepen-

dant, le revötement argileux repr6sente 70Vo de l'en'
semble des c6ramiques. En Suisse orientale (r6gions E, F,

G) et dans la rdgion de Bäle (D), les proportions sont tou-
jours plus faibles, quelle que soit la pdriode considdrde.

Les importations de Rhdnanie prdsentes dans nos rd-

gions au III" et IV" siöcles sont rares. Dans I'ouest de la

Suisse (rdgions A, B, C), pour cette pdriode, les importa-

tions viennent de Savoie (Portout).

o Formen: Die mit Abstand wichtigste Form ist überall

- auch im Tessin (Abb. 61,7) - der Becher. Erste Exem-
plare, nämlich eiförmige Becher mit kleinem, nach aus-

sen gebogenem Rand, treten in Genf und im Wallis nach
der Mitte des 1. Jahrhunderts, in Baden um 70180 auf
(Abb. 10, F.4,10). Er dürfte entweder den seit dem mitt-
leren 1. Jahrhundert in unsere Gegenden importierten
eiförmigen, meist begriessten Becher mit kleinem, oft
leicht gekehltem Trichterrand der Lyoner Ateliers nach-
geahmt haben (2.8. 4.3,16; s. Kap. 5.1.5), der im Mittel-
meergebiet fremd ist, oder er führt wie der Lyoner Becher
die Linie der oft auf dem Bauch verzierten, ganz in der

Tradition der späten Latdnezeit stehenden, eiförmigen
Becher des früheren und mittleren 1. Jahrhunderts weiter
(2.8. ß.3,44). Für die zweite Möglichkeit sprichr, dass

die beiden Becher mit Überzug - der aus Lyon importier-
te und der lokal hergestellte Becher - gleichzeitig in den

Schichten auftauchen und nicht zueinander verschoben,
wie das bei der Nachahmung des einen Typs durch den

anderen zu erwarten wäre.
Ebenfalls auf einheimische Tradition ist wohl die

überall offenbar ziemlich seltene Schüssel mit Becher-
profil zurückzuführen (Abb. 10, F.10,9).

Becher wie Schüssel sind auf dem Bauch verziert. Am
häufigsten sind Kerb- und Riefelbänder (2.B. C.12,34),
gefolgt von Tonauflagen, vor allem in Form von Halb-
monden (2.8. C.5,2-3), bzw. döcor en barbotine (2.8.
C.6,6), und Kreisaugenmustern (2.8. C.12,32), während
Einschnittmuster (2.B. C.12,35) eher selten sind. Bei den

Mustern werden regionale Unterschiede vermutet - dö-

cor oculö etwa gilt als typisch westschweizerisch - doch
ist dies in weiteren Untersuchungen für jede Zeitstufe im
Einzelnen abzuklären.

Der frühe Becher mit eiförmiger Silhouette und klei-
nem, nach aussen gebogenem Rand (Abb. 10, F.4,10)
entwickelt sich im Laufe des 2. Jahrhunderts zum Becher
mit sog. rätischem Rand bzw. mit kurzem Hals (Abb. 10,

C.6,6), der zum Becher Niederbieber 32 führt (2.8.
D.8,10). Alle diese Typen sind im ganzen untersuchten
Gebiet häufig. In Solothurn fällt ein Untertyp auf, dessen
Lippe dreieckig verdickt ist (Abb. 10, C.12,32). Nach der
Mitte des 2. Jahrhunderts entwickelt sich daraus der auch
in der Westschweiz oft in schwarz gehaltene Hochhals-
becher Niederbieber 33, der mit dem immer länger wer-
denden Hals eine der Leitformen des 3. und 4. Jahrhun-
derts darstellt (Abb. 10, C.L2,36;D.12,6).

Gegen Ende des 1. Jahrhunderts erscheinen Becher
mit Karniesrand (Abb. 10, C.5,3), die bis ins frühere
3. Jahrhundert vorkommen. Sie sind im Mittelland aus-
serordentlich häufig, im Wallis, in Augst, in Genf und im
rätischen Alpengebiet hingegen seltener.

Im mittleren 2. Jahrhundert erscheinen zwei weitere
formal verwandte Typen: tonnenförmige Becher mit ein-
wärts geneigtem, oft nach innen verdicktem Rand ähnlich

c Formes: les gobelets sont de loin les piöces les plus
rdpandues, y compris au Tessin (fig. 61,1). Les premiers
exemplaires, des gobelets ovoides ä courte lövre ddversde
vers I'extdrieuq apparaissent ä Genöve et en Valais dans
la seconde moiti6 du I" siöcle, ä Baden vers 70180 AD
(fig. 10, F.4,10). Il s'agit soit d'une imitation du gobelet
ä bord dvas6 ldgörement canneld produit ä Lyon et im-
portd dans nos rdgions ä partir du milieu du I"'siöcle (voir
par ex.4.3,16; chap. 5.1.5), soit de la reprise des gobe-
lets ovoides de tradition tardo-latdnienne produits dans la
premiöre moitid du I* siöcle, qui ont eux-mOmes inspird
les gobelets de Lyon (voir par ex. F.3,44). Le fait que les

deux types de gobelets ä revötement - ceux de Lyon com-
me ceux de production locale - apparaissent en möme
temps dans les couches, et non en ddcalage (comme on
I'attend dans le cas oü I'une des formes imite I'autre),
parle en faveur de la seconde hypothöse.

Les bols ä bord de gobelet, relativement rares, se rat-
tachent dgalement ä la tradition indigöne (fig. 10, F.10,9).

Gobelets et bols ont des ddcors sur leurs panses. Les
plus frdquents sont les guillochis et les cannelures (par

ex. C.l2r34), suivis par les ddcors ä la barbotine, souvent
des demi-lunes (par ex. C.5r2.3; C.6r6), et les ddcors ocu-
lds (par ex. C.12,32); les ddcors gravds (par ex. C.12,35)
sont plus rares. Au sein des ddcors aussi, de variations rd-
gionales semblent se dessiner', le ddcor oculd semblant
par exemple Ötre une caractdristique de I'ouest de la
Suisse, mais une 6tude approfondie par pdriode reste ä

faire.
Le gobelet ovoide prdcoce ä lövre ddversde (fig. 10,

F.4,10) se ddveloppe au cours du II" siöcle pour donner
naissance au gobelet ä bord dit <rhdtique>> et col court
(fig. 10, C.6,6) qui aboutira ä la forme Niederbieber 32.

Ces types se trouvent tous frdquemment sur I'ensemble
du territoire 6tudi6. A Soleure existe un sous-type ä lövre
triangulaire dpaissie (fig. 10, C.12,32). Dös la seconde

moitid du II' siöcle se ddveloppent les gobelets ä haut col
Niederbieber 33 frdquemment rdalisds en technique grise,
y compris en Suisse occidentale: avec son col devenant
de plus en plus haut, cette forme sera I'une des plus frd-
quentes au cours des III" et IV" siöcles (fig. 10, C.l2r36;
D.12,6).

Vers la fin du I"'siöcle apparaissent les gobelets ä bord
en corniche (fig. 10, C.5,3) que I'on retrouve jusqu'au
ddbut du III" siöcle. Ils sont extrömement rdpandus sur
le Plateau, mais sont en revanche plus rares en Valais, ä

Augst, ä Genöve ou dans les Alpes rhdtiques.
Au milieu du II" siöcle apparaissent deux formes voi-

sines, les gobelets en forme de tonnelet ä bord souvent
renfld ä l'intdrieur proches du type Niederbieber 30 (fig.
10, D.8,12) et les gobelets tulipiformes ä courte lövre
proches des Niederbieber 31 (fig. 10, 4.4,15). Les pre-
miers se trouvent particuliörement dans la rdgion
d'Augst, d Vindonissa et dans l'est du Plateau suisse,
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Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

. Überzug: Der Überzug der Glanztonkeramik ist vor-
erst matt, manchmal zusätzlich mit Goldglimmer verse-

hen. Es sind vorwiegend die von der Gebrauchskeramik
entliehenen Formen, deren Überzug oft den Zusatz von

Goldglimmer aufweist; bei den Bechern kommt dieser

nut ganz vereinzelt vor. Gegen Ende des L Jahrhunderts

erscheinen erste Stücke mit hochglänzendem Überzug,

der im Laufe des 2. Jahrhunderts den matten verdrängt.

Gegen Ende des 2. Jahrhunderts weist der Überzug ver-

mehrt metallischen Glanz auf.

Es lassen sich deutliche regionale Unterschiede auf-

zeigen: Im westlichen Mittelland (Region C) spielt die

Farbe des Überzuges von hellbraun über orange bis

braun, selten dunkler. Grautonige Stücke mit schwarzem

Überzug sind nur bei einzelnen Typen vertreten. Anders
die Nordwestschweiz (Region D) und die östlichen Lan-

desteile (Regionen E, F, G): Der Anteil grauer Exemplare
ist hier z.T. markant höher, und auch die Farbe der oxy-
dierend gebrannten Stücke ist mehrheitlich dunkler, mit
rotbraunem bis dunkelbraunem Überzug.

Remarques sur l'dvolution et le rdpertoire formel

o Revötemenl.' le revötement argileux est ä la base un

engobe mat auquel on rajoute parfois du mica dord. Ce

dernier se trouve principalement sur les formes du rdper-

toire de la cdramique commune; sur les gobelets, on en

trouve moins souvent.
Vers la fin du I"'siöcle apparaissent les premiers rdci-

pients ä vernis brillant, qui remplacent progressivement
le revötement mat au cours du II" siöcle. Vers la fin du

II" siöcle, les revötements mdtallescents se font de plus en

plus frdquents.
I1 y a d'importantes diffdrences rdgionales: dans

l'ouest du Plateau suisse (rdgion C), la couleur du revöte-

ment va du beige au brun en passant par I'orange, et n'est
que rarement fonc6e. Les piöces ä päte grise et vernis noir
ne sont que rarement attestdes. Il n'en va pas de mOme

dans le nord-ouest de la Suisse (rdgion D) et les contrdes

orientales du pays (rdgions E, R G), oü la proportion

d'exemplaires ä päte grise est nettement plus dlevde; de

plus, möme pour les piöces ä cuisson oxydante, la couleur

est plus sombre, le revötement allant du brun rouge au

brun foncd.
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und Seeb die Produktion von Glanztonkeramik nachwei-

sen, doch ist anzunehmen, dass diese Ware in allen grös-

seren Ortschaften bzw. Töpferzentren hergestellt wurde'

Bemerkenswert ist, dass in unserem Gebiet keine markt-

behenschende Produktion entstehen konnte wie etwa in

Trier und Köln für die nördlichen Gegenden Galliens und

in Niedergermanien. Als Herkunftsgebiet des späten süd-

gallischen Importes von Glanztonware kennen wir für
unser Gebiet Savoyen (Portout; z.B. D.13,5).

Vorkommen

Glanztonkeramik ist vor allem im westlichen Mittel-
land (Region C) ausserordentlich beliebt (s. Abb. 20); im
4. Jahrhundert scheint der Anteil dort noch anzusteigen.

In Genf (Region A) liegt der Anteil im früheren 3. Jahr-

hundert zwar noch nicht so hoch, da ein Teil des Reper-

toires, nämlich die der Gebrauchskeramik entliehenen

Formen, in der Machart der cöramiques fumigöes (s. Kap.

5.2.2) gehalten ist. In der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts

lassen sich jedoch iber 7O7o aller Keramikscherben der

Glanztonware zuweisen. In der Ostschweiz (Regionen E,

F, G) und der Region Basel (D) liegen die Werte in allen

Zeiten deutlich niedriger.

Die im 3. und 4. Jahrhundert in unseren Gegenden

auftretenden Importe aus dem Rheinland sind selten. In
der Westschweiz (Regionen A, B, C) ist ab dieser Zeit mit
dem Import aus Savoyen (Portout) zu rechnen.

ment importantes et dans tous les ateliers de potiers. On

notera que chez nous, une production massive dominant

le marchd ne s'est pas ddveloppde comme ce fut le cas ä

Tröves ou ä Cologne, qui alimentaient toutes les rdgions

du nord de la Gaule et les provinces germaniques. Le lieu
de production le plus proche de chez nous pour ces im-
portations tardives de c6ramique ä revötement argileux

sud-gauloise est la Savoie (Portout, par ex. D.L3'5).

Occunrences

La cdramique ä revötement argileux connait un succös

particuliörement grand dans la partie occidentale du Pla-

teau suisse (rdgion C; voir fig. 20); elle semble encore

augmenter en quantitd au cours du IV" siöcle. A Genöve

(r6gion A), ce type de cdramique se trouve en proportions

moindres au ddbut du III" siöcle dans la mesure oü une

partie du rdpertoire, ä savoir les formes issues de la cdra-

mique commune, est rdalisde en cdramique fumig6e (voir

chap.5.2.2). Dans la seconde moitid du IV" siöcle cepen-

dant, le revötement argileux repr6sente 70Vo de l'en'
semble des c6ramiques. En Suisse orientale (r6gions E, F,

G) et dans la rdgion de Bäle (D), les proportions sont tou-
jours plus faibles, quelle que soit la pdriode considdrde.

Les importations de Rhdnanie prdsentes dans nos rd-

gions au III" et IV" siöcles sont rares. Dans I'ouest de la

Suisse (rdgions A, B, C), pour cette pdriode, les importa-

tions viennent de Savoie (Portout).

o Formen: Die mit Abstand wichtigste Form ist überall

- auch im Tessin (Abb. 61,7) - der Becher. Erste Exem-
plare, nämlich eiförmige Becher mit kleinem, nach aus-

sen gebogenem Rand, treten in Genf und im Wallis nach
der Mitte des 1. Jahrhunderts, in Baden um 70180 auf
(Abb. 10, F.4,10). Er dürfte entweder den seit dem mitt-
leren 1. Jahrhundert in unsere Gegenden importierten
eiförmigen, meist begriessten Becher mit kleinem, oft
leicht gekehltem Trichterrand der Lyoner Ateliers nach-
geahmt haben (2.8. 4.3,16; s. Kap. 5.1.5), der im Mittel-
meergebiet fremd ist, oder er führt wie der Lyoner Becher
die Linie der oft auf dem Bauch verzierten, ganz in der

Tradition der späten Latdnezeit stehenden, eiförmigen
Becher des früheren und mittleren 1. Jahrhunderts weiter
(2.8. ß.3,44). Für die zweite Möglichkeit sprichr, dass

die beiden Becher mit Überzug - der aus Lyon importier-
te und der lokal hergestellte Becher - gleichzeitig in den

Schichten auftauchen und nicht zueinander verschoben,
wie das bei der Nachahmung des einen Typs durch den

anderen zu erwarten wäre.
Ebenfalls auf einheimische Tradition ist wohl die

überall offenbar ziemlich seltene Schüssel mit Becher-
profil zurückzuführen (Abb. 10, F.10,9).

Becher wie Schüssel sind auf dem Bauch verziert. Am
häufigsten sind Kerb- und Riefelbänder (2.B. C.12,34),
gefolgt von Tonauflagen, vor allem in Form von Halb-
monden (2.8. C.5,2-3), bzw. döcor en barbotine (2.8.
C.6,6), und Kreisaugenmustern (2.8. C.12,32), während
Einschnittmuster (2.B. C.12,35) eher selten sind. Bei den

Mustern werden regionale Unterschiede vermutet - dö-

cor oculö etwa gilt als typisch westschweizerisch - doch
ist dies in weiteren Untersuchungen für jede Zeitstufe im
Einzelnen abzuklären.

Der frühe Becher mit eiförmiger Silhouette und klei-
nem, nach aussen gebogenem Rand (Abb. 10, F.4,10)
entwickelt sich im Laufe des 2. Jahrhunderts zum Becher
mit sog. rätischem Rand bzw. mit kurzem Hals (Abb. 10,

C.6,6), der zum Becher Niederbieber 32 führt (2.8.
D.8,10). Alle diese Typen sind im ganzen untersuchten
Gebiet häufig. In Solothurn fällt ein Untertyp auf, dessen
Lippe dreieckig verdickt ist (Abb. 10, C.12,32). Nach der
Mitte des 2. Jahrhunderts entwickelt sich daraus der auch
in der Westschweiz oft in schwarz gehaltene Hochhals-
becher Niederbieber 33, der mit dem immer länger wer-
denden Hals eine der Leitformen des 3. und 4. Jahrhun-
derts darstellt (Abb. 10, C.L2,36;D.12,6).

Gegen Ende des 1. Jahrhunderts erscheinen Becher
mit Karniesrand (Abb. 10, C.5,3), die bis ins frühere
3. Jahrhundert vorkommen. Sie sind im Mittelland aus-
serordentlich häufig, im Wallis, in Augst, in Genf und im
rätischen Alpengebiet hingegen seltener.

Im mittleren 2. Jahrhundert erscheinen zwei weitere
formal verwandte Typen: tonnenförmige Becher mit ein-
wärts geneigtem, oft nach innen verdicktem Rand ähnlich

c Formes: les gobelets sont de loin les piöces les plus
rdpandues, y compris au Tessin (fig. 61,1). Les premiers
exemplaires, des gobelets ovoides ä courte lövre ddversde
vers I'extdrieuq apparaissent ä Genöve et en Valais dans
la seconde moiti6 du I" siöcle, ä Baden vers 70180 AD
(fig. 10, F.4,10). Il s'agit soit d'une imitation du gobelet
ä bord dvas6 ldgörement canneld produit ä Lyon et im-
portd dans nos rdgions ä partir du milieu du I"'siöcle (voir
par ex.4.3,16; chap. 5.1.5), soit de la reprise des gobe-
lets ovoides de tradition tardo-latdnienne produits dans la
premiöre moitid du I* siöcle, qui ont eux-mOmes inspird
les gobelets de Lyon (voir par ex. F.3,44). Le fait que les

deux types de gobelets ä revötement - ceux de Lyon com-
me ceux de production locale - apparaissent en möme
temps dans les couches, et non en ddcalage (comme on
I'attend dans le cas oü I'une des formes imite I'autre),
parle en faveur de la seconde hypothöse.

Les bols ä bord de gobelet, relativement rares, se rat-
tachent dgalement ä la tradition indigöne (fig. 10, F.10,9).

Gobelets et bols ont des ddcors sur leurs panses. Les
plus frdquents sont les guillochis et les cannelures (par

ex. C.l2r34), suivis par les ddcors ä la barbotine, souvent
des demi-lunes (par ex. C.5r2.3; C.6r6), et les ddcors ocu-
lds (par ex. C.12,32); les ddcors gravds (par ex. C.12,35)
sont plus rares. Au sein des ddcors aussi, de variations rd-
gionales semblent se dessiner', le ddcor oculd semblant
par exemple Ötre une caractdristique de I'ouest de la
Suisse, mais une 6tude approfondie par pdriode reste ä

faire.
Le gobelet ovoide prdcoce ä lövre ddversde (fig. 10,

F.4,10) se ddveloppe au cours du II" siöcle pour donner
naissance au gobelet ä bord dit <rhdtique>> et col court
(fig. 10, C.6,6) qui aboutira ä la forme Niederbieber 32.

Ces types se trouvent tous frdquemment sur I'ensemble
du territoire 6tudi6. A Soleure existe un sous-type ä lövre
triangulaire dpaissie (fig. 10, C.12,32). Dös la seconde

moitid du II' siöcle se ddveloppent les gobelets ä haut col
Niederbieber 33 frdquemment rdalisds en technique grise,
y compris en Suisse occidentale: avec son col devenant
de plus en plus haut, cette forme sera I'une des plus frd-
quentes au cours des III" et IV" siöcles (fig. 10, C.l2r36;
D.12,6).

Vers la fin du I"'siöcle apparaissent les gobelets ä bord
en corniche (fig. 10, C.5,3) que I'on retrouve jusqu'au
ddbut du III" siöcle. Ils sont extrömement rdpandus sur
le Plateau, mais sont en revanche plus rares en Valais, ä

Augst, ä Genöve ou dans les Alpes rhdtiques.
Au milieu du II" siöcle apparaissent deux formes voi-

sines, les gobelets en forme de tonnelet ä bord souvent
renfld ä l'intdrieur proches du type Niederbieber 30 (fig.
10, D.8,12) et les gobelets tulipiformes ä courte lövre
proches des Niederbieber 31 (fig. 10, 4.4,15). Les pre-
miers se trouvent particuliörement dans la rdgion
d'Augst, d Vindonissa et dans l'est du Plateau suisse,
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. Überzug: Der Überzug der Glanztonkeramik ist vor-
erst matt, manchmal zusätzlich mit Goldglimmer verse-

hen. Es sind vorwiegend die von der Gebrauchskeramik
entliehenen Formen, deren Überzug oft den Zusatz von

Goldglimmer aufweist; bei den Bechern kommt dieser

nut ganz vereinzelt vor. Gegen Ende des L Jahrhunderts

erscheinen erste Stücke mit hochglänzendem Überzug,

der im Laufe des 2. Jahrhunderts den matten verdrängt.

Gegen Ende des 2. Jahrhunderts weist der Überzug ver-

mehrt metallischen Glanz auf.

Es lassen sich deutliche regionale Unterschiede auf-

zeigen: Im westlichen Mittelland (Region C) spielt die

Farbe des Überzuges von hellbraun über orange bis

braun, selten dunkler. Grautonige Stücke mit schwarzem

Überzug sind nur bei einzelnen Typen vertreten. Anders
die Nordwestschweiz (Region D) und die östlichen Lan-

desteile (Regionen E, F, G): Der Anteil grauer Exemplare
ist hier z.T. markant höher, und auch die Farbe der oxy-
dierend gebrannten Stücke ist mehrheitlich dunkler, mit
rotbraunem bis dunkelbraunem Überzug.

Remarques sur l'dvolution et le rdpertoire formel

o Revötemenl.' le revötement argileux est ä la base un

engobe mat auquel on rajoute parfois du mica dord. Ce

dernier se trouve principalement sur les formes du rdper-

toire de la cdramique commune; sur les gobelets, on en

trouve moins souvent.
Vers la fin du I"'siöcle apparaissent les premiers rdci-

pients ä vernis brillant, qui remplacent progressivement
le revötement mat au cours du II" siöcle. Vers la fin du

II" siöcle, les revötements mdtallescents se font de plus en

plus frdquents.
I1 y a d'importantes diffdrences rdgionales: dans

l'ouest du Plateau suisse (rdgion C), la couleur du revöte-

ment va du beige au brun en passant par I'orange, et n'est
que rarement fonc6e. Les piöces ä päte grise et vernis noir
ne sont que rarement attestdes. Il n'en va pas de mOme

dans le nord-ouest de la Suisse (rdgion D) et les contrdes

orientales du pays (rdgions E, R G), oü la proportion

d'exemplaires ä päte grise est nettement plus dlevde; de

plus, möme pour les piöces ä cuisson oxydante, la couleur

est plus sombre, le revötement allant du brun rouge au

brun foncd.
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F.4,10
D.9,72

c.5,3
4.4,15

c.6,6

F.10,9

C,12,32

c.12,75

c.I2,27
c.I2,36

4.4,77 c.6,5

D.T2,6

D.T2,5

c2-
D.9,10

c.5,6 c.6,3

D.8,9
Abb. 10. Glanztonkeramik. Keltische Formen: F.4,10 eiförmiger Becher (frühe Form); C.5,3 Becher mit Kalniesland; C.6,6 Becher mit rätischem
Rand; C.12,32 Becher mit kurzem Hals; C.12,36 Becher mit langem Hals (Niederbieber 33);D,12,6 Nlederbieber 33 (späte Form); D,8,12 Nieder-
bieber 30; 4.4,15 Niederbieber 3l; F.10,9 Schüssel mit Becherprofil. - Nachahmungen von Sigillata-Typen: A,4,llDrag.37; C.l2,l5 Drag. 38. -
Fornren der Gebrauchskeramik: C.6,3 Teller; C.5,6 Krtg; C.12,27 Schüssel mit glattem Horizontalrand (frühe Folm); C.6,5 Schüssel mit gerilltem
Horizontalrand und Wandknick; D.12,5 Schüssel mit gekehltem Horizontalrand und Wandknick; D.9,10 Schüssel mit schwerem Horizontalrand
(späte Form); D.8,9 Schüssel mit Griffleiste. M. ca. 1:4.
Fig. 10. Cdramique ä revötement argileux. Formes celtiques: F.4,10 gobelet ovoide (forme prdcoce); C.5,3 gobelet ä bord <en corniche>; C.6,6
gobelet ä bord <rhdtique>;C,12,32 gobelet ä col court; C,12,36 gobelet ä haut col (Niederbieber 33); D.12,6 Niederbieber 33 (forme tardive); D.8,12
Niederbieber 30; 4.4,15 Niederbieber 3 I ; F,10,9 bol ä profil de gobelet. * Types imitant la tene sigillde: A.4,11 Drag. 37; C,l2,l5 Drag. 38. - Formes
de cdramique commune: C.6,3 plat; C.5,6 cruche; C,12,27 bol ä marli horizontal lisse (fonne prdcoce); C,6,5 bol ä marii horizontal horizontal
canneld et paroi cardn6e; D.12,5 bol ä marli profild d'une gorge et paroi car€nde; D.9,10 bol ä 6pais marli horizontal (forme tardive); D.8,9 bol ä
cordon de prdhension. Ech. env. 1:4.
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Niederbieber 30 (Abb. 10, D.8,12) und tulpenförmige
Becher mit kleiner Lippe ähnlich Niederbieber 31 (Abb.

10, 4.4115). Der erste Typ ist vor allem in der Augster
Gegend, in Vindonissa und im östlichen Mittelland ver-

treten, während er im Westen und im rätischen Alpenge-
biet offenbar selten ist. Niederbieber 31 kommen in Genf
und Augst vor, in den übrigen Gebieten scheint der Typ

selten zu sein.

Die wichtigste, von der zeitgleichen Sigillata inspi-
rierte Form ist die Schüssel ähnlich Drag.37 (Abb. 10,

A,.4,ll); anstelle des Reliefschmucks trägt sie die glei-
chen Muster wie die Becher. Was die Anteile betrifft,
zeichnen sich klare Unterschiede zwischen den Regionen

ab: In Genf sind die Sigillatanachahmungen deutlich stär-

ker vertreten als im westlichen Mittelland. In Augst spie-

len sie eine noch geringere Rolle, und auch im östlichen
Mittelland treten sie kaum in Erscheinung.

Die der helltonigen Gebrauchskeramik (Kap. 5.2.1)

entliehenen Formen, nämlich Teller und Platten (Abb. 10,

C.6,3), Schüsseln, oft mit Horizontalrand (Abb. 10,

C.12,27; C.6,5; D.12,5; D.9,10) sowie Kdige (Abb. 10,

C.5,6), sind ganz oder partiell mit einem Überzug verse-

hen, der sich, zumindest im westlichen Mittelland (Re-

gion C), in nichts von jenem der anderen Glanztongefäs-

se unterscheidet'o. Wie erwähnt, sind es vorwiegend die

von der Gebrauchskeramik entliehenen Formen, die oft
den Ztsatz von Goldglimmer aufweisen. Die Schüsseln

mit Horizontalrand, Teller und Platten sind manchmal

fein gemagert.

In den Anteilen zeichnen sich erneut deutliche Unter-
schiede zwischen den Regionen ab: In Genf (Region A)
ist die mit Überzug versehene Gebrauchskeramik mit
Ausnahme der Krüge schwächer vertreten als im westli-
chen Mittelland (Region C). In Augst kommen Formen

der Gebrauchskeramik zwar mit Überzug voq dieser ist
aber bei den Tellern und Platten sowie bei den Schüsseln

mit Horizontalrand oft nur im Gefässinnern und am Rand

aufgetragen (2.8. D.1I,7.9), was an die Machart der
pompejanisch-roten Platten erinnert (s. Kap. 5.2.5). Die-
ses Phänomen ist auch bei den Tellern, Platten und

Schüsseln des östlichen Mittellandes zu beobachten. Ba-
den, obwohl durchaus der Fazies des östlichen Mittellan-
des zugehörig, bildet eine Ausnahme: Teller wie Schüs-

seln sind auf dem ganzen Gefäss mit Überzug versehen.

Vielleicht ist dies auf den Einfluss durch die Keramik mit
rotem oder geflammtem Überzug zurückzuführen, die die
1i. Legion im nahen Vindonissa herstellte.

Die im späten 1. Jahrhundert aufkommende Schüssel

mit Horizontalrand weist vorerst einen ungegliederten,
meist tatsächlich horizontalen Rand und eine durchge-

mais rarement dans l'ouest et dans les Alpes rhdtiques.
Les Niederbieber 31 se trouvent ä Genöve et Augst, mais
semblent en revanche rares dans les autres r6gions.

La forme la plus importante inspir6e de la tene sigil-
l6e contemporaine est le bol hdmisphdrique imitant le
Drag.37 (fig. 10, A.4,ll); ä la place des d6cors moulds,
il comporte des ddcors de möme type que les gobelets.

Les proportions varient beaucoup d'une rdgion ä I'autre:
ainsi, les imitations de terre sigillde sont nettement plus

frdquentes ä Genöve que dans I'ouest du Plateau et sont
presque absentes ä Augst ou dans l'est.

Les formes inspir6es du rdpertoire de la cdramique
commune claire, assiettes et plats (fig. 10, C.6,3), ter-
rines, souvent ä bord plat (fig. 10, C.6,5; C.12,27;
D.12,5; D.9,10), de m6me que les cruches (fig. 10, C.5,6)
sont partiellement ou entiörement recouvertes d'un revö-
tement qui ne difföre en rien de celui des autres rdcipients
ä revötement argileux, tout au moins en ce qui concerne
I'ouest du Plateau (rdgion C)87. Comme nous I'avons dd-
jä dit, ce sont surtout les formes issues du rdpertoire de la
cdramique commune qui comprennent du mica dord. La
päte des terrines ä bord horizontal, plats et assiettes com-
prend parfois un fin ddgraissant.

Les proportions varient dgalement beaucoup en fonc-
tion des rdgions: ä Genöve (rdgion A), la vaisselle de ser-

vice engobde, exception faite des cruches, est moins cou-
rante que dans I'ouest du Plateau (rdgion D). AAugst, ce

type de cdramique existe, mais on ne trouve glndrale-
ment un revötement qu'ä I'intdrieur et sur le bord des

plats, assiettes et terrines ä bord horizontal (voir par ex.

D.11,7.9), ä I'image des plats ä engobe rouge pomp6ien
(voir chap. 5.2.5), phdnomöne que I'on retrouve ögale-

ment dans l'est du Plateau. Bien que son faciös se rat-
tache ä celui de l'est du Plateau, Baden fait exception

dans ce cas: assiettes et plats sont revötus de vernis sur

toute leur surface. Cela est peut-ötre dü ä I'influence de la
c6ramique ä vernis rouge ou moird produite par la 11' ld-
gion non loin de ld, d Vindonissa.

Les teruines ä bord horizontal qui apparaissent ä la fin
du I"'siöcle commencent par avoir un bord vraiment ho-

rizontal et une panse arondie (fig.10, C,l2r27). Au cours

du II" siöcle, le bord cannel6 devient de plus en plus d6-

versd (fig. 10, D.12,5). Dans le courant du III" siöcle, les

bords s'dpaississent progressivement (fig. 10, D.9,10). A
Augst et dans l'est du Plateau, des terrines tronconiques

ä 6l6ments de prdhension (par ex. D.8,9) inconnues ä

I'ouest font leur apparition ä la fin du II" siöcle. A la fin
du II" ou au ddbut du III" siöcle, une terrine car1nöe ä bord
6paissi (D.9,12) voit le jour ä Augst; au sud du Jura, on

ne la rencontre qu'ä Avenches, de fagon isolde.

70 Auch die sog. rätische Reibschüs.sel und ihre Entsprechungen (Kap.
5.2.6), die einen vergleichbaren Uberzug aufweisen, hätte man hier
einoldnen können.

87 On aurait dgalement pu classer ici les mortiers rhdtiques et leurs
dquivalents (chap. 5.2.6), qui prdsentent un revCtement comparabie.
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Abb. 10. Glanztonkeramik. Keltische Formen: F.4,10 eiförmiger Becher (frühe Form); C.5,3 Becher mit Kalniesland; C.6,6 Becher mit rätischem
Rand; C.12,32 Becher mit kurzem Hals; C.12,36 Becher mit langem Hals (Niederbieber 33);D,12,6 Nlederbieber 33 (späte Form); D,8,12 Nieder-
bieber 30; 4.4,15 Niederbieber 3l; F.10,9 Schüssel mit Becherprofil. - Nachahmungen von Sigillata-Typen: A,4,llDrag.37; C.l2,l5 Drag. 38. -
Fornren der Gebrauchskeramik: C.6,3 Teller; C.5,6 Krtg; C.12,27 Schüssel mit glattem Horizontalrand (frühe Folm); C.6,5 Schüssel mit gerilltem
Horizontalrand und Wandknick; D.12,5 Schüssel mit gekehltem Horizontalrand und Wandknick; D.9,10 Schüssel mit schwerem Horizontalrand
(späte Form); D.8,9 Schüssel mit Griffleiste. M. ca. 1:4.
Fig. 10. Cdramique ä revötement argileux. Formes celtiques: F.4,10 gobelet ovoide (forme prdcoce); C.5,3 gobelet ä bord <en corniche>; C.6,6
gobelet ä bord <rhdtique>;C,12,32 gobelet ä col court; C,12,36 gobelet ä haut col (Niederbieber 33); D.12,6 Niederbieber 33 (forme tardive); D.8,12
Niederbieber 30; 4.4,15 Niederbieber 3 I ; F,10,9 bol ä profil de gobelet. * Types imitant la tene sigillde: A.4,11 Drag. 37; C,l2,l5 Drag. 38. - Formes
de cdramique commune: C.6,3 plat; C.5,6 cruche; C,12,27 bol ä marli horizontal lisse (fonne prdcoce); C,6,5 bol ä marii horizontal horizontal
canneld et paroi cardn6e; D.12,5 bol ä marli profild d'une gorge et paroi car€nde; D.9,10 bol ä 6pais marli horizontal (forme tardive); D.8,9 bol ä
cordon de prdhension. Ech. env. 1:4.
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Niederbieber 30 (Abb. 10, D.8,12) und tulpenförmige
Becher mit kleiner Lippe ähnlich Niederbieber 31 (Abb.

10, 4.4115). Der erste Typ ist vor allem in der Augster
Gegend, in Vindonissa und im östlichen Mittelland ver-

treten, während er im Westen und im rätischen Alpenge-
biet offenbar selten ist. Niederbieber 31 kommen in Genf
und Augst vor, in den übrigen Gebieten scheint der Typ

selten zu sein.
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A,.4,ll); anstelle des Reliefschmucks trägt sie die glei-
chen Muster wie die Becher. Was die Anteile betrifft,
zeichnen sich klare Unterschiede zwischen den Regionen

ab: In Genf sind die Sigillatanachahmungen deutlich stär-

ker vertreten als im westlichen Mittelland. In Augst spie-

len sie eine noch geringere Rolle, und auch im östlichen
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Die der helltonigen Gebrauchskeramik (Kap. 5.2.1)

entliehenen Formen, nämlich Teller und Platten (Abb. 10,

C.6,3), Schüsseln, oft mit Horizontalrand (Abb. 10,

C.12,27; C.6,5; D.12,5; D.9,10) sowie Kdige (Abb. 10,

C.5,6), sind ganz oder partiell mit einem Überzug verse-

hen, der sich, zumindest im westlichen Mittelland (Re-

gion C), in nichts von jenem der anderen Glanztongefäs-

se unterscheidet'o. Wie erwähnt, sind es vorwiegend die

von der Gebrauchskeramik entliehenen Formen, die oft
den Ztsatz von Goldglimmer aufweisen. Die Schüsseln

mit Horizontalrand, Teller und Platten sind manchmal

fein gemagert.
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aufgetragen (2.8. D.1I,7.9), was an die Machart der
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Schüsseln des östlichen Mittellandes zu beobachten. Ba-
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des zugehörig, bildet eine Ausnahme: Teller wie Schüs-

seln sind auf dem ganzen Gefäss mit Überzug versehen.
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rotem oder geflammtem Überzug zurückzuführen, die die
1i. Legion im nahen Vindonissa herstellte.
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Drag.37 (fig. 10, A.4,ll); ä la place des d6cors moulds,
il comporte des ddcors de möme type que les gobelets.

Les proportions varient beaucoup d'une rdgion ä I'autre:
ainsi, les imitations de terre sigillde sont nettement plus

frdquentes ä Genöve que dans I'ouest du Plateau et sont
presque absentes ä Augst ou dans l'est.

Les formes inspir6es du rdpertoire de la cdramique
commune claire, assiettes et plats (fig. 10, C.6,3), ter-
rines, souvent ä bord plat (fig. 10, C.6,5; C.12,27;
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ä revötement argileux, tout au moins en ce qui concerne
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jä dit, ce sont surtout les formes issues du rdpertoire de la
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ment dans l'est du Plateau. Bien que son faciös se rat-
tache ä celui de l'est du Plateau, Baden fait exception

dans ce cas: assiettes et plats sont revötus de vernis sur

toute leur surface. Cela est peut-ötre dü ä I'influence de la
c6ramique ä vernis rouge ou moird produite par la 11' ld-
gion non loin de ld, d Vindonissa.

Les teruines ä bord horizontal qui apparaissent ä la fin
du I"'siöcle commencent par avoir un bord vraiment ho-

rizontal et une panse arondie (fig.10, C,l2r27). Au cours

du II" siöcle, le bord cannel6 devient de plus en plus d6-

versd (fig. 10, D.12,5). Dans le courant du III" siöcle, les

bords s'dpaississent progressivement (fig. 10, D.9,10). A
Augst et dans l'est du Plateau, des terrines tronconiques

ä 6l6ments de prdhension (par ex. D.8,9) inconnues ä

I'ouest font leur apparition ä la fin du II" siöcle. A la fin
du II" ou au ddbut du III" siöcle, une terrine car1nöe ä bord
6paissi (D.9,12) voit le jour ä Augst; au sud du Jura, on

ne la rencontre qu'ä Avenches, de fagon isolde.

70 Auch die sog. rätische Reibschüs.sel und ihre Entsprechungen (Kap.
5.2.6), die einen vergleichbaren Uberzug aufweisen, hätte man hier
einoldnen können.
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Ddfinition: Kaenel 1974;
1997.

Paunier 1981, 33s.; 221224; Schucany

Production:
- Ensemble de la Suisse: Schucany 1997.

- Vindonissa: l1'16gion: Ettlinger 1951.

- Rhdnanie: Brulet et al. 1997.

- Savoie/Portout: Pernon 1990.
Datation: Rychener 1988, 106; Schucany 1997

hend gerundete Wandung auf (Abb. lO, C.12,27). Im
Laufe des 2. Jahrhunderts entwickeln die Schüsseln einen

Wandknick und einen gekehlten Rand, der mit der Zeit
immer stärker nach unten hängt (Abb. 10, D.12,5). Im
Laufe des 3. Jahrhunderts werden die Ränder zunehmend

schwerer (Abb. 10, D.9,10). Im östlichen Mittelland und

in Augst kommen ab dem späteren 2. Jahrhundert koni-
sche Schüsseln mit Griffleisten auf (2.8. D.8,9), die im
Westen fehlen. Im späteren 2./früheren 3. Jahrhundert er-

scheint in Augst eine Schüssel mit Wandknick und ver-
dicktem Rand (D.9,12), die südlich des Jura nur in Aven-
ches vereinzelt auftritt.

Aus gewählte Literatur - Glanztonkeramik
Definition: Kaenel 197 4: Paunier 1981, 33-34; 221-224; Schucany
1997.
Produktion:
- Übersicht Schweiz: Schucany 1997.

- Vindonissa:11. Legion: Ettlinger 1951.

- Rheinland: Brulet et al. 1997.

- Savoyen/Portout: Pernon 1990.
Datierung: Rychener 1988, 106; Schucany 1997.

5.1.7 D6riv6es de sigill6es paldochrdtiennes
(DSP)
(M.-A. Haldimann; Übersetzung C. Schucany)

Definition

Unter der Bezeichnung döriväes de sigillöes palöo-
chrötiennes (DSP) - Abkömmlinge der spätrömischen
Stempelsigillata - werden verschiedene Produktionen zu-
sammengefasst, die zwischen der 2. Hälfte des 4. und
dem 6. Jahrhundert weit verbreitet waren. Sie stellen die
letzten Nachfahren der südgallischen Feinkeramikpro-
duktionen dar. Hergestellt in zahlreichen, noch kaum lo-
kalisierten Töpfereien, zeichnet sich diese Ware durch
einen feinen, meist kalkhaltigen Ton und einen gewöhn-
lich ebenfalls feinen, seltener dicken Überzug aus. Die
niedrigen, offenen Formen pflegen mit Stempelmuster
verziert zu sein; die geschlossenen, hohen Formen sind
dies nur selten. Die Verzierung wurde mit Stempeln nach
dem Drehen der Gefässe angebracht; manchmal kommen
Riefelmuster hinzu.

Die grossräumige Verbreitung der DSP ist bekannt:
Sie kommt in der südlichen Hälfte Frankreichs, in der
Schweiz, in Italien und entlang der spanischen Mittel-
meerküste vor. Einige Funde aus Griechenland und Nord-
afrika vervollständigen das skizzierte Bild.

Produktionsorte

Drei Produktionszonen sind bisher nachgewiesen
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5.1.7 D6riv6es de sigilldes pal6ochrdtiennes
(DSP)
(M.-4. Haldimann)

Ddfinition

Cette ddnomination regroupe une gamme varide de
productions largement diffusdes entre la seconde moitid
du IV" et le VI" siöcles; elles reprdsentent I'ultime avalar
des productions de vaisselle fine en Gaule m6ridionale.
Issues de nombreux ateliers encore peu localisds, ces c6-
ramiques se caractdrisent cependant par des pätes fines,
le plus souvent calcaire et par des engobes en gdndral
fins, plus rarement dpais. Les formes basses et ouvertes
sont en g6n6ral orn6es de ddcors estampds, alors que les
formes hautes et fermdes ne le sont que plus rarement.
Ces ddcors sont appliqu6s ä I'aide de poinEons aprös le
tournage des vases; ils sont parfois compl6t6s par des
guillochis. La diffusion de cette catdgorie est assurde ä
grande 6chelle: elle est signalde dans la moitid sud de la
France, en Suisse, en Italie et le long du littoral m6diter-
randen de l'Espagne. Quelques observations en Gröce et
en Afrique du Nord complötent cette carte de rdpartition
sommaire.

Lieux de production

Trois zones de productions sont documentdes ä ce

iour:

o Die Produktionen aus dem Languedoc zeichnen sich

durch einen hohen Anteil an oxidierend gebrannten Ge-

fässen aus, d. h. mit rotbraun bis ockergelber Färbung. Sie

erscheinen in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts und wur-
den vermutlich in der Region von Narbonne und Carcas-

sonne hergestellt. Vielfalt und Reichtum ihrer Verzierung

finden nichts Vergleichbares im Rahmen dieser Keramik-
familie.
r Die provenzalischen Produktionen zeichnen sich

durch eine reduziert gebrannte Ware aus, die seit dem En-
de des 4. Jahrhunderts nachgewiesen ist; ihre gross-

räumige Verbreitung findet sie hauptsächlich im 5. Jahr-

hundert. Eine Reihe von sehr qualitätvollen Gefässen

könnte aus der Gegend von Marseille stammen, die

anderen aus einer Vielzahl von kleineren, im ganzen

Rhonetal bis mindestens in die Region von Valence ver-

streuten Töpfereien. Diese Gruppe umfasst einen ausserge-

wöhnlich reichen Formenschatz, während die Verzierung

karger ausfällt als bei der Gruppe aus dem Languedoc.
r Die kleinere, aber sehr homoge Gruppe aus Aquita-
nien ist vermutlich in der Gegend von Bordeaux zu loka-
lisieren. Sie wird gewöhnlich ins 6. Jahrhundert datiert
und zeichnet sich durch ein Überwiegen der offenen For-
men aus.

r Le groupe languedocien, caractörisd par une forte
proportion de c6ramiques cuites en mode oxydant et prd-

sentant ainsi des teintes rouge-briques ä ocre-jaunes, ap-
parait dans la seconde moitid du IV" siöcle. Vraisembla-
blement produites dans la r6gion de Narbonne et de

Carcassonne, ces cdramiques pr6sentent une vai6t6 et

une richesse de ddcors sans dgale au sein de cette famille.
o Le groupe provenEal, caruct6ris6 par des productions
rdalisdes en mode rdducteur, est attestd ä partir de la fin
du IV" siöcle seulement; sa diffusion ä grande dchelle

couvre la majorit6 du V" siöcle. Une s6rie de piöces de

trös belles factures pourrait provenir des environs de

Marseille, les autres exemplaires provenant d'une mul-
titude de petits ateliers dissdminds le long de la vallde du
Rhöne, jusque dans la rdgion de Valence au moins. Ce

groupe prdsente un 6ventail formel particuliörement
riche, sa d6coration dtant en revanche plus frustre que

celle du groupe languedocien.
o Le groupe aquitain, plus restreint mais trös homogöne,

est vraisemblablement originaire des environs de Bor-
deaux. Gdndralement situd dans le courant du VI" siöcle,

sa production se caractdrise par une majorit6 de formes

ouvertes.

Vorkommen in der Schweiz

Fabrikate aus dem Languedoc sind im schweizeri-
schen Gebiet nahezu unbekannt; einzig die Ausgrabun-
gen in der Kathedrale in Genf haben bisher ein gutes

Dutzend Scherben aus Niveaus des 5. Jahrhunderts gelie-

fert.
Die provenzalischen Produktionen sind die mit Ab-

stand wichtigste Gruppe in unserem Land. In der West-

schweiz (Regionen A, B, C) sind sie gut belegt: in Genf
(A.6117-28), Sdzegnin, Vandoeuvres, Lausanne, im Val-
lon-des-Vaux, in Yverdon, Monthey, Martigny und Sion
(8.8,15-18); im spätantiken castrum von Solothurn, dem

östlichen Ausläufer der Region C, hingegen fehlen sie bis
anhin. In der Nordwest- und Ostschweiz sind sie mit nur
wenigen Fragmenten in Vindonissa und Kaiseraugst be-

zeugt.
Fabrikate aus Aquitanien sind in der Schweiz bisher

nicht sicher nachgewiesen; allerdings kennen wir die En-
sembles des 6. Jahrhunderts noch schlecht.

Chronologie

Nur zwei geschlossene Fundkomplexe erlauben, das

Vorkommen dieser Keramikgattung in der Schweiz zeit-
lich genauer einzuordnen: So hat eine Aufschüttung in
Yverdon, die nach 457461AD anzusetzen ist, 147 Ge-

Occurrences

Le groupe languedocien est presqu'inconnu en temi-

toire helv6tique: seule la fouille de la cathddrale Saint-

Piene de Genöve a livrd ä ce jour une dizaine de rdci-
pients, issus de niveaux datds du V" siöcle.

Le groupe provengal est de loin le plus important dans

notre pays. Il est amplement attestd en Suisse occidenta-

le (rdgions A, B, C): ä Genöve (4,6,17-28), ä Sdzegnin,

ä Vandoeuvres, ä Lausanne, au Vallon-des-Vaux, ä Yver-
don, ä Monthey, ä Martigny et ä Sion (8.8,1.5-18); dans

le castrum tardif de Soleure (partie orientale de la rdgion
C) il n'est pas attestd jusqu'ä prdsent. La moitid orientale
du pays (rdgions F, G) ne rdväle en revanche que de rares

fragments, rencontrds d Vindonissa (rdgion E) et Kaiser-
augst (r6gion D).

Enfin, la production aquitaine, n'est pas observde de

maniöre certaine ä ce jour en Suisse, les ensembles du

VI" siöcle dtant mdconnus.

Chronologie

Seuls deux ensembles clos permettent de situer plus

prdcisdment dans le temps la prdsence de cette catdgorie

en Suisse. Ainsi, un remblai ä Yverdon dtabli postdrieure-

ment ä 457461 AD a rövöl€ 147 vases repr6sentant

I9,97o du mobilier de cet horizon. La pr6sence plus an-

cienne de DSP est attestde dans le comblement d'un gre-
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Production:
- Ensemble de la Suisse: Schucany 1997.

- Vindonissa: l1'16gion: Ettlinger 1951.

- Rhdnanie: Brulet et al. 1997.

- Savoie/Portout: Pernon 1990.
Datation: Rychener 1988, 106; Schucany 1997

hend gerundete Wandung auf (Abb. lO, C.12,27). Im
Laufe des 2. Jahrhunderts entwickeln die Schüsseln einen

Wandknick und einen gekehlten Rand, der mit der Zeit
immer stärker nach unten hängt (Abb. 10, D.12,5). Im
Laufe des 3. Jahrhunderts werden die Ränder zunehmend

schwerer (Abb. 10, D.9,10). Im östlichen Mittelland und

in Augst kommen ab dem späteren 2. Jahrhundert koni-
sche Schüsseln mit Griffleisten auf (2.8. D.8,9), die im
Westen fehlen. Im späteren 2./früheren 3. Jahrhundert er-

scheint in Augst eine Schüssel mit Wandknick und ver-
dicktem Rand (D.9,12), die südlich des Jura nur in Aven-
ches vereinzelt auftritt.

Aus gewählte Literatur - Glanztonkeramik
Definition: Kaenel 197 4: Paunier 1981, 33-34; 221-224; Schucany
1997.
Produktion:
- Übersicht Schweiz: Schucany 1997.

- Vindonissa:11. Legion: Ettlinger 1951.

- Rheinland: Brulet et al. 1997.

- Savoyen/Portout: Pernon 1990.
Datierung: Rychener 1988, 106; Schucany 1997.
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Stempelsigillata - werden verschiedene Produktionen zu-
sammengefasst, die zwischen der 2. Hälfte des 4. und
dem 6. Jahrhundert weit verbreitet waren. Sie stellen die
letzten Nachfahren der südgallischen Feinkeramikpro-
duktionen dar. Hergestellt in zahlreichen, noch kaum lo-
kalisierten Töpfereien, zeichnet sich diese Ware durch
einen feinen, meist kalkhaltigen Ton und einen gewöhn-
lich ebenfalls feinen, seltener dicken Überzug aus. Die
niedrigen, offenen Formen pflegen mit Stempelmuster
verziert zu sein; die geschlossenen, hohen Formen sind
dies nur selten. Die Verzierung wurde mit Stempeln nach
dem Drehen der Gefässe angebracht; manchmal kommen
Riefelmuster hinzu.

Die grossräumige Verbreitung der DSP ist bekannt:
Sie kommt in der südlichen Hälfte Frankreichs, in der
Schweiz, in Italien und entlang der spanischen Mittel-
meerküste vor. Einige Funde aus Griechenland und Nord-
afrika vervollständigen das skizzierte Bild.

Produktionsorte

Drei Produktionszonen sind bisher nachgewiesen
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5.1.7 D6riv6es de sigilldes pal6ochrdtiennes
(DSP)
(M.-4. Haldimann)

Ddfinition

Cette ddnomination regroupe une gamme varide de
productions largement diffusdes entre la seconde moitid
du IV" et le VI" siöcles; elles reprdsentent I'ultime avalar
des productions de vaisselle fine en Gaule m6ridionale.
Issues de nombreux ateliers encore peu localisds, ces c6-
ramiques se caractdrisent cependant par des pätes fines,
le plus souvent calcaire et par des engobes en gdndral
fins, plus rarement dpais. Les formes basses et ouvertes
sont en g6n6ral orn6es de ddcors estampds, alors que les
formes hautes et fermdes ne le sont que plus rarement.
Ces ddcors sont appliqu6s ä I'aide de poinEons aprös le
tournage des vases; ils sont parfois compl6t6s par des
guillochis. La diffusion de cette catdgorie est assurde ä
grande 6chelle: elle est signalde dans la moitid sud de la
France, en Suisse, en Italie et le long du littoral m6diter-
randen de l'Espagne. Quelques observations en Gröce et
en Afrique du Nord complötent cette carte de rdpartition
sommaire.

Lieux de production

Trois zones de productions sont documentdes ä ce

iour:

o Die Produktionen aus dem Languedoc zeichnen sich

durch einen hohen Anteil an oxidierend gebrannten Ge-

fässen aus, d. h. mit rotbraun bis ockergelber Färbung. Sie

erscheinen in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts und wur-
den vermutlich in der Region von Narbonne und Carcas-

sonne hergestellt. Vielfalt und Reichtum ihrer Verzierung

finden nichts Vergleichbares im Rahmen dieser Keramik-
familie.
r Die provenzalischen Produktionen zeichnen sich

durch eine reduziert gebrannte Ware aus, die seit dem En-
de des 4. Jahrhunderts nachgewiesen ist; ihre gross-

räumige Verbreitung findet sie hauptsächlich im 5. Jahr-

hundert. Eine Reihe von sehr qualitätvollen Gefässen

könnte aus der Gegend von Marseille stammen, die

anderen aus einer Vielzahl von kleineren, im ganzen

Rhonetal bis mindestens in die Region von Valence ver-

streuten Töpfereien. Diese Gruppe umfasst einen ausserge-

wöhnlich reichen Formenschatz, während die Verzierung

karger ausfällt als bei der Gruppe aus dem Languedoc.
r Die kleinere, aber sehr homoge Gruppe aus Aquita-
nien ist vermutlich in der Gegend von Bordeaux zu loka-
lisieren. Sie wird gewöhnlich ins 6. Jahrhundert datiert
und zeichnet sich durch ein Überwiegen der offenen For-
men aus.

r Le groupe languedocien, caractörisd par une forte
proportion de c6ramiques cuites en mode oxydant et prd-

sentant ainsi des teintes rouge-briques ä ocre-jaunes, ap-
parait dans la seconde moitid du IV" siöcle. Vraisembla-
blement produites dans la r6gion de Narbonne et de

Carcassonne, ces cdramiques pr6sentent une vai6t6 et

une richesse de ddcors sans dgale au sein de cette famille.
o Le groupe provenEal, caruct6ris6 par des productions
rdalisdes en mode rdducteur, est attestd ä partir de la fin
du IV" siöcle seulement; sa diffusion ä grande dchelle

couvre la majorit6 du V" siöcle. Une s6rie de piöces de

trös belles factures pourrait provenir des environs de

Marseille, les autres exemplaires provenant d'une mul-
titude de petits ateliers dissdminds le long de la vallde du
Rhöne, jusque dans la rdgion de Valence au moins. Ce

groupe prdsente un 6ventail formel particuliörement
riche, sa d6coration dtant en revanche plus frustre que

celle du groupe languedocien.
o Le groupe aquitain, plus restreint mais trös homogöne,

est vraisemblablement originaire des environs de Bor-
deaux. Gdndralement situd dans le courant du VI" siöcle,

sa production se caractdrise par une majorit6 de formes

ouvertes.

Vorkommen in der Schweiz

Fabrikate aus dem Languedoc sind im schweizeri-
schen Gebiet nahezu unbekannt; einzig die Ausgrabun-
gen in der Kathedrale in Genf haben bisher ein gutes

Dutzend Scherben aus Niveaus des 5. Jahrhunderts gelie-

fert.
Die provenzalischen Produktionen sind die mit Ab-

stand wichtigste Gruppe in unserem Land. In der West-

schweiz (Regionen A, B, C) sind sie gut belegt: in Genf
(A.6117-28), Sdzegnin, Vandoeuvres, Lausanne, im Val-
lon-des-Vaux, in Yverdon, Monthey, Martigny und Sion
(8.8,15-18); im spätantiken castrum von Solothurn, dem

östlichen Ausläufer der Region C, hingegen fehlen sie bis
anhin. In der Nordwest- und Ostschweiz sind sie mit nur
wenigen Fragmenten in Vindonissa und Kaiseraugst be-

zeugt.
Fabrikate aus Aquitanien sind in der Schweiz bisher

nicht sicher nachgewiesen; allerdings kennen wir die En-
sembles des 6. Jahrhunderts noch schlecht.

Chronologie

Nur zwei geschlossene Fundkomplexe erlauben, das

Vorkommen dieser Keramikgattung in der Schweiz zeit-
lich genauer einzuordnen: So hat eine Aufschüttung in
Yverdon, die nach 457461AD anzusetzen ist, 147 Ge-

Occurrences

Le groupe languedocien est presqu'inconnu en temi-

toire helv6tique: seule la fouille de la cathddrale Saint-

Piene de Genöve a livrd ä ce jour une dizaine de rdci-
pients, issus de niveaux datds du V" siöcle.

Le groupe provengal est de loin le plus important dans

notre pays. Il est amplement attestd en Suisse occidenta-

le (rdgions A, B, C): ä Genöve (4,6,17-28), ä Sdzegnin,

ä Vandoeuvres, ä Lausanne, au Vallon-des-Vaux, ä Yver-
don, ä Monthey, ä Martigny et ä Sion (8.8,1.5-18); dans

le castrum tardif de Soleure (partie orientale de la rdgion
C) il n'est pas attestd jusqu'ä prdsent. La moitid orientale
du pays (rdgions F, G) ne rdväle en revanche que de rares

fragments, rencontrds d Vindonissa (rdgion E) et Kaiser-
augst (r6gion D).

Enfin, la production aquitaine, n'est pas observde de

maniöre certaine ä ce jour en Suisse, les ensembles du

VI" siöcle dtant mdconnus.

Chronologie

Seuls deux ensembles clos permettent de situer plus

prdcisdment dans le temps la prdsence de cette catdgorie

en Suisse. Ainsi, un remblai ä Yverdon dtabli postdrieure-

ment ä 457461 AD a rövöl€ 147 vases repr6sentant

I9,97o du mobilier de cet horizon. La pr6sence plus an-

cienne de DSP est attestde dans le comblement d'un gre-
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fässe geliefert (207o des Keramikbestandes). Das älteste

Auftreten von DSP ist bisher in der Auffüllung eines

Speichers in Sion, Sous-le-Scex VS mit einem münz-

datierten terminus post quem von 425 AD bezeugt.

Ausgetählte Literatur - Dörivöes de sigillöes palöochrätiennes
Definition: Paunier 1981; Raynaud 1993.
Vorkommen: Rigoir 1970, 95-118; Paunier 1979; Dubuis et al. 1987
53-163; Haldimann 1992.

nier mis au jour ä Sion, Sous-le-Scex VS, dont le termi-
nus post quem monetaire est de 425 AD.

Sölection biblio graphique
Ddfinition: Paunier 1981; Raynaud 1993.
Diffusion: Rigoir 1970, 95-118; Paunier 1979; Dubuis et al. 1987
53-163; Haldimann 1992.

4.7,4

F.1.2,19

F.12,18

quents, ä la fin du I"' siöcle BC. Au cours du III" siöcle,

des bouteilles ä simple peinture blanche (fig. 36,4) dont

la forme ddcoule du r6pertoire indigöne, mais dont les

ddcors ddnotent l'influence du la rdgion du Haut-Rhin
ont 6td produites ä Augst. Dans les tombes tessinoises, on

ne trouve plus de rdcipients peints ä partir de la fin du

I" siöcle BC, alors qu'ils sont trds frdquents plus töt.

4.2,21

c.9,20

den. Im 3. Jahrhundert werden in Augst Flaschen mit ein-
facher weisser Bemalung hergestellt (Abb. 36,4), die for-
mal wohl in einheimischer Tradition stehen, deren Dekor
aber auf Einflüsse aus dem nördlichen Obenheingebiet
zurückzuführen ist. In den Tessiner Gräbern fehlen be-

malte Gefässe ab dem späten 1. Jahrhundert BC, obwohl
sie früher durchaus vorhanden waren.

5.L.8 Bemalte Keramik in Spätlatöne-
Tradition
(C. Schucany)

Definition

Die bemalte Keramik römischer Zeit ist tief in der Tra-
dition der späten Latönezeit verwurzelt. Der Ton ist meist
orange, die Oberfläche geglättet und mit einer dünn auf-
getragenen Bemalung versehen in Weiss, verschiedenen
Brauntönen, in Violett und Rot. An Formen kommen
halbkugelige und kugelige Schüsseln, sog. bols Roanne,
seltener Schüsseln mit Wandknick, grössere und kleinere
Töpfe bzw. Becher, Tonnen und Flaschen vor, die alle das

keltische Formenrepertoire weiterführen.

Produktionsorte

Die Herstellung bemalter Ware ist für alle grösseren

Töpferzentren des Mittellandes anzunehmen.

Vorkommen

Die bemalte Keramik scheint im Genferseegebiet (Re-
gion A) und im westlichen Mittelland (Region C) häu-
figer zu sein als in der Ostschweiz (Regionen E, F, G)
(s. Abb. 20). Sie kommt, wenn auch seltener, noch bis
weit ins 3. Jahrhundert hinein vor, wobei sich der Anteil
in Lausanne und Avenches schon in der 2. Hälfte des

1. Jahrhunderts veringert. Im Wallis (Region B) treten
bemalte Gefässe erst im Laufe des 1. Jahrhunderts BC
aufund verschwinden, nach einer Blütezeit im frühen 1.

JahrhundertAD, ab flavischer Zeit.In der Ostschweiz ist
die bemalte Ware nur im frühen 1. Jahrhundert AD mit
einem nennenswerten Anteil vertreten; in Vindonissa und
Baden kommt sie, wenn auch äusserst selten, noch bis ins
2. Jahrhundert vor. Ganz anders als die besprochenen Ge-
biete verhalten sich die Nordwestschweiz (Region D)
und das Tessin (Region H): In der Nordwestschweiz
spielt die bemalte Ware kaum eine Rolle; einzig in Basel
kann im späteren 1. Jahrhundert BC ein gewisser Anteil
der sehr weit verbreiteten bols Roanne verzeichnet wer-
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5.1.8 C6ramique peinte de tradition
tardo-lat6nienne
(C. Schucany)

D6finition

La cdramique peinte d'6poque romaine est profondd-
ment enracinde dans la tradition de la fin de I'dpoque de

La Töne. L argile est gdn6ralement orange, la surface
liss6e, puis recouverte d'une fine couche de peinture
blanche, violette, rouge ou de diffdrentes teintes de brun.
Pour ce qui est des formes, on trouve des bols h6misph6-
riques de type <<Roanne>>, plus rarement des jattes car6-
ndes, des pots de diff6rentes dimensions, ainsi que des

gobelets, tonneaux ou bouteilles, qui ddcoulent tous du
rdpertoire celtique.

Lieux de production

On peut admettre que de la cdramique peinte adt6pro-
duite dans tous les grands ateliers du Plateau suisse.

Occurrences

La cdramique peinte semble ötre plus frdquente dans

le bassin ldmanique (rdgion A) et dans l'ouest du Plateau
(rdgion C) que dans l'est du pays (r6gions E, F, G; voir
fig.20). On la trouve encore au III" siöcle, dans des pro-
portions moindres il est vrai; sa fr6quence diminue ddjä
dans la seconde moitid du I"' siöcle ä Lausanne et

Avenches. En Valais (rdgion B), les rdcipients peints font
leur apparition dans le cours du I"'siöcle BC seulement et
disparaissent ä partir I'dpoque flavienne, aprös avoir
connu lew floruit au ddbut du I"' siöcle de notre öre. Dans
I'est de la Suisse, la c6ramique peinte ne se trouve en pro-
portions apprdciables qu'au d6but du I"' siöcle; d Vindo-
nissa eI Baden, on en trouve encore en infimes quantitds
jusqu'au II" siöcle. La situation est encore diffdrente dans

le nord-ouest de la Suisse (rdgion D) et au Tessin (rdgion
H): dans le nord-ouest, cette catdgorie de cdramique est ä

peine reprdsentde; il n'y a qu'ä Bäle oü 1'on ait retrouv6
un certain nombre de bols de Roanne, types trös fr6-

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Im 1. Jahrhundert AD sind die Gefässe aussen mit
roten, braunen und/oder weissen, horizontalen Streifen
bemalt und oft zusätzlich mit dunklen Linienmustern ver-
ziert (2.8. Abb.11, C.9,20),Im 2. Jahrhundert scheinen

die Streifen in weniger kräftigen Farben gehalten zu sein;

die dunklen Linienmuster fehlen (2.8. F.7,21).

Im früheren 1. Jahrhundert treten die bols Roanne in
ähnlicher Ausprägung im ganzen untersuchten Gebiet auf
(Abb. i1, A.2,21). Auch die Tonnen und Flaschen zeigen
kaum regionale Unterschiede; im westlichen Mittelland
bis in die Region VindonissalBaden kommen sie noch bis

weit ins 2. Jahrhundert vor. Töpfe und Becher scheinen in
der Westschweiz häufiger zu sein. Sie verändern sich im
Laufe der Zeit: In der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts BC
bis ins frühe 1. Jahrhundert AD ist ein hoher, schlanker
Becher mit bemaltem, abgesetztem Hals typisch (Abb.
lI, A.7r4), der vor allem im westlichen Mittelland in der
1. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD durch Becher abge-

Remarques sur 1'dvolution et le rdpertoire formel

Au cours du premier siöcle de notre öre, des bandes

horizontales rouges, brunes etlou blanches, frdquemment
orndes de lignes foncdes, sont peintes sur les r6cipients
(voir par ex. fig. lI, C.9r20). Sur les cdramiques peintes

du II" siöcle, les couleurs tendent ä s'estomper, et il n'y a
plus de lignes foncdes.

Au d6but du I" siöcle, les bols de Roanne sont pr6sents

de la möme faEon sur l'ensemble du tenitoire 6tudi6 (fig.
ll, A.2,21). Pour les tonneaux et les bouteilles 6gale-

ment, il n'y a guöre de diffdrences rdgionales (cf. 4.8'7;
C.l,l2; C.9,30; fig.3I,4); dans I'ouest du Plateau suisse

et jusqu'ä la rdgion de VindonissalBaden, on les retrouve

encore frdquemment au III" siöcle. Les pots et gobelets

semblent plus frdquents dans I'ouest de la Suisse. Ils
subissent des modifications au fil du temps: dans la se-

conde moitid du I* siöcle BC, la forme la plus reprdsen-

tative est un gobelet haut et dtroit avec un col peint cintrd
qui sera remplac6 dans le courant de la premiöre moitid
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Abb, 11. Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition: Ä.2,21 bol Roannet C.9,20 Flasche; A,7,4 früher Becher mit rot bemaltem abgesetztem Hals;
F.12,19 Becher;ß.12,18 Napf. M. ca. 1:4.
Fig. 1 1. Cdramique peinte de tradition latdnienne: A,.2,21 bol de type Roanne; C.9,20 bouteille; A.7,4 gobelet prdcoce ä co1 cintrd peint en rouge;
F.12,19 gobelet; F.12,18 jatte. Ech. env. 1:4.
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fässe geliefert (207o des Keramikbestandes). Das älteste

Auftreten von DSP ist bisher in der Auffüllung eines

Speichers in Sion, Sous-le-Scex VS mit einem münz-
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4.7,4

F.1.2,19

F.12,18

quents, ä la fin du I"' siöcle BC. Au cours du III" siöcle,

des bouteilles ä simple peinture blanche (fig. 36,4) dont

la forme ddcoule du r6pertoire indigöne, mais dont les

ddcors ddnotent l'influence du la rdgion du Haut-Rhin
ont 6td produites ä Augst. Dans les tombes tessinoises, on

ne trouve plus de rdcipients peints ä partir de la fin du

I" siöcle BC, alors qu'ils sont trds frdquents plus töt.

4.2,21

c.9,20

den. Im 3. Jahrhundert werden in Augst Flaschen mit ein-
facher weisser Bemalung hergestellt (Abb. 36,4), die for-
mal wohl in einheimischer Tradition stehen, deren Dekor
aber auf Einflüsse aus dem nördlichen Obenheingebiet
zurückzuführen ist. In den Tessiner Gräbern fehlen be-

malte Gefässe ab dem späten 1. Jahrhundert BC, obwohl
sie früher durchaus vorhanden waren.

5.L.8 Bemalte Keramik in Spätlatöne-
Tradition
(C. Schucany)

Definition

Die bemalte Keramik römischer Zeit ist tief in der Tra-
dition der späten Latönezeit verwurzelt. Der Ton ist meist
orange, die Oberfläche geglättet und mit einer dünn auf-
getragenen Bemalung versehen in Weiss, verschiedenen
Brauntönen, in Violett und Rot. An Formen kommen
halbkugelige und kugelige Schüsseln, sog. bols Roanne,
seltener Schüsseln mit Wandknick, grössere und kleinere
Töpfe bzw. Becher, Tonnen und Flaschen vor, die alle das

keltische Formenrepertoire weiterführen.

Produktionsorte

Die Herstellung bemalter Ware ist für alle grösseren

Töpferzentren des Mittellandes anzunehmen.

Vorkommen

Die bemalte Keramik scheint im Genferseegebiet (Re-
gion A) und im westlichen Mittelland (Region C) häu-
figer zu sein als in der Ostschweiz (Regionen E, F, G)
(s. Abb. 20). Sie kommt, wenn auch seltener, noch bis
weit ins 3. Jahrhundert hinein vor, wobei sich der Anteil
in Lausanne und Avenches schon in der 2. Hälfte des

1. Jahrhunderts veringert. Im Wallis (Region B) treten
bemalte Gefässe erst im Laufe des 1. Jahrhunderts BC
aufund verschwinden, nach einer Blütezeit im frühen 1.

JahrhundertAD, ab flavischer Zeit.In der Ostschweiz ist
die bemalte Ware nur im frühen 1. Jahrhundert AD mit
einem nennenswerten Anteil vertreten; in Vindonissa und
Baden kommt sie, wenn auch äusserst selten, noch bis ins
2. Jahrhundert vor. Ganz anders als die besprochenen Ge-
biete verhalten sich die Nordwestschweiz (Region D)
und das Tessin (Region H): In der Nordwestschweiz
spielt die bemalte Ware kaum eine Rolle; einzig in Basel
kann im späteren 1. Jahrhundert BC ein gewisser Anteil
der sehr weit verbreiteten bols Roanne verzeichnet wer-
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tardo-lat6nienne
(C. Schucany)

D6finition

La cdramique peinte d'6poque romaine est profondd-
ment enracinde dans la tradition de la fin de I'dpoque de

La Töne. L argile est gdn6ralement orange, la surface
liss6e, puis recouverte d'une fine couche de peinture
blanche, violette, rouge ou de diffdrentes teintes de brun.
Pour ce qui est des formes, on trouve des bols h6misph6-
riques de type <<Roanne>>, plus rarement des jattes car6-
ndes, des pots de diff6rentes dimensions, ainsi que des

gobelets, tonneaux ou bouteilles, qui ddcoulent tous du
rdpertoire celtique.

Lieux de production

On peut admettre que de la cdramique peinte adt6pro-
duite dans tous les grands ateliers du Plateau suisse.

Occurrences

La cdramique peinte semble ötre plus frdquente dans

le bassin ldmanique (rdgion A) et dans l'ouest du Plateau
(rdgion C) que dans l'est du pays (r6gions E, F, G; voir
fig.20). On la trouve encore au III" siöcle, dans des pro-
portions moindres il est vrai; sa fr6quence diminue ddjä
dans la seconde moitid du I"' siöcle ä Lausanne et

Avenches. En Valais (rdgion B), les rdcipients peints font
leur apparition dans le cours du I"'siöcle BC seulement et
disparaissent ä partir I'dpoque flavienne, aprös avoir
connu lew floruit au ddbut du I"' siöcle de notre öre. Dans
I'est de la Suisse, la c6ramique peinte ne se trouve en pro-
portions apprdciables qu'au d6but du I"' siöcle; d Vindo-
nissa eI Baden, on en trouve encore en infimes quantitds
jusqu'au II" siöcle. La situation est encore diffdrente dans

le nord-ouest de la Suisse (rdgion D) et au Tessin (rdgion
H): dans le nord-ouest, cette catdgorie de cdramique est ä

peine reprdsentde; il n'y a qu'ä Bäle oü 1'on ait retrouv6
un certain nombre de bols de Roanne, types trös fr6-

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Im 1. Jahrhundert AD sind die Gefässe aussen mit
roten, braunen und/oder weissen, horizontalen Streifen
bemalt und oft zusätzlich mit dunklen Linienmustern ver-
ziert (2.8. Abb.11, C.9,20),Im 2. Jahrhundert scheinen

die Streifen in weniger kräftigen Farben gehalten zu sein;

die dunklen Linienmuster fehlen (2.8. F.7,21).

Im früheren 1. Jahrhundert treten die bols Roanne in
ähnlicher Ausprägung im ganzen untersuchten Gebiet auf
(Abb. i1, A.2,21). Auch die Tonnen und Flaschen zeigen
kaum regionale Unterschiede; im westlichen Mittelland
bis in die Region VindonissalBaden kommen sie noch bis

weit ins 2. Jahrhundert vor. Töpfe und Becher scheinen in
der Westschweiz häufiger zu sein. Sie verändern sich im
Laufe der Zeit: In der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts BC
bis ins frühe 1. Jahrhundert AD ist ein hoher, schlanker
Becher mit bemaltem, abgesetztem Hals typisch (Abb.
lI, A.7r4), der vor allem im westlichen Mittelland in der
1. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD durch Becher abge-

Remarques sur 1'dvolution et le rdpertoire formel

Au cours du premier siöcle de notre öre, des bandes

horizontales rouges, brunes etlou blanches, frdquemment
orndes de lignes foncdes, sont peintes sur les r6cipients
(voir par ex. fig. lI, C.9r20). Sur les cdramiques peintes

du II" siöcle, les couleurs tendent ä s'estomper, et il n'y a
plus de lignes foncdes.

Au d6but du I" siöcle, les bols de Roanne sont pr6sents

de la möme faEon sur l'ensemble du tenitoire 6tudi6 (fig.
ll, A.2,21). Pour les tonneaux et les bouteilles 6gale-

ment, il n'y a guöre de diffdrences rdgionales (cf. 4.8'7;
C.l,l2; C.9,30; fig.3I,4); dans I'ouest du Plateau suisse

et jusqu'ä la rdgion de VindonissalBaden, on les retrouve

encore frdquemment au III" siöcle. Les pots et gobelets

semblent plus frdquents dans I'ouest de la Suisse. Ils
subissent des modifications au fil du temps: dans la se-

conde moitid du I* siöcle BC, la forme la plus reprdsen-

tative est un gobelet haut et dtroit avec un col peint cintrd
qui sera remplac6 dans le courant de la premiöre moitid

53

Abb, 11. Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition: Ä.2,21 bol Roannet C.9,20 Flasche; A,7,4 früher Becher mit rot bemaltem abgesetztem Hals;
F.12,19 Becher;ß.12,18 Napf. M. ca. 1:4.
Fig. 1 1. Cdramique peinte de tradition latdnienne: A,.2,21 bol de type Roanne; C.9,20 bouteille; A.7,4 gobelet prdcoce ä co1 cintrd peint en rouge;
F.12,19 gobelet; F.12,18 jatte. Ech. env. 1:4.



-_

löst wird, die formal ganz den beliebten eiförmigen hell-
oder grautonigen Schulterbechern entsprechen (Abb. 11,

F.l2,l9).

Ausgewählte Literatur - Bemalte Keramik in Spcitlaftne-Tradition
Definition: Ettlinger/Simonerr 1952, 8-10; Paunier 1981, 29-30.

5.2 Gebrauchskeramik

5.2.1 Helltonige Gebrauchskeramik
(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <helltonige Gebrauchskeramik>> fas-

sen wir oxydierend gebrannte Gefässe zusammen, die in
orangem bis beigem Ton gehalten sind und eine gleich-
farbene Oberfläche aufweisen. Oft ist der Ton mit Glim-
mer versetzt. Manchmal ist die Oberfläche mit einer dün-
nen Engobe oder einem Glimmerüberzug versehen, was

bei schlechter Erhaltung aber nicht mehr zu erkennen ist,
so dass sich die Scherben nicht von anderer tongrundiger
Ware unterscheiden lassen. Die Formen stammen mehr-
heitlich aus dem meditemanen Repertoire, nämlich Krug,
kleiner Vonatstopf, Schälchen, Schüssel und Teller,
während keltische Formen wie Nupf, halbkugelige
Schüssel, Schulterbecher, Tonne und Flasche selten sind.

Produktionsorte

Vereinzelt treten Importe auf, etwa Krüge in vor-
christlicher Zeit (s. Kap. 7 .2.2). Die Vielfalt der Fabrikate
und die Häufigkeit sprechen aber dafür, dass man diese

Keramik in allen grösseren und kleineren Ortschaften
hergestellt hat; entsprechende Töpfereien sind sogar in
Gutsbetrieben nachzuweisen (2. B. Seeb, Laufen-Müsch-
hag).

Vorkommen

Die helltonige Gebrauchskeramik scheint in der West-
und Nordwestschweiz (Regionen A, B, C, D), zumindest
im früheren 1. Jahrhundert AD, häufiger zu sein als in der
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du I" siöcle AD - et ce particuliörement dans I'ouest du

Plateau - par des gobelets dont la forme est directement
inspirde des gobelets ä dpaule que l'on trouve en päte

claire ou grise (fig. 17,F.12,19).

Sälection bibliographique
Ddfinition: Ettlinger/Simonert 1952, 8-10; Paunier 1981, 29s

C.M.C.

5.2 Clramique commune

5.2.1C6ramique commune ä päte claire
(C. Schucany)

D6finition

La catlgorie <<cdramique commune ä päte claire>> re-
groupe des rdcipients cuits en mode oxydant, faEonnds

dans une päte orangd ä beige, et qui pr6sentent une sur-
face de la möme couleur. L argile contient souvent du
mica. La surface est parfois recouverte d'un engobe fin
ou d'un rev6tement micac6, ce qui ne se remarque plus
lors d'une mauvaise conservation; dös lors, les tessons ne

sont plus diffdrenciables des autres cdramiques claires

non engobdes. La plupart des formes proviennent du 16-

pertoire mdditerranden: cruches, petits pots ä provision,
petites coupes, bols et assiettes, alors que les formes cel-
tiques comme les dcuelles, les bols hdmisph6riques, les
gobelets ä dpaule marqude, les tonneaux et les bouteilles
s'avörent rares.

Lieux de production

Les importations apparaissent de maniöre isolde, com-
me, par exemple, quelques cruches avant notre öre (cf.
chap.7 .2.2). Mais la diversitd des productions et leur fr6-
quence portent ä croire que I'on a produit cette cdramique
dans toutes les localit6s, grandes et petites; des officines
ont möme dtd ddcouvertes dans des villae (par ex. Seeb,

Laufen-Müschhag).

Occurrences

La cdramique commune ä päte claire semble 6tre plus
courante dans I'ouest et le nord-ouest de la Suisse (16-

Ostschweiz (Regionen F, G) (s.Abb. 20). Im Laufe des

späteren 1. Jahrhunderts erhöht sich derAnteil der hellto-
nigen Keramik auch in der Ostschweiz, in Baden schon

im 3. Viertel, in Oberwinterthur erst gegen Ende des

1. Jahrhunderts, so dass er im 2. Jahrhundert ähnliche
Ausmasse erreicht wie in der Westschweiz. Im Tessin
(Region H) henscht die helltonige Ware bei der Ge-

brauchskeramik von Anfang an bis in die Spätantike fast
uneingeschränkt vor. In den übrigen Regionen lässt sich

aber die grautonige Gebrauchskeramik (s. Kap. 5.2.2) nie
verdrängen. Der in der Westschweiz (Regionen A, C) im
späteren 2. Jahrhundert festzustellende Rückgang - in
Genf beginnt er schon im späteren 1. Jahrhundert - ist
durch das Aufkommen der Glanztonkeramik (s. Kap.
5.1.6) verursacht, die das helltonige Formenrepertoire
weitgehend übernimmt. Anders im Wallis: Dort ist der

Anteil im 3. und 4. Jahrhundert noch ähnlich hoch wie im
2. Jahrhundert, und auch im 5. Jahrhundert ist diese Ke-
ramiksorte noch gut vertreten.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Schon in der Spätlatönezeit hergestellt, erhöht sich in
römischer Zeitder Anteil durch die Erweiterung des For-
menrepertoires unter mediterranem Einfluss; es sind For-
men, die vereinzelt schon in spätkeltischen Zusammen-

hängen auftreten können. Charakteristisch, ja definierend
für den Beginn der römischen Epoche ist das Vorherr-
schen der meditenanen Formen.

Die Gefässe des 1. Jahrhunderts sind meist beige, rosa

oder hellorange, im Kern oft grau und auf der Aussen-

seite nicht selten geglättet, ein Phänomen, das auf die kel-
tische Tradition zurückgehen dürfte. Im 2. Jahrhundert

treten vermehrt dunklere Tonfarben - die Gefässe sind
aber immer oxydierend gebrannt - in Erscheinung, dun-

kelorange bis braun, auch wenn die hellen Fabrikate kei-
neswegs verschwinden; in Genf etwa ist diese Keramik
bis ins 3. Jahrhundert immer hell.

o Mediteryane Formen: In erster Linie ist der Krug zu

nennen (Abb. 12, 8.4,34; C.9,22), der schon im 2. Jahr-

hundert BC als Import vorkommen kann. Überall er-

scheint er in den frühesten römischen Schichten und

bleibt bis ins späte 2. Jahrhundert die häufigste Form. Im
3. Jahrhundert ist überall eine deutliche Abnahme zu Yer-

zeichnen, so dass der Krug in der Spätantike zu einer eher

seltenen Form wird.
Der mit zwei kleinen Henkeln versehene kleine Vor-

ratstopf, der sog. Honigtopf (urceus), kommt bereits in
spätaugusteischer Zeit dazu, bleibt jedoch selten und ist
nicht in allen Regionen nachgewiesen (Abb. 12, C.3rl0).
Der an sich dazugehörige Deckel dürfte angesichts der
deutlich grösseren Seltenheit zum Teil aus einem anderen

gions A, B, C, D), du moins au ddbut du I"' siöcle AD,
que dans I'est (r6gions F, G) (cf. fig. 20). Vers la fin du

I* siöcle, lapart de c6ramique ä päte claire augmente aus-

si dans I'est de la Suisse, ä Baden ddjä au troisiöme quart,

ä Oberwinterthur seulement vers la fin du I"' siöcle, si

bien qu'au II" siöcle elle a atteint des proportions iden-
tiques ä celles de I'ouest de la Suisse. Au Tessin (r6gion

H), dans la catdgorie <<c6ramique commune>>, la cdra-

mique ä päte claire domine largement presque sans inter-
ruption du ddbut ä la fin de l'Antiquit6. Dans les autres

r6gions, en revanche, la cdramique commune ä päte

sombre reste toujours majoritaire (cf. chap. 5.2.2). La di-
minution constatde dans l'ouest de la Suisse (r6gions A,
C) ä la fin du II" siöcle - ä Gendve elle commence d6jä

ä la fin du I"' siöcle - est provoqude par l'arrivde de la
cdramique ä revötement argileux (cf. chap. 5.1.6) qui re-

prend le rdpertoire des formes ä päte claire. Il en va
autrement en Valais: les proportions entre le III" et le
IV" siöcle y sont encore aussi dlevdes qu'au II" siöcle, et

cette catdgorie de cdramique est encore bien reprdsentde

au V' siöcle.

Remarques sur 1'6volution et le rdpertoire formel

Alors que la cdramique commune ä päte claire est d6jä

produite ä La Töne finale, ses proportions augmentent ä

l'6poque romaine par un dlargissement du rdpertoire
dü aux influences m6diterrandennes; ce sont des formes

qui peuvent d6jä apparaitre sporadiquement dans des

contextes celtiques tardifs. La prddominance des formes

mdditerrandennes marque le d6but de l'6poque romaine.

La plupart des rdcipients du I" siöcle sont de couleur
beige, rose ou orangd clair, avec un ccur souvent gris; la
face externe est lissde, survivance d'une tradition cel-
tique. Au II" siöcle apparaissent, de maniöre croissante,

des couleurs de päte plus sombres - les rdcipients sont

toutefois toujours cuits en mode oxydant - orange foncd
ä brun, möme si les fabrications claires ne disparaissent
pas; dans les environs de Genöve, cette cdramique reste

claire jusqu'au III" siöcle.

o Formes m4diterranöennes: ofi peut citer, tout d'abord,
la cruche (fi1. 12,8.4,34; C.9,22), qui, importde, peut

ddjä apparaitre au II" siöcle BC. Elle est prdsente dans

toutes les couches romaines les plus prdcoces et reste la
forme la plus fr6quente jusqu'ä la fin du II" siöcle. Un net

ddclin se manifeste au III" siöcle, si bien que la cruche de-

vient une forme plutöt rare ä la fin de I'Antiquitd.
Le petit pot ä provision muni de deux petites anses,

Honigtopf (urceus), attestd dös la fin de I'dpoque augus-

tdenne, reste rare et n'est pas observd dans toutes les rd-

gions (fig. 12, C.3rl0). Comme la ruretl des exemplaires

en terre cuite le suggöre, le couvercle correspondant a pu
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löst wird, die formal ganz den beliebten eiförmigen hell-
oder grautonigen Schulterbechern entsprechen (Abb. 11,

F.l2,l9).

Ausgewählte Literatur - Bemalte Keramik in Spcitlaftne-Tradition
Definition: Ettlinger/Simonerr 1952, 8-10; Paunier 1981, 29-30.

5.2 Gebrauchskeramik

5.2.1 Helltonige Gebrauchskeramik
(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <helltonige Gebrauchskeramik>> fas-

sen wir oxydierend gebrannte Gefässe zusammen, die in
orangem bis beigem Ton gehalten sind und eine gleich-
farbene Oberfläche aufweisen. Oft ist der Ton mit Glim-
mer versetzt. Manchmal ist die Oberfläche mit einer dün-
nen Engobe oder einem Glimmerüberzug versehen, was

bei schlechter Erhaltung aber nicht mehr zu erkennen ist,
so dass sich die Scherben nicht von anderer tongrundiger
Ware unterscheiden lassen. Die Formen stammen mehr-
heitlich aus dem meditemanen Repertoire, nämlich Krug,
kleiner Vonatstopf, Schälchen, Schüssel und Teller,
während keltische Formen wie Nupf, halbkugelige
Schüssel, Schulterbecher, Tonne und Flasche selten sind.

Produktionsorte

Vereinzelt treten Importe auf, etwa Krüge in vor-
christlicher Zeit (s. Kap. 7 .2.2). Die Vielfalt der Fabrikate
und die Häufigkeit sprechen aber dafür, dass man diese

Keramik in allen grösseren und kleineren Ortschaften
hergestellt hat; entsprechende Töpfereien sind sogar in
Gutsbetrieben nachzuweisen (2. B. Seeb, Laufen-Müsch-
hag).

Vorkommen

Die helltonige Gebrauchskeramik scheint in der West-
und Nordwestschweiz (Regionen A, B, C, D), zumindest
im früheren 1. Jahrhundert AD, häufiger zu sein als in der
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du I" siöcle AD - et ce particuliörement dans I'ouest du

Plateau - par des gobelets dont la forme est directement
inspirde des gobelets ä dpaule que l'on trouve en päte

claire ou grise (fig. 17,F.12,19).

Sälection bibliographique
Ddfinition: Ettlinger/Simonert 1952, 8-10; Paunier 1981, 29s

C.M.C.

5.2 Clramique commune

5.2.1C6ramique commune ä päte claire
(C. Schucany)

D6finition

La catlgorie <<cdramique commune ä päte claire>> re-
groupe des rdcipients cuits en mode oxydant, faEonnds

dans une päte orangd ä beige, et qui pr6sentent une sur-
face de la möme couleur. L argile contient souvent du
mica. La surface est parfois recouverte d'un engobe fin
ou d'un rev6tement micac6, ce qui ne se remarque plus
lors d'une mauvaise conservation; dös lors, les tessons ne

sont plus diffdrenciables des autres cdramiques claires

non engobdes. La plupart des formes proviennent du 16-

pertoire mdditerranden: cruches, petits pots ä provision,
petites coupes, bols et assiettes, alors que les formes cel-
tiques comme les dcuelles, les bols hdmisph6riques, les
gobelets ä dpaule marqude, les tonneaux et les bouteilles
s'avörent rares.

Lieux de production

Les importations apparaissent de maniöre isolde, com-
me, par exemple, quelques cruches avant notre öre (cf.
chap.7 .2.2). Mais la diversitd des productions et leur fr6-
quence portent ä croire que I'on a produit cette cdramique
dans toutes les localit6s, grandes et petites; des officines
ont möme dtd ddcouvertes dans des villae (par ex. Seeb,

Laufen-Müschhag).

Occurrences

La cdramique commune ä päte claire semble 6tre plus
courante dans I'ouest et le nord-ouest de la Suisse (16-

Ostschweiz (Regionen F, G) (s.Abb. 20). Im Laufe des

späteren 1. Jahrhunderts erhöht sich derAnteil der hellto-
nigen Keramik auch in der Ostschweiz, in Baden schon

im 3. Viertel, in Oberwinterthur erst gegen Ende des

1. Jahrhunderts, so dass er im 2. Jahrhundert ähnliche
Ausmasse erreicht wie in der Westschweiz. Im Tessin
(Region H) henscht die helltonige Ware bei der Ge-

brauchskeramik von Anfang an bis in die Spätantike fast
uneingeschränkt vor. In den übrigen Regionen lässt sich

aber die grautonige Gebrauchskeramik (s. Kap. 5.2.2) nie
verdrängen. Der in der Westschweiz (Regionen A, C) im
späteren 2. Jahrhundert festzustellende Rückgang - in
Genf beginnt er schon im späteren 1. Jahrhundert - ist
durch das Aufkommen der Glanztonkeramik (s. Kap.
5.1.6) verursacht, die das helltonige Formenrepertoire
weitgehend übernimmt. Anders im Wallis: Dort ist der

Anteil im 3. und 4. Jahrhundert noch ähnlich hoch wie im
2. Jahrhundert, und auch im 5. Jahrhundert ist diese Ke-
ramiksorte noch gut vertreten.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Schon in der Spätlatönezeit hergestellt, erhöht sich in
römischer Zeitder Anteil durch die Erweiterung des For-
menrepertoires unter mediterranem Einfluss; es sind For-
men, die vereinzelt schon in spätkeltischen Zusammen-

hängen auftreten können. Charakteristisch, ja definierend
für den Beginn der römischen Epoche ist das Vorherr-
schen der meditenanen Formen.

Die Gefässe des 1. Jahrhunderts sind meist beige, rosa

oder hellorange, im Kern oft grau und auf der Aussen-

seite nicht selten geglättet, ein Phänomen, das auf die kel-
tische Tradition zurückgehen dürfte. Im 2. Jahrhundert

treten vermehrt dunklere Tonfarben - die Gefässe sind
aber immer oxydierend gebrannt - in Erscheinung, dun-

kelorange bis braun, auch wenn die hellen Fabrikate kei-
neswegs verschwinden; in Genf etwa ist diese Keramik
bis ins 3. Jahrhundert immer hell.

o Mediteryane Formen: In erster Linie ist der Krug zu

nennen (Abb. 12, 8.4,34; C.9,22), der schon im 2. Jahr-

hundert BC als Import vorkommen kann. Überall er-

scheint er in den frühesten römischen Schichten und

bleibt bis ins späte 2. Jahrhundert die häufigste Form. Im
3. Jahrhundert ist überall eine deutliche Abnahme zu Yer-

zeichnen, so dass der Krug in der Spätantike zu einer eher

seltenen Form wird.
Der mit zwei kleinen Henkeln versehene kleine Vor-

ratstopf, der sog. Honigtopf (urceus), kommt bereits in
spätaugusteischer Zeit dazu, bleibt jedoch selten und ist
nicht in allen Regionen nachgewiesen (Abb. 12, C.3rl0).
Der an sich dazugehörige Deckel dürfte angesichts der
deutlich grösseren Seltenheit zum Teil aus einem anderen

gions A, B, C, D), du moins au ddbut du I"' siöcle AD,
que dans I'est (r6gions F, G) (cf. fig. 20). Vers la fin du

I* siöcle, lapart de c6ramique ä päte claire augmente aus-

si dans I'est de la Suisse, ä Baden ddjä au troisiöme quart,

ä Oberwinterthur seulement vers la fin du I"' siöcle, si

bien qu'au II" siöcle elle a atteint des proportions iden-
tiques ä celles de I'ouest de la Suisse. Au Tessin (r6gion

H), dans la catdgorie <<c6ramique commune>>, la cdra-

mique ä päte claire domine largement presque sans inter-
ruption du ddbut ä la fin de l'Antiquit6. Dans les autres

r6gions, en revanche, la cdramique commune ä päte

sombre reste toujours majoritaire (cf. chap. 5.2.2). La di-
minution constatde dans l'ouest de la Suisse (r6gions A,
C) ä la fin du II" siöcle - ä Gendve elle commence d6jä

ä la fin du I"' siöcle - est provoqude par l'arrivde de la
cdramique ä revötement argileux (cf. chap. 5.1.6) qui re-

prend le rdpertoire des formes ä päte claire. Il en va
autrement en Valais: les proportions entre le III" et le
IV" siöcle y sont encore aussi dlevdes qu'au II" siöcle, et

cette catdgorie de cdramique est encore bien reprdsentde

au V' siöcle.

Remarques sur 1'6volution et le rdpertoire formel

Alors que la cdramique commune ä päte claire est d6jä

produite ä La Töne finale, ses proportions augmentent ä

l'6poque romaine par un dlargissement du rdpertoire
dü aux influences m6diterrandennes; ce sont des formes

qui peuvent d6jä apparaitre sporadiquement dans des

contextes celtiques tardifs. La prddominance des formes

mdditerrandennes marque le d6but de l'6poque romaine.

La plupart des rdcipients du I" siöcle sont de couleur
beige, rose ou orangd clair, avec un ccur souvent gris; la
face externe est lissde, survivance d'une tradition cel-
tique. Au II" siöcle apparaissent, de maniöre croissante,

des couleurs de päte plus sombres - les rdcipients sont

toutefois toujours cuits en mode oxydant - orange foncd
ä brun, möme si les fabrications claires ne disparaissent
pas; dans les environs de Genöve, cette cdramique reste

claire jusqu'au III" siöcle.

o Formes m4diterranöennes: ofi peut citer, tout d'abord,
la cruche (fi1. 12,8.4,34; C.9,22), qui, importde, peut

ddjä apparaitre au II" siöcle BC. Elle est prdsente dans

toutes les couches romaines les plus prdcoces et reste la
forme la plus fr6quente jusqu'ä la fin du II" siöcle. Un net

ddclin se manifeste au III" siöcle, si bien que la cruche de-

vient une forme plutöt rare ä la fin de I'Antiquitd.
Le petit pot ä provision muni de deux petites anses,

Honigtopf (urceus), attestd dös la fin de I'dpoque augus-

tdenne, reste rare et n'est pas observd dans toutes les rd-

gions (fig. 12, C.3rl0). Comme la ruretl des exemplaires

en terre cuite le suggöre, le couvercle correspondant a pu
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Material angefertigt worden sein. Ab dem späten I.bzw.
vor allem im 2. Jahrhundert treten vermehrt helltonige
Deckel (Abb. 12, F.16,16) in Erscheinung, die zum Teil
aber auch zu anderen Gefässen gehören können.

In Genf kommen vor der Zeitwende verschiedene
Schalen und Schälchen vor, die ebenfalls auf mediterane
Formen zurückgehen (4,.1,4; A.2,24J5).

In flavischer Zeit ändert sich das Formeninventar in
den Gebieten nördlich der Alpen zunehmend: Es erschei-
nen einfache Teller (Abb. 12, C.5,8) und Schüsseln mit
Horizontalrand (Abb. 12, C.5,9; C.4,10), zwei von der
Glanztonkeramik her bekannte Formen (s. Kap. 5.1.6),

die wie die zeitgleichen Krüge oft mit einem Glimmer-
überzug versehen sind. Sie durchlaufen die gleiche Ent-
wicklung wie die Stücke mit Glanztonüberzug: von der
zierlichen Form mit meist gerundeter Wandung und
ziemlich horizontalem Rand (2.B. C.3,8-9) zur schwere-
ren Schüssel mit Wandknick und hängendem, stark profi-
liertem Rand des späten 3. Jahrhunderts (2.B. E.10,11).

Teller wie Schüsseln bestehen bis ins späte 3./frühe 4.

Jahrhundert fort. Im westlichen Mittelland (Region C)
scheinen sie etwas häufiger zu sein als im östlichen Teil
(Regionen E, F) und in der Basler Gegend, während sie

im rätischen Alpengebiet kaum vorkommen. Im Tessin
ist ebenfalls ein Aufkommen bzw. eine Zunahme der
Teller und Platten im späten 1. Jahrhundert zu beobach-
ten, während Schüsseln mit Horizontalrand offenbar kei-
ne Rolle spielen.

o Einheimische Formen: Zum frühen Formenrepertoire
gehören im Genferseegebiet, im Wallis, in Basel und in
der Ostschweiz auch helltonige Gefässe, die aus dem kel-
tischen Inventar abzuleiten sind. Die Hochformen schei-
nen in der Westschweiz selten zu sein. Ausnahme ist der
Schulterbecher (4.3,21;4.10,9), der aber erst im mitt-
leren 1. Jahrhundert AD erscheint. Zur gleichen Zeit
treten auch in Baden helltonige Schulterbecher (Abb. 12,

F.3,44), Tonnen (Abb. 12, F.3,51), Schalen (Abb. 12,

F.3,18) und Näpfe (Abb. 12, F.3,39) plötzlich markant in
Erscheinung. Anders als in der Westschweiz bleiben aus-

ser den Hochformen (F.6,36-39) auch die offenen For-
men bis weit ins 2. Jahrhundert hinein beliebt. Auch im
Tessin, zumindest in den Gräbern, sind einheimische
Formen nicht selten: Seit dem späten 1. Jahrhundert BC
treten dort ausser den häufigen Krügen niedrige, schüs-

selförmige Urnen und schlankere Töpfe bzw. Becher mit
s-förmigem Profil auf (2.8. H.7,4-5), die eher auf ein-
heimische denn auf mediterrane Formen zurückzuführen
sind, und bis ins 2. Jahrhundert, was die Becher und
Töpfe betrifft bis weit ins 3. Jahrhundert hinein, regel-
mässig vorkommen.

Im späten 3./früheren 4. Jahrhundert erscheinen For-
men der anhand des Materials aus dem Kastell Alzey er-
arbeiteten Typologie: Knickwandschüsseln (Alzey 25)
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Otre faEonnd parfois dans un autre mat6riau (bois). Dös la
fin du I"'siöcle, mais surtout au II" siöcle, le nombre des

couvercles en päte claire, mais qui peuvent aussi apparte-

nir ä d'autres rdcipients, augmente (fig.12, F.16,16).
A Genöve, diffdrentes coupes et coupelles, d'inspira-

tion mdditerran6enne (A,.1,4; A.2,24-25) apparaissent

avant le changement d'öre.
A I'dpoque flavienne, dans les rdgions situdes au nord

des Alpes, f inventaire des formes se modifie de plus en

plus: on observe l'apparition d'assiettes (fig.12, C.5,8) et

de bols ä marli horizontaux (fig. 12, C.5,9; C.4,10), deux

formes connues de la cdramique ä revötement argileux
(cf. chap. 5.1.6) qui, comme les cruches de la m6me

6poque, sont souvent recouvertes d'un revötement mica-
c6. Elles suivent la möme 6volution que les piöces ä re-
vötement argileux, dvoluant de la forme fine ä paroi
anondie et lövre horizontale (par ex. C.3,8-9) vers les

bols plus lourds de la fin du III" siöcle ä parois cardn6es

et lövre pendante au profil bien marqu6 (par ex. E.10,11).
Les deux formes se maintiennent jusqu'ä la fin du III"/
ddbut du IV' siöcle. Elles semblent ötre un peu plus cou-
rantes ä I'ouest du Plateau que dans sa partie orientale
(rdgions E, F) et la rdgion bäloise, alors que dans les

Alpes rhdtiques, elles n'apparaissent plus guöre. Au Tes-

sin, on observe la prdsence. voire une augmentation d'as*
siettes et de plats ä la fin du I"'siöcle, alors que les bols ä
marli horizontaux ne tiennent visiblement aucune place.

o Formes indigänes: des rdcipients ä päte claire, ddriv6s
de I'inventaire celtique, appartiennent aussi au rdpertoire
des formes prdcoces dans la rdgion ldmanique, en Valais,
ä Bäle et dans I'est de la Suisse. Les formes hautes sem-

blent rares dans I'ouest de la Suisse. Le gobelet ä dpaule
marqude (A.3r2l1'4.10,9) constitue une exception; mais
il n'apparait qu'au milieu du I"' siöcle AD. A la möme
dpoque, apparaissent ä Baden, des gobelets cardn6s en

päte claire (fig. 12, F.3,44), des tonneaux (fig. 12,
F.3,51), des coupes (fig. 12, F.3,18) et des dcuelles (fig.
12,F.3,39). Contrairement ä la Suisse occidentale, outre
les formes hautes (F.6,36-39), les formes ouvertes sont
apprdci6es jusqu'ä la fin du II' siöcle. Au Tessin dgale-
ment, du moins dans les tombes, les formes indigönes
sont ä nouveau prisdes: depuis la fin du I"'siöcle BC y ap-
paraissent, ä cötd de la prdsence, fr6quente, de cruches,
des urnes basses en forme de bols, des pots plus 6troits ou
des gobelets ä profil en S (par ex.H.7,4-5), qui s'inspi-
rent de formes indigönes plutöt que mdditerrandennes, et
qui subsistent, de maniöre rdguliöre, jusqu'au II' siöcle,
voire, en ce qui concerne les gobelets et les pots, jusqu'ä
la fin du III" siöcle.

A la fin du III" et au d6but du IV" siöcle, des formes de

la typologie dressde ä l'aide du mat6riel du castellum
d'Alzey font leur apparition: bols cardnds (Alzey 25) et

6cuelles (Alzey 28). Elles sont, du moins ä Soleure, fa-

O_

und Näpfe (Alzey 28). Sie sind, zumindest in Solothurn,
helltonig (Abb. 30,1-3) und stammen der durchwegs
ähnlichen Tonbeschaffenheit nach, wie die anderen For-
men dieser Zeit, wohl aus regionalen Töpfereien.

Eonndes en päte claire (fig. 30,1-3) et proviennent,
d'aprös la qualitd de l'argile, comme les autres formes de

cette dpoque, d'officines rdgionales.
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Abb. 12. Helltonige Gebrauchskeramik. Mediterrane Formen: C.9,22 einhenkliger Krug; 8.4,34 zweihenkliger Krug; F.16,16 Deckel; C.3,10
Honigtopf. - Formen ab flavischer Zeit: C,5,8 Teller; C.5,9 Schüssel mit Horizontalrand (frühe Form); C.4,10 Schüssel mit Horizontalrand (späte
Form). - Keltische Fotmen: F.3,44 Becher; F.3,51 Tonne; F.3,18 Schale; F.3,39 Napf. M. ca. l:4.
Fig. 12. Cdramique commune ä päte claire. Formes mdditenandennes: C.9,22 crrche ä une anse; 8.4,34 cruche ä deux anses; F.16,16 couvercle;
C.3,10 pot ä miel. - Formes attest6es dös l'6poque flavienne: C.5,8 plat; C.5,9 bol ä marli horizontal (forme prdcoce); C.4,10 bol ä marli horizontal
(forme tardive). - Formes celtiques: F.3,44 gobelet; F.3,51 tonnelet; F,3,18 coupe; F.3,39 jatte. Ech. env. 1:4.

Sö lection bibliographique
Ddfinition : Paunier 198 l, 39 4 I ; 25 4-258: 2'7 1 s.

Production:
- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1 9 80, fig. 29,3240.
- Seeb: Drack 1990, 156-161.
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Material angefertigt worden sein. Ab dem späten I.bzw.
vor allem im 2. Jahrhundert treten vermehrt helltonige
Deckel (Abb. 12, F.16,16) in Erscheinung, die zum Teil
aber auch zu anderen Gefässen gehören können.

In Genf kommen vor der Zeitwende verschiedene
Schalen und Schälchen vor, die ebenfalls auf mediterane
Formen zurückgehen (4,.1,4; A.2,24J5).

In flavischer Zeit ändert sich das Formeninventar in
den Gebieten nördlich der Alpen zunehmend: Es erschei-
nen einfache Teller (Abb. 12, C.5,8) und Schüsseln mit
Horizontalrand (Abb. 12, C.5,9; C.4,10), zwei von der
Glanztonkeramik her bekannte Formen (s. Kap. 5.1.6),

die wie die zeitgleichen Krüge oft mit einem Glimmer-
überzug versehen sind. Sie durchlaufen die gleiche Ent-
wicklung wie die Stücke mit Glanztonüberzug: von der
zierlichen Form mit meist gerundeter Wandung und
ziemlich horizontalem Rand (2.B. C.3,8-9) zur schwere-
ren Schüssel mit Wandknick und hängendem, stark profi-
liertem Rand des späten 3. Jahrhunderts (2.B. E.10,11).

Teller wie Schüsseln bestehen bis ins späte 3./frühe 4.

Jahrhundert fort. Im westlichen Mittelland (Region C)
scheinen sie etwas häufiger zu sein als im östlichen Teil
(Regionen E, F) und in der Basler Gegend, während sie

im rätischen Alpengebiet kaum vorkommen. Im Tessin
ist ebenfalls ein Aufkommen bzw. eine Zunahme der
Teller und Platten im späten 1. Jahrhundert zu beobach-
ten, während Schüsseln mit Horizontalrand offenbar kei-
ne Rolle spielen.

o Einheimische Formen: Zum frühen Formenrepertoire
gehören im Genferseegebiet, im Wallis, in Basel und in
der Ostschweiz auch helltonige Gefässe, die aus dem kel-
tischen Inventar abzuleiten sind. Die Hochformen schei-
nen in der Westschweiz selten zu sein. Ausnahme ist der
Schulterbecher (4.3,21;4.10,9), der aber erst im mitt-
leren 1. Jahrhundert AD erscheint. Zur gleichen Zeit
treten auch in Baden helltonige Schulterbecher (Abb. 12,

F.3,44), Tonnen (Abb. 12, F.3,51), Schalen (Abb. 12,

F.3,18) und Näpfe (Abb. 12, F.3,39) plötzlich markant in
Erscheinung. Anders als in der Westschweiz bleiben aus-

ser den Hochformen (F.6,36-39) auch die offenen For-
men bis weit ins 2. Jahrhundert hinein beliebt. Auch im
Tessin, zumindest in den Gräbern, sind einheimische
Formen nicht selten: Seit dem späten 1. Jahrhundert BC
treten dort ausser den häufigen Krügen niedrige, schüs-

selförmige Urnen und schlankere Töpfe bzw. Becher mit
s-förmigem Profil auf (2.8. H.7,4-5), die eher auf ein-
heimische denn auf mediterrane Formen zurückzuführen
sind, und bis ins 2. Jahrhundert, was die Becher und
Töpfe betrifft bis weit ins 3. Jahrhundert hinein, regel-
mässig vorkommen.

Im späten 3./früheren 4. Jahrhundert erscheinen For-
men der anhand des Materials aus dem Kastell Alzey er-
arbeiteten Typologie: Knickwandschüsseln (Alzey 25)
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avant le changement d'öre.
A I'dpoque flavienne, dans les rdgions situdes au nord

des Alpes, f inventaire des formes se modifie de plus en

plus: on observe l'apparition d'assiettes (fig.12, C.5,8) et

de bols ä marli horizontaux (fig. 12, C.5,9; C.4,10), deux

formes connues de la cdramique ä revötement argileux
(cf. chap. 5.1.6) qui, comme les cruches de la m6me

6poque, sont souvent recouvertes d'un revötement mica-
c6. Elles suivent la möme 6volution que les piöces ä re-
vötement argileux, dvoluant de la forme fine ä paroi
anondie et lövre horizontale (par ex. C.3,8-9) vers les

bols plus lourds de la fin du III" siöcle ä parois cardn6es

et lövre pendante au profil bien marqu6 (par ex. E.10,11).
Les deux formes se maintiennent jusqu'ä la fin du III"/
ddbut du IV' siöcle. Elles semblent ötre un peu plus cou-
rantes ä I'ouest du Plateau que dans sa partie orientale
(rdgions E, F) et la rdgion bäloise, alors que dans les

Alpes rhdtiques, elles n'apparaissent plus guöre. Au Tes-

sin, on observe la prdsence. voire une augmentation d'as*
siettes et de plats ä la fin du I"'siöcle, alors que les bols ä
marli horizontaux ne tiennent visiblement aucune place.

o Formes indigänes: des rdcipients ä päte claire, ddriv6s
de I'inventaire celtique, appartiennent aussi au rdpertoire
des formes prdcoces dans la rdgion ldmanique, en Valais,
ä Bäle et dans I'est de la Suisse. Les formes hautes sem-

blent rares dans I'ouest de la Suisse. Le gobelet ä dpaule
marqude (A.3r2l1'4.10,9) constitue une exception; mais
il n'apparait qu'au milieu du I"' siöcle AD. A la möme
dpoque, apparaissent ä Baden, des gobelets cardn6s en

päte claire (fig. 12, F.3,44), des tonneaux (fig. 12,
F.3,51), des coupes (fig. 12, F.3,18) et des dcuelles (fig.
12,F.3,39). Contrairement ä la Suisse occidentale, outre
les formes hautes (F.6,36-39), les formes ouvertes sont
apprdci6es jusqu'ä la fin du II' siöcle. Au Tessin dgale-
ment, du moins dans les tombes, les formes indigönes
sont ä nouveau prisdes: depuis la fin du I"'siöcle BC y ap-
paraissent, ä cötd de la prdsence, fr6quente, de cruches,
des urnes basses en forme de bols, des pots plus 6troits ou
des gobelets ä profil en S (par ex.H.7,4-5), qui s'inspi-
rent de formes indigönes plutöt que mdditerrandennes, et
qui subsistent, de maniöre rdguliöre, jusqu'au II' siöcle,
voire, en ce qui concerne les gobelets et les pots, jusqu'ä
la fin du III" siöcle.

A la fin du III" et au d6but du IV" siöcle, des formes de

la typologie dressde ä l'aide du mat6riel du castellum
d'Alzey font leur apparition: bols cardnds (Alzey 25) et

6cuelles (Alzey 28). Elles sont, du moins ä Soleure, fa-
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und Näpfe (Alzey 28). Sie sind, zumindest in Solothurn,
helltonig (Abb. 30,1-3) und stammen der durchwegs
ähnlichen Tonbeschaffenheit nach, wie die anderen For-
men dieser Zeit, wohl aus regionalen Töpfereien.

Eonndes en päte claire (fig. 30,1-3) et proviennent,
d'aprös la qualitd de l'argile, comme les autres formes de

cette dpoque, d'officines rdgionales.
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Abb. 12. Helltonige Gebrauchskeramik. Mediterrane Formen: C.9,22 einhenkliger Krug; 8.4,34 zweihenkliger Krug; F.16,16 Deckel; C.3,10
Honigtopf. - Formen ab flavischer Zeit: C,5,8 Teller; C.5,9 Schüssel mit Horizontalrand (frühe Form); C.4,10 Schüssel mit Horizontalrand (späte
Form). - Keltische Fotmen: F.3,44 Becher; F.3,51 Tonne; F.3,18 Schale; F.3,39 Napf. M. ca. l:4.
Fig. 12. Cdramique commune ä päte claire. Formes mdditenandennes: C.9,22 crrche ä une anse; 8.4,34 cruche ä deux anses; F.16,16 couvercle;
C.3,10 pot ä miel. - Formes attest6es dös l'6poque flavienne: C.5,8 plat; C.5,9 bol ä marli horizontal (forme prdcoce); C.4,10 bol ä marli horizontal
(forme tardive). - Formes celtiques: F.3,44 gobelet; F.3,51 tonnelet; F,3,18 coupe; F.3,39 jatte. Ech. env. 1:4.
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5.2.2 Grautonige Gebrauchskeramik
(C. Schucany)

Definition

Der <<grautonigen Gebrauchskeramik>> haben wir alle
Gefässe zugeordnet, deren meist grauer Ton nicht oder

kaum gemagert ist. Die graue bis schwarze Oberfläche ist
oft geglättetoder poliert und manchmal mit einem Über-
zug versehen, wobei die Entscheidung, ob Überzug oder

polierte Oberfläche, nicht immer leicht zu treffen ist.

Manchmal, vor allem ab dem 2. Jahrhundert, ist der

Übergang nt den feineren Exemplaren der scheibenge-

drehten Grobkeramik (Kap. 5.2.4) fliessend, was zuEin-
ordnungsproblemen führen kann; in gewissen Publikatio-
nen werden diese beiden von uns getrennt behandelten

Gattungen denn auch ^)r graven Keramik zusammen-
gefasstT'. Die grautonige Gebrauchskeramik, vor allem
wenn es sich um feinere Ware handelt, wird auch als

Terra nigra, graue Feinkeramik, geschmauchte Keramik
oder c ö ramique fumi g ä e bezeichnet.

Vereinzelt treten im 1. Jahrhundert zwei Fabrikate auf,

die in unserem Gebiet fremd sind; sie dürften aus dem

nördlichen Gallien importiert sein und werden als gallo-
belgische Keramik bezeichnet (D.2,4-S). Einerseits sind

es helltonige eiförmige Becher und sog. Gurtbecher, die
oft mit einer dünnen, grauen bis dunkelbraunen Engobe

versehen sind, andererseits äusserst dünnwandige Becher
und Schälchen von grauem Ton und polierter Oberfläche.

Hier eingeordnet ist im weiteren die sog. cöramique

allobroge des 2. und früheren 3. Jahrhunderts, deren Ge-
fässe auf der Bodenunterseite einen erhabenen Kreis-
stempel tragen (Abb. 13, 4.4,34), meist mit dem Namen
des Töpfers. Der Ton ist mehrheitlich grau, manchmal
gelblich oder rosa und ziemlich stark gemagert, die Ober-
fläche meist geglättet und geschmaucht. Das Repertoire
umfasst neben ausgesprochen einheimischen Formen wie
eiförmige Töpfe, Knickwandschüsseln und Näpfe auch
Teller und Platten, die an die gleichzeitige Glanztonkera-
mik erinnern (s. Kap. 5.1.6).

Zur gleichen Keramikgruppe zählen wir auch die im
späten 3. Jahrhundert erscheinende sog. oberrheinische
Terra nigra mit grauem oder beigem Ton und schwarzer,
oft geglätteter Oberfläche, die manchmal mit einem
Überzug versehen sein kann.

5.2.2 C6ramique commune ä päte sombre
(C. Schucany)

Ddfinition

Nous avons rattachd ä la <cdramique commune ä päte

sombre>> tous les rdcipients dont I'argile, en gdndral grise,

n'est pas ou peu d6graissde. La surface grise ä noire est

souvent lissde ou polie et comporte parfois un revdte-

ment; il faut avouer que la distinction entre un rev6tement

ou une surface polie n'est pas toujours facile ä ötablir.
Parfois, surtout dös le II" siöcle, l'6volution de la c6ra-

mique grossiöre tournde (chap. 5.2.4) vers des produc-

tions plus fines peut conduire ä des problömes de classe-

ment; dans certaines publications, ces deux cat6gories,
que nous traitons sdpardment, peuvent aussi Ötre regrou-
pdes sous I'appellation g6n6rale de <<cdramique grise>>".

La cdramique commune ä päte grise, surtout lorsqu'il
s'agit de cdramique trös fine, est aussi ddsignde par les

termes Terra nigra, c6ramique fine grise ou cdramique

fumigde.
Deux fabrications dtrangöres ä notre rdgion apparais-

sent de maniöre isol6e au I* siöcle; elles ont dü ötre im-
portdes du nord de la Gaule et sont class6es sous la cdra-

mique gallo-belge (D.2,4-S). On compte, d'une part, des

gobelets ovoides ä päte claire et des Gurtbecher, sorent
recouverts d'un engobe fin, gris ä brun fonc6, d'autre
part, des gobelets et des petites coupes ä parois extröme-
ment fines, en päte grise, avec une surface polie.

On classera ici la cdramique allobroge du II" et du dd-

but du III' siöcle, dont les rdcipients portent une estam-
pille circulaire en relief (4.4,34), sous le pied, indiquant,
le plus souvent, le nom du potier. La päte est gdndrale-

ment grise, parfois jaune ou rose, assez fortement dd-

graissde, la surface, liss6e et fumigde. Le r6pertoire re-
groupe, ä cötd de formes indigönes comme des pots

ovoides, des bols cardnds et des dcuelles, des assiettes et

des plats rappelant la cdramique ä revötement argileux
contemporaine (cf. chap. 5.1.6).

Au möme groupe de cdramique appartient dgalement
la Terra nigra du Haut-Rhin, qui apparait ä la fin du III"
siöcle, faEonnde en päte grise ou beige et comportant une
surface noire, souvent lissde, pouvant parfois comporter
un revötement.

brikate anzunehmen, dass die grautonige Keramik zum
grössten Teil in lokalen Werkstätten hergestellt wurde.
Als Produktionsort können auch Gutshöfe in Frage kom-
men (2. B. Laufen-Müschhag).

Nur bei Formen, die in unserem Gebiet fremd sind
und/oder nur vereinzelt vorkommen, ist, wie erwähnt, ein
Import anzunehmen, etwa bei der gallobelgischen Kera-
mik (Tera nigra) aus dem nördlichen Gallien. Töpferei-
en der c4ramique allobroge sind in Vienne und Aoste/F
belegt. Ob die sog. Obenheinische Terra nigra in jedem

Fall aus dem namengebenden Gebiet stammt, oder ob
nicht auch in unseren Gegenden eine entsprechende Ware
produziert wurde, müssen künftige Forschungen ab-

klären.

mique ä päte grise est produite, pour sa plus grande part,
dans des ateliers locaux. Des villae (par ex. Laufen-
Müschhag) sont dgalement attestdes comme lieux de fa-
brication.

Seules des formes dtrangöres ä notre rdgion etlou ap-
paraissant de maniöre isolde, peuvent ötre considdrdes
comme import6es, comme la cdramique gallo-belge (Ter-

ra nigra) du nord de la Gaule. Des ateliers de cdramique
allobroge sont attestds ä Vienne et ä Aoste/F. Des re-
cherches futures devront v6rifier si la Terra nigra du
Haut-Rhin provient de la rdgion qui lui a donn6 son nom,
ou si une cdramique correspondante n'a pas 6td aussi pro-
duite dans notre rdgion.

Produktionsorte

Wie bei der helltonigen Gebrauchskeramik (Kap.
5.2.1) ist aufgrund der Häufigkeit und der vielfältigen Fa-

Lieux de production

Comme pour la cdramique commune ä päte claire
(chap. 5.2.1), on suppose qu'en raison de la frdquence, de

la diversit6 et de l'abondance des productions, la c6ra-

Vorkommen

Diese schon in der Latönezeit ungemein beliebte Ke-
ramik ist in den Regionen nördlich der Alpen auch in rö-
mischer Zeit bis mindestens ins mittlere 2. Jahrhundert
noch sehr häufig, und auch später ist sie noch gut vertre-
ten (s. Abb. 20); vor allem Genf (Region A) zeichnet sich

durch sehr hohe Anteile aus. Im Wallis (Region B) spielt
die bis ins letzte Drittel des 1. Jahrhunderts AD durchaus
häufige grautonige Gebrauchskeramik anschliessend nur
noch eine unbedeutende Rolle. AhnHches lässt sich auch
für das Tessin (Region H) sagen. Dort treten vereinzelt
grautonige feinkeramische Gefässe nur im späten 1. Jahr-
hundert BC auf; erst in der Spätantike kommen erneut
grautonige Gefässe auf.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

c Mediterrane Formen: In der 2. Hälfte des 1. Jahrhun-
derts BC treten neben den in einheimischer Tradition ste-

henden Gefässen Formen auf, deren Vorbild in der Cam-
pana zu suchen ist (2.B. Abb. 13, 4.L,9-1,1): vor allem
Teller, meistens mit Schrägrand, selten mit s-förmigem
Rand, und - wenn auch seltener - Schälchen. Von Cam-
pana- oder frühen Sigillataformen dürfte sich auch die im
2. Viertel des 1. Jahrhunderts AD in Augst, Vindonissa
und Baden erscheinende Schüssel mit Hängelippe ablei-
ten (Abb. 13,D.3r32), die anderswo selten ist. Im frühen
i. Jahrhundert kommen in Vindonissa graue Teller vor,
die der Randbildung nach auch pompejanisch-rote Plat-
ten nachahmen könnten (8.2,17 -18).

Ebenfalls in der Tradition des Mittelmeerraumes ste-

hen die grautonigen Kannen und Krüge, die in Lausanne
(Abb. 13, A.8,13) wie im italischen Kerngebiet vor allem

Occumences

Cette cdramique, d6jä trös apprdcide ä l'dpoque de La
Töne, est encore trös courante ä I'dpoque romaine au nord
des Alpes, jusqu'au milieu du II" siöcle au moins; elle
sera encore bien reprdsentde plus tard (cf. fig. 20). C'est
surtout Genöve (rdgion A) qui se distingue par une forte
occuffence. En Valais (rdgion B), la cdramique commune
ä päte grise, tout ä fait courante jusqu'au dernier tiers du
I"' siöcle AD, ne joue plus qu'un röle insignifiant par la
suite. Il en va de möme dans le Tessin (rdgion H); des 16-

cipients de c6ramique fine, grise, n'y apparaissent de ma-
niöre isol6e que jusqu'ä la fin du I* siöcle BC; c'est uni-
quement ä la fin de l'Antiquitd que des rdcipients ä päte
grise reviennent en usage.

Remarques sur l'6volution et le rdpertoire formel

o Les formes möditerranöennes: Dans la seconde moitid
du I"'siöcle BC apparaissent, parallölement aux rdcipients
de tradition indigöne, des formes dont le modöle est ä re-

chercher dans la cdramique campanienne (par ex. fig. 13,

4.119-11): ce sont surtout des assiettes, la plupart avec

bord oblique, rarement avec un bord en forme de S, et -
bien que plus rares - des coupelles. C'est de formes cam-
paniennes ou de sigilldes prdcoces qu'a dü s'inspirer, au

deuxiöme quart du I"' siöcle AD, un bol ä lövre pendante

connu ä Augst, Vindonissa et Baden (fig. 13, D.3r32),
plus rare ailleurs. Au ddbut du I"' siöcle apparaissent ä

Vindonissa des assiettes grises qui, d'aprös la forme de la
lövre, pourraient imiter des plats ä enduit interne rouge
pompdien (8.2,17-18).

De möme, c'est aux traditions mdditerrandennes que

se rattachent les cruches grises prdsentes ä Lausanne (fig.
13, A.8,13), comme en Italie centrale, dans les derniöres
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5.2.2 Grautonige Gebrauchskeramik
(C. Schucany)

Definition

Der <<grautonigen Gebrauchskeramik>> haben wir alle
Gefässe zugeordnet, deren meist grauer Ton nicht oder

kaum gemagert ist. Die graue bis schwarze Oberfläche ist
oft geglättetoder poliert und manchmal mit einem Über-
zug versehen, wobei die Entscheidung, ob Überzug oder

polierte Oberfläche, nicht immer leicht zu treffen ist.

Manchmal, vor allem ab dem 2. Jahrhundert, ist der

Übergang nt den feineren Exemplaren der scheibenge-

drehten Grobkeramik (Kap. 5.2.4) fliessend, was zuEin-
ordnungsproblemen führen kann; in gewissen Publikatio-
nen werden diese beiden von uns getrennt behandelten

Gattungen denn auch ^)r graven Keramik zusammen-
gefasstT'. Die grautonige Gebrauchskeramik, vor allem
wenn es sich um feinere Ware handelt, wird auch als

Terra nigra, graue Feinkeramik, geschmauchte Keramik
oder c ö ramique fumi g ä e bezeichnet.

Vereinzelt treten im 1. Jahrhundert zwei Fabrikate auf,

die in unserem Gebiet fremd sind; sie dürften aus dem

nördlichen Gallien importiert sein und werden als gallo-
belgische Keramik bezeichnet (D.2,4-S). Einerseits sind

es helltonige eiförmige Becher und sog. Gurtbecher, die
oft mit einer dünnen, grauen bis dunkelbraunen Engobe

versehen sind, andererseits äusserst dünnwandige Becher
und Schälchen von grauem Ton und polierter Oberfläche.

Hier eingeordnet ist im weiteren die sog. cöramique

allobroge des 2. und früheren 3. Jahrhunderts, deren Ge-
fässe auf der Bodenunterseite einen erhabenen Kreis-
stempel tragen (Abb. 13, 4.4,34), meist mit dem Namen
des Töpfers. Der Ton ist mehrheitlich grau, manchmal
gelblich oder rosa und ziemlich stark gemagert, die Ober-
fläche meist geglättet und geschmaucht. Das Repertoire
umfasst neben ausgesprochen einheimischen Formen wie
eiförmige Töpfe, Knickwandschüsseln und Näpfe auch
Teller und Platten, die an die gleichzeitige Glanztonkera-
mik erinnern (s. Kap. 5.1.6).

Zur gleichen Keramikgruppe zählen wir auch die im
späten 3. Jahrhundert erscheinende sog. oberrheinische
Terra nigra mit grauem oder beigem Ton und schwarzer,
oft geglätteter Oberfläche, die manchmal mit einem
Überzug versehen sein kann.

5.2.2 C6ramique commune ä päte sombre
(C. Schucany)

Ddfinition

Nous avons rattachd ä la <cdramique commune ä päte

sombre>> tous les rdcipients dont I'argile, en gdndral grise,

n'est pas ou peu d6graissde. La surface grise ä noire est

souvent lissde ou polie et comporte parfois un revdte-

ment; il faut avouer que la distinction entre un rev6tement

ou une surface polie n'est pas toujours facile ä ötablir.
Parfois, surtout dös le II" siöcle, l'6volution de la c6ra-

mique grossiöre tournde (chap. 5.2.4) vers des produc-

tions plus fines peut conduire ä des problömes de classe-

ment; dans certaines publications, ces deux cat6gories,
que nous traitons sdpardment, peuvent aussi Ötre regrou-
pdes sous I'appellation g6n6rale de <<cdramique grise>>".

La cdramique commune ä päte grise, surtout lorsqu'il
s'agit de cdramique trös fine, est aussi ddsignde par les

termes Terra nigra, c6ramique fine grise ou cdramique

fumigde.
Deux fabrications dtrangöres ä notre rdgion apparais-

sent de maniöre isol6e au I* siöcle; elles ont dü ötre im-
portdes du nord de la Gaule et sont class6es sous la cdra-

mique gallo-belge (D.2,4-S). On compte, d'une part, des

gobelets ovoides ä päte claire et des Gurtbecher, sorent
recouverts d'un engobe fin, gris ä brun fonc6, d'autre
part, des gobelets et des petites coupes ä parois extröme-
ment fines, en päte grise, avec une surface polie.

On classera ici la cdramique allobroge du II" et du dd-

but du III' siöcle, dont les rdcipients portent une estam-
pille circulaire en relief (4.4,34), sous le pied, indiquant,
le plus souvent, le nom du potier. La päte est gdndrale-

ment grise, parfois jaune ou rose, assez fortement dd-

graissde, la surface, liss6e et fumigde. Le r6pertoire re-
groupe, ä cötd de formes indigönes comme des pots

ovoides, des bols cardnds et des dcuelles, des assiettes et

des plats rappelant la cdramique ä revötement argileux
contemporaine (cf. chap. 5.1.6).

Au möme groupe de cdramique appartient dgalement
la Terra nigra du Haut-Rhin, qui apparait ä la fin du III"
siöcle, faEonnde en päte grise ou beige et comportant une
surface noire, souvent lissde, pouvant parfois comporter
un revötement.

brikate anzunehmen, dass die grautonige Keramik zum
grössten Teil in lokalen Werkstätten hergestellt wurde.
Als Produktionsort können auch Gutshöfe in Frage kom-
men (2. B. Laufen-Müschhag).

Nur bei Formen, die in unserem Gebiet fremd sind
und/oder nur vereinzelt vorkommen, ist, wie erwähnt, ein
Import anzunehmen, etwa bei der gallobelgischen Kera-
mik (Tera nigra) aus dem nördlichen Gallien. Töpferei-
en der c4ramique allobroge sind in Vienne und Aoste/F
belegt. Ob die sog. Obenheinische Terra nigra in jedem

Fall aus dem namengebenden Gebiet stammt, oder ob
nicht auch in unseren Gegenden eine entsprechende Ware
produziert wurde, müssen künftige Forschungen ab-

klären.

mique ä päte grise est produite, pour sa plus grande part,
dans des ateliers locaux. Des villae (par ex. Laufen-
Müschhag) sont dgalement attestdes comme lieux de fa-
brication.

Seules des formes dtrangöres ä notre rdgion etlou ap-
paraissant de maniöre isolde, peuvent ötre considdrdes
comme import6es, comme la cdramique gallo-belge (Ter-

ra nigra) du nord de la Gaule. Des ateliers de cdramique
allobroge sont attestds ä Vienne et ä Aoste/F. Des re-
cherches futures devront v6rifier si la Terra nigra du
Haut-Rhin provient de la rdgion qui lui a donn6 son nom,
ou si une cdramique correspondante n'a pas 6td aussi pro-
duite dans notre rdgion.

Produktionsorte

Wie bei der helltonigen Gebrauchskeramik (Kap.
5.2.1) ist aufgrund der Häufigkeit und der vielfältigen Fa-

Lieux de production

Comme pour la cdramique commune ä päte claire
(chap. 5.2.1), on suppose qu'en raison de la frdquence, de

la diversit6 et de l'abondance des productions, la c6ra-

Vorkommen

Diese schon in der Latönezeit ungemein beliebte Ke-
ramik ist in den Regionen nördlich der Alpen auch in rö-
mischer Zeit bis mindestens ins mittlere 2. Jahrhundert
noch sehr häufig, und auch später ist sie noch gut vertre-
ten (s. Abb. 20); vor allem Genf (Region A) zeichnet sich

durch sehr hohe Anteile aus. Im Wallis (Region B) spielt
die bis ins letzte Drittel des 1. Jahrhunderts AD durchaus
häufige grautonige Gebrauchskeramik anschliessend nur
noch eine unbedeutende Rolle. AhnHches lässt sich auch
für das Tessin (Region H) sagen. Dort treten vereinzelt
grautonige feinkeramische Gefässe nur im späten 1. Jahr-
hundert BC auf; erst in der Spätantike kommen erneut
grautonige Gefässe auf.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

c Mediterrane Formen: In der 2. Hälfte des 1. Jahrhun-
derts BC treten neben den in einheimischer Tradition ste-

henden Gefässen Formen auf, deren Vorbild in der Cam-
pana zu suchen ist (2.B. Abb. 13, 4.L,9-1,1): vor allem
Teller, meistens mit Schrägrand, selten mit s-förmigem
Rand, und - wenn auch seltener - Schälchen. Von Cam-
pana- oder frühen Sigillataformen dürfte sich auch die im
2. Viertel des 1. Jahrhunderts AD in Augst, Vindonissa
und Baden erscheinende Schüssel mit Hängelippe ablei-
ten (Abb. 13,D.3r32), die anderswo selten ist. Im frühen
i. Jahrhundert kommen in Vindonissa graue Teller vor,
die der Randbildung nach auch pompejanisch-rote Plat-
ten nachahmen könnten (8.2,17 -18).

Ebenfalls in der Tradition des Mittelmeerraumes ste-

hen die grautonigen Kannen und Krüge, die in Lausanne
(Abb. 13, A.8,13) wie im italischen Kerngebiet vor allem

Occumences

Cette cdramique, d6jä trös apprdcide ä l'dpoque de La
Töne, est encore trös courante ä I'dpoque romaine au nord
des Alpes, jusqu'au milieu du II" siöcle au moins; elle
sera encore bien reprdsentde plus tard (cf. fig. 20). C'est
surtout Genöve (rdgion A) qui se distingue par une forte
occuffence. En Valais (rdgion B), la cdramique commune
ä päte grise, tout ä fait courante jusqu'au dernier tiers du
I"' siöcle AD, ne joue plus qu'un röle insignifiant par la
suite. Il en va de möme dans le Tessin (rdgion H); des 16-

cipients de c6ramique fine, grise, n'y apparaissent de ma-
niöre isol6e que jusqu'ä la fin du I* siöcle BC; c'est uni-
quement ä la fin de l'Antiquitd que des rdcipients ä päte
grise reviennent en usage.

Remarques sur l'6volution et le rdpertoire formel

o Les formes möditerranöennes: Dans la seconde moitid
du I"'siöcle BC apparaissent, parallölement aux rdcipients
de tradition indigöne, des formes dont le modöle est ä re-

chercher dans la cdramique campanienne (par ex. fig. 13,

4.119-11): ce sont surtout des assiettes, la plupart avec

bord oblique, rarement avec un bord en forme de S, et -
bien que plus rares - des coupelles. C'est de formes cam-
paniennes ou de sigilldes prdcoces qu'a dü s'inspirer, au

deuxiöme quart du I"' siöcle AD, un bol ä lövre pendante

connu ä Augst, Vindonissa et Baden (fig. 13, D.3r32),
plus rare ailleurs. Au ddbut du I"' siöcle apparaissent ä

Vindonissa des assiettes grises qui, d'aprös la forme de la
lövre, pourraient imiter des plats ä enduit interne rouge
pompdien (8.2,17-18).

De möme, c'est aux traditions mdditerrandennes que

se rattachent les cruches grises prdsentes ä Lausanne (fig.
13, A.8,13), comme en Italie centrale, dans les derniöres
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in den TetztenDezennien vor der Zeitwende auftreten. Ab
dem späten 1. Jahrhundert erscheinen grautonige Exem-
plare des von der helltonigen Keramik (Kap. 5.2.1) her

bekannten sog. Honigtopfs (Abb. 13, D.6,9), der im We-

sten selten ist. In Baden ist er bis ins mittlere 2. Jahrhun-

dert belegt. In Genf treten im 3. Jahrhundert Teller auf
(Abb. 13, A.4,30-31,), die teils an die helltonigen bzw.

mit Überzug versehenen Exemplare des Mittellandes er-

innern (s. Kap. 5.1.6; Kap. 5.2.1), teils auf dem Rand mit
einer Kehle versehen sind; sie sind z.T. der im 2. Jahr-

hundert erscheinenden cöramique allobroge zrtzt;rech-

nen. Nicht unähnliche Teller kommen im späteren

3. Jahrhundert auch inAugst vor (Abb. 13, D.11,13). Dort
treten ab dieser Zeit Schüsseln der oberrheinischen Tera
nigra in Erscheinung.

c Einheimische Formen' Der Grossteil der grautonigen

Gebrauchskeramik führt jedoch Formen der ausgehenden

Latönezeit fort: In erster Linie ist der Schultertopf bzw.

-becher zu nennen (Abb. 13, C.lr20), eine weitherum be-

liebte Form. Schultertöpfe und -becher werden in der

Augster Gegend und in Vindonissa in der 2. Hälfte des

1. Jahrhundefts seltener, im westlichen Mittelland um die
Mitte des 2. Jahrhunderts, während sie im östlichen Mit-
telland in erstaunlich wenig geänderter Ausprägung bis
ins späte 2. Jahrhundert vorkommen können; im Laufe
der Zeit wurden sie wohl durch die entsprechenden Ge-

fässe der Glanztonkeramik ersetzt.

Im Genferseegebiet und im Wallis kommen ähnliche

Gefässe mit ausgeprägter Schulter vor, deren Form aber

ovaler ist (Abb. 13, L.2,47). Sie leben im 3. Jahrhundert in
den für Genf so charakteristischen Waren, der cöramique

fumigöe und der cöramique allobroge, fort (4.4,35-38).
Einer der Leittypen der Basler Gegend für das frühere

l. Jahrhundert ist die kleine, mit Rädchenmuster verz\er-
te Tonne mit Trichtenand (Abb. 13, D.3,36). Sie weist
nach Ostfrankreich und ins Oberheintal und scheint süd-

lich des Jura weitgehend zu fehlen.
Steilrandtöpfe (Abb. 13, F.l7,l7) erscheinen um die

Mitte des 1. Jahrhunderts. In Vindonissa werden sie bis
zu Beginn des 2. Jahrhunderts zur Hauptform.

Im Tessin tritt im späteren 4. Jahrhundert eine bau-

chige Urne mit kleinem Rand auf (H.15,3-4; H.1,6,3;

H.17,2), die nach langem Unterbruch die grautonige Ke-
ramik dort wieder einführt.

Grosse Tonnen (Abb. 13, C.2,22) sind im westlichen
Mittelland schon im 1. Jahrhundert gut vertreten.

Während sie in Avenches nach der Mitte des 2. Jahrhun-

derts verschwinden, kommen sie in Solothurn in sich
kaum ändernder Ausprägung bis ins 3. Jahrhundert vor.

Im östlichen Mittelland sind sie im früheren 1. Jahrhun-

dert noch eher selten, scheinen im späteren 1. Jahrhundert
aber häufiger zu werden.

ddcennies avant notre öre. Dös la fin du I" siöcle appa-

raissent, en päte grise, des exemplaires du Honigtopf (fig.
13, D.6r9), pot ä provisions connu en päte claire (chap.

5.2.I); ce type semble rare dans I'ouest de la Suisse. Il
est attestd ä Baden jusqu'au milieu du II" siöcle. A Ge-

növe, apparaissent au III" siöcle des assiettes (fig. 13,

4.4,30-31,) rappelant tantöt les exemplaires du Plateau

en päte claire, comportant parfois un rev6tement, tantöt
pourvues d'une lövre (cf. chap. 5.1.6; chap. 5.2.1); elles

comptent, en partie, parmi la cdramique allobroge appa-

rue au II" siöcle. Des assiettes semblabes apparaissent ä

Augst ä la fin du III' siöcle (fig. 13, D.11,13). En outre,

des bols en Tena nigra du Haut-Rhin font leur apparition
sur le möme site, ä la m6me dpoque.

o Formes indigönes: la plus grande partie de la cdra-

mique commune ä päte grise reproduit des formes de La
Töne finale: en premier lieu, on peut citer le pot ou le go-

belet ä dpaule marqu6e (fig. 13, C.1,20), une forme lar-
gement apprdcide. Les pots et les gobelets ä dpaule se ra-

rdfient dans la rdgion d'Augst et d Vindonissa dans la
seconde moitid du I* siöcle, ä l'ouest du Plateau au milieu
du II" siöcle, alors qu'ils perdurent ä I'est, sous des

formes inchangdes, jusqu'ä la fin du II" siöcle; peu ä peu,

ils seront remplacds par des r6cipients correspondants en

cdramique ä revötement argileux.
Dans la rdgion l6manique et en Valais, apparaissent

des rdcipients semblables ä dpaule marqude, mais dont la
forme est ovale (fig. 13, 4.2147). Ils perdurent au III"
siöcle dans deux catdgories de c6ramiques caractdris-

tiques pour Genöve, la cdramique fumigde et la cöra-
mique allobroge (4.4,35-38).

Le tonnelet dlcord ä la roulette avec embouchure en

forme d'entonnoir (fig. 13, D.3,36) illustre un des types

majeurs de la rdgion de Bäle pour le d6but du I" siöcle. Il
renvoie ä l'est de la France et ä la vall6e supdrieure de

Rhin, et semble absent au sud des Alpes.
Les pots tronconiques (fig. 13, F.l7,l7) font leur ap-

parition vers le milieu du I"' siöcle. A Vindonissa, ils
reprdsentent la forme principale jusqu'au d6but du

II" siöcle.
C'est au Tessin qu'apparait ä la fin du IV" siöcle une

urne pansue, ä petite lövre (H.15,3-4;H.l6r3;H.l7r2),
qui marque ainsi, aprös une longue interruption, le retour
de la cdramique ä päte grise.

Les grands tonneaux (fig. 13, C.2,22) sont d6jä bien
repr6sentds au I"' siöcle ä I'ouest du Plateau. Alors qu'ils
disparaissent ä Avenches aprös le milieu du II" siöcle, on

les rencontre ä Soleure, dans des crdations qui ne chan-
gent guörejusqu'au III" siöcle. A I'est du Plateau, ils sont

encore rares au d6but du I" siöcle, mais semblent plus
courants ä la fin du siöcle

Les bouteilles (fig. 13, ß.3,77) disparaissent en Valais

au I" siöcle AD. A I'est du Plateau, on les trouve rarement
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4.4,30

A.4,37 4.8,13

D. 1 1,13
D.6,9
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c.|,20 A.2,47

4.4,34

D.3,36

D.7,22
F.7l,rl

c.7,19 F.3,77 c.2,22
Abb. 13. Grautonige Gebrauchskeramik. Nachahmungen von Campana-Typen: A.1,9-10 Teller'; A,1,11 Schälchen; D.3,32 Schüssel. - Gebrauchs-
keramik meditenaner Form: A.8,13 Krug; D.6,9 Honigtopf; 4.4,30-31 Teller der cöramique fumigöe a:us Genf; D.11,13 späte Teller aus Augst. *
Keltische Formen: A.1,12 Schüssel; A,4,34 Schüssel der cöramique allobroge; D.7,22 und C.1,19 Napf; C.1,20 Schulterbecher; F.17,17 Steilrand-
becher; A..2,47 Becher; D,3,36 Tonne mit Trichterrand aus Augst; F,3,77 Flasche; C.2,22 Tonne. M. ca. 1 :4.
Fig. 13. Cdramique commune ä päte sombre. Imitations de types de la cdramique campanienne: 4.1,9-10 plats; A.1,11 petite coupe; D.3,32 bol. -
cdramique commune d'inspiration mdditerandenne: A.8,13 cruche; D.6,9 pot ä miel; A.4,30-31 plats en cöranrique fumigy'e de Genöve; D.11,13
plats tardifs d'Augst. - Formes celtiques: A.l,l2bol; A.4,34 bol en cdramique allobroge; D.7,22 et C.1,19 jattes; C.1,20 gobelet ä dpaule; F.17,17
gobelet ä bord vertical; A,2,47 gobelet; D3,36 tonnelet ä bord 6vasd d'Augst; F.3,77 bouteille; C.2,22 tonnelet. Ech. env. 1 :4.
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in den TetztenDezennien vor der Zeitwende auftreten. Ab
dem späten 1. Jahrhundert erscheinen grautonige Exem-
plare des von der helltonigen Keramik (Kap. 5.2.1) her

bekannten sog. Honigtopfs (Abb. 13, D.6,9), der im We-

sten selten ist. In Baden ist er bis ins mittlere 2. Jahrhun-

dert belegt. In Genf treten im 3. Jahrhundert Teller auf
(Abb. 13, A.4,30-31,), die teils an die helltonigen bzw.

mit Überzug versehenen Exemplare des Mittellandes er-

innern (s. Kap. 5.1.6; Kap. 5.2.1), teils auf dem Rand mit
einer Kehle versehen sind; sie sind z.T. der im 2. Jahr-

hundert erscheinenden cöramique allobroge zrtzt;rech-

nen. Nicht unähnliche Teller kommen im späteren

3. Jahrhundert auch inAugst vor (Abb. 13, D.11,13). Dort
treten ab dieser Zeit Schüsseln der oberrheinischen Tera
nigra in Erscheinung.

c Einheimische Formen' Der Grossteil der grautonigen

Gebrauchskeramik führt jedoch Formen der ausgehenden

Latönezeit fort: In erster Linie ist der Schultertopf bzw.

-becher zu nennen (Abb. 13, C.lr20), eine weitherum be-

liebte Form. Schultertöpfe und -becher werden in der

Augster Gegend und in Vindonissa in der 2. Hälfte des

1. Jahrhundefts seltener, im westlichen Mittelland um die
Mitte des 2. Jahrhunderts, während sie im östlichen Mit-
telland in erstaunlich wenig geänderter Ausprägung bis
ins späte 2. Jahrhundert vorkommen können; im Laufe
der Zeit wurden sie wohl durch die entsprechenden Ge-

fässe der Glanztonkeramik ersetzt.

Im Genferseegebiet und im Wallis kommen ähnliche

Gefässe mit ausgeprägter Schulter vor, deren Form aber

ovaler ist (Abb. 13, L.2,47). Sie leben im 3. Jahrhundert in
den für Genf so charakteristischen Waren, der cöramique

fumigöe und der cöramique allobroge, fort (4.4,35-38).
Einer der Leittypen der Basler Gegend für das frühere

l. Jahrhundert ist die kleine, mit Rädchenmuster verz\er-
te Tonne mit Trichtenand (Abb. 13, D.3,36). Sie weist
nach Ostfrankreich und ins Oberheintal und scheint süd-

lich des Jura weitgehend zu fehlen.
Steilrandtöpfe (Abb. 13, F.l7,l7) erscheinen um die

Mitte des 1. Jahrhunderts. In Vindonissa werden sie bis
zu Beginn des 2. Jahrhunderts zur Hauptform.

Im Tessin tritt im späteren 4. Jahrhundert eine bau-

chige Urne mit kleinem Rand auf (H.15,3-4; H.1,6,3;

H.17,2), die nach langem Unterbruch die grautonige Ke-
ramik dort wieder einführt.

Grosse Tonnen (Abb. 13, C.2,22) sind im westlichen
Mittelland schon im 1. Jahrhundert gut vertreten.

Während sie in Avenches nach der Mitte des 2. Jahrhun-

derts verschwinden, kommen sie in Solothurn in sich
kaum ändernder Ausprägung bis ins 3. Jahrhundert vor.

Im östlichen Mittelland sind sie im früheren 1. Jahrhun-

dert noch eher selten, scheinen im späteren 1. Jahrhundert
aber häufiger zu werden.

ddcennies avant notre öre. Dös la fin du I" siöcle appa-

raissent, en päte grise, des exemplaires du Honigtopf (fig.
13, D.6r9), pot ä provisions connu en päte claire (chap.

5.2.I); ce type semble rare dans I'ouest de la Suisse. Il
est attestd ä Baden jusqu'au milieu du II" siöcle. A Ge-

növe, apparaissent au III" siöcle des assiettes (fig. 13,

4.4,30-31,) rappelant tantöt les exemplaires du Plateau

en päte claire, comportant parfois un rev6tement, tantöt
pourvues d'une lövre (cf. chap. 5.1.6; chap. 5.2.1); elles

comptent, en partie, parmi la cdramique allobroge appa-

rue au II" siöcle. Des assiettes semblabes apparaissent ä

Augst ä la fin du III' siöcle (fig. 13, D.11,13). En outre,

des bols en Tena nigra du Haut-Rhin font leur apparition
sur le möme site, ä la m6me dpoque.

o Formes indigönes: la plus grande partie de la cdra-

mique commune ä päte grise reproduit des formes de La
Töne finale: en premier lieu, on peut citer le pot ou le go-

belet ä dpaule marqu6e (fig. 13, C.1,20), une forme lar-
gement apprdcide. Les pots et les gobelets ä dpaule se ra-

rdfient dans la rdgion d'Augst et d Vindonissa dans la
seconde moitid du I* siöcle, ä l'ouest du Plateau au milieu
du II" siöcle, alors qu'ils perdurent ä I'est, sous des

formes inchangdes, jusqu'ä la fin du II" siöcle; peu ä peu,

ils seront remplacds par des r6cipients correspondants en

cdramique ä revötement argileux.
Dans la rdgion l6manique et en Valais, apparaissent

des rdcipients semblables ä dpaule marqude, mais dont la
forme est ovale (fig. 13, 4.2147). Ils perdurent au III"
siöcle dans deux catdgories de c6ramiques caractdris-

tiques pour Genöve, la cdramique fumigde et la cöra-
mique allobroge (4.4,35-38).

Le tonnelet dlcord ä la roulette avec embouchure en

forme d'entonnoir (fig. 13, D.3,36) illustre un des types

majeurs de la rdgion de Bäle pour le d6but du I" siöcle. Il
renvoie ä l'est de la France et ä la vall6e supdrieure de

Rhin, et semble absent au sud des Alpes.
Les pots tronconiques (fig. 13, F.l7,l7) font leur ap-

parition vers le milieu du I"' siöcle. A Vindonissa, ils
reprdsentent la forme principale jusqu'au d6but du

II" siöcle.
C'est au Tessin qu'apparait ä la fin du IV" siöcle une

urne pansue, ä petite lövre (H.15,3-4;H.l6r3;H.l7r2),
qui marque ainsi, aprös une longue interruption, le retour
de la cdramique ä päte grise.

Les grands tonneaux (fig. 13, C.2,22) sont d6jä bien
repr6sentds au I"' siöcle ä I'ouest du Plateau. Alors qu'ils
disparaissent ä Avenches aprös le milieu du II" siöcle, on

les rencontre ä Soleure, dans des crdations qui ne chan-
gent guörejusqu'au III" siöcle. A I'est du Plateau, ils sont

encore rares au d6but du I" siöcle, mais semblent plus
courants ä la fin du siöcle

Les bouteilles (fig. 13, ß.3,77) disparaissent en Valais

au I" siöcle AD. A I'est du Plateau, on les trouve rarement

4.1,9 4.1,11

4.1,10
D.3,32

4.4,30

A.4,37 4.8,13

D. 1 1,13
D.6,9

4.1,72

c.|,20 A.2,47

4.4,34

D.3,36

D.7,22
F.7l,rl

c.7,19 F.3,77 c.2,22
Abb. 13. Grautonige Gebrauchskeramik. Nachahmungen von Campana-Typen: A.1,9-10 Teller'; A,1,11 Schälchen; D.3,32 Schüssel. - Gebrauchs-
keramik meditenaner Form: A.8,13 Krug; D.6,9 Honigtopf; 4.4,30-31 Teller der cöramique fumigöe a:us Genf; D.11,13 späte Teller aus Augst. *
Keltische Formen: A.1,12 Schüssel; A,4,34 Schüssel der cöramique allobroge; D.7,22 und C.1,19 Napf; C.1,20 Schulterbecher; F.17,17 Steilrand-
becher; A..2,47 Becher; D,3,36 Tonne mit Trichterrand aus Augst; F,3,77 Flasche; C.2,22 Tonne. M. ca. 1 :4.
Fig. 13. Cdramique commune ä päte sombre. Imitations de types de la cdramique campanienne: 4.1,9-10 plats; A.1,11 petite coupe; D.3,32 bol. -
cdramique commune d'inspiration mdditerandenne: A.8,13 cruche; D.6,9 pot ä miel; A.4,30-31 plats en cöranrique fumigy'e de Genöve; D.11,13
plats tardifs d'Augst. - Formes celtiques: A.l,l2bol; A.4,34 bol en cdramique allobroge; D.7,22 et C.1,19 jattes; C.1,20 gobelet ä dpaule; F.17,17
gobelet ä bord vertical; A,2,47 gobelet; D3,36 tonnelet ä bord 6vasd d'Augst; F.3,77 bouteille; C.2,22 tonnelet. Ech. env. 1 :4.
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Flaschen (Abb. 13, F.3,77) verschwinden im Wallis im
1. Jahrhundert AD. Im östlichen Mittelland treten sie im
früheren 1. Jahrhundert vorerst eher selten in Erschei-
nung, werden im späteren 1. Jahrhundert aber offenbar
etwas häufiger.

Seit dem 2. Jahrhundert BC kommen im Genferseege-

biet und im Wallis Schüsseln mit Wandknick vor (Abb.

13, A.lrLz), die oft mit Glättmuster verziert sind. In
Avenches ist im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts eine Wand-

knickschüssel mit gerilltem Hals ziemlich häufig. Auch
im östlichen Mittelland fehlen grautonige Schüsseln mit
Wandknick nicht. Sie werden der Herkunft und Technik
(Überzug) wegen allerdings als Schüsseln Drack 20 be-
zeichnet und sind von uns in die Kategorie <<Diverse

engobierte Keramik einheimischer Form (Drack 20-22
etc.)> eingeordnet worden (Kap. 5.1.4).

Die Schüssel mit Becherprofil (Abb. 13, A,.4,34) der

in Genffür das 3. Jahrhundert charakteristischen cörami-
que fumigie und cöramique allobroge erinnert an die
gleichzeitigen Exemplare der Glanztonkeramik (2.B.

4.4,24; Kap. 5.1.6).
Die Schüssel mit eingebogenem verdicktem Rand

(Abb. 13, D.7 r22), eine weitere Augster Form, die in den

anderen Regionen in dieser Art kaum vorkommt, er-

scheint im l. Jahrhundert vorerst nur vereinzelt, wird im
2. Jahrhundert aber sehr beliebt.

Näpfe (Abb. 13, C.1,19) sind überall vertreten. Im
Wallis, in Vindonissa und in Baden verschwinden sie im
1. Jahrhundert AD, während sie weiter östlich und in
Avenches noch bis ins 2. Jahrhundert hinein vorkommen.

Ausgewählte Literatur - Grautonige Gebrauchskeramik
Definition: Ettlinger/Simonett 1952, 1 5; Paunier I 98 1, 39f.; 259-27 l;
Bernhard 1984/85 (Obenheinische Terra nigra); Schucany 1996,
ll3f.:127-136.
Produktion: Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,15-28.

5.2.3 Pompejanisch-rote Platten
(A. Hochuli-Gysel)

Definition

Eine klare Definition dieser Gefässgattung ist nicht
möglich, weil unter dieser Bezeichnung ganz unter-
schiedliche Fabrikate und Formvarianten zusammenge-

fasst sind.
Als echte pompejanisch-rote Platten gelten flachbo-

dige Teller und Platten von etwa 15-30 cm Durchmesser

aus braunem bis braunrotem, mit schwarzen vulkani-
schen Partikeln stark gemagertem Ton und einem dicken,
matten, pompejanisch-roten Überzug auf der Innenseite.

au ddbut du I"', mais elles deviennent un peu plus frd-
quentes ä la fin du I"'siöcle.

Dös le II" siöcle BC apparaissent dans la rdgion ldma-

nique et en Valais des bols car6n6s (fig. 13, 4.1,L2) sou-

vent orn6s d'un ddcor lustrd. A Avenches, le bol car6nd

ä col stri6 est assez frdquent dans le troisiöme quart du

I* siöcle. A l'est du Plateau, les bols cardnds ne manquent
pas non plus. On les ddsigne, d'aprös I'origine et la tech-

nique (revötement), sous I'appellation bols Drack 20 et

nous les avons classds dans la catdgorie <c6ramique di-
verse, engob6e de forme indigöne> (Drack 20-22 etc.)

(chap. 5.1.4).
Le bol ä profil de gobelet (fig. 13, L.4,34) de la c6ra-

mique fumigde et allobroge, caract6ristique ä Genöve au

III" siöcle, rappelle les exemplaires similaires de la cdra-

mique ä revötement argileux contemporaine (par ex.

4.4,24; chap.5.1.6).
Le bol ä lövre dpaissie, repli6e vers I'intdrieur (fig. 13,

D.7,22), une forme spdcifique d'Augst, peu prdsente dans

les autres rdgions, apparait d'abord de maniöre isolde au

I* siöcle, mais devient trös appr6cide au II" siöcle.

Les dcuelles (fig. 13, C.1,19) sont partout prdsentes.

En Valais, d Vindonissa et ä Baden, elles disparaissent

au I"' siöcle, alors qu'elles peuvent apparaitre jusqu'au
II" siöcle ä Avenches et plus ä I'est.

Sölection biblio graphique
Ddfinition: Ettlinger/Simonel1 1952, 15; Paunier I981, 39s.; 259-27|;
Bernhard 1984185 (Terra nigra du Haut-Rhin); Schucany 1996, 113s.;
12',7-136.
Production: Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,15-28.

5.2.3 Plats ä engobe interne rouge pomp6ien
(A. Hochuli-Gysel)

Ddfinition

Une d6finition prdcise de ce genre de rdcipients n'est
pas possible, car sous cette d6signation sont regroupds

des plats qui peuvent prdsenter de grandes diffdrences

technologiques et morphologiques.
Les vdritables plats rouges <<pompdiens>> sont des

vases ä fond plat, de 15 ä 30 cm de diamötre environ, en
argile fortement ddgraissde, brune ä brun rouge, avec des

particules volcaniques noires et un engobe interne dpais,

mat, rouge <<pompdien>>. Ils peuvent comporter des cou-

Dazu gehören einfache Deckel ohne Überzug. Selten sind
diese Platten gestempeltT'z. Hitzespuren sind besonders

bei diesen Fabrikaten zu verzeichnen. Sie weisen auf die
Verwendung als Backplatten. Diese Produkte stammen
aus dem westlichen Mittelitalien (Campanien, siehe un-
ten) (Abb. 14,3).

Es existieren verschiedene andere Fabrikate, die mit
den mittelitalischen die Grundform sowie den roten In-
nenüberzug gemeinsam haben, nicht aber deren Mage-
rung mit vulkanischen Partikeln. Auch diese weisen ver-
schiedentlich Hitzespuren des Backvorganges auf. Die
Randbildung ist gerade, es kommen auch mandelförmige
und nach aussen gebogene Ränder vor. Manchmal besit-
zen diese Platten einen schwach erhabenen Standring
(Abb. 14,4) sowie (eher selten) Deckel (Abb. 14,5-6)73.

vercles simples, sans revötement. Ces plats sont rarement
estampillds8e. On peut y observer des traces de feu qui
indiquent un usage comme plats ä cuire. Ces produits
proviennent de la partie occidentale de I'Italie centrale
(Campanie, cf. infra) (fig. 14,3).

Il existe d'autres fabrications qui, par leur forme et
leur engobe interne sont semblables aux productions ita-
liennes, mais dont la päte ne comporte pas de d6graissant
d' origine volcanique. Elles prdsentent 6galement souvent
des traces de feu dues ä la cuisson. Bien que la forme de

la lövre soit le plus souvent rectiligne, il existe aussi des

lövres en forme d'amandes et 6versdes. Parfois, ces plats
possödent un pied annulaire l6görement saillant ainsi
qu'un couvercle (plutöt rare) (fig. I4,4-6)e0.

Produktionsorte und Vorkommen

Fünf hauptsächliche Fabrikationsgruppen sind zu un-
terscheiden:

Fabrikate aus dem westlichen Mittelitalien (Campanien)
Ab spätrepublikanischer Zeit wurden pompejanisch-

rote Platten in verschiedenen Ateliers hergestellt; eines

davon befand sich in Cumae. Sie erreichten aber erst ab

spätaugusteischer Zeit auch die Gebiete nördlich der Al-
pen. Aufgrund des Tones sind sie leicht zu identifizieren.

Meistens handelt es sich um Platten (mit zugehörigem
Deckel, vgl. Abb. 14,5) mit schwach konkaver Wandung
und ungegliedertem Rand (2.8. D.3,44-45). Vereinzelt
sind sie gestempelt. Selten ist eine Variante mit schma-
lem Horizontalrand; in Avenches ist sie im 1. Viertel des

1. Jahrhunderts AD belegt, während die mandelförmigen
Randbildungen der älteren Formen im Untersuchungsge-
biet nicht vertreten sind. Im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts
AD versiegt die Einfuhr aus Mittelitalien, auch wenn
noch bis ins frühe 2. Jahrhundert AD vereinzelte Stücke
auftreten können.

Mittelitalische pompejanisch-rote Platten kommen -
mit Ausnahme des Tessin (in diesem Band werden nur des-

sen Grabfunde behandelt) - im ganzen Arbeitsgebiet vor,
so im Wallis (8.6,29), in Avenches (C.1,23), in der Nord-
we sts chweiz (D.3,444 5 ; D.4,26-28), in Vi n d o n i s s a (Kap.
7.6), in Baden (F.3,78), in Oberwinterthur (F.12,34), in
Eschenz (F.20,13) und in Chur (Kap. 7.8).

Andere Fabrikzte
Obwohl die Grundform des flachen Tellers bzw. der

Platte mit jener der ersten Gruppe übereinstimmt, ist eine

72 Grünewald et al. 1980.
73 Meylan Krause 1995, 172, Abb. 1,9; Castella/Meylan Krause 1994,

AV280 und 281.

Lieux de production et occurrences

On peut distinguer cinq groupes principaux de fabri-
cation:

Fabrications de I'Italie centrale (Campanie)
Dös la fin de l'6poque rdpublicaine, les plats rouges

<<pomp6iens> sont produits dans diffdrents ateliers, dont
celui de Cumes. C'est seulement ä partir de la fin de

l'dpoque augustdenne qu'ils atteignent aussi d'autres 16-

gions au nord des Alpes. Ils sont facilement identifiables
gräce ä leur päte.

La plupart du temps, il s'agit de plats (avec couvercle
correspondant) prdsentant une paroi ldgörement concave,
noire, et une lövre ddtach1e (par ex. D.3,44-45).Ils sont
parfois estampillds. On trouve, mais rarement, une va-
riante avec une lövre horizontale 6troite, attestde ä
Avenches dans le premier quart du I"' siöcle AD; les

lövres en forme d'amande des formes plus anciennes, en

revanche, n'ont pas dtd importdes. Dans le troisiöme
quart du I* siöcle AD, les importations d'Italie centrale
cessent möme si des piöces isoldes peuvent encore appa-
raitre jusqu'au ddbut du II" siöcle.

Les plats rouges <<pompdiens>> d'Italie centrale ap-

paraissent dans toute la Suisse, notamment en Valais
(8.6,29), ä Avenches (C,lr23), dans le nord-ouest de la
S ui sse (D.3,4445 ; D.4,26-28), it Vin do ni s s a (chap. 7 .6),

ä Baden (F.3,78), ä Oberwinterthur (F.12,34), ä Eschenz
(F.20,13) et ä Coire (chap. 7.8), ä I'exception du Tessin
(il est vrai que dans ce volume, seuls sont traitds les en-

sembles fundraires de ce canton).

Autres fabrications
Bien que la forme fondamentale corresponde ä celle

du groupe 1, on ne peut pas certifier que ces rdcipients

89 Grünewald et al. 1980.
90 Meylan Klause 1995, 172,fig. 1,9; Castella/Meylan Krause 1994,

AV 280 et 28 i.
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Flaschen (Abb. 13, F.3,77) verschwinden im Wallis im
1. Jahrhundert AD. Im östlichen Mittelland treten sie im
früheren 1. Jahrhundert vorerst eher selten in Erschei-
nung, werden im späteren 1. Jahrhundert aber offenbar
etwas häufiger.

Seit dem 2. Jahrhundert BC kommen im Genferseege-

biet und im Wallis Schüsseln mit Wandknick vor (Abb.

13, A.lrLz), die oft mit Glättmuster verziert sind. In
Avenches ist im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts eine Wand-

knickschüssel mit gerilltem Hals ziemlich häufig. Auch
im östlichen Mittelland fehlen grautonige Schüsseln mit
Wandknick nicht. Sie werden der Herkunft und Technik
(Überzug) wegen allerdings als Schüsseln Drack 20 be-
zeichnet und sind von uns in die Kategorie <<Diverse

engobierte Keramik einheimischer Form (Drack 20-22
etc.)> eingeordnet worden (Kap. 5.1.4).

Die Schüssel mit Becherprofil (Abb. 13, A,.4,34) der

in Genffür das 3. Jahrhundert charakteristischen cörami-
que fumigie und cöramique allobroge erinnert an die
gleichzeitigen Exemplare der Glanztonkeramik (2.B.

4.4,24; Kap. 5.1.6).
Die Schüssel mit eingebogenem verdicktem Rand

(Abb. 13, D.7 r22), eine weitere Augster Form, die in den

anderen Regionen in dieser Art kaum vorkommt, er-

scheint im l. Jahrhundert vorerst nur vereinzelt, wird im
2. Jahrhundert aber sehr beliebt.

Näpfe (Abb. 13, C.1,19) sind überall vertreten. Im
Wallis, in Vindonissa und in Baden verschwinden sie im
1. Jahrhundert AD, während sie weiter östlich und in
Avenches noch bis ins 2. Jahrhundert hinein vorkommen.

Ausgewählte Literatur - Grautonige Gebrauchskeramik
Definition: Ettlinger/Simonett 1952, 1 5; Paunier I 98 1, 39f.; 259-27 l;
Bernhard 1984/85 (Obenheinische Terra nigra); Schucany 1996,
ll3f.:127-136.
Produktion: Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,15-28.

5.2.3 Pompejanisch-rote Platten
(A. Hochuli-Gysel)

Definition

Eine klare Definition dieser Gefässgattung ist nicht
möglich, weil unter dieser Bezeichnung ganz unter-
schiedliche Fabrikate und Formvarianten zusammenge-

fasst sind.
Als echte pompejanisch-rote Platten gelten flachbo-

dige Teller und Platten von etwa 15-30 cm Durchmesser

aus braunem bis braunrotem, mit schwarzen vulkani-
schen Partikeln stark gemagertem Ton und einem dicken,
matten, pompejanisch-roten Überzug auf der Innenseite.

au ddbut du I"', mais elles deviennent un peu plus frd-
quentes ä la fin du I"'siöcle.

Dös le II" siöcle BC apparaissent dans la rdgion ldma-

nique et en Valais des bols car6n6s (fig. 13, 4.1,L2) sou-

vent orn6s d'un ddcor lustrd. A Avenches, le bol car6nd

ä col stri6 est assez frdquent dans le troisiöme quart du

I* siöcle. A l'est du Plateau, les bols cardnds ne manquent
pas non plus. On les ddsigne, d'aprös I'origine et la tech-

nique (revötement), sous I'appellation bols Drack 20 et

nous les avons classds dans la catdgorie <c6ramique di-
verse, engob6e de forme indigöne> (Drack 20-22 etc.)

(chap. 5.1.4).
Le bol ä profil de gobelet (fig. 13, L.4,34) de la c6ra-

mique fumigde et allobroge, caract6ristique ä Genöve au

III" siöcle, rappelle les exemplaires similaires de la cdra-

mique ä revötement argileux contemporaine (par ex.

4.4,24; chap.5.1.6).
Le bol ä lövre dpaissie, repli6e vers I'intdrieur (fig. 13,

D.7,22), une forme spdcifique d'Augst, peu prdsente dans

les autres rdgions, apparait d'abord de maniöre isolde au

I* siöcle, mais devient trös appr6cide au II" siöcle.

Les dcuelles (fig. 13, C.1,19) sont partout prdsentes.

En Valais, d Vindonissa et ä Baden, elles disparaissent

au I"' siöcle, alors qu'elles peuvent apparaitre jusqu'au
II" siöcle ä Avenches et plus ä I'est.

Sölection biblio graphique
Ddfinition: Ettlinger/Simonel1 1952, 15; Paunier I981, 39s.; 259-27|;
Bernhard 1984185 (Terra nigra du Haut-Rhin); Schucany 1996, 113s.;
12',7-136.
Production: Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,15-28.

5.2.3 Plats ä engobe interne rouge pomp6ien
(A. Hochuli-Gysel)

Ddfinition

Une d6finition prdcise de ce genre de rdcipients n'est
pas possible, car sous cette d6signation sont regroupds

des plats qui peuvent prdsenter de grandes diffdrences

technologiques et morphologiques.
Les vdritables plats rouges <<pompdiens>> sont des

vases ä fond plat, de 15 ä 30 cm de diamötre environ, en
argile fortement ddgraissde, brune ä brun rouge, avec des

particules volcaniques noires et un engobe interne dpais,

mat, rouge <<pompdien>>. Ils peuvent comporter des cou-

Dazu gehören einfache Deckel ohne Überzug. Selten sind
diese Platten gestempeltT'z. Hitzespuren sind besonders

bei diesen Fabrikaten zu verzeichnen. Sie weisen auf die
Verwendung als Backplatten. Diese Produkte stammen
aus dem westlichen Mittelitalien (Campanien, siehe un-
ten) (Abb. 14,3).

Es existieren verschiedene andere Fabrikate, die mit
den mittelitalischen die Grundform sowie den roten In-
nenüberzug gemeinsam haben, nicht aber deren Mage-
rung mit vulkanischen Partikeln. Auch diese weisen ver-
schiedentlich Hitzespuren des Backvorganges auf. Die
Randbildung ist gerade, es kommen auch mandelförmige
und nach aussen gebogene Ränder vor. Manchmal besit-
zen diese Platten einen schwach erhabenen Standring
(Abb. 14,4) sowie (eher selten) Deckel (Abb. 14,5-6)73.

vercles simples, sans revötement. Ces plats sont rarement
estampillds8e. On peut y observer des traces de feu qui
indiquent un usage comme plats ä cuire. Ces produits
proviennent de la partie occidentale de I'Italie centrale
(Campanie, cf. infra) (fig. 14,3).

Il existe d'autres fabrications qui, par leur forme et
leur engobe interne sont semblables aux productions ita-
liennes, mais dont la päte ne comporte pas de d6graissant
d' origine volcanique. Elles prdsentent 6galement souvent
des traces de feu dues ä la cuisson. Bien que la forme de

la lövre soit le plus souvent rectiligne, il existe aussi des

lövres en forme d'amandes et 6versdes. Parfois, ces plats
possödent un pied annulaire l6görement saillant ainsi
qu'un couvercle (plutöt rare) (fig. I4,4-6)e0.

Produktionsorte und Vorkommen

Fünf hauptsächliche Fabrikationsgruppen sind zu un-
terscheiden:

Fabrikate aus dem westlichen Mittelitalien (Campanien)
Ab spätrepublikanischer Zeit wurden pompejanisch-

rote Platten in verschiedenen Ateliers hergestellt; eines

davon befand sich in Cumae. Sie erreichten aber erst ab

spätaugusteischer Zeit auch die Gebiete nördlich der Al-
pen. Aufgrund des Tones sind sie leicht zu identifizieren.

Meistens handelt es sich um Platten (mit zugehörigem
Deckel, vgl. Abb. 14,5) mit schwach konkaver Wandung
und ungegliedertem Rand (2.8. D.3,44-45). Vereinzelt
sind sie gestempelt. Selten ist eine Variante mit schma-
lem Horizontalrand; in Avenches ist sie im 1. Viertel des

1. Jahrhunderts AD belegt, während die mandelförmigen
Randbildungen der älteren Formen im Untersuchungsge-
biet nicht vertreten sind. Im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts
AD versiegt die Einfuhr aus Mittelitalien, auch wenn
noch bis ins frühe 2. Jahrhundert AD vereinzelte Stücke
auftreten können.

Mittelitalische pompejanisch-rote Platten kommen -
mit Ausnahme des Tessin (in diesem Band werden nur des-

sen Grabfunde behandelt) - im ganzen Arbeitsgebiet vor,
so im Wallis (8.6,29), in Avenches (C.1,23), in der Nord-
we sts chweiz (D.3,444 5 ; D.4,26-28), in Vi n d o n i s s a (Kap.
7.6), in Baden (F.3,78), in Oberwinterthur (F.12,34), in
Eschenz (F.20,13) und in Chur (Kap. 7.8).

Andere Fabrikzte
Obwohl die Grundform des flachen Tellers bzw. der

Platte mit jener der ersten Gruppe übereinstimmt, ist eine

72 Grünewald et al. 1980.
73 Meylan Krause 1995, 172, Abb. 1,9; Castella/Meylan Krause 1994,

AV280 und 281.

Lieux de production et occurrences

On peut distinguer cinq groupes principaux de fabri-
cation:

Fabrications de I'Italie centrale (Campanie)
Dös la fin de l'6poque rdpublicaine, les plats rouges

<<pomp6iens> sont produits dans diffdrents ateliers, dont
celui de Cumes. C'est seulement ä partir de la fin de

l'dpoque augustdenne qu'ils atteignent aussi d'autres 16-

gions au nord des Alpes. Ils sont facilement identifiables
gräce ä leur päte.

La plupart du temps, il s'agit de plats (avec couvercle
correspondant) prdsentant une paroi ldgörement concave,
noire, et une lövre ddtach1e (par ex. D.3,44-45).Ils sont
parfois estampillds. On trouve, mais rarement, une va-
riante avec une lövre horizontale 6troite, attestde ä
Avenches dans le premier quart du I"' siöcle AD; les

lövres en forme d'amande des formes plus anciennes, en

revanche, n'ont pas dtd importdes. Dans le troisiöme
quart du I* siöcle AD, les importations d'Italie centrale
cessent möme si des piöces isoldes peuvent encore appa-
raitre jusqu'au ddbut du II" siöcle.

Les plats rouges <<pompdiens>> d'Italie centrale ap-

paraissent dans toute la Suisse, notamment en Valais
(8.6,29), ä Avenches (C,lr23), dans le nord-ouest de la
S ui sse (D.3,4445 ; D.4,26-28), it Vin do ni s s a (chap. 7 .6),

ä Baden (F.3,78), ä Oberwinterthur (F.12,34), ä Eschenz
(F.20,13) et ä Coire (chap. 7.8), ä I'exception du Tessin
(il est vrai que dans ce volume, seuls sont traitds les en-

sembles fundraires de ce canton).

Autres fabrications
Bien que la forme fondamentale corresponde ä celle

du groupe 1, on ne peut pas certifier que ces rdcipients

89 Grünewald et al. 1980.
90 Meylan Klause 1995, 172,fig. 1,9; Castella/Meylan Krause 1994,

AV 280 et 28 i.
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ausschliessliche Verwendung als Backplatte nicht gesi-

chert. Hitzespuren kommen zuweilen vor, fehlen aber

häufiger. Es handelt sich deshalb zum Teil wohl um son-

stiges Küchen- oder um einfaches Tafelgeschirr.

o Fabrikate aus Lyon: In Lyon, La Muette wurden ab

der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts BC Platten mit rotem In-
nenüberzug hergestellt. Der Ton ist fein- oder grob-

körnig, braunrot und enthält viel weissen Glimmer.

Verschiedene Randbildungen sind zu unterscheiden: mei-

stens sind sie gerade, manchmal etwas verdickt. Diese

erst kürzlich publizierten Produktionen aus den Ateliers

in Lyon konnten bei der Bestimmung der Fabrikate aus

dem Untersuchungsgebiet noch nicht erkannt werden. Es

ist aber anzunehmen, dass diese Produkte, wie auch an-

dere aus denselben Ateliers, die Westschweiz erreicht

haben. So könnten bestimmte der in Genf gefundenen

Platten aus Lyon stammenTl.

o Fabrikate aus Oberitalien? Yerschiedentlich werden

hart gebrannte Platten gefunden, die sich durch einen

charakteristischen feinen, hellen, stark glimmerfialtigen

Ton auszeichnen. Sie besitzen einen roten, matten In-

nenüberzug, dessen Satinglanz jenem der padanischen

Terra sigillata gleicht (vgl. Kap. 5.1.2). Diese Fabrikate

treten in der Westschweiz in Schichten der 2. Hälfte des

1. Jahrhunderts BC (A.1,,15) und im Wallis auf (8.2010-

11), vereinzelt in der Nordwestschweiz (D.1,28;D,2rl0).
Die frühen Stücke besitzen einen verdickten, mandel-

förmigen Rand (A.2,54).Kurz vor der Zeitwende kommt
neben dem einfachen Schrägrandteller ein Typ auf, des-

sen nach oben verbreiterter Rand auf der Oberseite gerillt
ist (A.2,55). Diese Randbildung erinnert an jene der in
Lyon hergestellten Typen (vgl. oben). Zugehörige Deckel

sind nicht bekannt. Als Vorbilder dieser eventuell ober-

italischen Fabrikate sind die frühen campanischen pom-
pejanisch-roten Platten denkbar, die selbst aber nicht ins

Untersuchungsgebiet gelangt sind.

o Fabrikate aus Mittelgallien: Etne offenbar grössere

Produktion pompejanisch-roter Platten existierte in Mit-
telgallien. Diese Fabrikate wurden im Untersuchungsge-

biet zuerst in Avenches beobachtet und kommen dort ab

der Mitte des 1. Jahrhunderts AD vor. Sie zeichnen sich

durch einen hellbeigen, stark mit Glimmer durchsetzten

Ton aus. Wie die Platten aus Mittelitalien besitzen sie

eine ungegliederte, konkave Wandung; auch Deckel tre-

ten auf. In Mittelgallien dauerte die Produktion bis ins

spätere 2. Jahrhundert fort. Ausser in Avenches kommen
diese Fabrikate häufig in Augst vor (unpubliziert) sowie

wahrscheinlich auch an andern Orten. Die Exemplare aus

aient ötd employds exclusivement comme plats ä cuire.

Des traces de feu apparaissent parfois, mais elles font
aussi frdquemment ddfaut. Il s'agit donc bien, en partie,

de vaisselle culinaire ou de vaisselle de table.

o Fabrications de Lyon: C'esl ä Lyon (La Muette) que

furent produits dös la seconde moitid du I" siöcle BC des

plats ä engobe interne rouge. La päte brun rouge, soit fi-
ne soit ä gros grains, contient beaucoup de mica blanc.

On peut distinguer diff6rentes formes de lövres: la plupart

du temps, elles sont rectilignes, parfois un peu dpaissies.

Ces productions des ateliers de Lyon, publides rdcem-

ment, n'ont pas encore pu Ötre reconnues dans notre aire

d'dtude. On peut supposer pourtant que ces productions,

comme d'autres issues des mÖmes ateliers, ont atteint

I'ouest de la Suisse. C'est ainsi que certains des plats re-

trouvds ä Genöve pourraient ötre d'origine lyonnaiseo'.

o Fabrications d'ltalie septentrionale (?): On a trouv6,

ä maintes reprises, des plats cuits ä tempdrature ölevöe,

caractdris6s par une päte fine, claire et contenant beau-

coup de rnica. Ils comportent un engobe interne rouge,

mat, dont l'öclat satind ressemble ä celui de la terre sigil-
l6e padane (cf. chap. 5.1.2). Ces fabrications apparaissent

dans I'ouest de la Suisse, dans des couches de la seconde

moitid du I' siöcle BC (A.1,15), comme en Valais

(8.2,10-11); on en trouve dgalement, de maniöre isol6e,

dans le nord-ouest de la Suisse (D.1,28; D.2'10).
Les piöces prdcoces comportent une lövre dpaissie en

forme d'amande (par ex. Ä.2154). La lövre dlargie vers le

haut, cannel6e sur la face supdrieure (par ex. 4.2055), ap-

parait peu avant le changement d'öre, ä cötd du simple
plat ä lövre oblique. Ces formes de lövres rappellent
celles des productions lyonnaises (cf. supra). Les cou-

vercles correspondants ne sont pas connus. Les plats ä
engobe rouge <<pompdien> prdcoces de Campanie qui

n'ont pas atteint notre rdgion, ont pu servir de modöle

pour ces fabrications, probablement import6es d'Italie
septentrionale.

o Fabrications du centre de la Goule: Une production

importante de plats rouges <<pompdiens>> est attestde en

Gaule du Centre. Ces fabrications ont 6t6 observdes

d'abord ä Avenches, oü elles apparaissent dös le milieu
du I"' siöcle AD. Elles se caract6risent par une argile beige

clair, fortement micacde. Comme les plats d'Italie cen-

trale, elles comportent une paroi concave, sans mou-
lures; des couvercles existent aussi. En Gaule du Centre,

la production dure jusqu'ä la fin du II" siöcle. A cötd

d'Avenches. ces fabrications apparaissent frdquemment ä

Augst (inddit) et probablement aussi sur d'autres sites.

Avenches und Augst weisen verschiedentlich Hitzespu-
ren auf.

. Übrige, regionale oder lokale Fabrikate: Offenbar
wurden ähnliche Platten ab augusteischer Zeit manchen-
orts auch in lokalen Töpfereien hergestellt, so in Lau-
sanne (4.7,9; 4.8,L4-15; L.9,21) und auf der Engehalb-
insel bei Bern. Weitere Fabrikate mit rotem Überzug aul
der Innen- bzw. auch auf der Aussenseite sind aus Vindo-
nissa (8.1,7) und Oberwinterthur bekannt (ß.12,17).

Zu dieser Gruppe ist auch ein Tellertyp mit mandel-
förmigem Rand zu zählen, der in Avenches (C.1,24) und
in Lausanne (4.8,14) belegt ist und dessen Vorbilder
möglicherweise in Oberitalien, vielleicht aber auch in
Mittelitalien, zu suchen sind. Verwandt ist ausserdem
eine Gruppe von Tellern und Platten aus Oberwinterthur
mit streifenbemaltem Rand, was an die Streifenbemalung
bestimmter Näpfe erinnert. Sicher wurden ähnliche ein-
fache Teller und Platten mit rotem Überzug auch in wei-
teren lokalen Töpfereien hergestellt.

Les exemplaires d'Avenches et d'Augst prdsentent sou-
vent des traces de feu.

o Fabrications rögionales et locales.' Dös l'6poque au-

gustdenne, les plats rouges <<pomp6iens>> ontdtö produits
dans plusieurs officines locales, comme ä Lausanne
(4,.7,9;4.8,14-15; 

^.9,21) 
et ä I'Engehalbinsel, prös de

Berne. D'autres productions avec un engobe rouge sur la
face interne ou externe sont aussi connues ä. Vindonissa
(8.1,7) et ä Oberwinterthur (ß.12,17).

Un type d'assiette ä lövre horizontale dtroite, attestd ä
Avenches (C.1,24) et ä Lausanne (4.8,L4) et dont le pro-
totype est aussi ä rechercher en Italie centrale, peut aussi

se rattacher ä ce groupe, comme une sdrie d'assiettes et

de plats d'Oberwinterthur, avec un bord peint en bandeau
rappelarrt le ddcor en bandeaux de certaines jattes. De
simples assiettes et plats comportant un engobe rouge ont
sürement dt6 produits dans d'autres ateliers locaux.
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Abb. 14. Pompejanisch-rote Platten. 1 und 2 oberitalische Fabrikate (2: 4.2,54);3 und 5 campanische Fabrikate (3: C.1,23);4 und 6 mittelgallische
Fablikate (Lezoux).
Fig. 14. Plats ä engobe interne rouge <pomp6ien>. I et 2 productions d'Italie du Nord (2: Ä.2,54);3 et 5 productions campaniennes (3: C.1,23);4 et
6 productions de Gaule centrale (Lezoux).

Kommentar

So einfach die pompejanisch-roten Platten aus Mittel-
italien zu erkennen sind, so kompliziert ist die Identifika-
tion für alle übrigen Fabrikate. Die Funktion ist zudem

Si I'identification des plats ä engobe interne rouge
<<pompdien>> d'Italie centrale est aisde, celle de toutes les

autres fabrications est difficile. Par ailleurs, la fonction de

ces rdcipients n'est pas unique: alors que pour certains

exemplaires un usage comme plats ä cuire est attestd,

74 Haldimann/Rossi 1994, Abb. 12,4142.
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ausschliessliche Verwendung als Backplatte nicht gesi-

chert. Hitzespuren kommen zuweilen vor, fehlen aber

häufiger. Es handelt sich deshalb zum Teil wohl um son-

stiges Küchen- oder um einfaches Tafelgeschirr.

o Fabrikate aus Lyon: In Lyon, La Muette wurden ab

der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts BC Platten mit rotem In-
nenüberzug hergestellt. Der Ton ist fein- oder grob-

körnig, braunrot und enthält viel weissen Glimmer.

Verschiedene Randbildungen sind zu unterscheiden: mei-

stens sind sie gerade, manchmal etwas verdickt. Diese

erst kürzlich publizierten Produktionen aus den Ateliers

in Lyon konnten bei der Bestimmung der Fabrikate aus

dem Untersuchungsgebiet noch nicht erkannt werden. Es

ist aber anzunehmen, dass diese Produkte, wie auch an-

dere aus denselben Ateliers, die Westschweiz erreicht

haben. So könnten bestimmte der in Genf gefundenen

Platten aus Lyon stammenTl.

o Fabrikate aus Oberitalien? Yerschiedentlich werden

hart gebrannte Platten gefunden, die sich durch einen

charakteristischen feinen, hellen, stark glimmerfialtigen

Ton auszeichnen. Sie besitzen einen roten, matten In-

nenüberzug, dessen Satinglanz jenem der padanischen

Terra sigillata gleicht (vgl. Kap. 5.1.2). Diese Fabrikate

treten in der Westschweiz in Schichten der 2. Hälfte des

1. Jahrhunderts BC (A.1,,15) und im Wallis auf (8.2010-

11), vereinzelt in der Nordwestschweiz (D.1,28;D,2rl0).
Die frühen Stücke besitzen einen verdickten, mandel-

förmigen Rand (A.2,54).Kurz vor der Zeitwende kommt
neben dem einfachen Schrägrandteller ein Typ auf, des-

sen nach oben verbreiterter Rand auf der Oberseite gerillt
ist (A.2,55). Diese Randbildung erinnert an jene der in
Lyon hergestellten Typen (vgl. oben). Zugehörige Deckel

sind nicht bekannt. Als Vorbilder dieser eventuell ober-

italischen Fabrikate sind die frühen campanischen pom-
pejanisch-roten Platten denkbar, die selbst aber nicht ins

Untersuchungsgebiet gelangt sind.

o Fabrikate aus Mittelgallien: Etne offenbar grössere

Produktion pompejanisch-roter Platten existierte in Mit-
telgallien. Diese Fabrikate wurden im Untersuchungsge-

biet zuerst in Avenches beobachtet und kommen dort ab

der Mitte des 1. Jahrhunderts AD vor. Sie zeichnen sich

durch einen hellbeigen, stark mit Glimmer durchsetzten

Ton aus. Wie die Platten aus Mittelitalien besitzen sie

eine ungegliederte, konkave Wandung; auch Deckel tre-

ten auf. In Mittelgallien dauerte die Produktion bis ins

spätere 2. Jahrhundert fort. Ausser in Avenches kommen
diese Fabrikate häufig in Augst vor (unpubliziert) sowie

wahrscheinlich auch an andern Orten. Die Exemplare aus

aient ötd employds exclusivement comme plats ä cuire.

Des traces de feu apparaissent parfois, mais elles font
aussi frdquemment ddfaut. Il s'agit donc bien, en partie,

de vaisselle culinaire ou de vaisselle de table.

o Fabrications de Lyon: C'esl ä Lyon (La Muette) que

furent produits dös la seconde moitid du I" siöcle BC des

plats ä engobe interne rouge. La päte brun rouge, soit fi-
ne soit ä gros grains, contient beaucoup de mica blanc.

On peut distinguer diff6rentes formes de lövres: la plupart

du temps, elles sont rectilignes, parfois un peu dpaissies.

Ces productions des ateliers de Lyon, publides rdcem-

ment, n'ont pas encore pu Ötre reconnues dans notre aire

d'dtude. On peut supposer pourtant que ces productions,

comme d'autres issues des mÖmes ateliers, ont atteint

I'ouest de la Suisse. C'est ainsi que certains des plats re-

trouvds ä Genöve pourraient ötre d'origine lyonnaiseo'.

o Fabrications d'ltalie septentrionale (?): On a trouv6,

ä maintes reprises, des plats cuits ä tempdrature ölevöe,

caractdris6s par une päte fine, claire et contenant beau-

coup de rnica. Ils comportent un engobe interne rouge,

mat, dont l'öclat satind ressemble ä celui de la terre sigil-
l6e padane (cf. chap. 5.1.2). Ces fabrications apparaissent

dans I'ouest de la Suisse, dans des couches de la seconde

moitid du I' siöcle BC (A.1,15), comme en Valais

(8.2,10-11); on en trouve dgalement, de maniöre isol6e,

dans le nord-ouest de la Suisse (D.1,28; D.2'10).
Les piöces prdcoces comportent une lövre dpaissie en

forme d'amande (par ex. Ä.2154). La lövre dlargie vers le

haut, cannel6e sur la face supdrieure (par ex. 4.2055), ap-

parait peu avant le changement d'öre, ä cötd du simple
plat ä lövre oblique. Ces formes de lövres rappellent
celles des productions lyonnaises (cf. supra). Les cou-

vercles correspondants ne sont pas connus. Les plats ä
engobe rouge <<pompdien> prdcoces de Campanie qui

n'ont pas atteint notre rdgion, ont pu servir de modöle

pour ces fabrications, probablement import6es d'Italie
septentrionale.

o Fabrications du centre de la Goule: Une production

importante de plats rouges <<pompdiens>> est attestde en

Gaule du Centre. Ces fabrications ont 6t6 observdes

d'abord ä Avenches, oü elles apparaissent dös le milieu
du I"' siöcle AD. Elles se caract6risent par une argile beige

clair, fortement micacde. Comme les plats d'Italie cen-

trale, elles comportent une paroi concave, sans mou-
lures; des couvercles existent aussi. En Gaule du Centre,

la production dure jusqu'ä la fin du II" siöcle. A cötd

d'Avenches. ces fabrications apparaissent frdquemment ä

Augst (inddit) et probablement aussi sur d'autres sites.

Avenches und Augst weisen verschiedentlich Hitzespu-
ren auf.

. Übrige, regionale oder lokale Fabrikate: Offenbar
wurden ähnliche Platten ab augusteischer Zeit manchen-
orts auch in lokalen Töpfereien hergestellt, so in Lau-
sanne (4.7,9; 4.8,L4-15; L.9,21) und auf der Engehalb-
insel bei Bern. Weitere Fabrikate mit rotem Überzug aul
der Innen- bzw. auch auf der Aussenseite sind aus Vindo-
nissa (8.1,7) und Oberwinterthur bekannt (ß.12,17).

Zu dieser Gruppe ist auch ein Tellertyp mit mandel-
förmigem Rand zu zählen, der in Avenches (C.1,24) und
in Lausanne (4.8,14) belegt ist und dessen Vorbilder
möglicherweise in Oberitalien, vielleicht aber auch in
Mittelitalien, zu suchen sind. Verwandt ist ausserdem
eine Gruppe von Tellern und Platten aus Oberwinterthur
mit streifenbemaltem Rand, was an die Streifenbemalung
bestimmter Näpfe erinnert. Sicher wurden ähnliche ein-
fache Teller und Platten mit rotem Überzug auch in wei-
teren lokalen Töpfereien hergestellt.

Les exemplaires d'Avenches et d'Augst prdsentent sou-
vent des traces de feu.

o Fabrications rögionales et locales.' Dös l'6poque au-

gustdenne, les plats rouges <<pomp6iens>> ontdtö produits
dans plusieurs officines locales, comme ä Lausanne
(4,.7,9;4.8,14-15; 

^.9,21) 
et ä I'Engehalbinsel, prös de

Berne. D'autres productions avec un engobe rouge sur la
face interne ou externe sont aussi connues ä. Vindonissa
(8.1,7) et ä Oberwinterthur (ß.12,17).

Un type d'assiette ä lövre horizontale dtroite, attestd ä
Avenches (C.1,24) et ä Lausanne (4.8,L4) et dont le pro-
totype est aussi ä rechercher en Italie centrale, peut aussi

se rattacher ä ce groupe, comme une sdrie d'assiettes et

de plats d'Oberwinterthur, avec un bord peint en bandeau
rappelarrt le ddcor en bandeaux de certaines jattes. De
simples assiettes et plats comportant un engobe rouge ont
sürement dt6 produits dans d'autres ateliers locaux.

Commentaire

1

2

a
J

4

6

5

Abb. 14. Pompejanisch-rote Platten. 1 und 2 oberitalische Fabrikate (2: 4.2,54);3 und 5 campanische Fabrikate (3: C.1,23);4 und 6 mittelgallische
Fablikate (Lezoux).
Fig. 14. Plats ä engobe interne rouge <pomp6ien>. I et 2 productions d'Italie du Nord (2: Ä.2,54);3 et 5 productions campaniennes (3: C.1,23);4 et
6 productions de Gaule centrale (Lezoux).

Kommentar

So einfach die pompejanisch-roten Platten aus Mittel-
italien zu erkennen sind, so kompliziert ist die Identifika-
tion für alle übrigen Fabrikate. Die Funktion ist zudem

Si I'identification des plats ä engobe interne rouge
<<pompdien>> d'Italie centrale est aisde, celle de toutes les

autres fabrications est difficile. Par ailleurs, la fonction de

ces rdcipients n'est pas unique: alors que pour certains

exemplaires un usage comme plats ä cuire est attestd,

74 Haldimann/Rossi 1994, Abb. 12,4142.
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-

nicht einheitlich. Während für bestimmte Exemplare die

Verwendung als Backplatte gesichert ist, sind viele ande-

re Stücke eher als Küchen- bzw. Tafelgeschirr zu be-
zeichnen. Hinzu kommt, dass die Abgrenzung zu den jün-
geren, ähnlich aussehenden Fabrikaten (nach etwa 150

AD) unklar ist. Der Übergang zu einfacher Glanztonke-
ramik ist fliessend. So sehen etwa Teller mit rotem In-
nenüberzug, die in der älteren Bibliographie als Solda-

tenteller bezeichnet werden, sehr ähnlich aus.

Ausgetvcihlte Literatur - Pompejanisch-rote Plattetr

- Mittelitalien: Goudineau 197 0, 159-186; Vegas 1 975, 33-34; Pea-
cock 1977, 14'7-162 (Fabrikate aus Campanien); Grünewald et al.
I 980. 259-260 (Stempel ).

- Lyorr: S. Elaigne in: Desbat eI al. 1996,99-104.
- Mittelgallien: Meylan Krause 1995.

- Ubrige Regionen: Thuillier' 1993,213-224; Rychener 1984, Abb.
58.59 (Oberwinterthur', verwandte Formen).

d'autres piöces se laissent plutöt d6signer comme vais-

selle de table. De plus, il arive que la distinction avec des

fabrications plus prdcoces de m6me aspect (aprös env.

150 AD) soit peu claire. La transition avec la simple cd-

ramique luisante est floue. Ainsi, les assiettes ä revÖte-

ment interne rouge ddsigndes dans les anciennes biblio-
graphies comme <<assiettes de soldats>>, prdsentent parfois

un aspect trös semblable.

Sölection biblio graphique

- Italie du Centre: Goudineau 1970, 159-186; Yegas 1975,33-34;
Peacock 1977, I4'/-162 (fabrications de Campanie); Grünewald et
al. 1980, 259s. (estampilles).

- Lyon: S. Elaigne in Desbat et al. 1996,99-104.
- Gaule du Centre: Meylan Krause 1995.

- Autres rdgions: Thuillier 1993,213-224; Rychener 1984, fig.58.59
(formes voisines ä Oberwinterthur).

deutlich dominiert, schon in augusteischer Zeit schnell
ab. Im Wallis (Region B) geschieht dies erst in claudi-
scher Zeit.Im ganzen Mittelland (Regionen C, E, F) und
in der Nordwestschweiz (Region D) hingegen verdrängt
sie die von Hand gefertigte Ware nie vollständig.

Als Kochgeschirr scheint die scheibengedrehte Grob-
keramik ihren Anteil in einem Keramikbestand eher der
Funktion als regionalen oder temporären Vorlieben zu
verdanken. So erstaunt nicht, dass nur relativ geringe

Schwankungen festzustellen sind. Dennoch glaubt man
einige Unterschiede ausmachen zu können (Abb. 20): Im
Mittelland scheint die Grobkeramik im 1. etwas häufiger
zu sein alsim2./3. Jahrhundert. In Genf bleibt sie von au-
gusteischer Zeitbis ins 3. Jahrhundert annähernd aufdem
gleichen Stand. Bemerkenswert ist, dass im Wallis im
5. Jahrhundefi die Lavezgefässe, die nahezu vollständig
an die Stelle des Kochgeschirrs aus Ton getreten sind,
einen sehr ähnlichen Wert ausmachen. In Graubünden be-
steht ein Grossteil des Kochgeschins schon im 1. Jahr-
hundert aus Lavez; der sonst in Rätien beliebte Kochtopf,
der sog. Auerbergtopf, fehlt.

cdramique terminde ä la main qui dominait encore au mi-
lieu du I" siöcle BC. En Valais (rdgion B), ce remplace-
ment ne s'observe qu'ä l'dpoque claudienne. Par contre,
sur tout le Plateau (rdgions C, E, F) et dans le nord-ouest
de la Suisse (rdgion D), la cdramique tournde ne domine
jamais complötement la cdramique terminde ä la main.

En tant que vaisselle ä cuire, cette cdramique semble
devoir sa pr6sence dans un ensemble de cdramique da-
vantage ä sa fonction qu'ä des prdfdrences rdgionales et

temporaires. Aussi, constate-t-on relativement peu de va-
riantes. On peut toutefois observer quelques diffdrences
(fig. 20): sur le Plateau, la c6ramique grossiöre semble un
peu plus frdquente au I" siöcle qu'aux II"/III" siöcles A
Genöve, elle subsiste depuis I'dpoque augustdenne jus-
qu'au III" siöcle dans les mömes proportions. On re-
marque qu'en Valais, au V" siöcle, les rdcipients de pierre
ollaire qui ont presque compldtement remplacd la vais-
selle ä cuire en argile, prennent la möme valeur. Au I"'
siöcle une grande partie de la vaisselle ä cuire des Grisons
se compose de pierre ollaire; mais le pot ä cuire tant ap-
pröci6 en Rhdtie, l'Auerbergtopf, manque.5.2.4 Grobkeramik, scheibengedreht

(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <Grobkeramik, scheibengedrehb>

fassen wir Gefässe zusammen, deren Ton mehr oder we-
niger stark gemagert ist, und die auf der schnell rotieren-
den Drehscheibe hochgezogen worden sind. Mehrheitlich
sind sie reduzierend gebrannt. Helltonige Gefässe sind

selten. Zur Hauptsache handelt es sich um Kochgeschirr,
dessen formale Verwandschaft mit der handgefertigten
Keramik (Kap. 5.2.5) nicht zu übersehen ist; viele Typen

haben sich denn auch aus deren Formen entwickelt.

5.2.4 C6ramique grossiöre tourn6e
(C. Schucany)

Ddfinition

Dans la catdgorie <<cdramique grossiöre tournde>> sont

regroupds des rdcipients dont l'argile est plus ou moins
fortement ddgraiss6e, qui ont dt6 montds au tour rotatif
rapide et qui, pour la plupart, ont subi une cuisson rdduc-

trice. Les r6cipients ä päte claire sont rares. En g6ndral, il
s'agit de vaisselle ä cuire dont on peut relever la simili-
tude formelle avec la cdramique modelde (chap. 5.2.5);
de nombreux types se sont ddveloppds ä partir de ces

formes.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die in allen Regionen vorherrschende Form ist der
Topf. Allerdings unterscheidet er sich von Region zu
Region beträchtlich. Einzige Gemeinsamkeit stellt die
Kammstrichverzierung dar, die vor allem im 1. Jahrhun-
dert überall anzutreffen ist (Abb. 15, 4..2,60; 8.5,36;
F.3,81).

Im Genferseegebiet und im Wallis weisen die frühen
Töpfe oft eine ausgeprägte Schulter auf, die gerillt sein
kann (Abb. 15, 4.2,60-61; s. auch 8.5,34); dieser Typ ist
auch in Avenches häufig (C.2,20), kommt aber bereits in
Solothurn nicht mehr vor. Der meist nach aussen geboge-
ne Rand verdickt sich mit der Zeit (A.6,38-39; A.ll,20;
8.7,24). Im 3. Jahrhundert ist die Schulter zwar ver-
schwunden, doch kann sich nun der kurze Hals vom
Bauch des Gefässes absetzen (Abb. 15, A.4,43). Im
Wallis kommt im weiteren ein Typ vor mit nach aussen
gebogenem Rand und horizontalem Kammstrich auf dem
ganzen Gefässbauch (Abb. 15, 8.5,36).

Der in Avenches im früheren 1. Jahrhundert vorherr-
schende und auch dort produzierte Typ weist einen drei-
eckig verdickten Rand auf (Abb. 15, C.1,35). Er ist auch
in Solothurn belegt (s. auch Kap.7.4.1); aus ihm könnte
sich im späteren 1. Jahrhundert der für Solothurn als
typisch bezeichnete Kochtopf mit nach aussen umge-
legtem, kurzem Trichterand entwickelt haben (Abb. 15,

C.12,56), der bis ins 3. Jahrhundert vorkommt.
In Augst zeichnen sich die gedrehten Kochtöpfe wie

die handgeformten durch einen meist gerillten Horizon-
talrand oder oben verdickten Rand aus (Abb. 15, D.3r49),

Remarques sur 1'6volution et le rdpertoire formel

La forme dominante, en toutes r6gions, est le pot.
Mais les variantes morphologiques locales sont nom-
breuses. La seule similitude est le ddcor au peigne, qui se

rencontre partout, surtout au I" siöcle AD (fig. 15, 4.2,60;
8.5,36;F.3,81).

Dans la rdgion ldmanique et en Valais, les pots pr6-

coces prdsentent souvent une dpaule marqude pouvant
comporter des cannelures (fig. 15, 4.2,60-61; cf. aussi

8.5,34); ce type, courant äAvenches, (C.2,20), n'apparait
d6jä plus ä Soleure. La lövre, gdndralement incurvde, a

tendance ä s'dpaissir (4.6,38-39; A.ll,201'8.7,24). Au
III" siöcle l'6paule a disparu, mais le col court peut se dd-

tacher de la panse du rdcipient (fig. 15, 
^.4,43). 

C'est en

Valais qu'apparait un type ä lövre incurvde, ornd au

peigne de traits horizontaux sur toute la panse du rdci-
pient (fig. 15, 8.5,36).

Le type dominant ä Avenches, au ddbut du I'' siöcle, et
produit sur place, prdsente une lövre triangulaire (fig. 15,

C.1,35). Il est aussi attestd ä Soleure (cf. chap. 1.4.I);
ä partir de cette forme a pu se ddveloppeq ä la fin du
I* siöcle, le pot ä cuire caractdristique de Soleure, ä bord
court, inclind vers I'extdrieur (fig. 15, C.12,56), attestd
jusqu'au III" siöcle.

A Augst, la plupart des pots ä cuire, tournds ou mo-
delds, se distinguent par une lövre horizontale stri6e ou
une lövre dpaissie vers le haut (fig. 15, D.3,49), une

forme qui n'est observ6e que trös rarement au sud du Jura
(par ex. F.5,20). A la fin du II" siöcle apparait un pot gris
foncd, souvent engobd d'argile, ä lövre courte, dvasde

67

Produktionsorte

Die vielen Fabrikate und Typen mit beschränktem

Verbreitungsgebiet lassen vermuten, dass nahezu überall
mit der Herstellung von scheibengedrehter Grobkeramik
zu rechnen ist. Nur selten sind Importe zu verzeichnen:

Im 3. Jahrhundert findet sich in Genf selten afrikanisches
Küchengeschir (4.4,39). Im weiteren treten in der

Spätantike Gefässe auf, die anhand der vulkanischen Ma-
gerung als Importe aus der Eifel zu erkennen sind (2.B.

D.15,4-5; E.10,1,7-18; Abb. 30,4-5.7).

Lieux de production

Le grand nombre de fabrications et de types ä diffusion
limitde laissent supposer que la cdramique grossiöre tour-
nöe a 6t6 produite presque partout. Rares sont les impor-
tations: au III" siöcle, on peut trouver ä Genöve de la vais-
selle culinaire africaine (A.4,39); en outre. c'est ä la fin de

I'Antiquitd qu'apparaissent des rdcipients imporlds de

I'Eifel, d6sign6s par le nom du ddgraissant volcanique uti-
lis6 pour leur fabrication (par ex. D.15,4-5; E.10,17-18;
fi5.30,4-5.7).

Vorkommen

Im Genferseegebiet (Region A) und im Tessin (Region
H) löst die scheibengedrehte Grobkeramik die von Hand
gefertigte Ware, die im mittleren l. Jahrhundert BC noch
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Occurences

Dans la rdgion ldmanique (rdgion A) et au Tessin (16-

gion H), c'est ddjä ä I'dpoque augustdenne que la cdra-
mique grossiöre tournde prend rapidement le pas sur la



-

nicht einheitlich. Während für bestimmte Exemplare die

Verwendung als Backplatte gesichert ist, sind viele ande-

re Stücke eher als Küchen- bzw. Tafelgeschirr zu be-
zeichnen. Hinzu kommt, dass die Abgrenzung zu den jün-
geren, ähnlich aussehenden Fabrikaten (nach etwa 150

AD) unklar ist. Der Übergang zu einfacher Glanztonke-
ramik ist fliessend. So sehen etwa Teller mit rotem In-
nenüberzug, die in der älteren Bibliographie als Solda-

tenteller bezeichnet werden, sehr ähnlich aus.

Ausgetvcihlte Literatur - Pompejanisch-rote Plattetr

- Mittelitalien: Goudineau 197 0, 159-186; Vegas 1 975, 33-34; Pea-
cock 1977, 14'7-162 (Fabrikate aus Campanien); Grünewald et al.
I 980. 259-260 (Stempel ).

- Lyorr: S. Elaigne in: Desbat eI al. 1996,99-104.
- Mittelgallien: Meylan Krause 1995.

- Ubrige Regionen: Thuillier' 1993,213-224; Rychener 1984, Abb.
58.59 (Oberwinterthur', verwandte Formen).

d'autres piöces se laissent plutöt d6signer comme vais-

selle de table. De plus, il arive que la distinction avec des

fabrications plus prdcoces de m6me aspect (aprös env.

150 AD) soit peu claire. La transition avec la simple cd-

ramique luisante est floue. Ainsi, les assiettes ä revÖte-

ment interne rouge ddsigndes dans les anciennes biblio-
graphies comme <<assiettes de soldats>>, prdsentent parfois

un aspect trös semblable.

Sölection biblio graphique

- Italie du Centre: Goudineau 1970, 159-186; Yegas 1975,33-34;
Peacock 1977, I4'/-162 (fabrications de Campanie); Grünewald et
al. 1980, 259s. (estampilles).

- Lyon: S. Elaigne in Desbat et al. 1996,99-104.
- Gaule du Centre: Meylan Krause 1995.

- Autres rdgions: Thuillier 1993,213-224; Rychener 1984, fig.58.59
(formes voisines ä Oberwinterthur).

deutlich dominiert, schon in augusteischer Zeit schnell
ab. Im Wallis (Region B) geschieht dies erst in claudi-
scher Zeit.Im ganzen Mittelland (Regionen C, E, F) und
in der Nordwestschweiz (Region D) hingegen verdrängt
sie die von Hand gefertigte Ware nie vollständig.

Als Kochgeschirr scheint die scheibengedrehte Grob-
keramik ihren Anteil in einem Keramikbestand eher der
Funktion als regionalen oder temporären Vorlieben zu
verdanken. So erstaunt nicht, dass nur relativ geringe

Schwankungen festzustellen sind. Dennoch glaubt man
einige Unterschiede ausmachen zu können (Abb. 20): Im
Mittelland scheint die Grobkeramik im 1. etwas häufiger
zu sein alsim2./3. Jahrhundert. In Genf bleibt sie von au-
gusteischer Zeitbis ins 3. Jahrhundert annähernd aufdem
gleichen Stand. Bemerkenswert ist, dass im Wallis im
5. Jahrhundefi die Lavezgefässe, die nahezu vollständig
an die Stelle des Kochgeschirrs aus Ton getreten sind,
einen sehr ähnlichen Wert ausmachen. In Graubünden be-
steht ein Grossteil des Kochgeschins schon im 1. Jahr-
hundert aus Lavez; der sonst in Rätien beliebte Kochtopf,
der sog. Auerbergtopf, fehlt.

cdramique terminde ä la main qui dominait encore au mi-
lieu du I" siöcle BC. En Valais (rdgion B), ce remplace-
ment ne s'observe qu'ä l'dpoque claudienne. Par contre,
sur tout le Plateau (rdgions C, E, F) et dans le nord-ouest
de la Suisse (rdgion D), la cdramique tournde ne domine
jamais complötement la cdramique terminde ä la main.

En tant que vaisselle ä cuire, cette cdramique semble
devoir sa pr6sence dans un ensemble de cdramique da-
vantage ä sa fonction qu'ä des prdfdrences rdgionales et

temporaires. Aussi, constate-t-on relativement peu de va-
riantes. On peut toutefois observer quelques diffdrences
(fig. 20): sur le Plateau, la c6ramique grossiöre semble un
peu plus frdquente au I" siöcle qu'aux II"/III" siöcles A
Genöve, elle subsiste depuis I'dpoque augustdenne jus-
qu'au III" siöcle dans les mömes proportions. On re-
marque qu'en Valais, au V" siöcle, les rdcipients de pierre
ollaire qui ont presque compldtement remplacd la vais-
selle ä cuire en argile, prennent la möme valeur. Au I"'
siöcle une grande partie de la vaisselle ä cuire des Grisons
se compose de pierre ollaire; mais le pot ä cuire tant ap-
pröci6 en Rhdtie, l'Auerbergtopf, manque.5.2.4 Grobkeramik, scheibengedreht

(C. Schucany)

Definition

In der Kategorie <Grobkeramik, scheibengedrehb>

fassen wir Gefässe zusammen, deren Ton mehr oder we-
niger stark gemagert ist, und die auf der schnell rotieren-
den Drehscheibe hochgezogen worden sind. Mehrheitlich
sind sie reduzierend gebrannt. Helltonige Gefässe sind

selten. Zur Hauptsache handelt es sich um Kochgeschirr,
dessen formale Verwandschaft mit der handgefertigten
Keramik (Kap. 5.2.5) nicht zu übersehen ist; viele Typen

haben sich denn auch aus deren Formen entwickelt.

5.2.4 C6ramique grossiöre tourn6e
(C. Schucany)

Ddfinition

Dans la catdgorie <<cdramique grossiöre tournde>> sont

regroupds des rdcipients dont l'argile est plus ou moins
fortement ddgraiss6e, qui ont dt6 montds au tour rotatif
rapide et qui, pour la plupart, ont subi une cuisson rdduc-

trice. Les r6cipients ä päte claire sont rares. En g6ndral, il
s'agit de vaisselle ä cuire dont on peut relever la simili-
tude formelle avec la cdramique modelde (chap. 5.2.5);
de nombreux types se sont ddveloppds ä partir de ces

formes.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die in allen Regionen vorherrschende Form ist der
Topf. Allerdings unterscheidet er sich von Region zu
Region beträchtlich. Einzige Gemeinsamkeit stellt die
Kammstrichverzierung dar, die vor allem im 1. Jahrhun-
dert überall anzutreffen ist (Abb. 15, 4..2,60; 8.5,36;
F.3,81).

Im Genferseegebiet und im Wallis weisen die frühen
Töpfe oft eine ausgeprägte Schulter auf, die gerillt sein
kann (Abb. 15, 4.2,60-61; s. auch 8.5,34); dieser Typ ist
auch in Avenches häufig (C.2,20), kommt aber bereits in
Solothurn nicht mehr vor. Der meist nach aussen geboge-
ne Rand verdickt sich mit der Zeit (A.6,38-39; A.ll,20;
8.7,24). Im 3. Jahrhundert ist die Schulter zwar ver-
schwunden, doch kann sich nun der kurze Hals vom
Bauch des Gefässes absetzen (Abb. 15, A.4,43). Im
Wallis kommt im weiteren ein Typ vor mit nach aussen
gebogenem Rand und horizontalem Kammstrich auf dem
ganzen Gefässbauch (Abb. 15, 8.5,36).

Der in Avenches im früheren 1. Jahrhundert vorherr-
schende und auch dort produzierte Typ weist einen drei-
eckig verdickten Rand auf (Abb. 15, C.1,35). Er ist auch
in Solothurn belegt (s. auch Kap.7.4.1); aus ihm könnte
sich im späteren 1. Jahrhundert der für Solothurn als
typisch bezeichnete Kochtopf mit nach aussen umge-
legtem, kurzem Trichterand entwickelt haben (Abb. 15,

C.12,56), der bis ins 3. Jahrhundert vorkommt.
In Augst zeichnen sich die gedrehten Kochtöpfe wie

die handgeformten durch einen meist gerillten Horizon-
talrand oder oben verdickten Rand aus (Abb. 15, D.3r49),

Remarques sur 1'6volution et le rdpertoire formel

La forme dominante, en toutes r6gions, est le pot.
Mais les variantes morphologiques locales sont nom-
breuses. La seule similitude est le ddcor au peigne, qui se

rencontre partout, surtout au I" siöcle AD (fig. 15, 4.2,60;
8.5,36;F.3,81).

Dans la rdgion ldmanique et en Valais, les pots pr6-

coces prdsentent souvent une dpaule marqude pouvant
comporter des cannelures (fig. 15, 4.2,60-61; cf. aussi

8.5,34); ce type, courant äAvenches, (C.2,20), n'apparait
d6jä plus ä Soleure. La lövre, gdndralement incurvde, a

tendance ä s'dpaissir (4.6,38-39; A.ll,201'8.7,24). Au
III" siöcle l'6paule a disparu, mais le col court peut se dd-

tacher de la panse du rdcipient (fig. 15, 
^.4,43). 

C'est en

Valais qu'apparait un type ä lövre incurvde, ornd au

peigne de traits horizontaux sur toute la panse du rdci-
pient (fig. 15, 8.5,36).

Le type dominant ä Avenches, au ddbut du I'' siöcle, et
produit sur place, prdsente une lövre triangulaire (fig. 15,

C.1,35). Il est aussi attestd ä Soleure (cf. chap. 1.4.I);
ä partir de cette forme a pu se ddveloppeq ä la fin du
I* siöcle, le pot ä cuire caractdristique de Soleure, ä bord
court, inclind vers I'extdrieur (fig. 15, C.12,56), attestd
jusqu'au III" siöcle.

A Augst, la plupart des pots ä cuire, tournds ou mo-
delds, se distinguent par une lövre horizontale stri6e ou
une lövre dpaissie vers le haut (fig. 15, D.3,49), une

forme qui n'est observ6e que trös rarement au sud du Jura
(par ex. F.5,20). A la fin du II" siöcle apparait un pot gris
foncd, souvent engobd d'argile, ä lövre courte, dvasde
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Produktionsorte

Die vielen Fabrikate und Typen mit beschränktem

Verbreitungsgebiet lassen vermuten, dass nahezu überall
mit der Herstellung von scheibengedrehter Grobkeramik
zu rechnen ist. Nur selten sind Importe zu verzeichnen:

Im 3. Jahrhundert findet sich in Genf selten afrikanisches
Küchengeschir (4.4,39). Im weiteren treten in der

Spätantike Gefässe auf, die anhand der vulkanischen Ma-
gerung als Importe aus der Eifel zu erkennen sind (2.B.

D.15,4-5; E.10,1,7-18; Abb. 30,4-5.7).

Lieux de production

Le grand nombre de fabrications et de types ä diffusion
limitde laissent supposer que la cdramique grossiöre tour-
nöe a 6t6 produite presque partout. Rares sont les impor-
tations: au III" siöcle, on peut trouver ä Genöve de la vais-
selle culinaire africaine (A.4,39); en outre. c'est ä la fin de

I'Antiquitd qu'apparaissent des rdcipients imporlds de

I'Eifel, d6sign6s par le nom du ddgraissant volcanique uti-
lis6 pour leur fabrication (par ex. D.15,4-5; E.10,17-18;
fi5.30,4-5.7).

Vorkommen

Im Genferseegebiet (Region A) und im Tessin (Region
H) löst die scheibengedrehte Grobkeramik die von Hand
gefertigte Ware, die im mittleren l. Jahrhundert BC noch
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Occurences

Dans la rdgion ldmanique (rdgion A) et au Tessin (16-

gion H), c'est ddjä ä I'dpoque augustdenne que la cdra-
mique grossiöre tournde prend rapidement le pas sur la



eine Form, die südlich des Jura nur sehr selten vorkommt
(2.8. F.5r20). Im späteren 2. Jahrhundert erscheint ein

dunkelgrauer Topf mit nach aussen umgelegtem kurzem

Trichtenand, der oft mit Tonschlick versehen ist (Abb.

15, D.8,21). Im früheren 3. Jahrhundert bildet sich unter

Einfluss der Formentwicklung in Nordgallien und am

Rhein beim Trichterrand ein Deckelfalz, der zu einer

immer stärkeren Kehlung auswächst (Abb. 15, D.10'L6).

Im 2. Viertel des 4. Jahrhunderts kommt ein Typ auf, der

mit dem sichelförmigen Rand an die Mayenerprodukte
erinnert (Abb. 15, D.13,16), eine Ware, die von der

2. Hälfte des 4. Jahrhunderts an vermehrt importiert wird
(D.15,4-5).

Im östlichen Mittelland henschen im früheren und

mittleren l. Jahrhundert vor allem Kochtöpfe mit nach

aussen gebogenem Rand vor, die oft mit Kammstrich ver-
ziert sind (Abb. 15, F.3,81). Diese waren auch bei den

Soldaten der 13. und der 27. Legion sehr beliebt (Abb.

43,I.3).In Baden dominieren diese Typen bis ins späte

2. Jahrhundert hinein (F.5,17-19). Anders in Vindonissa:

Die in flavischer Zeit dort stationierte 11. Legion ver-

wendete einen rottonigen, scheibengedrehten Kochtopf
mit abgesetztem Hals und kurzem Horizontalrand, den

sog. Militarkochtopf (Abb. 15, E.8,10; s. auch Abb.
42,11). Er tritt bereits im nahen Baden nur noch verein-
zelt auf (F.6,69). Im 2. Jahrhundert kommen in Vindo-

nissa zwar wiederum Kochtöpfe mit Trichterrand vor
(E.9013), ihnen fehlt aber das in Baden noch immer be-

liebte Kammstrichmuster. Daneben erscheint ein schei-

bengedrehter, kugeliger Typ mit nach innen gebogenem

Rand (Abb. 15, F.17,30; s. auch 8.9,12). Atrnlich ist der

in Chur vorhenschende Kochtopf (Abb. 15, G.6,10), der

allerdings in der Silhouette etwas schlanker und auf der

Schulter oft mit Einstichmuster verziert ist.

Im Tessin sind die Kochgefässe eher niedrige, breite
Töpfe oder kugelförmige Schüsseln (Abb. 60,4), die, ob-

zwar meist helltonig, mit dem s-förmigen Profil in der

Tradition der handgeformten latönezeitlichen Typen ste-

hen. Im Wallis treten im früheren 1. Jahrhundert AD
scheibengedrehte Näpfe oder Schüsseln und Dreibeinge-
fässe mit spitzzulaufendem Horizontalrand auf (8.4,40;

8.5,31,).
Die in der Mittelmeertradition verankerte mehrheit-

lich rottonige Kochschüssel (caccabus.), meist mit Hori-
zontalrand, tritt nur an Orten auf, die stark romanisiert
sind, bzw. wo auch mit einer z;trgezogenen Bevölkerung
zu rechnen ist wie inVindonissa undAugst, und auch dort
nicht eben häufig (2.8.\bb.43,4).

en forme d'entonnoir (fig. 15, D.8,21). Au ddbut du

III" siöcle, sous I'influence de I'dvolution des formes au

nord de la Gaule et sur le Rhin, I'entonnoir comprend une

gorge, de plus en plus marqude, favorisant l'adaptation

d'un couvercle (fig. 15, D.10,16). Dans le deuxiöme

quart du IV" siöcle apparait un type qui, avec une lövre

en forme de croissant, imite les productions de Mayen
(fig. 15, D.13,1.6), une c6ramique de plus en plus impor-
t6e dös la seconde moitid du IV" siöcle (D.15,4-5).

A I'est du Plateau dominent, au ddbut et au milieu du

I'sidcle surtout, des pots ä cuire ä lövre dversde, souvent

ddcords au peigne (fig. 15, F.3,81"). Cette forme 6tait trös

appröcile des soldats des XIII" et XXI" ldgions (fig.

43,1.3). Ces types dominent ä Baden jusqu'ä la fin du

II" sidcle (F.5,17-L9). Il en va autrement dVindonissa: la

XI'ldgion stationn6e dans le camp ä l'dpoque flavienne

employait un pot ä cuire en päte claire, tournd, avec un

col bien marqu6 et une lövre horizontale courte, le Mi-
litärkochtopf (fig. 15, E.8,10; cf. aussi fig.42,1I).Il ap-

parait ddjä prös de Baden de maniöre isolde (F.6,69). Au
II' siöcle r6apparaissent ä, Vindonlssa des pots ä cuire

avec un bord en entonnoir (E.9,L3), mais sans le ddcor au

peigne, pourtant toujours apprdcid ä Baden. A ses cötds,

apparait un type tournd, globulaire, ä lövre rentrante (fig.
15,F.17,30 cf. aussi 8.9,12). Le pot ä cuire qui domine
ä Coire est semblable (fig. 15, G.6,10) mais son contour
est un peu plus fin et son 6paule porte souvent un ddcor

en creux.
Au Tessin, les rdcipients ä cuire sont reprdsentds par

des pots plutöt bas et larges en forme de bols (fig. 60, 4),
tournds le plus souvent, mais qui prdsentent en päte claire
un profil en forme de S dans la tradition des types mo-
delds de La Töne. En Valais, apparaissent au ddbut du

I* siöcle AD des jattes ou des bols modelds et des rdci-
pients tripodes ä lövre horizontale pointue (8.4140;

8.5,3L).
La marmite ä anses (caccabus) de tradition mdditerra-

ndenne, ä päte gdndralement rouge et et ä ldvre horizon-
tale, apparait sur des sites fortement romanisds ä popula-

tion allogöne, comme Vindonissa et Augst, mais dans des

proportions plus modestes (par ex. fig. 43,4).
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Abb. 15. Grobkeramik, scheibengedreht. Kochtöpfe: Genferseebecken: 4.2,60-61 (frühe Form); 
^.4,41.43 

(späte Form). Wallis: 8.5,36. Westliches
Mittelland: C.1,35 (frühe Form); C.12,56 (späte Form). Nordwestschweiz D.3,49 mit Horizontalrand (frühere Form); D.8,21 mit Trichtenand (frühe
Form); D.10,16 mit Trichtenand (spätere Form); D.13,16 mit Trichtenand (späte Form). Vindonissa: E.8,10 sog. Soldatenkochtopf der i 1. Legion.
Ostliches Mittelland: F.3,81 mit Trichterand und Kammstrichverzierung; F.17,30 kugeliger Kochtopf. Rätisches Alpengebiet: G.6,10 kugeliger
Kochtopf. M. ca. 1:4.
Fig. 15. Cdramique grossiöre tournde. Pots ä cuire: arc ldmanique: 

^.2,60-61 
(forme prdcoce); A,4,41.43 (forme tardive). Valais: 8.5,36. Plateau

occidental: C.1,35 (forme prdcoce); C.12,56 (forme tardive). Suisse nord-occidentale: D.3,49 ä bord horizontal (forme prdcoce);D.8,21ä bord dvasd
(forme prdcoce); D.10,16 ä bord dvasd (forme plus tardive); D,13,16 ä bord 6vasd (forme tardive). Vindonissa: 8.8,10 <pot ä cuire de soldat> de la
IX" l6gion. Plateau oriental: F.3,81 ä bord dvas6 et ddcor peign6; F.17,30 pot ä cuire globulaire. Rdgion alpine rhdtique: G.6,10 pot ä cuire globu-
laire. Ech. env. 1:4.
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eine Form, die südlich des Jura nur sehr selten vorkommt
(2.8. F.5r20). Im späteren 2. Jahrhundert erscheint ein

dunkelgrauer Topf mit nach aussen umgelegtem kurzem

Trichtenand, der oft mit Tonschlick versehen ist (Abb.

15, D.8,21). Im früheren 3. Jahrhundert bildet sich unter
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Rhein beim Trichterrand ein Deckelfalz, der zu einer
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Im 2. Viertel des 4. Jahrhunderts kommt ein Typ auf, der

mit dem sichelförmigen Rand an die Mayenerprodukte
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mit abgesetztem Hals und kurzem Horizontalrand, den
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nissa zwar wiederum Kochtöpfe mit Trichterrand vor
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liebte Kammstrichmuster. Daneben erscheint ein schei-

bengedrehter, kugeliger Typ mit nach innen gebogenem

Rand (Abb. 15, F.17,30; s. auch 8.9,12). Atrnlich ist der

in Chur vorhenschende Kochtopf (Abb. 15, G.6,10), der
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nicht eben häufig (2.8.\bb.43,4).
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apparait un type tournd, globulaire, ä lövre rentrante (fig.
15,F.17,30 cf. aussi 8.9,12). Le pot ä cuire qui domine
ä Coire est semblable (fig. 15, G.6,10) mais son contour
est un peu plus fin et son 6paule porte souvent un ddcor
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Au Tessin, les rdcipients ä cuire sont reprdsentds par

des pots plutöt bas et larges en forme de bols (fig. 60, 4),
tournds le plus souvent, mais qui prdsentent en päte claire
un profil en forme de S dans la tradition des types mo-
delds de La Töne. En Valais, apparaissent au ddbut du

I* siöcle AD des jattes ou des bols modelds et des rdci-
pients tripodes ä lövre horizontale pointue (8.4140;

8.5,3L).
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ndenne, ä päte gdndralement rouge et et ä ldvre horizon-
tale, apparait sur des sites fortement romanisds ä popula-

tion allogöne, comme Vindonissa et Augst, mais dans des
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5.2.5 Handgeformte Keramik
(C. Schucany)

Definition

Die von Hand aufgebaute, manchmal überdrehte Ware

ist in römischer Zeit meist stark gemagert, demnach ei-
gentlich als Grobkeramik zu bezeichnen und dem Koch-
geschirr zuzurechnen; die formalen Bezüge zur scheiben-

gedrehten Grobkeramik (Kap. 5.2.4) sind denn auch

offensichtlich. Das Brennverfahren ist mehrheitlich redu-

zierend.
Einzig am Anfang und am Ende der römischen Epo-

che treten Gefässe feiner Machart auf, die eher dem

Tafelgeschirr zuzuordnen sind: Die im 1. vorchristlichen

Jahrhundert im Wallis vorkommende, feine, handgeform-
te Ware könnte man noch als eigentliche Latdnekeramik
bezeichen (8.1,9 -ll.l4-17 ; 8.2,13-14.16). In der Nord-

westschweiz erscheint im ausgehenden 4. und 5. Jahr-

hundert eine feine, handgeformte Keramik (D.15,6), die
ganz prähistorisch anmutet und zugewanderten Germa-

nen zugeschrieben wird.

Produktionsorte

Die unendlich vielen Tonarten, Fabrikate und Typen

mit beschränkter Verbreitung lassen vermuten, dass na-

hezu überall mit der Herstellung von handgeformter Ke-
ramik zu rechnen ist.

Vorkommen

Während im Genferseegebiet (Region A) und im Tes-

sin (Region H) die von Hand gefertigte Ware, die im mitt-
leren 1. vorchristlichen Jahrhundert noch deutlich domi-
niert, schon in augusteischer Zeit schnell durch die
scheibengedrehte Ware ersetzt wird, verschwindet sie im
Wallis (Region B) erst in claudischer Zeit. Im ganzen

Mittelland (Regionen C, E, F) und in der Nordwest-
schweiz (Region D) hingegen kommen von Hand gefer-

tigte Stücke bis ins späte 3. Jahrhundert in beträchtlicher
Anzahl vor; in Baden machen sie im ganzen 1. und

2. Jahrhundert einen Drittel der Grobkeramik aus. Im
rätischen Alpengebiet (Region G) sind handgeformte

Stücke, wie das Beispiel Chur zeigt, sehr selten, was auf
die Verwendung von Lavezgefässen als Kochgeschirr
zurückzuführen ist.

5.2.5 Cfiramique model6e
(C. Schucany)

Ddfinition

A l'6poque romaine, la cdramique mont6e ä la main,
parfois terminde au tour, est gdndralement fortement dd-

graissde; aussi la qualifie-t-on de cdramique grossiöre;

elle sert de vaisselle culinaire; ses liens avec la cdramique

grossiöre tournde (chap. 5.2.4) sont 6vidents. Le procdd6

de cuisson se fait le plus souvent en mode rdducteur.

Au ddbut et ä la fin de l'6poque romaine apparaissent,

de maniöre isol6e, des rdcipients fins qui sont plutöt
class6s comme vaisselle de table; on pourrait encore

considdrer la cdramique fine model6e, prdsente au

I" siöcle BC en Valais, comme une vdritable c6ramique

latdnienne (8.1,9-ll.l4-17; 8.2,13-14.16). Au nord-

ouest de la Suisse, apparait ä la fin du IV' et au V" siöcle

une cdramique modelde fine (D.15,6), d'aspect prdhisto-

rique, attribude aux Germains immigrds.

Lieux de production

Les qualitds infiniment varides des pätes, des tech-

niques de fabrications et des types ä diffusion limit6e
laissent penser que la cdramique modelde a 6td produite
presque partout.

Occurrences

Dans la r6gion ldmanique (rdgion A) et au Tessin (rd-

gion H), la cdramique terminde ä la main, qui domine en-

core nettement au milieu du I* siöcle BC, est rapidement
remplacde ä I'dpoque augustdenne par des productions

tourndes; c'est seulement ä l'6poque claudienne, en re-

vanche, qu'elle disparait en Valais (rdgion B). Par contre,

sur l'ensemble du Plateau (rdgions C, E, F) et dans le
nord-ouest de la Suisse (rdgion D), les piöces termindes ä

la main apparaissent en grandes quantitds jusqu'ä la fin
du III'siöcle; ä Baden, elles reprdsentent un tiers de la c6-

ramique grossiöre pendant tous les I* et II" siöcles. Dans

les Alpes rhdtiques (rdgion G), les piöces modeldes sont,

comme le montre I'exemple de Coire, trös rares; cette dif-
fdrence est due ä l'emploi de rdcipients de piene ollaire
comme marmites.

Die in allen Regionen vorherrschende Form der hand-
gemachten Ware ist der Topf. Allerdings unterscheidet er

sich von Region zu Region beträchtlich; einzig Kamm-
strichmuster finden sich vor allem im 1. Jahrhundert na-

hezu überall.
In Avenches und Solothurn kommt im 3. Viertel des l.

Jahrhunderts ein kugeliger Kochtopf mit kurzem Steil-
rand vor, der manchmal mit Kammstrich verziert ist
(Abb. 16, C.9,38). Aus ihm könnte sich im späten

1. Jahrhundert der für das westliche Mittelland des 2. und

frühern 3. Jahrhunderts typische sog. Kugelkochtopf ent-

wickelt haben, an dessen Rand Einstich- oder Stempel-

muster angebracht sind (Abb. 16, C.12,62).
In der Nordwestschweiz zeichnen sich sowohl die

handgeformten wie auch die gedrehten Kochtöpfe (s.

La forme de cdramique modelde dominante dans

toutes les rdgions est le pot. Il varie, ä vrai dire, considd-

rablement d'une rdgion ä l'autre; le ddcor au peigne se

rencontre presque partout, surtout au I* siöcle.

Un pot ä cuire globulaire, ä court rebord vertical ap-

parait dans Ie troisiöme quart du I" siöcle ä Avenches et

ä Soleure, parfois orn6 au peigne (fig. 16, C.9,38). C'est
ä partir de ce type qu'a pu se ddvelopper, ä la fin du

I* siöcle, le pot ä cuire globulaire caractdristique de

I'ouest du Plateau au II" et au ddbut du III" siöcle, dont le
rebord comporte souvent un ddcor estampd ou estampilld
(fig. 16, C.12,62).

Dans le nord-ouest de la Suisse, les pots ä cuire mo-

del6s et tournds (cf. chap. 5.2.4) se distinguent par une

lövre horizontale, souvent stri6e, ou une lövre dpaissie

7l

c.9,38 F.3,93

c.12,62
F.4,I2

D.4,34

8,2,I7

D.12,12 F.3,91

Abb. 16. Handgeformte Keramik. Westliches Mittelland: C.9,38 Kochtopf mit Trichten'and (frühe Form); C.12,62 sog. Kugelkochtopf (spätere

Form). Nordweitschweiz: D.4,34 mit gerilitem Horizontalrand (frühe Form); D.l2,l2 mit Trichterand (spätere Form). Ostliches Mittelland: F.3'93
mit Trichterand; F.4,12 kugelige Form; 8.2,17 Dreibein; F.3,91 Napf. M. ca. 1:4.
Fig. 16. Cdramique model6ö. Pläteau occidental: C.9,38 Pot ä cuire ä bord dvasd (folme prdcoce); C.12,62 pot ä cuire globulaire (forme plus tardive).
Suisse nord-occidentale: D,4,34 ä bord horizontal canneld (forme prdcoce); D.l2,l2 ä bord 6vasd (forme plus tardive). Plateau oriental: F.3,93 ä

6vas6;F.4,12 forme globulaire;8.2,17 tripode; F,3,91 tenine. Ech. env. 1:4.
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5.2.5 Handgeformte Keramik
(C. Schucany)

Definition

Die von Hand aufgebaute, manchmal überdrehte Ware

ist in römischer Zeit meist stark gemagert, demnach ei-
gentlich als Grobkeramik zu bezeichnen und dem Koch-
geschirr zuzurechnen; die formalen Bezüge zur scheiben-

gedrehten Grobkeramik (Kap. 5.2.4) sind denn auch

offensichtlich. Das Brennverfahren ist mehrheitlich redu-

zierend.
Einzig am Anfang und am Ende der römischen Epo-

che treten Gefässe feiner Machart auf, die eher dem
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Jahrhundert im Wallis vorkommende, feine, handgeform-
te Ware könnte man noch als eigentliche Latdnekeramik
bezeichen (8.1,9 -ll.l4-17 ; 8.2,13-14.16). In der Nord-

westschweiz erscheint im ausgehenden 4. und 5. Jahr-

hundert eine feine, handgeformte Keramik (D.15,6), die
ganz prähistorisch anmutet und zugewanderten Germa-

nen zugeschrieben wird.

Produktionsorte

Die unendlich vielen Tonarten, Fabrikate und Typen

mit beschränkter Verbreitung lassen vermuten, dass na-

hezu überall mit der Herstellung von handgeformter Ke-
ramik zu rechnen ist.

Vorkommen

Während im Genferseegebiet (Region A) und im Tes-

sin (Region H) die von Hand gefertigte Ware, die im mitt-
leren 1. vorchristlichen Jahrhundert noch deutlich domi-
niert, schon in augusteischer Zeit schnell durch die
scheibengedrehte Ware ersetzt wird, verschwindet sie im
Wallis (Region B) erst in claudischer Zeit. Im ganzen

Mittelland (Regionen C, E, F) und in der Nordwest-
schweiz (Region D) hingegen kommen von Hand gefer-

tigte Stücke bis ins späte 3. Jahrhundert in beträchtlicher
Anzahl vor; in Baden machen sie im ganzen 1. und

2. Jahrhundert einen Drittel der Grobkeramik aus. Im
rätischen Alpengebiet (Region G) sind handgeformte

Stücke, wie das Beispiel Chur zeigt, sehr selten, was auf
die Verwendung von Lavezgefässen als Kochgeschirr
zurückzuführen ist.

5.2.5 Cfiramique model6e
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Ddfinition

A l'6poque romaine, la cdramique mont6e ä la main,
parfois terminde au tour, est gdndralement fortement dd-

graissde; aussi la qualifie-t-on de cdramique grossiöre;

elle sert de vaisselle culinaire; ses liens avec la cdramique

grossiöre tournde (chap. 5.2.4) sont 6vidents. Le procdd6

de cuisson se fait le plus souvent en mode rdducteur.
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de maniöre isol6e, des rdcipients fins qui sont plutöt
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considdrer la cdramique fine model6e, prdsente au

I" siöcle BC en Valais, comme une vdritable c6ramique
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ouest de la Suisse, apparait ä la fin du IV' et au V" siöcle

une cdramique modelde fine (D.15,6), d'aspect prdhisto-

rique, attribude aux Germains immigrds.

Lieux de production

Les qualitds infiniment varides des pätes, des tech-

niques de fabrications et des types ä diffusion limit6e
laissent penser que la cdramique modelde a 6td produite
presque partout.

Occurrences

Dans la r6gion ldmanique (rdgion A) et au Tessin (rd-

gion H), la cdramique terminde ä la main, qui domine en-

core nettement au milieu du I* siöcle BC, est rapidement
remplacde ä I'dpoque augustdenne par des productions

tourndes; c'est seulement ä l'6poque claudienne, en re-

vanche, qu'elle disparait en Valais (rdgion B). Par contre,

sur l'ensemble du Plateau (rdgions C, E, F) et dans le
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la main apparaissent en grandes quantitds jusqu'ä la fin
du III'siöcle; ä Baden, elles reprdsentent un tiers de la c6-

ramique grossiöre pendant tous les I* et II" siöcles. Dans

les Alpes rhdtiques (rdgion G), les piöces modeldes sont,

comme le montre I'exemple de Coire, trös rares; cette dif-
fdrence est due ä l'emploi de rdcipients de piene ollaire
comme marmites.

Die in allen Regionen vorherrschende Form der hand-
gemachten Ware ist der Topf. Allerdings unterscheidet er

sich von Region zu Region beträchtlich; einzig Kamm-
strichmuster finden sich vor allem im 1. Jahrhundert na-

hezu überall.
In Avenches und Solothurn kommt im 3. Viertel des l.

Jahrhunderts ein kugeliger Kochtopf mit kurzem Steil-
rand vor, der manchmal mit Kammstrich verziert ist
(Abb. 16, C.9,38). Aus ihm könnte sich im späten

1. Jahrhundert der für das westliche Mittelland des 2. und

frühern 3. Jahrhunderts typische sog. Kugelkochtopf ent-

wickelt haben, an dessen Rand Einstich- oder Stempel-

muster angebracht sind (Abb. 16, C.12,62).
In der Nordwestschweiz zeichnen sich sowohl die

handgeformten wie auch die gedrehten Kochtöpfe (s.

La forme de cdramique modelde dominante dans

toutes les rdgions est le pot. Il varie, ä vrai dire, considd-

rablement d'une rdgion ä l'autre; le ddcor au peigne se

rencontre presque partout, surtout au I* siöcle.

Un pot ä cuire globulaire, ä court rebord vertical ap-

parait dans Ie troisiöme quart du I" siöcle ä Avenches et

ä Soleure, parfois orn6 au peigne (fig. 16, C.9,38). C'est
ä partir de ce type qu'a pu se ddvelopper, ä la fin du

I* siöcle, le pot ä cuire globulaire caractdristique de

I'ouest du Plateau au II" et au ddbut du III" siöcle, dont le
rebord comporte souvent un ddcor estampd ou estampilld
(fig. 16, C.12,62).

Dans le nord-ouest de la Suisse, les pots ä cuire mo-

del6s et tournds (cf. chap. 5.2.4) se distinguent par une

lövre horizontale, souvent stri6e, ou une lövre dpaissie

7l

c.9,38 F.3,93

c.12,62
F.4,I2

D.4,34

8,2,I7

D.12,12 F.3,91

Abb. 16. Handgeformte Keramik. Westliches Mittelland: C.9,38 Kochtopf mit Trichten'and (frühe Form); C.12,62 sog. Kugelkochtopf (spätere

Form). Nordweitschweiz: D.4,34 mit gerilitem Horizontalrand (frühe Form); D.l2,l2 mit Trichterand (spätere Form). Ostliches Mittelland: F.3'93
mit Trichterand; F.4,12 kugelige Form; 8.2,17 Dreibein; F.3,91 Napf. M. ca. 1:4.
Fig. 16. Cdramique model6ö. Pläteau occidental: C.9,38 Pot ä cuire ä bord dvasd (folme prdcoce); C.12,62 pot ä cuire globulaire (forme plus tardive).
Suisse nord-occidentale: D,4,34 ä bord horizontal canneld (forme prdcoce); D.l2,l2 ä bord 6vasd (forme plus tardive). Plateau oriental: F.3,93 ä

6vas6;F.4,12 forme globulaire;8.2,17 tripode; F,3,91 tenine. Ech. env. 1:4.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire Remarques sur I'dvolution et le rdpertoire formel

.t

0,'
4.

ii/,t1"

10



Kap. 5.2.4) durch einen meist gerillten Horizontalrand

oder oben verdickten Rand aus (Abb. 16, D.4r34), eine

Form, die südlich des Jura nur sehr selten vorkommt. Im
2.Yiertel des 3. Jahrhunderts erscheint ein Kochtopf mit
scharf umgelegtem dünnem Rand, der zu Beginn mit
horizontalem Kammstrich (Abb. 16, D.l2,l2), nach der

Jahrhundertmitte mit wellenförmigen Kammstrichmu-

stern verziert ist (D.12,13-15).

Im östlichen Mittelland gibt es im früheren und mitt-
leren 1. Jahrhündert vor allem Kochtöpfe mit nach aussen

gebogenem Rand, die oft mit Kammstrich verziert sind

(Abb. 16, F.3,93). Diese waren auch bei den Soldaten der

13. und der 21. Legion sehr beliebt (8.6'32-33).In Ba-

den herrschen diese Typen bis ins späte 2. Jahrhundert

hinein vor. An scheibengedrehte Stücke aus Vindonissa

(s. Kap. 5.2.4) erinnert ein kugeliger Typ mit nach innen
gebogenem Rand, der in Baden im späten l./früheren
2. Jahrhundert vereinzelt auftritt (Abb. 16, F.4,12). In
Oberwinterthur dominiert dieser Typ im späten l. und im
2. Jahrhundert (F.1,6,23). Diese kugeligen Kochtöpfe der

Ostschweiz erinnern zwat an den in der gleichen Zeit auf-

kommenden Kugelkochtopf des westlichen Mittellandes
(s. oben), doch warnt das Fehlen bzw. die Seltenheit der

Töpfe dieser Art zwischen Olten und Baden davor, sie in
den gleichen kulturellen Zusammenhang zu stellen.

Näpfe, manchmal als Dreibein ausgestaltet, finden

sich in allen Zeiten und an allen Fundorten. Sie haben

meist eine gerade, mehr oder weniger schräg gestellte

Wand (Abb. 16, F.3,91) und manchmal einen nach innen
gebogenen Rand (Abb. 16,8.2,17).

5.2.6 Reibschüsseln
(A. Hochuli-Gysel und S. Martin-Kilcher)

Definition

Reibschüsseln sind offene Gefässe, deren Innenseite

in der Regel eine Bekörnung (Reibfläche) aufweist und

die einen ausgeprägten Rand mit integriertem Ausguss

besitzen. Die Mehrzahl der Reibschüsseln, die in unter-

schiedlichen Grössen hergestellt wurden, ist dem Ton

nach zur Gebrauchskeramik zazählen, doch kommt diese

Form vom 2. Jahrhundert AD an auch in Terra sigillata
vor.

Produktionsorte

o Importe: Reibschüsseln wurden in zahlreichen Werk-
stätten ausserhalb des Untersuchungsgebietes hergestellt.

Für die frühe Kaiserzeit können aufgrund des Tones und

der Stempel Importe aus Italien, aus I-yon sowie, vom
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vers le haut (fig. 16, D.4,34); cette forme est rarement

prdsente au sud du Jura. C'est dans le deuxiöme quart du

III" siöcle qu'apparait le pot ä cuire ä lövre fine, nettement

repli6e, dlcord au peigne de lignes d'abord horizontales
(fig. 16, D.l2,l2), puis, aprös le milieu du siöcle, de

lignes ond6es (D.12,13-15).
A I'est du Plateau, au d6but et au milieu du I"' siöcle,

on rencontre surtout des pots ä cuire ä lövre replide vers

I'extdrieur, souvent ddcords au peigne (fig. 16, F.3'93).

Cette forme dtait aussi trös apprdcide des soldats de la
XIII" et de la XXI" ldgion (8.6,32-33). A Baden, ces types

dominent jusqu'ä la fin du II' siöcle. Un type globulaire ä

lövre replide vers I'intdrieur qui apparait de maniöre iso-

l6e ä Baden ä la fin du I* et au ddbut du II" siöcle (fig. 16,

F.4rl2), rappelle des exemplaires tournds de Vindonissa

(cf. chap. 5.2.4). A Oberwinterthur, ce type domine ä la

fin du I"'et au II" siöcle (F.16,23). Ces pots ä cuire glo-

bulaires de I'est de la Suisse rappellent, certes, ceux de

l'ouest du Plateau connus ä la mÖme dpoque (cf. en haut);

pourtant, I'absence ou la raretd de ces types entre Olten et

Baden empöchent de les situer dans un möme contexte

culturel.
Des jattes, parfois tripodes, se rencontrent ä toutes les

dpoques et sur tous les sites. La plupart d'entre elles pr6-

sentent une paroi rectiligne, plus ou moins oblique (fig.
16, F.3,91), et parfois une lövre replide vers I'int6rieur
(fig. 16,8.2,17).

5.2.6 Mortiers
(A. Hochuli-Gysel et S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Les mortiers sont des formes ouvertes de tradition m6-

diterrandenne, dont la face interne prdsente en rögle gd-

ndrale une surface rugeuse, et qui comportent le plus

souvent une collerette avec un bec verseur. D'aprös la
päte, on considöre la majoritd des mortiers. produits dans

diffdrentes tailles, comme de la c6ramique commune,

bien que cette forme äpparaisse aussi en terre sigillde.

Lieux de production

c Les importations.' les mortiers ont 6td produits dans

divers ateliers mdridionaux. Pour le ddbut de l'6poque
impdriale, l'6tude de la päte et des estampilles permet de

situer I'origine des importations en Italie, ä Lyon, et, dös

le milieu du I* siöcle AD, ä Aoste (ddp. Isöre). Ces im-

mittleren 1. Jahrhundert AD an, aus Aoste (Ddp. Isöre)
bestimmt werden. Diese Importe laufen im späteren

1. Jahrhundert AD aus, weil regionale und lokale Werk-
stätten Reibschüsseln in ihr Sortiment aufnehmen. Vom
späteren 2. Jahrhundert an und bis in spätrömische Zeit
wurden in den mittelgallischen sowie ostgallisch/ober-
germanischen Sigillatawerkstätten auch Terra sigillata-
Reibschüsseln hergestellt.

Auch die spätantiken glasierten Reibschüsseln wurden
wohl meistens importiert. Leistungsfähige Töpfereien
sind in Italien, in Rätien und Pannonien bekannt, zeit-
weise aber auch im Rheinland.

o Regionale Produktionen: Die Produktion von Reib-
schüsseln ist seit dem späteren 1. JahrhundertAD bisher
inZentren wie Avenches, Augst, Bern-Engehalbinsel, So-

lothurn, Baden, Oberwinterthur, wahrscheinlich in Lenz-
burg sowie (im 3. Jh.) sogar in der Villa von Seeb be-
zeugt. In Solothurn wurden vielleicht spätrömische
grünglasierte Reibschüsseln hergestellt (s. Kap. 1 .4.3).

Vorkommen

Reibschüsseln werden im allgemeinen als Gradmesser
der Romanisierung gewertet, da dieses Küchengerät
(mortarium) zur Zubercitung von Speisen nach römi-
scher Art notwendig ist. Im gesamten Untersuchungs-
gebiet treten sie während der frühen und mittleren
Kaiserzeit mit geringen Anteilen auf. Nur in Zentren wie
Avenches, Augst, Genf, Lausanne, Vinclonissa, Baden
und anderen früh romanisierten Orten kommen - fast
ausschliesslich importierte - Reibschüsseln schon ab

dem früheren 1. Jahrhundert AD regelmässig vor. Itali-
sche Importe sind besonders in der rätischen Alpenregion
(Relion G), aber auch in allen grösserenZentren vertre-
ten.

Eingang in das allgemein übliche Geschirsortiment
fanden die Reibschüsseln erst von der Mitte des 1. Jahr-
hunderts AD an. Die danach entwickelten und regional
oder lokal fabrizierten Typen des ausgehenden 1. bis
3. Jahrhunderts sind denn auch recht gleichmässig ver-
breitet. Nur in den hier vorgelegten Tessiner Ensembles
(Region H) fehlen sie, weil ausschliesslich Grabfunde zur
Verfügung stehen; in den Siedlungen sind sie aber vor-
handen (vgl. Abb. 60,1-2;62,6).

In der Spätantike fallen insbesondere in den Al-
pentälern die hohen prozentualen Anteile der Reibschüs-
seln im Keramikspektrum auf: je I07o in Martigny und
Sion und fast 407o in Schaan. Dies hängt damit zusam-
men, dass in den erwähnten Regionen das Geschirr zu
einem guten Anteil aus Lavez und dem nicht erhaltenen
Holz gefertigt war (vgl. auch Kap. 6). Die charakteristi-
schen grünglasierten Reibschüsseln sind besonders in der

portations cessent ä la fin du I"' siöcle, car des ateliers 16-

gionaux et locaux font entrer ce type de rdcipient dans
leur assortiment. De la fin du II" siöcle et jusqu'au Bas-
Empire, des mortiers en TS furent aussi produits dans des

ateliers de sigillde de la Gaule du Centre ainsi qu'en Gau-
le de l'Est/Germanie supdrieure et dans les Argonnes.

La plupart des mortiers ä glaEure plombiföre, datables
du Bas-Empire, furent sans doute importds. Des ateliers
sont connus en Italie, en Rhdtie et en Pannonie; la rdgion
du Haut-Rhin en produit dgalement, comme par mo-
ments, notre rdgion.

o Les productions rögionales.' jusqu'ici la production de

mortiers est attestde depuis la fin du I"' siöcle AD dans des

centres comme Avenches, Augst, Bern-Engelhalbinsel,
Soleure, Baden, Oberwinterthur, probablement Lenzburg
ainsi que (au III" siöcle) dans la villa de Seeb. A Soleure,
on a peut-6tre produit des mortiers ä glaqure plombiföre
au Bas-Empire (cf. chap.7 .4.3).

Occurrences

Les mortiers tdmoignent d'un certain degrd de roma-
nisation, car il s'agit d'un ustentile de cuisine mdditer-
randenne (mortarium). C'est seulement sur des sites

comme Avenches, Augst, Genöve, Lausanne et d'autres
lieux qui ont connu une romanisation prdcoce ou sur des

sites militaires comme Bäle et Vindonissa qu'apparais-
sent des mortiers dös les derniöres ddcennies BC; il s'agit
exclusivement d'importations. A partir du milieu du
I"' siöcle AD, les mortiers trouvent une place dans I'as-
sortiment gön1ral de la vaisselle d'usage courant. La16-
partition des types fabriquds de la fin du I"' au III'siöcle
dans des ateliers rdgionaux ou locaux reste constante.

Au Bas-Empire, la proportion des mortiers dans

l'dventail de la cdramique est particuliörement dlevde
dans les vall6es alpines: l}Vo it Martigny et ä Sion et

presque 4OVo ä Schaan. Cette observation peut s'expli-
quer par le fait que, dans les rdgions mentionndes ä cette
dpoque, la vaisselle est en grande partie en pierre ollaire
et en bois qui ne s'est pas conservd (cf. aussi chap. 6).

Les mortiers ä glaqure plombiföre sont particuliöre-
ment courants dans l'est de la Suisse et dans les valldes

alpines, mais apparaissent aussi rdguliörement ä l'ouest
du Plateau - ä Soleure ils sont bien reprdsentös (fig.32,6)

-, dans le bassin ldmanique et en Valais. Dans le nord-
ouest de la Suisse, ils restent rares, car une fabrication
rdgionale et locale rdpondait ä la demande (c.f. infra,
forme f).
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Kap. 5.2.4) durch einen meist gerillten Horizontalrand

oder oben verdickten Rand aus (Abb. 16, D.4r34), eine

Form, die südlich des Jura nur sehr selten vorkommt. Im
2.Yiertel des 3. Jahrhunderts erscheint ein Kochtopf mit
scharf umgelegtem dünnem Rand, der zu Beginn mit
horizontalem Kammstrich (Abb. 16, D.l2,l2), nach der

Jahrhundertmitte mit wellenförmigen Kammstrichmu-

stern verziert ist (D.12,13-15).

Im östlichen Mittelland gibt es im früheren und mitt-
leren 1. Jahrhündert vor allem Kochtöpfe mit nach aussen

gebogenem Rand, die oft mit Kammstrich verziert sind

(Abb. 16, F.3,93). Diese waren auch bei den Soldaten der

13. und der 21. Legion sehr beliebt (8.6'32-33).In Ba-

den herrschen diese Typen bis ins späte 2. Jahrhundert

hinein vor. An scheibengedrehte Stücke aus Vindonissa

(s. Kap. 5.2.4) erinnert ein kugeliger Typ mit nach innen
gebogenem Rand, der in Baden im späten l./früheren
2. Jahrhundert vereinzelt auftritt (Abb. 16, F.4,12). In
Oberwinterthur dominiert dieser Typ im späten l. und im
2. Jahrhundert (F.1,6,23). Diese kugeligen Kochtöpfe der

Ostschweiz erinnern zwat an den in der gleichen Zeit auf-

kommenden Kugelkochtopf des westlichen Mittellandes
(s. oben), doch warnt das Fehlen bzw. die Seltenheit der

Töpfe dieser Art zwischen Olten und Baden davor, sie in
den gleichen kulturellen Zusammenhang zu stellen.

Näpfe, manchmal als Dreibein ausgestaltet, finden

sich in allen Zeiten und an allen Fundorten. Sie haben

meist eine gerade, mehr oder weniger schräg gestellte

Wand (Abb. 16, F.3,91) und manchmal einen nach innen
gebogenen Rand (Abb. 16,8.2,17).

5.2.6 Reibschüsseln
(A. Hochuli-Gysel und S. Martin-Kilcher)

Definition

Reibschüsseln sind offene Gefässe, deren Innenseite

in der Regel eine Bekörnung (Reibfläche) aufweist und

die einen ausgeprägten Rand mit integriertem Ausguss

besitzen. Die Mehrzahl der Reibschüsseln, die in unter-

schiedlichen Grössen hergestellt wurden, ist dem Ton

nach zur Gebrauchskeramik zazählen, doch kommt diese

Form vom 2. Jahrhundert AD an auch in Terra sigillata
vor.

Produktionsorte

o Importe: Reibschüsseln wurden in zahlreichen Werk-
stätten ausserhalb des Untersuchungsgebietes hergestellt.

Für die frühe Kaiserzeit können aufgrund des Tones und

der Stempel Importe aus Italien, aus I-yon sowie, vom
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vers le haut (fig. 16, D.4,34); cette forme est rarement

prdsente au sud du Jura. C'est dans le deuxiöme quart du

III" siöcle qu'apparait le pot ä cuire ä lövre fine, nettement

repli6e, dlcord au peigne de lignes d'abord horizontales
(fig. 16, D.l2,l2), puis, aprös le milieu du siöcle, de

lignes ond6es (D.12,13-15).
A I'est du Plateau, au d6but et au milieu du I"' siöcle,

on rencontre surtout des pots ä cuire ä lövre replide vers

I'extdrieur, souvent ddcords au peigne (fig. 16, F.3'93).

Cette forme dtait aussi trös apprdcide des soldats de la
XIII" et de la XXI" ldgion (8.6,32-33). A Baden, ces types

dominent jusqu'ä la fin du II' siöcle. Un type globulaire ä

lövre replide vers I'intdrieur qui apparait de maniöre iso-

l6e ä Baden ä la fin du I* et au ddbut du II" siöcle (fig. 16,

F.4rl2), rappelle des exemplaires tournds de Vindonissa

(cf. chap. 5.2.4). A Oberwinterthur, ce type domine ä la

fin du I"'et au II" siöcle (F.16,23). Ces pots ä cuire glo-

bulaires de I'est de la Suisse rappellent, certes, ceux de

l'ouest du Plateau connus ä la mÖme dpoque (cf. en haut);

pourtant, I'absence ou la raretd de ces types entre Olten et

Baden empöchent de les situer dans un möme contexte

culturel.
Des jattes, parfois tripodes, se rencontrent ä toutes les

dpoques et sur tous les sites. La plupart d'entre elles pr6-

sentent une paroi rectiligne, plus ou moins oblique (fig.
16, F.3,91), et parfois une lövre replide vers I'int6rieur
(fig. 16,8.2,17).

5.2.6 Mortiers
(A. Hochuli-Gysel et S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Les mortiers sont des formes ouvertes de tradition m6-

diterrandenne, dont la face interne prdsente en rögle gd-

ndrale une surface rugeuse, et qui comportent le plus

souvent une collerette avec un bec verseur. D'aprös la
päte, on considöre la majoritd des mortiers. produits dans

diffdrentes tailles, comme de la c6ramique commune,

bien que cette forme äpparaisse aussi en terre sigillde.

Lieux de production

c Les importations.' les mortiers ont 6td produits dans

divers ateliers mdridionaux. Pour le ddbut de l'6poque
impdriale, l'6tude de la päte et des estampilles permet de

situer I'origine des importations en Italie, ä Lyon, et, dös

le milieu du I* siöcle AD, ä Aoste (ddp. Isöre). Ces im-

mittleren 1. Jahrhundert AD an, aus Aoste (Ddp. Isöre)
bestimmt werden. Diese Importe laufen im späteren

1. Jahrhundert AD aus, weil regionale und lokale Werk-
stätten Reibschüsseln in ihr Sortiment aufnehmen. Vom
späteren 2. Jahrhundert an und bis in spätrömische Zeit
wurden in den mittelgallischen sowie ostgallisch/ober-
germanischen Sigillatawerkstätten auch Terra sigillata-
Reibschüsseln hergestellt.

Auch die spätantiken glasierten Reibschüsseln wurden
wohl meistens importiert. Leistungsfähige Töpfereien
sind in Italien, in Rätien und Pannonien bekannt, zeit-
weise aber auch im Rheinland.

o Regionale Produktionen: Die Produktion von Reib-
schüsseln ist seit dem späteren 1. JahrhundertAD bisher
inZentren wie Avenches, Augst, Bern-Engehalbinsel, So-

lothurn, Baden, Oberwinterthur, wahrscheinlich in Lenz-
burg sowie (im 3. Jh.) sogar in der Villa von Seeb be-
zeugt. In Solothurn wurden vielleicht spätrömische
grünglasierte Reibschüsseln hergestellt (s. Kap. 1 .4.3).

Vorkommen

Reibschüsseln werden im allgemeinen als Gradmesser
der Romanisierung gewertet, da dieses Küchengerät
(mortarium) zur Zubercitung von Speisen nach römi-
scher Art notwendig ist. Im gesamten Untersuchungs-
gebiet treten sie während der frühen und mittleren
Kaiserzeit mit geringen Anteilen auf. Nur in Zentren wie
Avenches, Augst, Genf, Lausanne, Vinclonissa, Baden
und anderen früh romanisierten Orten kommen - fast
ausschliesslich importierte - Reibschüsseln schon ab

dem früheren 1. Jahrhundert AD regelmässig vor. Itali-
sche Importe sind besonders in der rätischen Alpenregion
(Relion G), aber auch in allen grösserenZentren vertre-
ten.

Eingang in das allgemein übliche Geschirsortiment
fanden die Reibschüsseln erst von der Mitte des 1. Jahr-
hunderts AD an. Die danach entwickelten und regional
oder lokal fabrizierten Typen des ausgehenden 1. bis
3. Jahrhunderts sind denn auch recht gleichmässig ver-
breitet. Nur in den hier vorgelegten Tessiner Ensembles
(Region H) fehlen sie, weil ausschliesslich Grabfunde zur
Verfügung stehen; in den Siedlungen sind sie aber vor-
handen (vgl. Abb. 60,1-2;62,6).

In der Spätantike fallen insbesondere in den Al-
pentälern die hohen prozentualen Anteile der Reibschüs-
seln im Keramikspektrum auf: je I07o in Martigny und
Sion und fast 407o in Schaan. Dies hängt damit zusam-
men, dass in den erwähnten Regionen das Geschirr zu
einem guten Anteil aus Lavez und dem nicht erhaltenen
Holz gefertigt war (vgl. auch Kap. 6). Die charakteristi-
schen grünglasierten Reibschüsseln sind besonders in der

portations cessent ä la fin du I"' siöcle, car des ateliers 16-

gionaux et locaux font entrer ce type de rdcipient dans
leur assortiment. De la fin du II" siöcle et jusqu'au Bas-
Empire, des mortiers en TS furent aussi produits dans des

ateliers de sigillde de la Gaule du Centre ainsi qu'en Gau-
le de l'Est/Germanie supdrieure et dans les Argonnes.

La plupart des mortiers ä glaEure plombiföre, datables
du Bas-Empire, furent sans doute importds. Des ateliers
sont connus en Italie, en Rhdtie et en Pannonie; la rdgion
du Haut-Rhin en produit dgalement, comme par mo-
ments, notre rdgion.

o Les productions rögionales.' jusqu'ici la production de

mortiers est attestde depuis la fin du I"' siöcle AD dans des

centres comme Avenches, Augst, Bern-Engelhalbinsel,
Soleure, Baden, Oberwinterthur, probablement Lenzburg
ainsi que (au III" siöcle) dans la villa de Seeb. A Soleure,
on a peut-6tre produit des mortiers ä glaqure plombiföre
au Bas-Empire (cf. chap.7 .4.3).

Occurrences

Les mortiers tdmoignent d'un certain degrd de roma-
nisation, car il s'agit d'un ustentile de cuisine mdditer-
randenne (mortarium). C'est seulement sur des sites

comme Avenches, Augst, Genöve, Lausanne et d'autres
lieux qui ont connu une romanisation prdcoce ou sur des

sites militaires comme Bäle et Vindonissa qu'apparais-
sent des mortiers dös les derniöres ddcennies BC; il s'agit
exclusivement d'importations. A partir du milieu du
I"' siöcle AD, les mortiers trouvent une place dans I'as-
sortiment gön1ral de la vaisselle d'usage courant. La16-
partition des types fabriquds de la fin du I"' au III'siöcle
dans des ateliers rdgionaux ou locaux reste constante.

Au Bas-Empire, la proportion des mortiers dans

l'dventail de la cdramique est particuliörement dlevde
dans les vall6es alpines: l}Vo it Martigny et ä Sion et

presque 4OVo ä Schaan. Cette observation peut s'expli-
quer par le fait que, dans les rdgions mentionndes ä cette
dpoque, la vaisselle est en grande partie en pierre ollaire
et en bois qui ne s'est pas conservd (cf. aussi chap. 6).

Les mortiers ä glaqure plombiföre sont particuliöre-
ment courants dans l'est de la Suisse et dans les valldes

alpines, mais apparaissent aussi rdguliörement ä l'ouest
du Plateau - ä Soleure ils sont bien reprdsentös (fig.32,6)

-, dans le bassin ldmanique et en Valais. Dans le nord-
ouest de la Suisse, ils restent rares, car une fabrication
rdgionale et locale rdpondait ä la demande (c.f. infra,
forme f).
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Ostschweiz und im rätischen Alpengebiet geläufig, kom-

men aber auch im westlichen Mittelland - in Solothurn

sind sie gut vertreten (Abb. 32,6) -, im Genferseegebiet

und im Wallis regelmässig vor. In der Nordwestschweiz

bleiben sie selten, weil hier eine regionale und lokale Fa-

brikation die Nachfrage deckte (s. unten Form f).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

F rüh- und mittelkaiserzeitliche Reibschüs seln
o Reibschüsseln mit Steilrand (Abb. I7,l-2)

Diese Form kommt in unserem Gebiet ab der 2.Hälf-
te des 1. Jahrhunderts BC vor und läuft, mit immer schrä-

ger nach aussen gelegtem Rand, bis ins 3. Viertel des

L Jahrhunderts AD. Frühere Exemplare haben oft einen

Wandknick. Sie bestehen aus einem beigen bis hellbrau-

nen, gemagerten Ton. Ihre Innenfläche ist im Gegensatz

zu allen anderen Reibschüsseln nicht speziell gekörnt. Es

handelt sich wohl überwiegend um Fabrikate aus Lyon,

bzw aus dem mittleren Rhonetal. Der Typus ist für früh-
kaiserzeitliche Ensembles typisch, z.B. in Lausanne

(A.8,17), Avenches (C.1,44) und Baden (F.1,27).

o Reibschüsseln mit Kragenrand
a: Reibschüsseln mit einfachem Kragenrand (Abb. 17,3):

Diese Reibschüsseln sind - zunächst ebenfalls als Im-
porte - seit augusteischer Zeit zu belegen. Gegen Mitte
des l. Jahrhunderts erscheinen erste lokal oder regional

hergestellte Vertreterinnen dieses Typs, deren konkave

Innenwand ohne Absatz in den Rand übergeht. Italische,

aber auch Avencher Fabrikate weisen Herstellerstempel

auf dem Rand auf. Die italischen Exemplare sind an

ihrem rötlichen bis beigen, grob gemagerten Ton, der

mehrfarbigen Bekörnung und den oft grossen Formaten

zu erkennen (bis 60 cm Durchmesser).

b: Reibschüsseln mit Kragenrand und Randleiste
(Abb. 17,4-6;62,6):

Nach seltenen importierten Beispielen seit augustei-

scher Zeit setzt sich im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD
diese Reibschüsselform durch. Die Randleiste sitzt zuerst

auf der Höhe des Randes, später etwas tiefer im Schüssel-

innern (Abb. 17,7). In dieser zweiten Variante ist die

Reibschüssel typisch für das 2. und 3. Jahrhundert. Im
Verlauf des 3. Jahrhunderts werden die Leiste und auch

der Kragen kantig. In dieser Form entwickelt sie sich

weiter bis in spätrömische Zeit (vgl. unten Form f).
Zuerst wird diese sehr häufige Reibschüsselform in

hellem, beigem bis grünlichbeigem Ton hergestellt, mit
einer aussen deutlich gewellten Wandung. Nach der Mit-
te des 2. Jahrhunderts überwiegen rotbrauner bis bräun-

licher Ton und eine glatte Wandung. Stempel - zunächst

Namenstempel, im späteren 2.13. Jahrhtndert fast nur

Remarques sur l'dvolution et le rdpertoire formel

Mortiers pr4coces du Haut-Empire
o Mortiers ä rebord vertical (fig. I7,l-2)

Cette forme apparait, dans notre r6gion dös la seconde

moitid du I" siöcle BC et perdure, avec un bord toujours plus

dvasd, jusqu'au troisidme quart du f'siöcle AD. Les exem-

plaires pr6coces pr6sentent souvent une paroi cardnde. Ils
sont faEonnds ä I'aide d'argile ddgraissde, beige ä brun clair'

Contrairement ä tous les autres mortiers, leur surface inter-

ne n'est pas particuliörement rugueuse. Il s'agit sans doute

essentiellement de fabrications provenant de Lyon ou de

la vallde moyenne du Rhöne. Ce type est caractdristique

des ensembles du ddbut de I'Empire, par ex. ä Lausanne

(A.8,1"7), äAvenches (C.1,44) et ä Baden (ßJ,n).

o Mortiers ä collerette
a: mortiers ä collerette simple (fig. 17,3)

Ces mortiers sont attestds - d'abord comme impor-

tations - depuis 1'6poque august6enne. Vers la fin du

I' siöcle AD apparaissent les premiers exemplaires de ce

type, produits localement et rdgionalement, dont la paroi

concave interne se poursuit sans interruption en rebord.

Des productions italiques, mais aussi locales ou rdgio-

nales, prdsentent des estampilles du producteur sur le re-

bord. Les exemplaires italiques se reconnaissent ä leur

argile grossiörement ddgraissde, rougätre ä beige, ä leur

ddgraissant multicolore et ä leur grand format (usqu'ä
60 cm de diamötre).

b: mortiers ä collerette et lövre en bourrelet
(fig. 17,4-6)

Aprös de rares exemples import6s dös l'dpoque augus-

tdenne, cette forme s'impose dans le troisiöme quart du

I* siöcle. La lövre en bandeau se situe d'abord sur le haut

du rebord, plus tard un peu plus bas, ä I'intdrieur du rdci-
pient (fig. 17,7). Cette deuxiöme variante est caractdris-

tique des II" et III" siöcles. Dans le courant du III" siöcle,

le rebord et la collerette deviennent tranchantes. Le mor-

tier continue ä se d6velopper sous cette forme jusqu'au

Bas-Empire (cf. plus bas forme f).
Ce type, trös courant, est produit d'abord en päte

claire, beige ä vert beige, avec une paroi externe compor-

tant de ldgöres cannelures. Aprös le milieu du II" siöcle,

I'argile brun rouge ä brune ainsi qu'une paroi externe de

plus en plus lisse dominent. Des estampilles - d'abord

des estampilles de noms, puis, ä la fin du II /III" siöcles,

presque exclusivement des estampilles en forme de grille

- sont imprimdes sur la collerette.

c: mortiers <<rhdtiques>> (fig. 77,9)

Dans la seconde moitid du II" siöcle, ce mortier appa-

rait non seulement en Rhdtie mais partout ailleurs; voici
ses caractdristiques:

I

2

5

10

P Mb

9

7

8

oo $o00000soolMD

11
Abb. 17. Reibschüsseln. Reibschüssel mit Steilrand: 1 Dangstetten, Grube 259; 2 Aislingen. Reibschüssel mit einfachem Kragenrand (Form a): 3

Vindonissa, Schutthügel Ost und West. Reibschüssel mit Kragenrand und Randleiste (Form b): 4 Burghöfe, flav. Geschirrdepot; 5 Rottweil, Kastell
III; 6 Kaiseraugst, Kellerfüllung; 7 Kaiseraugsrschmidmatt, Geschirrschrank. Spätrömische Reibschüssel (Form 0: 8 Laufen-Müschhag. Sog. räti-
sche Reibschüssel (Form c): 9 Laufen-Müschhag. Spätrömische Reibschüssel (Form e): 10.1 I Westschweiz. M. 1'.3.

Fig. 17. Mortiers. Mortiers ä bord vertical: I Dangstetten, fosse 259; 2 Aislingen. Mortier ä simple collerette (forme a): 3 Vindonissa, ddpotoir Est
et Ouest. Mortier ä collerette et bord ddtachd (forme b): Burghöfe, ddpöt de cdramique flavien; 5 Rottweil, camp III; 6 Kaiseraugst, comblement
d'une cave; 7 Kaiseraugst-Schmidmatt, armoire ä vaisselle. Mortiers romains tardifs (forme f): 8 Laufon-Müschhag. Mortier dit <rhdtique> (forme
c): 9 Laufon-Müschhag. Mortiers romains tatdifs (forme e): 10.11 Suisse occidentale. Ech. 1:3.
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Ostschweiz und im rätischen Alpengebiet geläufig, kom-

men aber auch im westlichen Mittelland - in Solothurn

sind sie gut vertreten (Abb. 32,6) -, im Genferseegebiet

und im Wallis regelmässig vor. In der Nordwestschweiz

bleiben sie selten, weil hier eine regionale und lokale Fa-

brikation die Nachfrage deckte (s. unten Form f).

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

F rüh- und mittelkaiserzeitliche Reibschüs seln
o Reibschüsseln mit Steilrand (Abb. I7,l-2)

Diese Form kommt in unserem Gebiet ab der 2.Hälf-
te des 1. Jahrhunderts BC vor und läuft, mit immer schrä-

ger nach aussen gelegtem Rand, bis ins 3. Viertel des

L Jahrhunderts AD. Frühere Exemplare haben oft einen

Wandknick. Sie bestehen aus einem beigen bis hellbrau-

nen, gemagerten Ton. Ihre Innenfläche ist im Gegensatz

zu allen anderen Reibschüsseln nicht speziell gekörnt. Es

handelt sich wohl überwiegend um Fabrikate aus Lyon,

bzw aus dem mittleren Rhonetal. Der Typus ist für früh-
kaiserzeitliche Ensembles typisch, z.B. in Lausanne

(A.8,17), Avenches (C.1,44) und Baden (F.1,27).

o Reibschüsseln mit Kragenrand
a: Reibschüsseln mit einfachem Kragenrand (Abb. 17,3):

Diese Reibschüsseln sind - zunächst ebenfalls als Im-
porte - seit augusteischer Zeit zu belegen. Gegen Mitte
des l. Jahrhunderts erscheinen erste lokal oder regional

hergestellte Vertreterinnen dieses Typs, deren konkave

Innenwand ohne Absatz in den Rand übergeht. Italische,

aber auch Avencher Fabrikate weisen Herstellerstempel

auf dem Rand auf. Die italischen Exemplare sind an

ihrem rötlichen bis beigen, grob gemagerten Ton, der

mehrfarbigen Bekörnung und den oft grossen Formaten

zu erkennen (bis 60 cm Durchmesser).

b: Reibschüsseln mit Kragenrand und Randleiste
(Abb. 17,4-6;62,6):

Nach seltenen importierten Beispielen seit augustei-

scher Zeit setzt sich im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD
diese Reibschüsselform durch. Die Randleiste sitzt zuerst

auf der Höhe des Randes, später etwas tiefer im Schüssel-

innern (Abb. 17,7). In dieser zweiten Variante ist die

Reibschüssel typisch für das 2. und 3. Jahrhundert. Im
Verlauf des 3. Jahrhunderts werden die Leiste und auch

der Kragen kantig. In dieser Form entwickelt sie sich

weiter bis in spätrömische Zeit (vgl. unten Form f).
Zuerst wird diese sehr häufige Reibschüsselform in

hellem, beigem bis grünlichbeigem Ton hergestellt, mit
einer aussen deutlich gewellten Wandung. Nach der Mit-
te des 2. Jahrhunderts überwiegen rotbrauner bis bräun-

licher Ton und eine glatte Wandung. Stempel - zunächst

Namenstempel, im späteren 2.13. Jahrhtndert fast nur

Remarques sur l'dvolution et le rdpertoire formel

Mortiers pr4coces du Haut-Empire
o Mortiers ä rebord vertical (fig. I7,l-2)

Cette forme apparait, dans notre r6gion dös la seconde

moitid du I" siöcle BC et perdure, avec un bord toujours plus

dvasd, jusqu'au troisidme quart du f'siöcle AD. Les exem-

plaires pr6coces pr6sentent souvent une paroi cardnde. Ils
sont faEonnds ä I'aide d'argile ddgraissde, beige ä brun clair'

Contrairement ä tous les autres mortiers, leur surface inter-

ne n'est pas particuliörement rugueuse. Il s'agit sans doute

essentiellement de fabrications provenant de Lyon ou de

la vallde moyenne du Rhöne. Ce type est caractdristique

des ensembles du ddbut de I'Empire, par ex. ä Lausanne

(A.8,1"7), äAvenches (C.1,44) et ä Baden (ßJ,n).

o Mortiers ä collerette
a: mortiers ä collerette simple (fig. 17,3)

Ces mortiers sont attestds - d'abord comme impor-

tations - depuis 1'6poque august6enne. Vers la fin du

I' siöcle AD apparaissent les premiers exemplaires de ce

type, produits localement et rdgionalement, dont la paroi

concave interne se poursuit sans interruption en rebord.

Des productions italiques, mais aussi locales ou rdgio-

nales, prdsentent des estampilles du producteur sur le re-

bord. Les exemplaires italiques se reconnaissent ä leur

argile grossiörement ddgraissde, rougätre ä beige, ä leur

ddgraissant multicolore et ä leur grand format (usqu'ä
60 cm de diamötre).

b: mortiers ä collerette et lövre en bourrelet
(fig. 17,4-6)

Aprös de rares exemples import6s dös l'dpoque augus-

tdenne, cette forme s'impose dans le troisiöme quart du

I* siöcle. La lövre en bandeau se situe d'abord sur le haut

du rebord, plus tard un peu plus bas, ä I'intdrieur du rdci-
pient (fig. 17,7). Cette deuxiöme variante est caractdris-

tique des II" et III" siöcles. Dans le courant du III" siöcle,

le rebord et la collerette deviennent tranchantes. Le mor-

tier continue ä se d6velopper sous cette forme jusqu'au

Bas-Empire (cf. plus bas forme f).
Ce type, trös courant, est produit d'abord en päte

claire, beige ä vert beige, avec une paroi externe compor-

tant de ldgöres cannelures. Aprös le milieu du II" siöcle,

I'argile brun rouge ä brune ainsi qu'une paroi externe de

plus en plus lisse dominent. Des estampilles - d'abord

des estampilles de noms, puis, ä la fin du II /III" siöcles,

presque exclusivement des estampilles en forme de grille

- sont imprimdes sur la collerette.

c: mortiers <<rhdtiques>> (fig. 77,9)

Dans la seconde moitid du II" siöcle, ce mortier appa-

rait non seulement en Rhdtie mais partout ailleurs; voici
ses caractdristiques:
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Abb. 17. Reibschüsseln. Reibschüssel mit Steilrand: 1 Dangstetten, Grube 259; 2 Aislingen. Reibschüssel mit einfachem Kragenrand (Form a): 3

Vindonissa, Schutthügel Ost und West. Reibschüssel mit Kragenrand und Randleiste (Form b): 4 Burghöfe, flav. Geschirrdepot; 5 Rottweil, Kastell
III; 6 Kaiseraugst, Kellerfüllung; 7 Kaiseraugsrschmidmatt, Geschirrschrank. Spätrömische Reibschüssel (Form 0: 8 Laufen-Müschhag. Sog. räti-
sche Reibschüssel (Form c): 9 Laufen-Müschhag. Spätrömische Reibschüssel (Form e): 10.1 I Westschweiz. M. 1'.3.

Fig. 17. Mortiers. Mortiers ä bord vertical: I Dangstetten, fosse 259; 2 Aislingen. Mortier ä simple collerette (forme a): 3 Vindonissa, ddpotoir Est
et Ouest. Mortier ä collerette et bord ddtachd (forme b): Burghöfe, ddpöt de cdramique flavien; 5 Rottweil, camp III; 6 Kaiseraugst, comblement
d'une cave; 7 Kaiseraugst-Schmidmatt, armoire ä vaisselle. Mortiers romains tardifs (forme f): 8 Laufon-Müschhag. Mortier dit <rhdtique> (forme
c): 9 Laufon-Müschhag. Mortiers romains tatdifs (forme e): 10.11 Suisse occidentale. Ech. 1:3.
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noch Gitterstempel - werden auf dem Kragen ange-

bracht.

c: Sog. rätische Reibschüsseln (Abb. 17,9):

In der 2.Hälfte des 2. Jahrhunderts erscheint überall,

nicht nur in Rätien, diese durch folgende Merkmale ge-

kennzeichnete Reibschüssel :

- eine Rille auf der Oberseite des breiten Kragens

- meistens eine breite Innenkehle

- ein rotbrauner, violettroter bis orangeroter, mehr oder

weniger glänzender sog. Glanztonüberzug.
Der Überzug neigt in der Ostschweiz (Region F) und

im rätischen Alpengebiet (Region G) mehr zu metalli-
schem Glanz als in den übrigen Gebieten. Der Überzug

ist in der Ostschweiz und bis Avenches meist nur auf der

Innenkehle und auf dem Kragen aufgetragen (wie

8.10,20-21; F.17,35"), in der Westschweiz hingegen

wurde das ganze Gefäss eingetaucht (Cr12.66). Manch-

mal ist der Kragen mit quer zum Rand verlaufenden

Streifen bemalt (Regionen F und G). Dieser Typus läuft
weit ins 3./frühere 4. Jahrhundert weiter.

d: Terra sigillata-Reibschüsseln:
Vom späteren 2. Jahrhundert an kommen Terra sigilla-

ta-Reibschüsseln vor: ein Typ mit Kragenrand (D.10'22)

sowie ein Typ mit Steilrand und Löwenkopfausguss
(E.10,19), die auch in regionalen und lokalen Werkstätten

nachgeahmt wurden (A.5,12-13; C.12,65; C.13,18).

Terra sigillata-Reibschüsseln wurden auch in in den

spätrömischen Ateliers der Argonnen hergestellt.

Spdtrömis che Re ib s chüs s eln

Die oben beschriebenen späten Varianten der Form b
entwickelten sich in spätrömischer Zeil weiler:
e: Formen mit meist kurzem, horizontalem Kragenrand
(Abb. 17,10-11):

Diese Form kommt im Genferseegebiet (^.6,41.43),
im westlichen Mittelland (Abb. 32,5) im Wallis und im
rätischen Alpengebiet (G.7,12-13) vor. Manchmal haben

diese aus eher feinem bis feinsandigem Ton bestehenden

späten Reibschüsseln einen braunen oder rotbraunen

Überzug und zuweilen Rädchen- oder Kerbbandmuster
auf der Aussenwand. Die gleiche Form kommt mit grü-

ner, gelbgrüner oder bräunlicher, meist dünner Bleiglasur
vor, die meistens nur innen sowie aussen auf dem Kragen

aufgetragen ist.

f: Reibschüsseln mit kantig abgeknicktem Kragenrand

und Randleiste (Abb. 17,8):

Diese Spätformen bestehen stets aus ziegelrotem bis

braunrotem, meist wenig gemagertem Ton. Die Wandung
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- un sillon sur la partie supdrieure d'une collerette large;

- le plus souvent une large gorge interne;

- un revötement argileux plus ou moins brillant, brun

rouge, violet rouge ä rouge-orang6.

Le revötement tend ä ötre plus mdtallescent dans I'est
de la Suisse (r6gion F) et dans les Alpes rhdtiques (rdgion

G) que dans les autres r6gions. Dans l'est de la Suisse et

jusqu'ä Avenches, le revötement est appliqud sur la gorge

interne et sur le col (par ex. E.10,20-21;F.17r35"), par

contre dans I'ouest de la Suisse, c'est le rdcipient entier
qui est trempd dans le bain d'argile (par ex. C,12.66). La
collerette est parfois orn6e de stries peintes perpendicu-

lairement au bord (rdgions F et G). Ce type se fabrique
jusqu'au IIITd6but du IV" siöcle.

d: mortiers en TS

Dös la fin du II" siöcle, apparaissent les mortiers en

TS: on rencontre un type ä collerette (D.10'22) ainsi

qu'un type ä bandeau vertical, comportant un d6versoir

en forme de töte de lion (E.10,19), qui ont tous deux dtd

reproduits (toutefois sans töte de lion) dans des ateliers

rdgionaux et locaux (A.5,12-13; C.12,65; C.1,3'18). Les

mortiers en TS ont aussi dtd fabriquds dans les ateliers

tardifs d'Argonne.

Mortiers du Bas-Empire
Les variantes tardives de la forme b (mortiers ä colle-

rette et lövre en bourrelet), ddcrite plus haut, continuent ä

se ddvelopper au Bas-Empire:
e: forme ä collerette courte, horizontale (fig. 17,10-11)

Cette forme apparait dans la rdgion l6manique (par ex.

A.6,41,43), ä I'ouest du Plateau (fig. 32,5), en Valais et

dans la rdgion rhdtique des Alpes (G.7,12-13). Parfois,

ces mortiers tardifs en argile plutöt fine, ou finement sa-

bleuse, comportent un revötement brun ä brun rouge et

des ddcors en rouelle ou guillochds sur la collerette etlou

la paroi externe. La möme forme apparait avec une gla-

Eure plombiföre verte, jaune ou brunätre, souvent appli-
qude ä I'int6rieur seulement, ainsi qu'ä l'extdrieur, sur le

rebord.

f: formes tardives de mortiers avec une collerette ä arötes

vives et lövre en bandeau (fig. 17.8)

Cette forme apparait en päte rouge brique ä brun
rouge, peu ddgraissöe.La paroi est souvent trös inclinde,

et, dans le courant du IV" et du V' siöcle, le semis interne

de grains de sable devient toujours plus grossier.. Cette

forme est surtout diffusde dans le nord de la Suisse.

der spätrömischen Exemplare ist sehr oft auffallend flach
geneigt, und im Verlaufe des 4. und 5. Jahrhunderts wird
die Körnung immer gröber und summarischer. Diese

Form ist vor allem in der Nordwestschweiz verbreitet.

Ausgewdhlte Literatur Reibschüsseln
Allgemein: Baatz 197 7 ; Paunier 1981, 38f .: 249.
Importe: Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991; Desbat et al.1996.
Fabrikation und Stempel: Guisan 1974 (Avenches); Ettlinger/Roth-
Rubi 1975/78 (Bern-Enge); Hochuli-Gysel 1988 (Avenches); Furger
1991 (Augst); JbSGUF 80, 1997, 260 (Oberwinterthur).
Spätrömische Reibschüsseln: Ettlinger 1959; Dubuis et al. 1987; Pa-
roli 1992.

5.2.7 Dolia
(C. Schucany)

Definition

<<Dolia>> nennt man die grossen Vorratsgefässe, die als

eine der frühesten Formen aus dem Repertoire des Mit-
telmeerraums übernommen wurden. Der Ton weist meist
eine feine Magerung auf.

S öle ct io n b ib lio g raphique
Gdndralitds: Baatz 1977; Paunier 1981, 38s.;249.
Importations: Hochuli-Gysel et al. 1986 et 1991; Desbat et al. 1996.
Fabrications et estampilles: Avenches et gdndral.: Guisan 1974; Hoch-
uli-Gysei I 988; Bern-Enge: Ettlinger/Roth-Rubi 1 975l78; Augst: Fur-
ger 1 99 1 ; Oberwinterthur: JbSGUF 80, 1997, 260.
Mortiers du Bas-Empire: Ettlingel 1959; Dubuis et al. 1987; Paroli
1992.

5.2.7 Dolia
(C. Schucany)

Ddfinition

On appelle <dolia> les grands rdcipients ä provisions
qui ont dtd empruntds trös töt au rdpertoire morpholo-
gique du bassin mdditerranden. L argile comporte sou-

vent un lin ddgraissant.

Produktionsorte

Dolien wurden mindestens seit dem frühen 1. Jahr-

hundert AD wohl überall in der Region hergestellt; bisher
ist dies für Solothurn, Laufen-Müschhag, Augst und Vin-

donissa belegt.

Lieux de production

C'est depuis le ddbut du I" siöcle AD au moins et en

toutes rdgions que I'on a produit des dolia. Une telle pro-
duction est attestde ä ce jour ä Soleure, Laufen-Müschhag
et Vindonissa.

Vorkommen

Dolien sind an sich selten. Sie erscheinen seit dem
späteren 1. Jahrhundert BC; auf dem Münsterhügel in
Basel (Region D) kommen sie schon in spätkeltischen
Zusammenhängen vor. In der Westschweiz (Regionen A,
B, C) treten sie regelmässig bis ins spätere 1. Jahrhundert
auf, in Augst (Region D) und in der Ostschweiz (Regio-
nen F, G) halten sie sich offenbar noch bis ins frühere
2. Jahrhundert. Ab dem späteren 2. Jahrhundert fehlen sie

überall im Keramikinventar.

Occurrences

Les dolia sont rares. Ils apparaissent dös la fin du

I'siöcle BC; au Münsterhügel, ä Bäle (rdgion D), ils sont

ddjä prdsents dans des contextes de la fin de l'dpoque
celtique. Dans I'ouest de la Suisse (rdgions A, B, C), ils
apparaissent rdguliörement jusqu'ä la fin du I"' siöcle; ä

Augst (rdgion D) et dans l'est (rdgions F, G), ils perdurent

encore jusqu'au ddbut du II" siöcle. Dös la fin du II" siöcle,

ils font partout ddfaut dans l'inventaire des cdramiques.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die frühesten Beispiele lassen sich zwei Formen zu-
weisen: einer meist helltonigen mit eingezogenem, si-
chelförmigem Rand - in Chur ist sie grau - und einer

Remarques sur l'6volution et le rdpertoire formel

Les exemplaires les plus prdcoces comportent deux

formes: I'une ä lövre en forme de croissant, ä päte le plus

souvent claire - ä Coire elle est grise -, I'autre gön6rale'

ment ä päte grise, avec un bord en entonnoir souvent
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noch Gitterstempel - werden auf dem Kragen ange-

bracht.

c: Sog. rätische Reibschüsseln (Abb. 17,9):

In der 2.Hälfte des 2. Jahrhunderts erscheint überall,

nicht nur in Rätien, diese durch folgende Merkmale ge-

kennzeichnete Reibschüssel :

- eine Rille auf der Oberseite des breiten Kragens

- meistens eine breite Innenkehle

- ein rotbrauner, violettroter bis orangeroter, mehr oder

weniger glänzender sog. Glanztonüberzug.
Der Überzug neigt in der Ostschweiz (Region F) und

im rätischen Alpengebiet (Region G) mehr zu metalli-
schem Glanz als in den übrigen Gebieten. Der Überzug

ist in der Ostschweiz und bis Avenches meist nur auf der

Innenkehle und auf dem Kragen aufgetragen (wie

8.10,20-21; F.17,35"), in der Westschweiz hingegen

wurde das ganze Gefäss eingetaucht (Cr12.66). Manch-

mal ist der Kragen mit quer zum Rand verlaufenden

Streifen bemalt (Regionen F und G). Dieser Typus läuft
weit ins 3./frühere 4. Jahrhundert weiter.

d: Terra sigillata-Reibschüsseln:
Vom späteren 2. Jahrhundert an kommen Terra sigilla-

ta-Reibschüsseln vor: ein Typ mit Kragenrand (D.10'22)

sowie ein Typ mit Steilrand und Löwenkopfausguss
(E.10,19), die auch in regionalen und lokalen Werkstätten

nachgeahmt wurden (A.5,12-13; C.12,65; C.13,18).

Terra sigillata-Reibschüsseln wurden auch in in den

spätrömischen Ateliers der Argonnen hergestellt.

Spdtrömis che Re ib s chüs s eln

Die oben beschriebenen späten Varianten der Form b
entwickelten sich in spätrömischer Zeil weiler:
e: Formen mit meist kurzem, horizontalem Kragenrand
(Abb. 17,10-11):

Diese Form kommt im Genferseegebiet (^.6,41.43),
im westlichen Mittelland (Abb. 32,5) im Wallis und im
rätischen Alpengebiet (G.7,12-13) vor. Manchmal haben

diese aus eher feinem bis feinsandigem Ton bestehenden

späten Reibschüsseln einen braunen oder rotbraunen

Überzug und zuweilen Rädchen- oder Kerbbandmuster
auf der Aussenwand. Die gleiche Form kommt mit grü-

ner, gelbgrüner oder bräunlicher, meist dünner Bleiglasur
vor, die meistens nur innen sowie aussen auf dem Kragen

aufgetragen ist.

f: Reibschüsseln mit kantig abgeknicktem Kragenrand

und Randleiste (Abb. 17,8):

Diese Spätformen bestehen stets aus ziegelrotem bis

braunrotem, meist wenig gemagertem Ton. Die Wandung
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- un sillon sur la partie supdrieure d'une collerette large;

- le plus souvent une large gorge interne;

- un revötement argileux plus ou moins brillant, brun

rouge, violet rouge ä rouge-orang6.

Le revötement tend ä ötre plus mdtallescent dans I'est
de la Suisse (r6gion F) et dans les Alpes rhdtiques (rdgion

G) que dans les autres r6gions. Dans l'est de la Suisse et

jusqu'ä Avenches, le revötement est appliqud sur la gorge

interne et sur le col (par ex. E.10,20-21;F.17r35"), par

contre dans I'ouest de la Suisse, c'est le rdcipient entier
qui est trempd dans le bain d'argile (par ex. C,12.66). La
collerette est parfois orn6e de stries peintes perpendicu-

lairement au bord (rdgions F et G). Ce type se fabrique
jusqu'au IIITd6but du IV" siöcle.

d: mortiers en TS

Dös la fin du II" siöcle, apparaissent les mortiers en

TS: on rencontre un type ä collerette (D.10'22) ainsi

qu'un type ä bandeau vertical, comportant un d6versoir

en forme de töte de lion (E.10,19), qui ont tous deux dtd

reproduits (toutefois sans töte de lion) dans des ateliers

rdgionaux et locaux (A.5,12-13; C.12,65; C.1,3'18). Les

mortiers en TS ont aussi dtd fabriquds dans les ateliers

tardifs d'Argonne.

Mortiers du Bas-Empire
Les variantes tardives de la forme b (mortiers ä colle-

rette et lövre en bourrelet), ddcrite plus haut, continuent ä

se ddvelopper au Bas-Empire:
e: forme ä collerette courte, horizontale (fig. 17,10-11)

Cette forme apparait dans la rdgion l6manique (par ex.

A.6,41,43), ä I'ouest du Plateau (fig. 32,5), en Valais et

dans la rdgion rhdtique des Alpes (G.7,12-13). Parfois,

ces mortiers tardifs en argile plutöt fine, ou finement sa-

bleuse, comportent un revötement brun ä brun rouge et

des ddcors en rouelle ou guillochds sur la collerette etlou

la paroi externe. La möme forme apparait avec une gla-

Eure plombiföre verte, jaune ou brunätre, souvent appli-
qude ä I'int6rieur seulement, ainsi qu'ä l'extdrieur, sur le

rebord.

f: formes tardives de mortiers avec une collerette ä arötes

vives et lövre en bandeau (fig. 17.8)

Cette forme apparait en päte rouge brique ä brun
rouge, peu ddgraissöe.La paroi est souvent trös inclinde,

et, dans le courant du IV" et du V' siöcle, le semis interne

de grains de sable devient toujours plus grossier.. Cette

forme est surtout diffusde dans le nord de la Suisse.

der spätrömischen Exemplare ist sehr oft auffallend flach
geneigt, und im Verlaufe des 4. und 5. Jahrhunderts wird
die Körnung immer gröber und summarischer. Diese

Form ist vor allem in der Nordwestschweiz verbreitet.

Ausgewdhlte Literatur Reibschüsseln
Allgemein: Baatz 197 7 ; Paunier 1981, 38f .: 249.
Importe: Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991; Desbat et al.1996.
Fabrikation und Stempel: Guisan 1974 (Avenches); Ettlinger/Roth-
Rubi 1975/78 (Bern-Enge); Hochuli-Gysel 1988 (Avenches); Furger
1991 (Augst); JbSGUF 80, 1997, 260 (Oberwinterthur).
Spätrömische Reibschüsseln: Ettlinger 1959; Dubuis et al. 1987; Pa-
roli 1992.

5.2.7 Dolia
(C. Schucany)

Definition

<<Dolia>> nennt man die grossen Vorratsgefässe, die als

eine der frühesten Formen aus dem Repertoire des Mit-
telmeerraums übernommen wurden. Der Ton weist meist
eine feine Magerung auf.

S öle ct io n b ib lio g raphique
Gdndralitds: Baatz 1977; Paunier 1981, 38s.;249.
Importations: Hochuli-Gysel et al. 1986 et 1991; Desbat et al. 1996.
Fabrications et estampilles: Avenches et gdndral.: Guisan 1974; Hoch-
uli-Gysei I 988; Bern-Enge: Ettlinger/Roth-Rubi 1 975l78; Augst: Fur-
ger 1 99 1 ; Oberwinterthur: JbSGUF 80, 1997, 260.
Mortiers du Bas-Empire: Ettlingel 1959; Dubuis et al. 1987; Paroli
1992.

5.2.7 Dolia
(C. Schucany)

Ddfinition

On appelle <dolia> les grands rdcipients ä provisions
qui ont dtd empruntds trös töt au rdpertoire morpholo-
gique du bassin mdditerranden. L argile comporte sou-

vent un lin ddgraissant.

Produktionsorte

Dolien wurden mindestens seit dem frühen 1. Jahr-

hundert AD wohl überall in der Region hergestellt; bisher
ist dies für Solothurn, Laufen-Müschhag, Augst und Vin-

donissa belegt.

Lieux de production

C'est depuis le ddbut du I" siöcle AD au moins et en

toutes rdgions que I'on a produit des dolia. Une telle pro-
duction est attestde ä ce jour ä Soleure, Laufen-Müschhag
et Vindonissa.

Vorkommen

Dolien sind an sich selten. Sie erscheinen seit dem
späteren 1. Jahrhundert BC; auf dem Münsterhügel in
Basel (Region D) kommen sie schon in spätkeltischen
Zusammenhängen vor. In der Westschweiz (Regionen A,
B, C) treten sie regelmässig bis ins spätere 1. Jahrhundert
auf, in Augst (Region D) und in der Ostschweiz (Regio-
nen F, G) halten sie sich offenbar noch bis ins frühere
2. Jahrhundert. Ab dem späteren 2. Jahrhundert fehlen sie

überall im Keramikinventar.

Occurrences

Les dolia sont rares. Ils apparaissent dös la fin du

I'siöcle BC; au Münsterhügel, ä Bäle (rdgion D), ils sont

ddjä prdsents dans des contextes de la fin de l'dpoque
celtique. Dans I'ouest de la Suisse (rdgions A, B, C), ils
apparaissent rdguliörement jusqu'ä la fin du I"' siöcle; ä

Augst (rdgion D) et dans l'est (rdgions F, G), ils perdurent

encore jusqu'au ddbut du II" siöcle. Dös la fin du II" siöcle,

ils font partout ddfaut dans l'inventaire des cdramiques.

Bemerkungen zu Entwicklung und Repertoire

Die frühesten Beispiele lassen sich zwei Formen zu-
weisen: einer meist helltonigen mit eingezogenem, si-
chelförmigem Rand - in Chur ist sie grau - und einer

Remarques sur l'6volution et le rdpertoire formel

Les exemplaires les plus prdcoces comportent deux

formes: I'une ä lövre en forme de croissant, ä päte le plus

souvent claire - ä Coire elle est grise -, I'autre gön6rale'

ment ä päte grise, avec un bord en entonnoir souvent
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4.7,10

8J,20

C.2,2I
Abb. 18. Dolia. A.7,10 mit gerilltem Trichterrand (frühe Form); E.1,20 mit Sichelrand (frühe Form); C,2,21 mtt Horizontalrand (spätere Form).
M. ca. 1:4.
Fig. 18.Dolia.4.7,10äborddvas6canneld(formeprdcoce);8,1,20äbordhorizontal,rentrant(formepr6coce);C.2,21äbordhorizontal(formeplus
tardive). Ech. env. 1:4.

meist grautonigen mit Trichterrand, der oft gerillt ist.
Dolien mit Trichterrand scheinen in der Westschweiz

vorzuherrschen (Abb. 18, 4.7,10), sie kommen in augu-
steischer Zeit auch in der Basler Gegend vereinzelt vor
(D.2,12), während der dort ebenfalls vertretene Typ mit
sichelförmigem Rand vor allem in der Ostschweiz auftritt
(D.1,36; Abb. i8, 8.1,20); die westliche Grenze scheint

die Aare zu bilden, mit Fundstellen wie Bern und Solo-
thurn.

Im 2. Viertel des 1. Jahrhunderts gesellt sich in allen
Regionen ein dritter Typ hinzu: Dolien mit im Quer-
schnitt dreieckigem oder rechteckigem Horizontalrand,
der mit der Zeit vorhenscht (Abb. 18, C.2,21). Allerdings
löst er die frühen Typen offenbar nicht vollständig ab,

denn Dolien mit Trichterrand kommen im Wallis etwa
noch bis ins mittlere 1. Jahrhundert vor (8.6,35). Aus
dem feingegliederten sichelförmigen Typ der Frühzeit
entwickelt sich eine Form mit grobem, flauem Profil, die
in Augst noch im späten 1. Jahrhundert, in Baden noch im
früheren 2. Jahrhundert vorkommen kann (F.6,84). Do-
lien dieser Art sind auch in Chur belegt.

Ausgewählte Literatur - Dolia
Definition: Furrer 1996.
Produktion:
- Solothurn: Furrer 1996.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,30.3 I
- Vindonissa: Koller 1990, 12f.Nr.112-122.

strid. Les dolia ä bord en forme d'entonnoir semblent

dominer dans I'ouest de la Suisse (fig. 18, 4.7,10); ä

I'dpoque augustdenne, ils apparaissent de maniöre isolde
dans la rdgion bäloise (D.2,12); le type ä lövre en forme
de croissant est surtout pr6sent dans l'est de la Suisse
(D.1,36; fig. 18, 8.1,20); I'Aar semble constituer la fron-
tiöre occidentale, avec des sites comme Berne et Soleure,
oü ce type a dtd produit.

Dans le deuxiöme quart du I"' siöcle s'ajoute en toutes
rdgions, un troisiöme type qui finira par dominer(fig. 18,

C.2r2l): les dolia ä lövre horizontale de section triangu-
laire ou rectangulaire. A vrai dire, il ne semblent pas rem-
placer totalement les types prdcoces, car les dolia ä re-
bord en forme d'entonnoir subsistent en Valais jusqu'au
milieu du I"'siöcle (8.6,35); ä partir du type prdcoce, fi-
nement structur6, va se ddvelopper une forme au profil
grossier, lourd, encore prdsent äAugst ä la fin du I"'siöcle
et ä Baden ä la fin du II" siöcle (F.6,84). Des dolia simi-
laires sont 6galement attestds ä Coire.

S öle ctiott bib Iio g rap hique
Ddfinition: Funer 1996.
Production:
- Soleure: Furrer 1996.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, fig. 29,30-31
- Vindonissa: chap. 7.6.

5.3 Amphoren
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Amphoren sind in der Regel zweihenklige Tonbehäl-
ter für den Transport. Als Einwegverpackungen von Le-
bensmitteln - hauptsächlich OlivenöI, Wein, Fischsauce
sowie Südfrüchte - sind die in Siedlungen oder Schiffs-
wracks gefundenen Amphoren und Amphorenteile stets

unter vierAspekten zu betrachten: Form, Inhalt, Herkunft
und Zeitstellung. Weil die Dimension des Inhalts dazu-
kommt, unterscheidet sich diese Gefzisskeramik, was ihre
archäologische Untersuchung angeht, nicht unwesentlich
z. B. von importiertem Tafelgeschirr.

Der Inhalt vieler Amphoren ist durch konservierte
Reste der Füllung und durch Pinselaufschriften bekannt,
die an verschiedenen Orten erhalten geblieben sind. In
Verbindung mit der präzisen Ton- und Formanalyse,
Chronologie und Herkunftsbestimmung der Amphoren
Iässt sich deshalb die darin transportierte Handelsware in
vielen Fällen bestimmen. In der Regel war eine Form für
einen bestimmten Inhalt reserviert. Aus der Form sind
dann nicht selten politische und wirtschaftliche Verbin-
dungen zwischen den verschiedenen Produktionsgebie-
ten abzuleiten, weshalb die Amphoren für die Geschichte
von Transport und Handel wichtige Quellen darstellen.

Trotz allem bleibt die absolute Menge der transpor-
tierten und konsumierten Waren eine grosse Unbekannte,
nicht allein wegen der fragmentarischen Erhaltung der
keramischen Transportbehälter und der Sachkultur über-
haupt, sondern auch wegen der Tatsache, dass für einige
Lebensmittel auch Transportbehälter aus vergänglichem
Material benützt wurden, insbesondere gilt dies für den

Wein in Fässern.

Ütier die meisten nördlich der Alpen anzutreffenden
Amphorenformen und ihre Entwicklung informieren die
Übersichtstafeln in Martin-Kilcher 1987 und 1994; auf
eine erneute Reproduktion wird hier verzichtet.

5.3 Amphores
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Les amphores sont des conteneurs, gdndralement ä

deux anses, utilisds pour le transport. En leur qualitd
d'emballages perdus de denrdes (telles I'huile d'olive, le
vin, les sauces de poisson ou les fruits du sud) retrouv6s
dans des habitats, des tombes ou des dpaves - il faut les

considdrer sous quatre aspects: la forme, le contenu, la
provenance et la datation. Gdndralement, chaque forme
correspond ä un contenu spdcifique. La nature du conte-
nu devant entrer en ligne de compte, cette cdramique se

diff6rencie, du point de vue de I'analyse archdologique,
de la vaisselle de table importde.

Les tableaux d'ensemble publids dans Martin-Kilcher
en 1987 et 1994 donnent un aperEu synthdtique sur la plu-
part des amphores qu'on peut trouver au nord des Alpes
et sur leur dvolution; nous renonEons ä reprendre ici cette
prdsentation.

Le contenu de nombreuses formes d'amphores est

connu par les restes conservds et par des inscriptions
peintes (tituli picti). Par I'analyse de la forme, de la päte,

de 1'origine et de la chronologie, il est possible de d6ter-
miner, dans bien des cas, la nature des produits transpor-
tds et leur provenance.

Les amphores jouent un grand röle dans I'histoire du
transpoft et du commerce, car leur rdpartition gdogra-
phique, trös vaste, rdpond ä la diffusion de leur contenu.
C'est ä partir de ces conteneurs que l'on peut dtablir des

liens culturels, 6conomiques et möme politiques entre
diffdrentes rdgions de production et de consommmation.

Toutefois, certaines denrdes dtaient transportdes soit
dans des amphores, soit dans des emballages pdrissables,

comme le vin, conditionnd en tonneaux. Les amphores
reprdsentent une partie trös importante, mais non exclu-
sive, des conteneurs de transport.

Produktionsorte

Die bekannten Amphorentöpfereien befinden sich fast
ausschliesslich in der Nähe der darin abzufüllenden Le-
bensmittelproduktion, vor allem an schiffbaren Flüssen
und an den Küstenregionen des Mittelmeerraumes. Keine
Verbreitungskarte offenbart das Herstellungsgebiet. Die-
ses kann nur durch die Lokalisierung von Töpfereien,
Stempeln und zuweilen mit Hilfe naturwissenschaftlicher
Keramikanalysen erfasst werden.

Lieux de production

Plusieurs rdgions de production peuvent ötre identi-
fi6es autour du bassin mdditerranden et möme en dehors
de cette zone par la localisation d'ateliers, des estampilles
et parfois I'analyse physico-chimique des pätes. Les ate-

liers d'amphores connus se trouvent, en rögle gdnlrale,it
proximitd des lieux de production des denrdes destindes ä
ötre transportdes, surtout au bord des cours d'eau navi-
gables et dans les rdgions cötiöres du bassin m6diterra-
nden.

^

78 '79



4.7,10

8J,20

C.2,2I
Abb. 18. Dolia. A.7,10 mit gerilltem Trichterrand (frühe Form); E.1,20 mit Sichelrand (frühe Form); C,2,21 mtt Horizontalrand (spätere Form).
M. ca. 1:4.
Fig. 18.Dolia.4.7,10äborddvas6canneld(formeprdcoce);8,1,20äbordhorizontal,rentrant(formepr6coce);C.2,21äbordhorizontal(formeplus
tardive). Ech. env. 1:4.

meist grautonigen mit Trichterrand, der oft gerillt ist.
Dolien mit Trichterrand scheinen in der Westschweiz

vorzuherrschen (Abb. 18, 4.7,10), sie kommen in augu-
steischer Zeit auch in der Basler Gegend vereinzelt vor
(D.2,12), während der dort ebenfalls vertretene Typ mit
sichelförmigem Rand vor allem in der Ostschweiz auftritt
(D.1,36; Abb. i8, 8.1,20); die westliche Grenze scheint

die Aare zu bilden, mit Fundstellen wie Bern und Solo-
thurn.

Im 2. Viertel des 1. Jahrhunderts gesellt sich in allen
Regionen ein dritter Typ hinzu: Dolien mit im Quer-
schnitt dreieckigem oder rechteckigem Horizontalrand,
der mit der Zeit vorhenscht (Abb. 18, C.2,21). Allerdings
löst er die frühen Typen offenbar nicht vollständig ab,

denn Dolien mit Trichterrand kommen im Wallis etwa
noch bis ins mittlere 1. Jahrhundert vor (8.6,35). Aus
dem feingegliederten sichelförmigen Typ der Frühzeit
entwickelt sich eine Form mit grobem, flauem Profil, die
in Augst noch im späten 1. Jahrhundert, in Baden noch im
früheren 2. Jahrhundert vorkommen kann (F.6,84). Do-
lien dieser Art sind auch in Chur belegt.

Ausgewählte Literatur - Dolia
Definition: Furrer 1996.
Produktion:
- Solothurn: Furrer 1996.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, Abb. 29,30.3 I
- Vindonissa: Koller 1990, 12f.Nr.112-122.

strid. Les dolia ä bord en forme d'entonnoir semblent

dominer dans I'ouest de la Suisse (fig. 18, 4.7,10); ä

I'dpoque augustdenne, ils apparaissent de maniöre isolde
dans la rdgion bäloise (D.2,12); le type ä lövre en forme
de croissant est surtout pr6sent dans l'est de la Suisse
(D.1,36; fig. 18, 8.1,20); I'Aar semble constituer la fron-
tiöre occidentale, avec des sites comme Berne et Soleure,
oü ce type a dtd produit.

Dans le deuxiöme quart du I"' siöcle s'ajoute en toutes
rdgions, un troisiöme type qui finira par dominer(fig. 18,

C.2r2l): les dolia ä lövre horizontale de section triangu-
laire ou rectangulaire. A vrai dire, il ne semblent pas rem-
placer totalement les types prdcoces, car les dolia ä re-
bord en forme d'entonnoir subsistent en Valais jusqu'au
milieu du I"'siöcle (8.6,35); ä partir du type prdcoce, fi-
nement structur6, va se ddvelopper une forme au profil
grossier, lourd, encore prdsent äAugst ä la fin du I"'siöcle
et ä Baden ä la fin du II" siöcle (F.6,84). Des dolia simi-
laires sont 6galement attestds ä Coire.

S öle ctiott bib Iio g rap hique
Ddfinition: Funer 1996.
Production:
- Soleure: Furrer 1996.

- Laufen-Müschhag: Martin-Kilcher 1980, fig. 29,30-31
- Vindonissa: chap. 7.6.

5.3 Amphoren
(S. Martin-Kilcher)

Definition

Amphoren sind in der Regel zweihenklige Tonbehäl-
ter für den Transport. Als Einwegverpackungen von Le-
bensmitteln - hauptsächlich OlivenöI, Wein, Fischsauce
sowie Südfrüchte - sind die in Siedlungen oder Schiffs-
wracks gefundenen Amphoren und Amphorenteile stets

unter vierAspekten zu betrachten: Form, Inhalt, Herkunft
und Zeitstellung. Weil die Dimension des Inhalts dazu-
kommt, unterscheidet sich diese Gefzisskeramik, was ihre
archäologische Untersuchung angeht, nicht unwesentlich
z. B. von importiertem Tafelgeschirr.

Der Inhalt vieler Amphoren ist durch konservierte
Reste der Füllung und durch Pinselaufschriften bekannt,
die an verschiedenen Orten erhalten geblieben sind. In
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Iässt sich deshalb die darin transportierte Handelsware in
vielen Fällen bestimmen. In der Regel war eine Form für
einen bestimmten Inhalt reserviert. Aus der Form sind
dann nicht selten politische und wirtschaftliche Verbin-
dungen zwischen den verschiedenen Produktionsgebie-
ten abzuleiten, weshalb die Amphoren für die Geschichte
von Transport und Handel wichtige Quellen darstellen.

Trotz allem bleibt die absolute Menge der transpor-
tierten und konsumierten Waren eine grosse Unbekannte,
nicht allein wegen der fragmentarischen Erhaltung der
keramischen Transportbehälter und der Sachkultur über-
haupt, sondern auch wegen der Tatsache, dass für einige
Lebensmittel auch Transportbehälter aus vergänglichem
Material benützt wurden, insbesondere gilt dies für den

Wein in Fässern.

Ütier die meisten nördlich der Alpen anzutreffenden
Amphorenformen und ihre Entwicklung informieren die
Übersichtstafeln in Martin-Kilcher 1987 und 1994; auf
eine erneute Reproduktion wird hier verzichtet.

5.3 Amphores
(S. Martin-Kilcher)

Ddfinition

Les amphores sont des conteneurs, gdndralement ä

deux anses, utilisds pour le transport. En leur qualitd
d'emballages perdus de denrdes (telles I'huile d'olive, le
vin, les sauces de poisson ou les fruits du sud) retrouv6s
dans des habitats, des tombes ou des dpaves - il faut les

considdrer sous quatre aspects: la forme, le contenu, la
provenance et la datation. Gdndralement, chaque forme
correspond ä un contenu spdcifique. La nature du conte-
nu devant entrer en ligne de compte, cette cdramique se

diff6rencie, du point de vue de I'analyse archdologique,
de la vaisselle de table importde.

Les tableaux d'ensemble publids dans Martin-Kilcher
en 1987 et 1994 donnent un aperEu synthdtique sur la plu-
part des amphores qu'on peut trouver au nord des Alpes
et sur leur dvolution; nous renonEons ä reprendre ici cette
prdsentation.

Le contenu de nombreuses formes d'amphores est

connu par les restes conservds et par des inscriptions
peintes (tituli picti). Par I'analyse de la forme, de la päte,

de 1'origine et de la chronologie, il est possible de d6ter-
miner, dans bien des cas, la nature des produits transpor-
tds et leur provenance.

Les amphores jouent un grand röle dans I'histoire du
transpoft et du commerce, car leur rdpartition gdogra-
phique, trös vaste, rdpond ä la diffusion de leur contenu.
C'est ä partir de ces conteneurs que l'on peut dtablir des

liens culturels, 6conomiques et möme politiques entre
diffdrentes rdgions de production et de consommmation.

Toutefois, certaines denrdes dtaient transportdes soit
dans des amphores, soit dans des emballages pdrissables,

comme le vin, conditionnd en tonneaux. Les amphores
reprdsentent une partie trös importante, mais non exclu-
sive, des conteneurs de transport.

Produktionsorte

Die bekannten Amphorentöpfereien befinden sich fast
ausschliesslich in der Nähe der darin abzufüllenden Le-
bensmittelproduktion, vor allem an schiffbaren Flüssen
und an den Küstenregionen des Mittelmeerraumes. Keine
Verbreitungskarte offenbart das Herstellungsgebiet. Die-
ses kann nur durch die Lokalisierung von Töpfereien,
Stempeln und zuweilen mit Hilfe naturwissenschaftlicher
Keramikanalysen erfasst werden.

Lieux de production

Plusieurs rdgions de production peuvent ötre identi-
fi6es autour du bassin mdditerranden et möme en dehors
de cette zone par la localisation d'ateliers, des estampilles
et parfois I'analyse physico-chimique des pätes. Les ate-

liers d'amphores connus se trouvent, en rögle gdnlrale,it
proximitd des lieux de production des denrdes destindes ä
ötre transportdes, surtout au bord des cours d'eau navi-
gables et dans les rdgions cötiöres du bassin m6diterra-
nden.

^
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Vorkommen

Nach seltenen Vorläufern während der späten Hall-
stattzeit erreichen Amphoren unser Gebiet erst wieder in
der jüngeren Eisenzeit. In vielen spätlatdnezeitlichen

Siedlungen und Oppida gehören italische Weinamphoren

der Form Dressel 1 (noch wenig beachtet die Form Lam-

boglia 2 aus den Weingebieten der adriatischen Seite der

Halbinsel) zu Leitfossilien. Auch im Hafen von Genf, das

damals bereits zur Provinz Gallia Narbonensis gehörte,

wurden italische Weinamphoren in dendrodatierten

Schichten nach 123/122BC'u gefunden. Allerdings muss

man annehmen, dass Weintrinken damals einer oberen

Schicht und deren Klientel vorbehalten war.

Kaiserzeitliche Amphorenbestände aus unserem Ge-

biet sind noch wenig untersucht. Den umfassendsten

Überblick über die Importe in einer Stadt von augustei-

scher Zeit bis in die Spätantike bieten die Amphoren aus

Augst und Kaiseraugst (Region D). Kleinere Bestände

aus Genf, Solothurn, Chur sowie für die Spätantike aus

Sion-sous-le-Scex (8.8,28-32) geben einen ersten Ein-

druck von der Vielfalt der hnporte in Amphoren. Gemes-

sen am gesamten Keramikbestand machen zwar die Am-
phoren durchschnittlich kaum mehr als 5-107o aus, aber

die kontinuierlich und auch während schwieriger Zeiten
importierten Güter beweisen, dass stets ein Abnehmer-
kreis dafür bestand.

Handelswege

Die geographisch teilweise beachtlich weite Streuung

der Amphoren entspricht dem Vertrieb und Absatz des

Inhalts, soweit dieser in Tonbehältern transportiert wur-
de. In unserem Gebiet ist das Bild der zeitlichen und

räumlichen Verteilung derAmphoren noch unvollständig.
Es zeichnet sich ab, dass die römischen Zentren im Ge-

biet der heutigen Schweiz grösstenteils im Bereich der

Handelswege liegen, die mit der wichtigen Süd-Nord-
Achse von Rhone-Rhein verbunden waren.

Für die Absatzgebiete mediteraner Lebensmittel in
den Nordwestprovinzen ist die zentrale Rolle der galli-
schen Hauptstadt Lyon herauszuheben. Bei günstigem

Wasserstand kamen Meerschiffe rhoneaufwärts bis

Vienne und Lyon, was die Funktion dieser Städte als

Drehscheibe des Handels zusätzlich förderte. Diese Si-
tuation erklärt, weshalb sich in Lyon ein eigentliches

Umfüll- und Verteilungszentrum mit der Fabrikation der

entsprechenden Verpackungsbehälter entwickelte: Im
mittleren Rhonetal wurden von augusteischer Zeit bis um

Occurrences

Aprös de rares exemplaires de la fin de 1'6poque hall-
stattienne, ce n'est qu'au deuxiöme äge du Fer que des

amphores atteignent notre r6gion. Dans de nombreux op-

pida et habitats de La Töne finale (LT D), les amphores ä

vin italiques de forme Dressel I (la forme Lamboglia 2
des rdgions viticoles de la cöte adriatique de la pdninsule

est encore peu attestde) constituent des fossiles direc-

teurs. La coutume de boire du vin est rdservde alors ä une

6lite et ä sa clientöle.
Dans le port de Genöve, des amphores ä vin italiques

ont dtd mises au jour dans des couches datdes dendro-

chronologiquement aprös 123 I 122 BCn'. Genöve apparte-

nait ä cette 6poque au territoire de la province de Narbon-

naise nouvellement crde.

Dans notre rdgion, rares sont les ensembles d'am-
phores d'dpoque romaine qui ont dt6 dtudids. Les am-

phores d'Augst et de Kaiseraugst (rdgion D) offrent le
plus large aperEu sur les importations dans une ville, de

I'dpoque augustdenne jusqu'ä la fin de l'Antiquit6. Des

ensembles plus modestes, ä Genöve, Soleure, Coire ou,

pour le Bas-Empire, ä Sion-sous-le-Scex (cf. 8.8'28-32)
ont dt6 publids. Ils donnent une premiöre idde de la
diversitd des importations. Par rapport ä I'ensemble de

la cdramique, les amphores ne reprdsentent guöre, en

moyenne, plus de 5 d 107a du total, mais les denr6es im-
portdes en permanence, m6me en des temps troublds, teu-

dent ä prouver qu'il existait une clientöle fidöle.

Routes commerciales

La plupart des centres romains de la Suisse actuelle se

situaient sur le rdseau des routes commerciales en rela-

tion avec I'axe sud-nord unissant le Rhöne au Rhin. Pour

la vente de denrdes mdditerrandennes dans les provinces

du nord-ouest, on doit souligner le röle central joud

par Lyon, la capitale des Gaules, situde au confluant du

Rhöne et de la Saöne. Quand le niveau de I'eau le per-

mettait, des bateaux de mer pouvaient remonter le Rhöne
jusqu'ä Vienne et Lyon, et faire de cette ville une vdri-
table plaque tournante du commerce.

Un deuxiöme axe reliait I'Italie septentrionale et le
nord par les cols des Alpes. C'est le Tessin (rdgion H),

et par moment, dgalement le Valais, (8.4,51; 8.6'38;
8.8,28-32), surtout au ddbut de l'6poque romaine, mais

aussi probablement ä la fin de I'Antiquitd, qui dtaient par-

ticuliörement lids ä ce deuxiöme axe de commerce. Dans

les Grisons (rdgion G), on consommait ä la fois des mar-

die Mitte des 1. Jahrhunderts Wein, und bis in die Mitte
des 2. Jahrhunderts Fischsaucen aus der Tarraconensis

und aus Südgallien aus Grossbehältern (Dolia, Fässer) in
hier produzierte Amphoren umgefüllt und ausschliesslich

nach Norden transportiert.
Ein zweitt Strang von Handelsverbindungen führte

über Oberitalien und die Alpenpässe nach Norden. Im
Absatzbereich der so transportierten Waren lag in erster

Linie das Tessin (Region H) und zeitweise, vor allem zu

Beginn der römischen Zeit sowie wahrscheinlich wieder
in der Spätantike, das Wallis (8.4,51; 8.6,38; 8.8,28-32).
Auch in Graubünden (Region G) wurden nicht allein
Waren konsumiert, die über den Rhoneweg und das Mit-
telland transportiert wurden - wie z.B. Olivenöl und

Fischsauce aus Südspanien sowie Wein aus Südgallien -,
sondern im 1. und 2. Jahrhundert auch Olivenöl und

Oliven aus Oberitalien und Istrien sowie Wein aus Ober-

italien und von der östlichen Seite Italiens (vgl. Abb. 53;

Kap. 7.8).

Die Konsumenten

Nach der Mitte des 1. Jahrhunderts BC verändern sich

Nachfrage und Angebot importierter Lebensmittel tief-
greifend: Zwar dominieren noch immer Weinamphoren
aus ltalien. Bald aber entsteht ein Markt für eine Palette

von Lebensmitteln unterschiedlicher Herkunft (Abb. 19),

was nicht nur neue Bedürfnisse von Konsumenten, son-

dern zugleich grosse ökonomische Veränderungen in den

Produktionsgebieten anzeigt. Zwar zeichnet sich ab, dass

das Militär besonders grosse Mengen an Lebensmitteln
aus Spanien importierte, aber die Bewohner der Zivil-
siedlungen, insbesondere der Zentren, standen als Käufer
nicht zurück. Insgesamt finden wir hier eine grössere Wa-
renviölfalt als dort, d.h. der zivile Markt war für die zahl-
reichen Kaufleute und Händler sehr attraktiv.

Bereits in caesarischer Zeit ist in Genf Wein aus dem
östlichen Mittelmeenaum (Kos) nachzuweisen (Kap.

7.2.2). Fast gleichzeitig kommen dazu Fischsaucen aus

dem Süden Spaniens (A.1,18), während Olivenöl aus

Apulien (Amphoren aus dem Gebiet von Brindisi und
Apani) sowie dessen erste Importe aus der Baetica nur
sehr selten nach Norden gelangt. Dieser vor- und frühau-
gusteische Import ist bisher hauptsächlich in der West-
schweiz, im Wallis sowie in Basel erkannt worden.

Ab frühaugusteischer Zeit liefert Spanien OlivenöI,
eingemachte Oliven, Fischsaucen, Wein und Weinmost in
rasch steigenden Quantitäten (2.8. 8.4,49.52-53). Aus
Marseille und bald aus anderen Produktionsgebieten

chandises transportdes par la route ä partir du Rhöne et du
Plateau (comme par ex. I'huile d'olive et les sauces de
poisson du sud de I'Espagne, mais aussi le vin du sud

de la Gaule) et, aux I* et II" siöcles, des denrdes transpor-
tdes par les routes ä partir de I'Italie du Nord (huile
d'olive et olives d'Italie septentrionale et d'Istrie, ainsi
que du vin d'Italie) (cf. fig. 53; chap. 7.8).

Les consommateurs

Aprös le milieu du I"siöcle BC, la demande et I'offre
de denrdes import6es changent profonddment: bien que

les amphores vinaires italiques dominent toujours les im-
portations, un marchd pour une large palette de denrdes

d'origines varides se met bientöt en place (fig. 19); ce fait
ddmontre non seulement les nouveaux besoins des

consommateurs mais aussi les grands changements dco-
nomiques dans les rdgions de production.

A I'dpoque cdsarienne ddjä, on constate ä Genöve la
prdsence de vin de I'est du bassin mdditerranden (chap.

1.2.2). Presque en möme temps, viennent s'ajouter les

sauces de poisson du sud de I'Espagne (4.1,L8); en re-
vanche, l'huile d'olive d'Apulie (amphores de la rdgion
de Brindes et d'Apani) ainsi que ses premiöres importa-
tions de la Baetica, n'atteint que trös rarement le nord.

Ces importations pr6coces, de Cdsar au ddbut du rögne

d'Auguste, sont attestdes surtout dans I'ouest de la
Suisse, en Valais et ä Bäle.

Dös I'dpoque augustdenne, I'armde importe des quan-

titds importantes de denrdes espagnoles, mais les centres

civils ne sont pas en reste. Ils importent une plus grande

diversitd de marchandises, d6montrant ainsi le caractöre

attrayant du marchd civil. L Espagne, qui dominera le
marchd, fournit, en quantitds croissantes, de I'huile
d'olive, des olives confites, des sauces de poisson et du

vin (par ex.8.4149.52-53). Le vin est aussi exportd dans

des amphores caractdristiques, ä fond plat, de Marseille et

bientöt d'autres lieux de production de Gaule mdridio-
nale (par ex. A.3,28; D.4,36). La Mdditenan6e orientale
exporte principalement du vin et quelques fruits du sud.

Le cercle du bassin mdditerranden se referme, encore

dans la premiöre moitid du I"' siöcle AD, avec les pre-

miöres importations d'Afrique du Nord (huile d'olive et,

peut-ötre, des sauces de poisson). L Italie diffuse encore

et essentiellement du vin, mais la part des amphores

de cette r6gion d6cline fortement ä partir du d6but du

I* siöcle.
A Lyon, plaque tournante du commerce, se ddveloppe

un vdritable centre de transbordement et de redistri-
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Vorkommen

Nach seltenen Vorläufern während der späten Hall-
stattzeit erreichen Amphoren unser Gebiet erst wieder in
der jüngeren Eisenzeit. In vielen spätlatdnezeitlichen

Siedlungen und Oppida gehören italische Weinamphoren

der Form Dressel 1 (noch wenig beachtet die Form Lam-

boglia 2 aus den Weingebieten der adriatischen Seite der

Halbinsel) zu Leitfossilien. Auch im Hafen von Genf, das

damals bereits zur Provinz Gallia Narbonensis gehörte,

wurden italische Weinamphoren in dendrodatierten

Schichten nach 123/122BC'u gefunden. Allerdings muss

man annehmen, dass Weintrinken damals einer oberen

Schicht und deren Klientel vorbehalten war.

Kaiserzeitliche Amphorenbestände aus unserem Ge-

biet sind noch wenig untersucht. Den umfassendsten

Überblick über die Importe in einer Stadt von augustei-

scher Zeit bis in die Spätantike bieten die Amphoren aus

Augst und Kaiseraugst (Region D). Kleinere Bestände

aus Genf, Solothurn, Chur sowie für die Spätantike aus

Sion-sous-le-Scex (8.8,28-32) geben einen ersten Ein-

druck von der Vielfalt der hnporte in Amphoren. Gemes-

sen am gesamten Keramikbestand machen zwar die Am-
phoren durchschnittlich kaum mehr als 5-107o aus, aber

die kontinuierlich und auch während schwieriger Zeiten
importierten Güter beweisen, dass stets ein Abnehmer-
kreis dafür bestand.

Handelswege

Die geographisch teilweise beachtlich weite Streuung

der Amphoren entspricht dem Vertrieb und Absatz des

Inhalts, soweit dieser in Tonbehältern transportiert wur-
de. In unserem Gebiet ist das Bild der zeitlichen und

räumlichen Verteilung derAmphoren noch unvollständig.
Es zeichnet sich ab, dass die römischen Zentren im Ge-

biet der heutigen Schweiz grösstenteils im Bereich der

Handelswege liegen, die mit der wichtigen Süd-Nord-
Achse von Rhone-Rhein verbunden waren.

Für die Absatzgebiete mediteraner Lebensmittel in
den Nordwestprovinzen ist die zentrale Rolle der galli-
schen Hauptstadt Lyon herauszuheben. Bei günstigem

Wasserstand kamen Meerschiffe rhoneaufwärts bis

Vienne und Lyon, was die Funktion dieser Städte als

Drehscheibe des Handels zusätzlich förderte. Diese Si-
tuation erklärt, weshalb sich in Lyon ein eigentliches

Umfüll- und Verteilungszentrum mit der Fabrikation der

entsprechenden Verpackungsbehälter entwickelte: Im
mittleren Rhonetal wurden von augusteischer Zeit bis um

Occurrences

Aprös de rares exemplaires de la fin de 1'6poque hall-
stattienne, ce n'est qu'au deuxiöme äge du Fer que des

amphores atteignent notre r6gion. Dans de nombreux op-

pida et habitats de La Töne finale (LT D), les amphores ä

vin italiques de forme Dressel I (la forme Lamboglia 2
des rdgions viticoles de la cöte adriatique de la pdninsule

est encore peu attestde) constituent des fossiles direc-

teurs. La coutume de boire du vin est rdservde alors ä une

6lite et ä sa clientöle.
Dans le port de Genöve, des amphores ä vin italiques

ont dtd mises au jour dans des couches datdes dendro-

chronologiquement aprös 123 I 122 BCn'. Genöve apparte-

nait ä cette 6poque au territoire de la province de Narbon-

naise nouvellement crde.

Dans notre rdgion, rares sont les ensembles d'am-
phores d'dpoque romaine qui ont dt6 dtudids. Les am-

phores d'Augst et de Kaiseraugst (rdgion D) offrent le
plus large aperEu sur les importations dans une ville, de

I'dpoque augustdenne jusqu'ä la fin de l'Antiquit6. Des

ensembles plus modestes, ä Genöve, Soleure, Coire ou,

pour le Bas-Empire, ä Sion-sous-le-Scex (cf. 8.8'28-32)
ont dt6 publids. Ils donnent une premiöre idde de la
diversitd des importations. Par rapport ä I'ensemble de

la cdramique, les amphores ne reprdsentent guöre, en

moyenne, plus de 5 d 107a du total, mais les denr6es im-
portdes en permanence, m6me en des temps troublds, teu-

dent ä prouver qu'il existait une clientöle fidöle.

Routes commerciales

La plupart des centres romains de la Suisse actuelle se

situaient sur le rdseau des routes commerciales en rela-

tion avec I'axe sud-nord unissant le Rhöne au Rhin. Pour

la vente de denrdes mdditerrandennes dans les provinces

du nord-ouest, on doit souligner le röle central joud

par Lyon, la capitale des Gaules, situde au confluant du

Rhöne et de la Saöne. Quand le niveau de I'eau le per-

mettait, des bateaux de mer pouvaient remonter le Rhöne
jusqu'ä Vienne et Lyon, et faire de cette ville une vdri-
table plaque tournante du commerce.

Un deuxiöme axe reliait I'Italie septentrionale et le
nord par les cols des Alpes. C'est le Tessin (rdgion H),

et par moment, dgalement le Valais, (8.4,51; 8.6'38;
8.8,28-32), surtout au ddbut de l'6poque romaine, mais

aussi probablement ä la fin de I'Antiquitd, qui dtaient par-

ticuliörement lids ä ce deuxiöme axe de commerce. Dans

les Grisons (rdgion G), on consommait ä la fois des mar-

die Mitte des 1. Jahrhunderts Wein, und bis in die Mitte
des 2. Jahrhunderts Fischsaucen aus der Tarraconensis

und aus Südgallien aus Grossbehältern (Dolia, Fässer) in
hier produzierte Amphoren umgefüllt und ausschliesslich

nach Norden transportiert.
Ein zweitt Strang von Handelsverbindungen führte

über Oberitalien und die Alpenpässe nach Norden. Im
Absatzbereich der so transportierten Waren lag in erster

Linie das Tessin (Region H) und zeitweise, vor allem zu

Beginn der römischen Zeit sowie wahrscheinlich wieder
in der Spätantike, das Wallis (8.4,51; 8.6,38; 8.8,28-32).
Auch in Graubünden (Region G) wurden nicht allein
Waren konsumiert, die über den Rhoneweg und das Mit-
telland transportiert wurden - wie z.B. Olivenöl und

Fischsauce aus Südspanien sowie Wein aus Südgallien -,
sondern im 1. und 2. Jahrhundert auch Olivenöl und

Oliven aus Oberitalien und Istrien sowie Wein aus Ober-

italien und von der östlichen Seite Italiens (vgl. Abb. 53;

Kap. 7.8).

Die Konsumenten

Nach der Mitte des 1. Jahrhunderts BC verändern sich

Nachfrage und Angebot importierter Lebensmittel tief-
greifend: Zwar dominieren noch immer Weinamphoren
aus ltalien. Bald aber entsteht ein Markt für eine Palette

von Lebensmitteln unterschiedlicher Herkunft (Abb. 19),

was nicht nur neue Bedürfnisse von Konsumenten, son-

dern zugleich grosse ökonomische Veränderungen in den

Produktionsgebieten anzeigt. Zwar zeichnet sich ab, dass

das Militär besonders grosse Mengen an Lebensmitteln
aus Spanien importierte, aber die Bewohner der Zivil-
siedlungen, insbesondere der Zentren, standen als Käufer
nicht zurück. Insgesamt finden wir hier eine grössere Wa-
renviölfalt als dort, d.h. der zivile Markt war für die zahl-
reichen Kaufleute und Händler sehr attraktiv.

Bereits in caesarischer Zeit ist in Genf Wein aus dem
östlichen Mittelmeenaum (Kos) nachzuweisen (Kap.

7.2.2). Fast gleichzeitig kommen dazu Fischsaucen aus

dem Süden Spaniens (A.1,18), während Olivenöl aus

Apulien (Amphoren aus dem Gebiet von Brindisi und
Apani) sowie dessen erste Importe aus der Baetica nur
sehr selten nach Norden gelangt. Dieser vor- und frühau-
gusteische Import ist bisher hauptsächlich in der West-
schweiz, im Wallis sowie in Basel erkannt worden.

Ab frühaugusteischer Zeit liefert Spanien OlivenöI,
eingemachte Oliven, Fischsaucen, Wein und Weinmost in
rasch steigenden Quantitäten (2.8. 8.4,49.52-53). Aus
Marseille und bald aus anderen Produktionsgebieten

chandises transportdes par la route ä partir du Rhöne et du
Plateau (comme par ex. I'huile d'olive et les sauces de
poisson du sud de I'Espagne, mais aussi le vin du sud

de la Gaule) et, aux I* et II" siöcles, des denrdes transpor-
tdes par les routes ä partir de I'Italie du Nord (huile
d'olive et olives d'Italie septentrionale et d'Istrie, ainsi
que du vin d'Italie) (cf. fig. 53; chap. 7.8).

Les consommateurs

Aprös le milieu du I"siöcle BC, la demande et I'offre
de denrdes import6es changent profonddment: bien que

les amphores vinaires italiques dominent toujours les im-
portations, un marchd pour une large palette de denrdes

d'origines varides se met bientöt en place (fig. 19); ce fait
ddmontre non seulement les nouveaux besoins des

consommateurs mais aussi les grands changements dco-
nomiques dans les rdgions de production.

A I'dpoque cdsarienne ddjä, on constate ä Genöve la
prdsence de vin de I'est du bassin mdditerranden (chap.

1.2.2). Presque en möme temps, viennent s'ajouter les

sauces de poisson du sud de I'Espagne (4.1,L8); en re-
vanche, l'huile d'olive d'Apulie (amphores de la rdgion
de Brindes et d'Apani) ainsi que ses premiöres importa-
tions de la Baetica, n'atteint que trös rarement le nord.

Ces importations pr6coces, de Cdsar au ddbut du rögne

d'Auguste, sont attestdes surtout dans I'ouest de la
Suisse, en Valais et ä Bäle.

Dös I'dpoque augustdenne, I'armde importe des quan-

titds importantes de denrdes espagnoles, mais les centres

civils ne sont pas en reste. Ils importent une plus grande

diversitd de marchandises, d6montrant ainsi le caractöre

attrayant du marchd civil. L Espagne, qui dominera le
marchd, fournit, en quantitds croissantes, de I'huile
d'olive, des olives confites, des sauces de poisson et du

vin (par ex.8.4149.52-53). Le vin est aussi exportd dans

des amphores caractdristiques, ä fond plat, de Marseille et

bientöt d'autres lieux de production de Gaule mdridio-
nale (par ex. A.3,28; D.4,36). La Mdditenan6e orientale
exporte principalement du vin et quelques fruits du sud.

Le cercle du bassin mdditerranden se referme, encore

dans la premiöre moitid du I"' siöcle AD, avec les pre-

miöres importations d'Afrique du Nord (huile d'olive et,

peut-ötre, des sauces de poisson). L Italie diffuse encore

et essentiellement du vin, mais la part des amphores

de cette r6gion d6cline fortement ä partir du d6but du

I* siöcle.
A Lyon, plaque tournante du commerce, se ddveloppe

un vdritable centre de transbordement et de redistri-

76 Bonnetetal.1989.

80

93 Bonnet et al. 1989

81



X

X

X

X

X

X

X

X

X

x

X

X

X

x
X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

?

X

?

italische TS (Frühformen)

feine Becher (Rhonetal)

spanische Fischsauce

spanisches Olivenöl (Dressel 20)

Lampen

Reibschüsseln

x
X

X

X

X

X

X

X

X

x

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

x

republikanische Lampen

Campana'B'
Campana (Rhonetal) / imitations

pröcoces

Dressel '1

Dressel 1 (Rhonetal)

Dolien

15/10 BC
_20 AD

Schicht 4Schicht 3

oben

Grube

1992.25

Grube 7

{Ritteroasse)
Schicht 3

unten

Schicht 2

AuqstBasel-Münsterhügel

'l-

Abb. 19. Übersicht über die wichtigten Importe (Keramik; Lebensmittel in Amphoren) von Basel-Münsterhügel bis zu den frühkaiserzeitlichen Ho-
rizonten in Augst (Region D).
Fig.19.AperEügdndräldesimportationsprincipales(cdramique;denrdesenamphores)allantdeBäle-Münsterhügeljusqu'auxhorizonsduddbutde
l'Ernpire ä Augst (rdgion D).

Südgalliens wird Wein in charakteristischen flachbodigen
Amphoren exportiert (2.8. A.3,28 D.4,36). Der griechi-

sche Osten ist hauptsächlich mit Wein sowie etwas Süd-

früchten vertreten, und der Kreis des Mittelmeerraumes
schliesst sich noch in der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts

AD mit ersten Importen (Olivenöl und wohl auch

Fischsaucen) aus Nordafrika. Italien und der adriatische

Raum liefern noch immer und in erster Linie Wein, aber

der Anteil von Weinamphoren aus diesem Gebiet geht

vom frühen 1. Jahrhundert an stark zurück.
Bis in flavische Zeit sind Importe verschiedenster Le-

bensmittel - OlivenöI, Oliven und andere Südfrüchte,

Fischsaucen, Wein - und Provenienzen gang und gäbe,

insbesondere Importe aus Spanien Danach verändert und

veringert sich der Import von Lebensmitteln in Ampho-
ren aus dem Süden, aber nicht etwa, weil die Romanisie-
rung in den Provinzen stagnierte, wie auch schon vermu-
tet wurde, sondern - ganz im Gegenteil - weil für etliche
der bisher ausschliesslich aus dem Mittelmeerraum im-
portierte Lebensmittel neue, nähergelegene und lei-
stungsfähige Produktionsgebiete erschlossen wurden. So

kennen wir seit dem ausgehenden 1.12. Jahrhundert Anla-
gen für Fischsaucen und gesalzenen Fisch bis hinauf zur
Nordsee; diese Produkte wurden aber nicht in Amphoren,
sondern in Fässern und Bottichen verhandelt.

Der Weinbau etablierte sich zwar bald bis ins Burgund
und im Verlaufe des 2. Jahrhunderts zweifellos in ganz

Gallien. Aber nördlich der Loire und des Alpenbogens

sind nennenswerte Weinproduktionen, die in grösserem

Umfang verhandelt und exportiert wurden (stets in Fäs-

sern!) nicht vor dem späteren 3. Jahrhundert nachzuwei-
sen. Offensichtlich war der Wein aus Südgallien während

langer Zeit preislich so günstig, dass sich eine Intensivie-
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bution: de I'dpoque augustdenne jusqu'au milieu du

I"'siöcle AD, du vin, et jusqu'au milieu du II" siöcle, des

sauces de poisson, probablement de Tarraconaise et du

sud de la Gaule, sont transvasds ä partir de grands conte-

neurs (dolia, tonneaux) dans des amphores produites ä
Lyon resp. dans la val16e moyenne du Rhöne, et trans-

portds ensuite vers le nord.

Au II" siöcle, la proportion de denrdes import6es dans

des amphores en provenance du sud diminue, non pas en

raison d'une stagnation de la romanisation dans les pro-

vinces, comme on I'a suppos6, mais - bien au contraire -
parce que certaines denr6es importdes ä 1'6poque prdfla-

vienne exclusivement du bassin m6diterranden sont pro-

duites ddsormais dans dans les provinces, plus proches

des consommateurs. Ainsi, nous connaissons depuis la
fin des I"7II" siöcles des installations pour la prdparation

des sauces de poisson et de poisson saldjusqu'ä la mer du

Nord; mais ces produits sont vendus non pas dans des

amphores, mais dans des tonneaux et des cuves en bois.

La viticulture s'6tend au I* siöcle, encore, jusqu'en

Bourgogne et, dans le courant du II' siöcle, sans doute

dans toute la Gaule, möme s'il ne faut pas compter, dans

les rdgions du nord de la Loire et de I'arc alpin avec des

productions importantes avant la fin du III" siöcle. Le vin
produit en masse au sud de la Gaule est, apparemment, si

bon march6 qu'une exploitation viticole intense au nord
des Alpes n'est pas rentable avant la fin du III" siöcle;

cette production tardive sera commercialisde dans des

tonneaux!
Au II" et au III" siöcles, les amphores ä huile d'olive

d'Espagne mdridionale (forme Dressel 20) - cette denr6e

ne peut, ä 1'6vidence, ötre produite au nord - et les am-
phores ä vin du Sud de la Gaule (forme Gauloise 4) do-

rung des Weinbaus nördlich der Alpen lange Zeit nicht
lohnte.

Im Fundbestand nehmen deshalb im Verlaufe des

2. Jahrhunderts mit Ausnahme der südspanischen Oli-
venölamphoren - denn Olivenöl konnte im Norden nie
erzeugt werden - und der südgallischen Weinamphoren
die Importbehälter aus dem Süden ab. Ölamphoren der
Form Dressel 20 sowie Weinamphoren der Form Gau-
loise 4 dominieren deshalb das Amphorenspektrum des

2. lund 3. Jahrhunderts in den Nordwestprovinzen.
Während also die provinzialrömischen Konsumenten

und das Militar für die alltäglich gewordenen und in die
Ernährung fest integrierten Massengüter möglichst nahe

produzierte und damit weniger weit transportierte Ware
kaufte, fanden Luxusimporte - Wein aus Griechenland,
Kleinasien oder sogar Aegypten, Datteln und Feigen aus

der Levante u.a.m., aber zuweilen auch weniger exoti-
sche Produkte wie Wein aus Italien oder Fischsauce aus

dem Süden der Iberischen Halbinsel - über die Jahrhun-
derte hinweg in den grösseren und kleineren Zentren und
auf Gutshöfen bei der entsprechenden Käuferschicht stets

ihre Abnehmer.
In der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts verändert und ver-

ringert sich der Kreis der Kundschaft, zweifellos eine
Folge der gesellschaftlichen und ökonomischen Krisen
jener Zeit. Die Nachfrage nach importierten Lebensmit-
teln und demnach das Angebot bestehen aber bis weit in
die Spätantike, nicht nur für die genannten Spezialitäten,
sondern weiterhin auch für Olivenöl und Fischsaucen aus

Spanien und Nordafrika sowie für Wein unterschiedlicher
Herkunft, wenn auch meistens in kleineren Behältern als

zuvor. Bislang den besten Überblick bietet ein Ensemble
des 5. Jahrhunderts aus Sion-sous-le-Scex, mit Am-
phoren aus Nordafrika (Olivenöl sowie vielleicht Fisch-
sauce), Palästina (Wein aus Gaza im Heiligen Land) und
wohl'aus Süditalien (Wein) (8.8,28-32).

Ausgewählte Literatur - Amphoren
Allgemein: Callender 1965; Martin-Kilcher 1987; Ampholes romaines
1989; Martin-Kilcher 1990; Sciallano/Sibella 1991 (Typologie); Lau-
benheimer 1992; Martin-Kilcher' 1994 (Auswertung; Typologie); Des-
bat et al. 1997.
Späte Republik: Tchernia 1986; Fitzpatrick 1987; Metzler et al. 1991;
Poux 1998.
Amphoren im Gebiet der Schweiz (wichtigste publizierte Ensembles):
- Augst/Kaiseraugst: Martin-Kilcher 1987; dies. 1994.

- Genf: Paunier 1981.
- Solothurn: Roth-Rubi 1975.

- Chur: Hochuli-Gysel et al. 1991.

- Sion-sousle-Scex: Dubuis et al. 1987.

minent l'dventail des amphores importdes dans les pro-
vinces du nord-ouest. Pourtant, les consommateurs gallo-
romains continuent d'importer des produits de luxe - sur-
tout du vin de Gröce, d'Asie mineure ou möme d'Egypte,
des dattes et des figues de Syrie, et quelques marchan-
dises moins exotiques comme p.ex. le vin d'Italie ou les

sauces de poisson du sud de la pdninsule ib6rique.
Dans la seconde moitid du III' siöcle, le cercle de la

clientöle semble s'amenuiser, consdquence, sans doute,
des crises sociales et dconomiques de cette 6poque. Mais
la demande de denr6es importdes va demeurer jusqu'ä la
fin de l'Antiquit6, möme si ces marchandises se trouvent
conditionndes, le plus souvent, dans des conteneurs plus
petits qu'auparavant. C'est un ensemble du V" siöcle de

Sion-sous-le-Scex, avec des amphores d'Afrique du Nord
(huile d'olive et, peut-ötre, sauces de poisson), de Pales-
tine (vin de Gaza, en Tere Sainte) et peut-ötre d'Italie
du Sud (vin) (B.8,28-32) qui offre jusqu'ici le meilleur
aperEu des importations de cette 6poque.

S ölection bibliographique
Gdndralitds: Cailender 1965; Martin-Kilcher 1987; Amphores romai-
nes 1989; Martin-Kilcher' 1990; Sciallano/Sibella 1991 (typologie);
Laubenheimer 1992; Martin-Kilcher 1994 (typologie); Desbat et al.
1997.
Fin de la Rdpublique: Tchernia 1986; Fitzpatrick 1987; Metzler et al.
1991; Poux 1998.
Amphores dans le domaine de la Suisse (ensembles les plus impor-
tants):

- Augst/Kai seraugst: Martin-Kilcher 1987 ; 199 4.

- Genöve: Paunier 1981.

- Soleure: Roth-Rubi 1975.

- Coire: Hochuli-Gysel eIal. 1991.

- Sion-sous-le-Scex: Dubuis et al. 1987.
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Abb. 19. Übersicht über die wichtigten Importe (Keramik; Lebensmittel in Amphoren) von Basel-Münsterhügel bis zu den frühkaiserzeitlichen Ho-
rizonten in Augst (Region D).
Fig.19.AperEügdndräldesimportationsprincipales(cdramique;denrdesenamphores)allantdeBäle-Münsterhügeljusqu'auxhorizonsduddbutde
l'Ernpire ä Augst (rdgion D).

Südgalliens wird Wein in charakteristischen flachbodigen
Amphoren exportiert (2.8. A.3,28 D.4,36). Der griechi-

sche Osten ist hauptsächlich mit Wein sowie etwas Süd-

früchten vertreten, und der Kreis des Mittelmeerraumes
schliesst sich noch in der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts

AD mit ersten Importen (Olivenöl und wohl auch

Fischsaucen) aus Nordafrika. Italien und der adriatische

Raum liefern noch immer und in erster Linie Wein, aber

der Anteil von Weinamphoren aus diesem Gebiet geht

vom frühen 1. Jahrhundert an stark zurück.
Bis in flavische Zeit sind Importe verschiedenster Le-

bensmittel - OlivenöI, Oliven und andere Südfrüchte,

Fischsaucen, Wein - und Provenienzen gang und gäbe,

insbesondere Importe aus Spanien Danach verändert und

veringert sich der Import von Lebensmitteln in Ampho-
ren aus dem Süden, aber nicht etwa, weil die Romanisie-
rung in den Provinzen stagnierte, wie auch schon vermu-
tet wurde, sondern - ganz im Gegenteil - weil für etliche
der bisher ausschliesslich aus dem Mittelmeerraum im-
portierte Lebensmittel neue, nähergelegene und lei-
stungsfähige Produktionsgebiete erschlossen wurden. So

kennen wir seit dem ausgehenden 1.12. Jahrhundert Anla-
gen für Fischsaucen und gesalzenen Fisch bis hinauf zur
Nordsee; diese Produkte wurden aber nicht in Amphoren,
sondern in Fässern und Bottichen verhandelt.

Der Weinbau etablierte sich zwar bald bis ins Burgund
und im Verlaufe des 2. Jahrhunderts zweifellos in ganz

Gallien. Aber nördlich der Loire und des Alpenbogens

sind nennenswerte Weinproduktionen, die in grösserem

Umfang verhandelt und exportiert wurden (stets in Fäs-

sern!) nicht vor dem späteren 3. Jahrhundert nachzuwei-
sen. Offensichtlich war der Wein aus Südgallien während

langer Zeit preislich so günstig, dass sich eine Intensivie-
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bution: de I'dpoque augustdenne jusqu'au milieu du

I"'siöcle AD, du vin, et jusqu'au milieu du II" siöcle, des

sauces de poisson, probablement de Tarraconaise et du

sud de la Gaule, sont transvasds ä partir de grands conte-

neurs (dolia, tonneaux) dans des amphores produites ä
Lyon resp. dans la val16e moyenne du Rhöne, et trans-

portds ensuite vers le nord.

Au II" siöcle, la proportion de denrdes import6es dans

des amphores en provenance du sud diminue, non pas en

raison d'une stagnation de la romanisation dans les pro-

vinces, comme on I'a suppos6, mais - bien au contraire -
parce que certaines denr6es importdes ä 1'6poque prdfla-

vienne exclusivement du bassin m6diterranden sont pro-

duites ddsormais dans dans les provinces, plus proches

des consommateurs. Ainsi, nous connaissons depuis la
fin des I"7II" siöcles des installations pour la prdparation

des sauces de poisson et de poisson saldjusqu'ä la mer du

Nord; mais ces produits sont vendus non pas dans des

amphores, mais dans des tonneaux et des cuves en bois.

La viticulture s'6tend au I* siöcle, encore, jusqu'en

Bourgogne et, dans le courant du II' siöcle, sans doute

dans toute la Gaule, möme s'il ne faut pas compter, dans

les rdgions du nord de la Loire et de I'arc alpin avec des

productions importantes avant la fin du III" siöcle. Le vin
produit en masse au sud de la Gaule est, apparemment, si

bon march6 qu'une exploitation viticole intense au nord
des Alpes n'est pas rentable avant la fin du III" siöcle;

cette production tardive sera commercialisde dans des

tonneaux!
Au II" et au III" siöcles, les amphores ä huile d'olive

d'Espagne mdridionale (forme Dressel 20) - cette denr6e

ne peut, ä 1'6vidence, ötre produite au nord - et les am-
phores ä vin du Sud de la Gaule (forme Gauloise 4) do-

rung des Weinbaus nördlich der Alpen lange Zeit nicht
lohnte.

Im Fundbestand nehmen deshalb im Verlaufe des

2. Jahrhunderts mit Ausnahme der südspanischen Oli-
venölamphoren - denn Olivenöl konnte im Norden nie
erzeugt werden - und der südgallischen Weinamphoren
die Importbehälter aus dem Süden ab. Ölamphoren der
Form Dressel 20 sowie Weinamphoren der Form Gau-
loise 4 dominieren deshalb das Amphorenspektrum des

2. lund 3. Jahrhunderts in den Nordwestprovinzen.
Während also die provinzialrömischen Konsumenten

und das Militar für die alltäglich gewordenen und in die
Ernährung fest integrierten Massengüter möglichst nahe

produzierte und damit weniger weit transportierte Ware
kaufte, fanden Luxusimporte - Wein aus Griechenland,
Kleinasien oder sogar Aegypten, Datteln und Feigen aus

der Levante u.a.m., aber zuweilen auch weniger exoti-
sche Produkte wie Wein aus Italien oder Fischsauce aus

dem Süden der Iberischen Halbinsel - über die Jahrhun-
derte hinweg in den grösseren und kleineren Zentren und
auf Gutshöfen bei der entsprechenden Käuferschicht stets

ihre Abnehmer.
In der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts verändert und ver-

ringert sich der Kreis der Kundschaft, zweifellos eine
Folge der gesellschaftlichen und ökonomischen Krisen
jener Zeit. Die Nachfrage nach importierten Lebensmit-
teln und demnach das Angebot bestehen aber bis weit in
die Spätantike, nicht nur für die genannten Spezialitäten,
sondern weiterhin auch für Olivenöl und Fischsaucen aus

Spanien und Nordafrika sowie für Wein unterschiedlicher
Herkunft, wenn auch meistens in kleineren Behältern als

zuvor. Bislang den besten Überblick bietet ein Ensemble
des 5. Jahrhunderts aus Sion-sous-le-Scex, mit Am-
phoren aus Nordafrika (Olivenöl sowie vielleicht Fisch-
sauce), Palästina (Wein aus Gaza im Heiligen Land) und
wohl'aus Süditalien (Wein) (8.8,28-32).

Ausgewählte Literatur - Amphoren
Allgemein: Callender 1965; Martin-Kilcher 1987; Ampholes romaines
1989; Martin-Kilcher 1990; Sciallano/Sibella 1991 (Typologie); Lau-
benheimer 1992; Martin-Kilcher' 1994 (Auswertung; Typologie); Des-
bat et al. 1997.
Späte Republik: Tchernia 1986; Fitzpatrick 1987; Metzler et al. 1991;
Poux 1998.
Amphoren im Gebiet der Schweiz (wichtigste publizierte Ensembles):
- Augst/Kaiseraugst: Martin-Kilcher 1987; dies. 1994.

- Genf: Paunier 1981.
- Solothurn: Roth-Rubi 1975.

- Chur: Hochuli-Gysel et al. 1991.

- Sion-sousle-Scex: Dubuis et al. 1987.

minent l'dventail des amphores importdes dans les pro-
vinces du nord-ouest. Pourtant, les consommateurs gallo-
romains continuent d'importer des produits de luxe - sur-
tout du vin de Gröce, d'Asie mineure ou möme d'Egypte,
des dattes et des figues de Syrie, et quelques marchan-
dises moins exotiques comme p.ex. le vin d'Italie ou les

sauces de poisson du sud de la pdninsule ib6rique.
Dans la seconde moitid du III' siöcle, le cercle de la

clientöle semble s'amenuiser, consdquence, sans doute,
des crises sociales et dconomiques de cette 6poque. Mais
la demande de denr6es importdes va demeurer jusqu'ä la
fin de l'Antiquit6, möme si ces marchandises se trouvent
conditionndes, le plus souvent, dans des conteneurs plus
petits qu'auparavant. C'est un ensemble du V" siöcle de

Sion-sous-le-Scex, avec des amphores d'Afrique du Nord
(huile d'olive et, peut-ötre, sauces de poisson), de Pales-
tine (vin de Gaza, en Tere Sainte) et peut-ötre d'Italie
du Sud (vin) (B.8,28-32) qui offre jusqu'ici le meilleur
aperEu des importations de cette 6poque.

S ölection bibliographique
Gdndralitds: Cailender 1965; Martin-Kilcher 1987; Amphores romai-
nes 1989; Martin-Kilcher' 1990; Sciallano/Sibella 1991 (typologie);
Laubenheimer 1992; Martin-Kilcher 1994 (typologie); Desbat et al.
1997.
Fin de la Rdpublique: Tchernia 1986; Fitzpatrick 1987; Metzler et al.
1991; Poux 1998.
Amphores dans le domaine de la Suisse (ensembles les plus impor-
tants):

- Augst/Kai seraugst: Martin-Kilcher 1987 ; 199 4.

- Genöve: Paunier 1981.

- Soleure: Roth-Rubi 1975.

- Coire: Hochuli-Gysel eIal. 1991.

- Sion-sous-le-Scex: Dubuis et al. 1987.
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5.4 Die Keramikspektren
(C. Schucany)

Auswahl

Abbildung 20 und Tabelle 1 stellen einen Versuch dar,

die regionalen Keramikspektren der römischen Schweiz

miteinander zu vergleichen. Sie stammen allerdings vor-

erst nur von. einzelnen oder wenigen sich abfolgenden

Ensembles". Soweit möglich, basieren sie auf den Rand-

scherben bzw. Mindestindividuenzahlen, so dass sie sich

relativ gut miteinander vergleichen lassen.

Leider liegen sogar für das gut bekannte 1.-3. Jahr-

hundert noch nicht für alle Regionen entsprechende Ab-
folgen von Keramikensembles vor: Das Tessin (Region

H) muss vorläufig ganz ausfallen, da bisher vor allem

Keramik aus Gräbern bekannt ist, während Siedlungs-

ensembles, etwa aus Muralto oder Bioggio, keine auf-

gearbeitet vorliegen (s. Kap. 7.9). Auch das rätische

Alpengebiet (Region G) liefert vorläufig nur ein zusam-

menfassendes Ensemble aus Chur (s. Abb. 54). Überdies

lassen sich aufgrund des geringen Kenntnisstandes die

Anfänge der römischen Epoche, das spätere 1. vorchrist-
liche Jahrhundert, vor allem aber die Spätzeit, nämlich
das 4. und 5. Jahrhundert, noch nicht übenegional dar-

stellen. Hier öffnet sich ein Feld für zukünftige For-

schungen.

Quellenklitik

Obwohl anzunehmen ist, dass die Keramikspektren
von derArt der Schicht wie auch des Fundplatzes abhän-

gig sind, zeigen die im Raume Solothurn gemachten Er-
fahrungen, dass sich bei Siedlungsschichten allfällige
Unterschiede der Schichtgenese nur im Rahmen von
höchstens einigen Prozenten bemerkbar machen und nur
bei einzelnen spezifischen Gattungen spürbar ins Ge-

wicht fallen'8: So können Planien bzw. Niveauerhöhun-
gen oder Auffüllschichten überdurchschnittlich hohe An-
teile an Schwerkeramik (Dolien, Amphoren) aufweisen,

5.4 Les faciös cdramiques
(C. Schucany)

Sdlection

La figure 20 est une tentative de comparer des faciös

cdramiques rdgionaux entre eux, qui proviennent il est

vrai principalement d'ensembles isol6s ou de petits

groupes d'ensembles (tableau l)ea. Dans la mesure du

possible, on a utilisd les bords (nombre minimum d'indi-
vidus), de faEon a pouvoir effectuer des comparaisons

correctes.
Möme pour la p6riode bien connue du I"' au III" siöcle,

on ne dispose malheureusement pas encore de sdquences

d'ensembles pour toutes les r6gions: le Tessin (r6gion H)
ne peut pas Otre pris en compte dans la mesure oü le mo-

bilier c6ramique provient jusqu' ä prdsent principalement

de tombes et les ensembles issus d'habitat n'ont pas en-

core 6td dtudi6s (voir chap. 7.9). Les Alpes rhdtiques (16-

gion G) n'ont livrd jusqu'ä pr6sent qu'un seul corpus

complet, ä Coire (voir fig. 54). Par ailleurs, dans l'6tat
actuel des connaissances, les d6buts de l'dpoque romaine,

ä savoir la fin du I"' siöcle BC, et sa fin, aux IV" et

V" siöcles, ne peuvent encore ötre considdr6s sur un plan

inter-r6gional, ce qui ouvre un grand champ d'investiga-
tions pour la recherche future.

Critique des sources

Bien que I'on pourrait supposer que les faciös cdra-

miques ddpendent de la nature des couches et des sites

fouillds, les exp6riences mendes ä Soleure ont mis en dvi-
dence que les diffdrences dans la nature des couches

d'habitat n'occasionnent que des dcarts de quelques

pour-cents, et pour certaines catdgories seulemente': les

couches de d6molition, remblais ou comblements de

structures peuvent comporter une plus grande proportion

de cdramique lourde (dolia, amphores), ce qui suppose

une sdlection ddlibdrde, qui s'explique par la destination
de la couche. Les autres types de cdramique, et particu-
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77 Region A: Genf, nach Haldimann/Rossi 1994, Tab. 8-9; Region B:
Massongex, nach Haldimann et al. 1991, 160 sowie Mitteilung
M.-A. Haldimann; Region C: Avenches, nach Meylan Krause 1995;
Yverdon, nach Curdy et al. 1995; Petinesca, nach Zwahlen 1995; So-
lothuln, nach Schucany 1990, fig. 1; Region D: Augst, nach Fur-
ger/Deschler-Erb 1992; Region E: Vindonissa, nach Ettlinger/Simo-
nett 1952, 114-120; Region F: Alpnach, nach Della Casa 1992,Taf.
59-64; Baden, nach Schucany 1996; Dietikon, nach Ebnöther 1995;
Oberwinterthur, nach Rychener 1984 und Rychener/Albertin 1986.
Zählt das Ensemble weniger als 20 Stücke, so werden keine Pro-
zentwefte angegeben. Bei gewissen Keramikgattungen wat eine
Trennung nicht immer möglich: TS-hnitation/Schüsseln Drack 20-
22/ graue Gebrauchskeramik/Grobkeramik/handgemachte Keramik;
sie sind in Tab. I jeweils mit einem Raster gekennzeichnet.

78 Vgl. Schucany 1990, fig. 1.

94 Rdgion A: Genöve, d'aprös Haldimann/Rossi 1994, fig.8-9; rdgion
B: Massongex, d'aprös Haidimann et a1. 1991, 160 et communica-
tion de M.-A. Haldimann; rdgion C: Avenches, d'aprös Meylan
Krause 1995; Yverdon, d'aprös Curdy et al. 1995; Petinesca, d'aprts
Zwahlen 1995; Soleure, d'aprös Schucany 1990, fig. 1; rdgion D:
Augst, d'aprös Furger/Deschler-Erb 7992; rdgion E: Vindonissa,
d'aprös Ettlinger/Simonett 1952, 114-120; rdgion F: Alpnach,
d'aprös Della Casa 1992, pl. 59-64; Baden, d'aprös Schucany 1996;
Dietikon, d'aprös Ebnöther 7995; Oberwinterthur, d'apr'ös Rychener
I 984, Rychener/Albeltin 1986.
Si l'ensemble comprend moins de 20 fragments, aucun pourcentage
n'est exprim6. Pour certains types de cdramiques, une distinction
n'dtait pas toujours possible: imitations de tene sigillde (Drack
20-22), cdramique grise/grise grossiöre/grise non tourn6e; dans le ta-
bleau 1, ces catdgories sont chaque fois ddsigndes par une trame.

95 Voir Schucany 1990, fig. 1.

0 50 100 150 200

Abb. 20. Vergleich der regionalen Keramikspektren des l.-3. Jahrhunderts n.Chr. (s. Tab. l).
Fig. 20. Comparaison des spectres cdramologiques rdgionaux des trois plemiers siöcles apr. J.-C. (voir tabl. 1).
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5.4 Die Keramikspektren
(C. Schucany)

Auswahl

Abbildung 20 und Tabelle 1 stellen einen Versuch dar,

die regionalen Keramikspektren der römischen Schweiz

miteinander zu vergleichen. Sie stammen allerdings vor-

erst nur von. einzelnen oder wenigen sich abfolgenden

Ensembles". Soweit möglich, basieren sie auf den Rand-

scherben bzw. Mindestindividuenzahlen, so dass sie sich

relativ gut miteinander vergleichen lassen.

Leider liegen sogar für das gut bekannte 1.-3. Jahr-

hundert noch nicht für alle Regionen entsprechende Ab-
folgen von Keramikensembles vor: Das Tessin (Region

H) muss vorläufig ganz ausfallen, da bisher vor allem

Keramik aus Gräbern bekannt ist, während Siedlungs-

ensembles, etwa aus Muralto oder Bioggio, keine auf-

gearbeitet vorliegen (s. Kap. 7.9). Auch das rätische

Alpengebiet (Region G) liefert vorläufig nur ein zusam-

menfassendes Ensemble aus Chur (s. Abb. 54). Überdies

lassen sich aufgrund des geringen Kenntnisstandes die

Anfänge der römischen Epoche, das spätere 1. vorchrist-
liche Jahrhundert, vor allem aber die Spätzeit, nämlich
das 4. und 5. Jahrhundert, noch nicht übenegional dar-

stellen. Hier öffnet sich ein Feld für zukünftige For-

schungen.

Quellenklitik

Obwohl anzunehmen ist, dass die Keramikspektren
von derArt der Schicht wie auch des Fundplatzes abhän-

gig sind, zeigen die im Raume Solothurn gemachten Er-
fahrungen, dass sich bei Siedlungsschichten allfällige
Unterschiede der Schichtgenese nur im Rahmen von
höchstens einigen Prozenten bemerkbar machen und nur
bei einzelnen spezifischen Gattungen spürbar ins Ge-

wicht fallen'8: So können Planien bzw. Niveauerhöhun-
gen oder Auffüllschichten überdurchschnittlich hohe An-
teile an Schwerkeramik (Dolien, Amphoren) aufweisen,

5.4 Les faciös cdramiques
(C. Schucany)

Sdlection

La figure 20 est une tentative de comparer des faciös

cdramiques rdgionaux entre eux, qui proviennent il est

vrai principalement d'ensembles isol6s ou de petits

groupes d'ensembles (tableau l)ea. Dans la mesure du

possible, on a utilisd les bords (nombre minimum d'indi-
vidus), de faEon a pouvoir effectuer des comparaisons

correctes.
Möme pour la p6riode bien connue du I"' au III" siöcle,

on ne dispose malheureusement pas encore de sdquences

d'ensembles pour toutes les r6gions: le Tessin (r6gion H)
ne peut pas Otre pris en compte dans la mesure oü le mo-

bilier c6ramique provient jusqu' ä prdsent principalement

de tombes et les ensembles issus d'habitat n'ont pas en-

core 6td dtudi6s (voir chap. 7.9). Les Alpes rhdtiques (16-

gion G) n'ont livrd jusqu'ä pr6sent qu'un seul corpus

complet, ä Coire (voir fig. 54). Par ailleurs, dans l'6tat
actuel des connaissances, les d6buts de l'dpoque romaine,

ä savoir la fin du I"' siöcle BC, et sa fin, aux IV" et

V" siöcles, ne peuvent encore ötre considdr6s sur un plan

inter-r6gional, ce qui ouvre un grand champ d'investiga-
tions pour la recherche future.

Critique des sources

Bien que I'on pourrait supposer que les faciös cdra-

miques ddpendent de la nature des couches et des sites

fouillds, les exp6riences mendes ä Soleure ont mis en dvi-
dence que les diffdrences dans la nature des couches

d'habitat n'occasionnent que des dcarts de quelques

pour-cents, et pour certaines catdgories seulemente': les

couches de d6molition, remblais ou comblements de

structures peuvent comporter une plus grande proportion

de cdramique lourde (dolia, amphores), ce qui suppose

une sdlection ddlibdrde, qui s'explique par la destination
de la couche. Les autres types de cdramique, et particu-
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77 Region A: Genf, nach Haldimann/Rossi 1994, Tab. 8-9; Region B:
Massongex, nach Haldimann et al. 1991, 160 sowie Mitteilung
M.-A. Haldimann; Region C: Avenches, nach Meylan Krause 1995;
Yverdon, nach Curdy et al. 1995; Petinesca, nach Zwahlen 1995; So-
lothuln, nach Schucany 1990, fig. 1; Region D: Augst, nach Fur-
ger/Deschler-Erb 1992; Region E: Vindonissa, nach Ettlinger/Simo-
nett 1952, 114-120; Region F: Alpnach, nach Della Casa 1992,Taf.
59-64; Baden, nach Schucany 1996; Dietikon, nach Ebnöther 1995;
Oberwinterthur, nach Rychener 1984 und Rychener/Albertin 1986.
Zählt das Ensemble weniger als 20 Stücke, so werden keine Pro-
zentwefte angegeben. Bei gewissen Keramikgattungen wat eine
Trennung nicht immer möglich: TS-hnitation/Schüsseln Drack 20-
22/ graue Gebrauchskeramik/Grobkeramik/handgemachte Keramik;
sie sind in Tab. I jeweils mit einem Raster gekennzeichnet.

78 Vgl. Schucany 1990, fig. 1.

94 Rdgion A: Genöve, d'aprös Haldimann/Rossi 1994, fig.8-9; rdgion
B: Massongex, d'aprös Haidimann et a1. 1991, 160 et communica-
tion de M.-A. Haldimann; rdgion C: Avenches, d'aprös Meylan
Krause 1995; Yverdon, d'aprös Curdy et al. 1995; Petinesca, d'aprts
Zwahlen 1995; Soleure, d'aprös Schucany 1990, fig. 1; rdgion D:
Augst, d'aprös Furger/Deschler-Erb 7992; rdgion E: Vindonissa,
d'aprös Ettlinger/Simonett 1952, 114-120; rdgion F: Alpnach,
d'aprös Della Casa 1992, pl. 59-64; Baden, d'aprös Schucany 1996;
Dietikon, d'aprös Ebnöther 7995; Oberwinterthur, d'apr'ös Rychener
I 984, Rychener/Albeltin 1986.
Si l'ensemble comprend moins de 20 fragments, aucun pourcentage
n'est exprim6. Pour certains types de cdramiques, une distinction
n'dtait pas toujours possible: imitations de tene sigillde (Drack
20-22), cdramique grise/grise grossiöre/grise non tourn6e; dans le ta-
bleau 1, ces catdgories sont chaque fois ddsigndes par une trame.

95 Voir Schucany 1990, fig. 1.
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Abb. 20. Vergleich der regionalen Keramikspektren des l.-3. Jahrhunderts n.Chr. (s. Tab. l).
Fig. 20. Comparaison des spectres cdramologiques rdgionaux des trois plemiers siöcles apr. J.-C. (voir tabl. 1).
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was auf eine gezielte Auslese, bedingt durch die Funktion

der zu erstellenden Schicht, zurückzuführen ist. Die übri-
gen Sorten, insbesondere die Feinkeramikgattungen
weisen stets gut vergleichbare Werte auf; sie wiedergeben

also offenbar ein charakteristisches Bild des jeweiligen

Fundplatzes. Grabinventare hingegen, die im Gegensatz

zu den zufällig zustandegekommenen Ensembles aus

Siedlungsschichten immer eine Auswahl darstellen (s.

Kap.3.2.2), gnthalten meist vor allem Feinkeramik und

Gebrauchskeramik, während Küchengeschin weitgehend

fehlt. Ihre Keramikspektren sind unter diesem Gesichts-

punkt zu beurteilen; für den vorliegenden Vergleich sind

folgerichtig keine Grabinventare beigezogen worden.

Unterschiede zwischen Stadt und Land lassen sich am

Beispiel von Solothurn-Biberist keine aufzeigen im Ge-

gensatz etwazu Dietikon-Baden (s. unten). Künftige For-

schungen werden hier aber das Bild weiter erhellen und

differenzieren. Immerhin basiert der vorliegende Ver-
gleich auf Ensembles, die mehrheitlich aus mehr oder

weniger städtischen Orten stammen, so dass ihm eine ge-

wisse Aussagekraft nicht abzusprechen ist.

Um den skizzenhaften Charakter zu betonen, sind auf
Abbildung 20 und Tabelle 1 die Anteile in 57o-Stufen

aufgeführt im Sinn von: selten, gut vertreten, recht häu-

fig, sehr häufig. Im weiteren beschränken wir uns auf
eine relativ grobe Einteilung in Jahrhundertdrittel für das

1. JahrhundertAD und Jahrhunderthälften für das 2. und

frühere 3. Jahrhundert.

liörement les cdramiques fines, se trouvent en proportions

constantes et donnent donc une image caractdristique du

site fouill6. En revanche, les inventaires de tombes, qui re-

prdsentent toujours une sdlection, contrairement aux en-

sembles provenant de couches d'habitat, exhumds de fagon

arbitraire (voir chap. 3.2.2), comprennent essentiellement

de la cdramique de table et de service, alors que la vaisselle

de cuisine est le plus souvent absente. Leurs faciös c6ra-

miques doivent donc ötre interprdtds en tenant compte de

ce paramötre; pour la pr6sente 6tude, aucun mobilier de

tombe n'a en consdquence dtd pris en considdration.

Pour ce qui est d'dventuelles diffdrences entre les

faciös provenant des villes et des campagnes, aucune va-

riation n'a 6td mise en 6vidence entre Soleure et Biberist
(voir note ci-dessus), alors qu'il en existe entre Dietikon
et Baden (voir plus loin). De nouvelles recherches per-

mettront d'affiner cette vision. Dans tous les cas, les

comparaisons faites ici (fig. 20) portent sur des en-

sembles qui proviennent pour la plupart de contextes ur-
bains, et les conclusions que I'on peut en tirer sont donc

tout ä fait fiables.
Afin de reproduire le caractöre schdmatique de l'6tude,

les proporlions sont exprimdes par paliers de 57o, classds

comme suit: rare, bien reprdsentd, fr6quent, trös frdquent.

Par ailleurs, nous nous limitons ä un ddcoupage chrono-
logique relativement grossier, en tiers de siöcle pour le
I"'siöcle et en moitid pour le II" et le ddbut du III" siöcle.

in Erscheinung, während die bemalte Ware selten ist oder

nur im frühen 1. Jahrhundert eine Rolle spielt. Die Glanz-
tonkeramik bleibt trotz guter Präsenz deutlich unter den

entsprechenden Werten des westlichen Mittellandes. Das

ins letzte Viertel des L Jahrhunderts datierte Ensemble

von Vindonissa (Region E) gleicht stark den zeitgleichen
Ensembles des östlichen Mittellandes (Region F), wenn
auch mit gewissen Unterschieden, die zu deuten wären (s.

unten): Die Sigillata und die helltonige Gebrauchskera-

mik sind inVindonissa seltener, die Glanztonkeramik und

die scheibengedrehte Grobkeramik häufiger.
Die Nordwestschweiz (Region D) unterscheidet sich

sowohl vom östlichen wie auch vom westlichen Mittel-
land (Regionen F und C) durch weit geringere Anteile an

TS-Imitation, insbesondere aber an Schüsseln Drack
20-22 und, vor allem im 2. und 3. Jahrhundert, durch z.T.

höhere Anteile an helltoniger Gebrauchskeramik.

Im rätischen Alpengebiet (Region G) fällt auf, dass die
grautonige Gebrauchskeramik eine nur geringe Rolle
spielt und die Grobkeramik nahezu fehlt, insbesondere

das Kochgeschirr, das weitgehend durch Lavezgefässe

ersetzt ist (Kap. 7.8).

Bemerkenswert sind vor allem die deutlichen Unter-
schiede bei der Sigillata: Im Westen (Regionen A, C) ist
der Anteil deutlich geringer als im Nordwesten und im
Osten (Regionen D, F, G), desgleichen in Vindonissa und
Dietikon im Vergleich zu den zeitgleichen Ensembles der

näheren und weiteren Umgebung (Region F). Man darf
demnach einen geringen Anteil an Sigillata nicht als Zei-
chen einer schwachen Romanisierung ansehen, denn ge-

rade im Westen ist - wie in Vindonissa - mit einer früher
einsetzenden und stärker durchdringenden Romanisie-
rung zu rechnen als im Osten. Wie der geringere Sigilla-
ta-Anteil aber zu deuten ist, ob sich dahinter unterschied-

liche Zulieferungsbedingungen verstecken, wie es für die
tieferen Werte der Westschweiz zutreffen könnte, nicht
aber für jene von Vindonissa, oder ob soziale und kultu-
relle Unterschiede, müssen künftige Forschungen zu er-

hellen suchen. Die Sigillata stellt vielleicht das Tafelge-

schirr der Mittelschicht dar, die im Osten eher den Ton

angegeben haben könnte als im Westen, wo eine viel rei-
chere Oberschicht nachzuweisen ist; auf deren Tafeln
standen Edel- und Buntmetallgefässe. In diesem Sinn
liessen sich die unerwartet geringen Terra sigillata-
Anteile im Gutshof von Dietikon erklären, der seiner
Grösse nach eine sehr bedeutende Anlage gewesen sein

musste.

79 Ebnöther 1995,213-221. Die
vielleicht auch in den z.T. eher

geringen Werte von Dietikon sind
kleinen Zahlen begründet.

alors que la cdramique peinte est rare, jouant tout au plus
un röle au ddbut du I* siöcle. Möme si elle est bien pr6-

sente, la cdramique ä revötement argileux n'atteint jamais

les taux dlevds de I'ouest du Plateau suisse. Uensemble
de Vindonissa (rdgion E) datd du dernier quart du I" siöcle
prdsente de nombreuses similitudes avec les ensembles

contemporains de I'est du Plateau (rdgion F), avec

quelques diffdrences qui m6ritent d'6tre signaldes (voir
ci-dessous): la terre sigillde et la cdramique commune

claire sont plus rares dVindonissa, le revötement argileux
et la cdramique grossiöre tournde au contraire plus fr6-
quents.

Le nord-ouest de la Suisse (r6gion D) se distingue de

I'ouest comme de I'est du pays (rdgions C et F) par des

proportions nettement moindres d'imitations de terre si-
gill6e, de bols Drack 20-22 et par un pourcentage globa-

lement plus dlevd de cdramique commune claire aux II" et

III" siöcles surtout.
Pour ce qui est des Alpes rhdtiques (rdgion G), on est

frappd par le fait que la cdramique commune grise ne
joue qu'un röle mineur et que la cdramique grossiöre - et

particuliörement la vaisselle de cuisine - est presque in-
existante, largement remplacde par la pierre ollaire.

On notera avant tout les variations nettes dans les pro-
portions de terre sigill6e: dans I'ouest (rdgions A, C), on

en trouve beaucoup moins que dans le nord-ouest et I'est
(rdgions D, F, G); il en va de möme pour Vindonissa et

Dietikon en comparaison d'ensembles provenant des

environs plus ou moins proches (rdgion F). On ne peut

cependant pas interprdter une proportion moindre de tere
sigillde comme I'expression d'une romanisation moins
avanc6e, puisque c'est justement ä I'ouest - de möme

qu'ä. Vindonissa - plutöt qu'ä I'est que l'on doit s'at-
tendre ä une romanisation pr6coce et profonde.

S'agiril de conditions d'approvisionnement diff6-
rentes - cela pourrait ötre le cas pour les valeurs

moyennes de l'ouest de la Suisse, mais pas pour celles de

Vindonissa - ou de diff6rences sociales et culturelles?
Les recherches futures nous aideront ä pr6ciser la signifi-
cation de ces proportions variables de tene sigillde.

La tenre sigillde constitue peut-ötre la vaisselle de

table de la classe moyenne, qui aura eu une influence plus

importante que dans I'ouest du pays, oü une 6lite beau-

coup plus riche aura privildgid la vaisselle de mdtal. C'est
dans ce sens qu'a 6tdinterprdtd le pourcentage dtonnam-

ment faible de tene sigillde trouvd dans le domaine rural

de Dietikon, dont les dimensions indiquent qu'il s'agis-

sait d'une trös importante propridtdn6. 
c.M.c.

96 Ebnöther 1995,213-221. Les valeurs faibles de Dietikon s'expli-
quent peut-ötre aussi en partie par les quantitds relativement peu dle-
v6es de mobiliel rdcoltd.

97 Texte franqais relu par D. Paunier.
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Vergleich (Abb. 20;Tab. 1)

Charakteristisch für das westliche Mittelland (Region

C) sind hohe Werte für die TS-Imitation und die Schüs-

seln Drack 20-22 bis weit ins 2. Jahrhundert hinein.
Ebenfalls typisch ist das Vorkommen von bemalter Ware

in Spätlatöne-Tradition bis in die gleiche Zeit sowie ein
rasch auf einen hohen Wert anwachsender Anteil an

Glanztonkeramik ab dem 2. Jahrhundert. Die importierte
Sigillata spielt in allen Zeiten eine vergleichsweise be-

scheidene Rolle.
Ahnliches trifft auch für das Genferseebecken (Region

A) und das Wallis (Region B) zu, mit der Einschränkung,
dass im Wallis die bemalte Ware unbedeutend ist; in Genf
erreicht die graue Gebrauchskeramik auf Kosten der

Glanztonkeramik sehr hohe Werte.
Die übrigen Regionen (D, E, F, G) zeigen hingegen

ein ganz anders Bild: Hier tritt die Sigillata weit stärker

Comparaison (fig. 20; tab. 1)

Des valeurs dlevdes pour les imitations de tene sigil-
l1,e et les bols Drack 20-22 sont caractdristiques de

I'ouest du Plateau (rdgion C) durant le I"' et une bonne
partie du II" siöcle. Un autre phdnomöne embldmatique
est la pr6sence de cdramique peinte de tradition tardo-
latdnienne pendant la m6me pdriode, de möme qu'une
croissance rapide dös le II" siöcle de la cdramique ä revö-

tement argileux, qui atteint de fortes proportions. Toutes
pdriodes confondues, la terre sigillde importde joue en

comparaison un röle modeste.
I1 en va de möme dans la r6gion genevoise (rdgion A)

et en Valais (rdgion B), ä cette exception prös qu'en Va-

lais, la cdramique peinte est presque absente; ä Genöve,
la cdramique commune grise atteint des valeurs trös 6le-

v6es, au ddtriment du revötement argileux.
Les autres rdgions (D, E, F, G) offrent une toute autre

image: la sigillde y tient un röle beaucoup plus important,
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was auf eine gezielte Auslese, bedingt durch die Funktion

der zu erstellenden Schicht, zurückzuführen ist. Die übri-
gen Sorten, insbesondere die Feinkeramikgattungen
weisen stets gut vergleichbare Werte auf; sie wiedergeben

also offenbar ein charakteristisches Bild des jeweiligen

Fundplatzes. Grabinventare hingegen, die im Gegensatz

zu den zufällig zustandegekommenen Ensembles aus

Siedlungsschichten immer eine Auswahl darstellen (s.

Kap.3.2.2), gnthalten meist vor allem Feinkeramik und

Gebrauchskeramik, während Küchengeschin weitgehend

fehlt. Ihre Keramikspektren sind unter diesem Gesichts-

punkt zu beurteilen; für den vorliegenden Vergleich sind

folgerichtig keine Grabinventare beigezogen worden.

Unterschiede zwischen Stadt und Land lassen sich am

Beispiel von Solothurn-Biberist keine aufzeigen im Ge-

gensatz etwazu Dietikon-Baden (s. unten). Künftige For-

schungen werden hier aber das Bild weiter erhellen und

differenzieren. Immerhin basiert der vorliegende Ver-
gleich auf Ensembles, die mehrheitlich aus mehr oder

weniger städtischen Orten stammen, so dass ihm eine ge-

wisse Aussagekraft nicht abzusprechen ist.

Um den skizzenhaften Charakter zu betonen, sind auf
Abbildung 20 und Tabelle 1 die Anteile in 57o-Stufen

aufgeführt im Sinn von: selten, gut vertreten, recht häu-

fig, sehr häufig. Im weiteren beschränken wir uns auf
eine relativ grobe Einteilung in Jahrhundertdrittel für das

1. JahrhundertAD und Jahrhunderthälften für das 2. und

frühere 3. Jahrhundert.

liörement les cdramiques fines, se trouvent en proportions

constantes et donnent donc une image caractdristique du

site fouill6. En revanche, les inventaires de tombes, qui re-

prdsentent toujours une sdlection, contrairement aux en-

sembles provenant de couches d'habitat, exhumds de fagon

arbitraire (voir chap. 3.2.2), comprennent essentiellement

de la cdramique de table et de service, alors que la vaisselle

de cuisine est le plus souvent absente. Leurs faciös c6ra-

miques doivent donc ötre interprdtds en tenant compte de

ce paramötre; pour la pr6sente 6tude, aucun mobilier de

tombe n'a en consdquence dtd pris en considdration.

Pour ce qui est d'dventuelles diffdrences entre les

faciös provenant des villes et des campagnes, aucune va-

riation n'a 6td mise en 6vidence entre Soleure et Biberist
(voir note ci-dessus), alors qu'il en existe entre Dietikon
et Baden (voir plus loin). De nouvelles recherches per-

mettront d'affiner cette vision. Dans tous les cas, les

comparaisons faites ici (fig. 20) portent sur des en-

sembles qui proviennent pour la plupart de contextes ur-
bains, et les conclusions que I'on peut en tirer sont donc

tout ä fait fiables.
Afin de reproduire le caractöre schdmatique de l'6tude,

les proporlions sont exprimdes par paliers de 57o, classds

comme suit: rare, bien reprdsentd, fr6quent, trös frdquent.

Par ailleurs, nous nous limitons ä un ddcoupage chrono-
logique relativement grossier, en tiers de siöcle pour le
I"'siöcle et en moitid pour le II" et le ddbut du III" siöcle.

in Erscheinung, während die bemalte Ware selten ist oder

nur im frühen 1. Jahrhundert eine Rolle spielt. Die Glanz-
tonkeramik bleibt trotz guter Präsenz deutlich unter den

entsprechenden Werten des westlichen Mittellandes. Das

ins letzte Viertel des L Jahrhunderts datierte Ensemble

von Vindonissa (Region E) gleicht stark den zeitgleichen
Ensembles des östlichen Mittellandes (Region F), wenn
auch mit gewissen Unterschieden, die zu deuten wären (s.

unten): Die Sigillata und die helltonige Gebrauchskera-

mik sind inVindonissa seltener, die Glanztonkeramik und

die scheibengedrehte Grobkeramik häufiger.
Die Nordwestschweiz (Region D) unterscheidet sich

sowohl vom östlichen wie auch vom westlichen Mittel-
land (Regionen F und C) durch weit geringere Anteile an

TS-Imitation, insbesondere aber an Schüsseln Drack
20-22 und, vor allem im 2. und 3. Jahrhundert, durch z.T.

höhere Anteile an helltoniger Gebrauchskeramik.

Im rätischen Alpengebiet (Region G) fällt auf, dass die
grautonige Gebrauchskeramik eine nur geringe Rolle
spielt und die Grobkeramik nahezu fehlt, insbesondere

das Kochgeschirr, das weitgehend durch Lavezgefässe

ersetzt ist (Kap. 7.8).

Bemerkenswert sind vor allem die deutlichen Unter-
schiede bei der Sigillata: Im Westen (Regionen A, C) ist
der Anteil deutlich geringer als im Nordwesten und im
Osten (Regionen D, F, G), desgleichen in Vindonissa und
Dietikon im Vergleich zu den zeitgleichen Ensembles der

näheren und weiteren Umgebung (Region F). Man darf
demnach einen geringen Anteil an Sigillata nicht als Zei-
chen einer schwachen Romanisierung ansehen, denn ge-

rade im Westen ist - wie in Vindonissa - mit einer früher
einsetzenden und stärker durchdringenden Romanisie-
rung zu rechnen als im Osten. Wie der geringere Sigilla-
ta-Anteil aber zu deuten ist, ob sich dahinter unterschied-

liche Zulieferungsbedingungen verstecken, wie es für die
tieferen Werte der Westschweiz zutreffen könnte, nicht
aber für jene von Vindonissa, oder ob soziale und kultu-
relle Unterschiede, müssen künftige Forschungen zu er-

hellen suchen. Die Sigillata stellt vielleicht das Tafelge-

schirr der Mittelschicht dar, die im Osten eher den Ton

angegeben haben könnte als im Westen, wo eine viel rei-
chere Oberschicht nachzuweisen ist; auf deren Tafeln
standen Edel- und Buntmetallgefässe. In diesem Sinn
liessen sich die unerwartet geringen Terra sigillata-
Anteile im Gutshof von Dietikon erklären, der seiner
Grösse nach eine sehr bedeutende Anlage gewesen sein

musste.

79 Ebnöther 1995,213-221. Die
vielleicht auch in den z.T. eher

geringen Werte von Dietikon sind
kleinen Zahlen begründet.

alors que la cdramique peinte est rare, jouant tout au plus
un röle au ddbut du I* siöcle. Möme si elle est bien pr6-

sente, la cdramique ä revötement argileux n'atteint jamais

les taux dlevds de I'ouest du Plateau suisse. Uensemble
de Vindonissa (rdgion E) datd du dernier quart du I" siöcle
prdsente de nombreuses similitudes avec les ensembles

contemporains de I'est du Plateau (rdgion F), avec

quelques diffdrences qui m6ritent d'6tre signaldes (voir
ci-dessous): la terre sigillde et la cdramique commune

claire sont plus rares dVindonissa, le revötement argileux
et la cdramique grossiöre tournde au contraire plus fr6-
quents.

Le nord-ouest de la Suisse (r6gion D) se distingue de

I'ouest comme de I'est du pays (rdgions C et F) par des

proportions nettement moindres d'imitations de terre si-
gill6e, de bols Drack 20-22 et par un pourcentage globa-

lement plus dlevd de cdramique commune claire aux II" et

III" siöcles surtout.
Pour ce qui est des Alpes rhdtiques (rdgion G), on est

frappd par le fait que la cdramique commune grise ne
joue qu'un röle mineur et que la cdramique grossiöre - et

particuliörement la vaisselle de cuisine - est presque in-
existante, largement remplacde par la pierre ollaire.

On notera avant tout les variations nettes dans les pro-
portions de terre sigill6e: dans I'ouest (rdgions A, C), on

en trouve beaucoup moins que dans le nord-ouest et I'est
(rdgions D, F, G); il en va de möme pour Vindonissa et

Dietikon en comparaison d'ensembles provenant des

environs plus ou moins proches (rdgion F). On ne peut

cependant pas interprdter une proportion moindre de tere
sigillde comme I'expression d'une romanisation moins
avanc6e, puisque c'est justement ä I'ouest - de möme

qu'ä. Vindonissa - plutöt qu'ä I'est que l'on doit s'at-
tendre ä une romanisation pr6coce et profonde.

S'agiril de conditions d'approvisionnement diff6-
rentes - cela pourrait ötre le cas pour les valeurs

moyennes de l'ouest de la Suisse, mais pas pour celles de

Vindonissa - ou de diff6rences sociales et culturelles?
Les recherches futures nous aideront ä pr6ciser la signifi-
cation de ces proportions variables de tene sigillde.

La tenre sigillde constitue peut-ötre la vaisselle de

table de la classe moyenne, qui aura eu une influence plus

importante que dans I'ouest du pays, oü une 6lite beau-

coup plus riche aura privildgid la vaisselle de mdtal. C'est
dans ce sens qu'a 6tdinterprdtd le pourcentage dtonnam-

ment faible de tene sigillde trouvd dans le domaine rural

de Dietikon, dont les dimensions indiquent qu'il s'agis-

sait d'une trös importante propridtdn6. 
c.M.c.

96 Ebnöther 1995,213-221. Les valeurs faibles de Dietikon s'expli-
quent peut-ötre aussi en partie par les quantitds relativement peu dle-
v6es de mobiliel rdcoltd.

97 Texte franqais relu par D. Paunier.

8l

Vergleich (Abb. 20;Tab. 1)

Charakteristisch für das westliche Mittelland (Region

C) sind hohe Werte für die TS-Imitation und die Schüs-

seln Drack 20-22 bis weit ins 2. Jahrhundert hinein.
Ebenfalls typisch ist das Vorkommen von bemalter Ware

in Spätlatöne-Tradition bis in die gleiche Zeit sowie ein
rasch auf einen hohen Wert anwachsender Anteil an

Glanztonkeramik ab dem 2. Jahrhundert. Die importierte
Sigillata spielt in allen Zeiten eine vergleichsweise be-

scheidene Rolle.
Ahnliches trifft auch für das Genferseebecken (Region

A) und das Wallis (Region B) zu, mit der Einschränkung,
dass im Wallis die bemalte Ware unbedeutend ist; in Genf
erreicht die graue Gebrauchskeramik auf Kosten der

Glanztonkeramik sehr hohe Werte.
Die übrigen Regionen (D, E, F, G) zeigen hingegen

ein ganz anders Bild: Hier tritt die Sigillata weit stärker

Comparaison (fig. 20; tab. 1)

Des valeurs dlevdes pour les imitations de tene sigil-
l1,e et les bols Drack 20-22 sont caractdristiques de

I'ouest du Plateau (rdgion C) durant le I"' et une bonne
partie du II" siöcle. Un autre phdnomöne embldmatique
est la pr6sence de cdramique peinte de tradition tardo-
latdnienne pendant la m6me pdriode, de möme qu'une
croissance rapide dös le II" siöcle de la cdramique ä revö-

tement argileux, qui atteint de fortes proportions. Toutes
pdriodes confondues, la terre sigillde importde joue en

comparaison un röle modeste.
I1 en va de möme dans la r6gion genevoise (rdgion A)

et en Valais (rdgion B), ä cette exception prös qu'en Va-

lais, la cdramique peinte est presque absente; ä Genöve,
la cdramique commune grise atteint des valeurs trös 6le-

v6es, au ddtriment du revötement argileux.
Les autres rdgions (D, E, F, G) offrent une toute autre

image: la sigillde y tient un röle beaucoup plus important,
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6 Ausblick: Keramik als Geschirr betrachtet
Stefanie Martin-Kilcher

Die Fundensembles vermitteln eine Ubersicht über die
Keramikgattungen und Formen in den verschiedenen Re-

gionen. Dabei steht die Bestimmung und Klassierung
nach Gattungen im Vordergrund, als Leitfaden für die
heute allgemein übliche Art der Katalogisierung sowie
als Grundlage für quantitative und chronologische Ana-
lysen. Für diese gilt als erstes Sortierkriterium die Gat-

tung oder Herstellungstechnik und als zweites die Form.
Keramik kann aber auch von anderen Seiten her be-

trachtet werden. Die meist zerscherbten Reste sind
schliesslich Reste von Geschirr unterschiedlicher Form
und Funktion, das im täglichen Leben der damaligen

Menschen nicht wegzudenken war. Aus dieser Sicht er-

geben sich weitere Ansatzpunkte, um die Keramik als

Bestandteil der Sachkultur und der Lebensweise näher

kennenzulernen.
In Folgenden kommt - nicht ohne Seitenblicke auf das

Geschirr insgesamt - vor allem Keramik zur Sprache.

Verteilung und Gebrauch von Tongeschirr sind weder
zeitlich noch räumlich uniform, auch wenn wir in römi-
scher Zeit mehrheitlich auf einen selbstverständlichen

und vielfältigen Gebrauch dieses Hausinventars schlies-

sen können. Städte, ja sogar einzelne Stadtquartiere, kön-
nen jedoch ein anderes Keramikspektrum enthalten als

ein Militärlager oder ein Gutshof. Eine kaufkräftige
Oberschicht führt einen anderen Haushalt als ein Klein-
bauer. Soldaten haben andere Lebensgewohnheiten als

städtische Handwerker. Im Grabbrauch und im Kult gel-

ten besondere Vorschriften für die Wahl von Gefässen.

Zu drei für Tongeschim als archäologisches Fundma-

terial grundsätzlichen Themenkreisen, nämlich zu Form
und Funktion, zu Tradition und Neuerung sowie zum Ke-
ramikhandel wollen die folgenden Texte einen Einstieg
und Anregungen für weitere, lohnende Arbeit mit Kera-
mik bieten. Freilich steht auch bei dieser Betrachtungs-

weise die Quellenkritik zuoberst.

wertmässige Abstufungen der verwendeten Rohstoffe
eine Rolle.

Edelstes Material für Geschir:r war in römischer Zeit
das Silber. Silbergeschirr blieb jedoch - bis auf verein-
zelte Silberlöffel - den vermögenden Gesellschaftsklas-
sen vorbehalten. Wegen seines materiellen Wertes wurde
es nach seiner Gebrauchszeit im Normalfall einge-
schmolzen und neu verarbeitet. Somit gelangte es nur
unter besonderen Umständen in den Boden, z.B. als Ver-

steckdepot. Geschirr aus Buntmetall (Bronze und Mes-
sing) war weniger exklusiv und steht in der Material-
abstufung an zweiter oder dritter Stelle. Auch dieses

Geschirr ist nur ausnahmsweise vollständig überliefert;
im Siedlungsabfall sind aber immer wieder kleine Stücke

von Buntmetallgefässen auszumachen, die dem Schmelz-

tiegel entgangen sind. Zeitweise sehr gefragt war Glasge-

schirr. Nebst Serienware befanden sich darunter einzelne

kostbare Gefässe, meist des Trinkgeschirrs, die wertmäs-

sig sogar ein entsprechendes Silbergefäss jederzeit auf-

wogen.
Steingeschirr bestand in unserem Gebiet vor allem aus

dem in denZentralalpen an einigen Stellen anstehenden

und verarbeiteten Speckstein (Lavez; pierre ollaire; pie-
tra ollare). In den Alpen und Voralpen, zeitweise aber

auch in einem weiteren Umkreis, waren die dauerhaften

Gefässe sehr geschätzt. Von den Erhaltungsbedingungen

her ist zwar Stein der Keramik vergleichbar, aber weder

die Menge noch das Formenspektrum der Steingefässe

kamen je an Keramik heran.

Wegen der schlechten Erhaltungsbedingungen im Bo-

den schwer abzuschätzen ist der Anteil an Holzgefässen,

vom geschnitzten oder gedrechselten Geschirr bis zur

Weissküferarbeit, was auch für Behälter aus Geflechten
(2.8. Körbe) sowie aus Geweben und Leder (2.B. Säcke,

Schläuche) gilt.

6.1 Quellenkritik und Materialien

Keramik ist im Gegensatz zu Metall, Glas und Holz
ein nicht oder nur sehr beschränkt wiederverwertbarer
Werkstoff, der sich zudem im Boden meistens recht gut
erhält. In jedem Ensemble wird deshalb das Tongeschirr
übervertreten sein, oder umgekehrt: In der Regel werden
vor allem Gefässe gefunden, die aus Ton gebrannt waren.
Für die Herstellung von Geschirr verwendete man jedoch

verschiedene Materialien. Für ihre Wahl spielten nebst
Gründen der Funktion oder bestimmter Traditionen auch

6.2 Formen und Funktionen

Über die Formen des Geschirrs und seinen Gebrauch

in römischer Zeit geben verschiedene Quellen Auskunft:
o Bildliche Darstellungen (insbesondere Grabreliefs und

-malereien)
o Texte (Beschreibungen; Inventare; Digesten)
. Graffiti auf Gefässen (Töpferabrechnungen; Beschrif-

tungen)
o Gebrauchsspuren (2.B. Reiben, Schneiden; Speise-

reste; Russ; Verpichung zum Abdichten)
o Alle archäologischen Funde
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Die Funktionen von Geschirr lassen sich aufteilen in

folgende Bereiche:
o Grundfunktionen:

- Auftragen, Essen, Trinken

- Nahrungszubereitung und Kochen

- Vorrat

- Transport

- Toilette
. Spezialfu4ktionen:

- Beleuchtung

- Kult

- Tintenfass

- gewerbliche Funktion (Tiegel) usw.
o Sekundäre Verwendung:

- nicht nur von vollständigen Gefässen, sondern auch

von Gefässteilen (mit und ohne Abarbeitungen) oder -

fragmenten.

Wegen der Materialabstufungen gibt es viele, aber

nicht alle Gefässe in verschiedenen Werkstoffen, vor
allem im Bereich des repräsentativen Tafelgeschirrs. In-
teressant ist deshalb die Wirkung etwa von Silberarbeiten
auf Bronze, Glas und Ton, aber auch die Wirkung von

Glas auf Ton oder gar von Glas - oder dem noch weit
kostbareren Bergkristall - auf Silber. Sie manifestiert
sich nicht nur in der Form, sondern auch in der Verzie-
rung der Gefässe. Material und Ausführung besonderer

Gefässe oder Geschirrkategorien spiegeln deshalb auch

die soziale Stellung und den Reichtum ihrer Besitzer.

Das Geschirrinventar eines Haushalts wurde in der

Regel auf Regalen und in Kästen aufgestellt. Besonders

kostbare oder zerbrechliche Gefässe pflegte man in
einem Holz- oder Lederetui aufzubewahren bzw. zu

transportieren, soweit sie nicht zur Schau gestellt wur-
den. Glasbehälter konnten in der Art unserer Korbfla-
schen oder Fiaschi mit einem Geflecht geschützt werden.

Auch diese Elemente gehören zum Geschirr, sind aber in
der Regel nicht erhalten. Bronzegeschirr wurde im Haus-

halt spezieller eingesetzt, insbesondere beim Trinkge-
schin und bei der Toilette, aber auch in der Küche.

6.2.L Funktionen und Geschirrsortiment

Wenn begüterte Provinzialrömer nach Art der römi-
schen Oberschicht tafelten, wurden mehrere Gänge ser-

viert. Dafür musste genügend Geschirr zur Verfügung
stehen. Berechnet wurde der Bedarf anhand der Gäste-

runde, die man auf drei Speisesofas (triclinium) bewir-
tete. Deshalb basieren die römischen Services auf dem

Dutzend und seiner durch drei bzw. vier teilbaren Ein-
heiten. Beim Ess- und Trinkgeschin bildeten mehrere

Gefässe gleicher Form und Grösse regelrechte Geschirr-
sätze, meistens zwei (also Paare), drei oder vier bzw. de-
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ren Mehrfaches, wobei - wie heute noch - das Dutzend

eine der Grundlagen darstellte. In Gallien und nördlich
der Alpen fallen zudem Sätze gleicher Gefässformen in
abgestufter Grösse auf. Dazu kommen grosse Servier-
platten und Schüsseln zum Auftragen der Speisen.

Man ass mit den Fingern und einem Löffel; die Gabel

ist eine Erfindung des Mittelalters. Die Speisen wurden

vorgeschnitten, auf Platten und Tellern angerichtet, und
gewürzte Saucen wurden in Schalen dazugestellt. Andere

Speisen wurden in Schüsseln aufgetragen und in Kannen

sowie Krügen Getränke - unter anderem Wein - serviert.

Trinkgefässe unterschiedlicher Form für verschiedene

Getränke durften nicht fehlen. Im Süden galt es als bar-

barisch, Wein unverdünnt zu trinken; auch in den Nord-

westprovinzen wurde der Wein mit Wasser gemischt und

oft mit Gewürzen angereichert. Daneben blieb aber die

bereits von Diodorus Siculus (V,26,3) im 1. Jahrhundert

BC herausgehobene Vorliebe der Gallier, Wein unver-
dünnt zu trinken, über die Spätantike hinaus bestehen.

Bis in die heutige Zeit trinkt man Wein in diesen Gebie-

ten pur.

Diese Esskultur bedingte ein breites Geschirrsorti-
ment, bis hin zu Toilettgerät, etwa Kanne und Griffscha-
le zum Waschen der Hände vor dem Essen und zwischen
den Gängen. Depotfunde von Silbergeschirr bieten den

besten Überblick, wobei wir in den 79 AD verschütteten

Vesuvstädten die komplettesten Services aus mehreren

Geschirrsätzen kennen. Weitere Quellen bilden Gräber

mit besonders reicher Speisebeigabe, die bei der Bestat-

tung der Verstorbenen im entsprechenden Geschirr ins

Grab gestellt wurde.

Im Laufe der Zeit stellen wir anhand der Zusammen-

setzung der Services Entwicklungen und Veränderungen

in der stark von Repräsentation und Selbstdarstellung ge-

prägten Tafelkultur fest. So hatten noch im 1. Jahrhundert

AD kostbare Trinkgefässe aus Silber einen hohen Stel-

lenwert. Seit dem 2. Jahrhundert begann man Wert auf
immer schwerere und reicher verzierte Silberplatten zu

legen, auf denen die Gerichte präsentiert wurden. Als
Trinkgeschin erfreuten sich dagegen durchscheinende,

dafür mit immer komplizierteren Schliffverzierungen de-

korierte Gläser grösster Wertschätzung.

Man darf nicht übersehen, dass die geschilderte Tafel-
kultur mit vollständigen Services nur einer gehobenen

Schicht möglich war, die nicht nur über die notwendigen
Kücheneinrichtungen, sondern auch über das entspre-

chende Küchen- und Servierpersonal verfügte. Es ist aber

interessant und für die römische Epoche bezeichnend,

dass man diesen Geschirrbedarf auch in den Nordwest-
provinzen mit Keramik und unverziertem Glas weitge-
hend abdecken konnte, d.h. also auch auf einer einfache-
ren Ebene nach gehobener römischer Art essen und

trinken wollte.

einheimisch-keltisch Interaktionen: gallo-römisch
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Abb. 21. Einheimische und mediterrane Formen des Geschins, hauptsächlich anhand von Beispielen des l. Jahrhunderts AD. Links: Einheimische
Formen des Koch- und Essgeschirrs (1-3) und des Trink- und Flüssigkeitsgeschirrs (4-9). Rechts: Wichtigste Formen des meditenanen Koch-
(10-12), Ess- (13-17) und Trinkgeschins (18-24) sowie zusätzlich weiteres Küchengeschin, wie Reibschüsseln (25-26) und Voratsgeschin (27).
In der Mitte: Beispiele für Interaktionen, die zu regional typischen gallo-römischen Formen führten: z. B. Aufnahme mediterraner Formelemente und
Technik in der einheimischen Keramik (2.8.28.3241) oder Umformung mediterraner Keramik durch einheimische Töpfer (2.8. 29-3I). Die Bei-
spiele stammen aus den Keramikkomplexen in Kapitel 7.
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Die Funktionen von Geschirr lassen sich aufteilen in

folgende Bereiche:
o Grundfunktionen:

- Auftragen, Essen, Trinken

- Nahrungszubereitung und Kochen

- Vorrat

- Transport

- Toilette
. Spezialfu4ktionen:

- Beleuchtung

- Kult

- Tintenfass

- gewerbliche Funktion (Tiegel) usw.
o Sekundäre Verwendung:

- nicht nur von vollständigen Gefässen, sondern auch

von Gefässteilen (mit und ohne Abarbeitungen) oder -

fragmenten.

Wegen der Materialabstufungen gibt es viele, aber

nicht alle Gefässe in verschiedenen Werkstoffen, vor
allem im Bereich des repräsentativen Tafelgeschirrs. In-
teressant ist deshalb die Wirkung etwa von Silberarbeiten
auf Bronze, Glas und Ton, aber auch die Wirkung von

Glas auf Ton oder gar von Glas - oder dem noch weit
kostbareren Bergkristall - auf Silber. Sie manifestiert
sich nicht nur in der Form, sondern auch in der Verzie-
rung der Gefässe. Material und Ausführung besonderer

Gefässe oder Geschirrkategorien spiegeln deshalb auch

die soziale Stellung und den Reichtum ihrer Besitzer.

Das Geschirrinventar eines Haushalts wurde in der

Regel auf Regalen und in Kästen aufgestellt. Besonders

kostbare oder zerbrechliche Gefässe pflegte man in
einem Holz- oder Lederetui aufzubewahren bzw. zu

transportieren, soweit sie nicht zur Schau gestellt wur-
den. Glasbehälter konnten in der Art unserer Korbfla-
schen oder Fiaschi mit einem Geflecht geschützt werden.

Auch diese Elemente gehören zum Geschirr, sind aber in
der Regel nicht erhalten. Bronzegeschirr wurde im Haus-

halt spezieller eingesetzt, insbesondere beim Trinkge-
schin und bei der Toilette, aber auch in der Küche.

6.2.L Funktionen und Geschirrsortiment

Wenn begüterte Provinzialrömer nach Art der römi-
schen Oberschicht tafelten, wurden mehrere Gänge ser-

viert. Dafür musste genügend Geschirr zur Verfügung
stehen. Berechnet wurde der Bedarf anhand der Gäste-

runde, die man auf drei Speisesofas (triclinium) bewir-
tete. Deshalb basieren die römischen Services auf dem

Dutzend und seiner durch drei bzw. vier teilbaren Ein-
heiten. Beim Ess- und Trinkgeschin bildeten mehrere

Gefässe gleicher Form und Grösse regelrechte Geschirr-
sätze, meistens zwei (also Paare), drei oder vier bzw. de-

90

ren Mehrfaches, wobei - wie heute noch - das Dutzend

eine der Grundlagen darstellte. In Gallien und nördlich
der Alpen fallen zudem Sätze gleicher Gefässformen in
abgestufter Grösse auf. Dazu kommen grosse Servier-
platten und Schüsseln zum Auftragen der Speisen.

Man ass mit den Fingern und einem Löffel; die Gabel

ist eine Erfindung des Mittelalters. Die Speisen wurden

vorgeschnitten, auf Platten und Tellern angerichtet, und
gewürzte Saucen wurden in Schalen dazugestellt. Andere

Speisen wurden in Schüsseln aufgetragen und in Kannen

sowie Krügen Getränke - unter anderem Wein - serviert.

Trinkgefässe unterschiedlicher Form für verschiedene

Getränke durften nicht fehlen. Im Süden galt es als bar-

barisch, Wein unverdünnt zu trinken; auch in den Nord-

westprovinzen wurde der Wein mit Wasser gemischt und

oft mit Gewürzen angereichert. Daneben blieb aber die

bereits von Diodorus Siculus (V,26,3) im 1. Jahrhundert

BC herausgehobene Vorliebe der Gallier, Wein unver-
dünnt zu trinken, über die Spätantike hinaus bestehen.

Bis in die heutige Zeit trinkt man Wein in diesen Gebie-

ten pur.

Diese Esskultur bedingte ein breites Geschirrsorti-
ment, bis hin zu Toilettgerät, etwa Kanne und Griffscha-
le zum Waschen der Hände vor dem Essen und zwischen
den Gängen. Depotfunde von Silbergeschirr bieten den

besten Überblick, wobei wir in den 79 AD verschütteten

Vesuvstädten die komplettesten Services aus mehreren

Geschirrsätzen kennen. Weitere Quellen bilden Gräber

mit besonders reicher Speisebeigabe, die bei der Bestat-

tung der Verstorbenen im entsprechenden Geschirr ins

Grab gestellt wurde.

Im Laufe der Zeit stellen wir anhand der Zusammen-

setzung der Services Entwicklungen und Veränderungen

in der stark von Repräsentation und Selbstdarstellung ge-

prägten Tafelkultur fest. So hatten noch im 1. Jahrhundert

AD kostbare Trinkgefässe aus Silber einen hohen Stel-

lenwert. Seit dem 2. Jahrhundert begann man Wert auf
immer schwerere und reicher verzierte Silberplatten zu

legen, auf denen die Gerichte präsentiert wurden. Als
Trinkgeschin erfreuten sich dagegen durchscheinende,

dafür mit immer komplizierteren Schliffverzierungen de-

korierte Gläser grösster Wertschätzung.

Man darf nicht übersehen, dass die geschilderte Tafel-
kultur mit vollständigen Services nur einer gehobenen

Schicht möglich war, die nicht nur über die notwendigen
Kücheneinrichtungen, sondern auch über das entspre-

chende Küchen- und Servierpersonal verfügte. Es ist aber

interessant und für die römische Epoche bezeichnend,

dass man diesen Geschirrbedarf auch in den Nordwest-
provinzen mit Keramik und unverziertem Glas weitge-
hend abdecken konnte, d.h. also auch auf einer einfache-
ren Ebene nach gehobener römischer Art essen und

trinken wollte.
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Abb. 21. Einheimische und mediterrane Formen des Geschins, hauptsächlich anhand von Beispielen des l. Jahrhunderts AD. Links: Einheimische
Formen des Koch- und Essgeschirrs (1-3) und des Trink- und Flüssigkeitsgeschirrs (4-9). Rechts: Wichtigste Formen des meditenanen Koch-
(10-12), Ess- (13-17) und Trinkgeschins (18-24) sowie zusätzlich weiteres Küchengeschin, wie Reibschüsseln (25-26) und Voratsgeschin (27).
In der Mitte: Beispiele für Interaktionen, die zu regional typischen gallo-römischen Formen führten: z. B. Aufnahme mediterraner Formelemente und
Technik in der einheimischen Keramik (2.8.28.3241) oder Umformung mediterraner Keramik durch einheimische Töpfer (2.8. 29-3I). Die Bei-
spiele stammen aus den Keramikkomplexen in Kapitel 7.
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Nebst dem importierten Geschir:r stand sowohl im
Formenspektrum wie in der Herstellungstechnik ein brei-

tes Sortiment zur Verfügung, in dem traditionelle und

mediterrane Elemente allmählich zu regional unter-

schiedlichen provinzialrömischen <<Fazies>> verschmol-

zen. Die Regionalität im Angebot der provinzialrömi-
schen Keramik stellen wir auch im Gebiet der heutigen

Schweiz sehr deutlich fest (vgl. Kap.7). Aus diesem An-
gebot versorgten sich breite Schichten der Bevölkerung,

wobei nach unten mit einer ganzen Palette von zuneh-

mend einfachen Geschirrkombinationen zu rechnen ist,

in die häufig einheimische Formen integriert wurden, ins-

besondere im 1. JahrhundertAD (s.u.). Gewisse mediter-

rane Formen wurden nie aufgenommen bzw. blieben sehr

selten (2.B. die Kochschüssel caccabas), andere erst im
späteren 1. Jahrhundert allgemein üblich (2.8. die Reib-

schüssel mortarium) (Abb. 21).

6.2.2 Geschirr und Ernährung

Dank der aus dem Süden übernommenen, so umfas-

senden Verwendung von Keramik im Haushalt erhalten

wir auch Einblicke in die Ernährungsgewohnheiten. Das

Küchengeschin gibt Hinweise auf die Art und Weise der

Speisezubereitung, nt der naturwissenschaftliche Unter-
suchungen von Speiseresten z.B. an Kochgeschirr sowie

allgemein von Pflanzenresten und Tierknochen wich-
tige Grundlagen liefern. Weitere Informationen bieten die
in Keramikbehältern (Amphoren) transportierten süd-

lichen Nahrungsmittel Wein, Olivenöl und stark salzige

Fischsaucen (Kap. 5.3).
Recht beliebt wurden die patinae, in flachen Platten

aus Ton und Bronze gegarte Aufläufe. Im Verlaufe der

Zeit wurde die mediterrane Reibschüssel aus Ton, selte-

ner Stein (und wohl auch aus Holz) zum Zubereiten von
gewürzten Saucen und Frischkäse immer mehr zum un-

entbehrlichen Haushaltsgerät.

Ursprünglich aus dem Süden kommt der Gebrauch

von Tellern beim Essen. Wie das spätkeltische Grab 324

von Wederath im Trierer Land mit mehreren flachen
Holztellern beweist, kannte manzwar bereits in der Spät-

latönezeit Teller, aber nicht im keramischen Repertoire.

Ob Holzteller schon damals üblich waren, oder ob sich

darin von breiteren Schichten übernommene südliche
Einflüsse spiegeln, ist noch nicht zu sagen.

Die Basis der bodenständigen Ernährung, d.h. die

Grundnahrungsmittel, bildeten aber weiterhin Getreide in
Form von Brei und Brot sowie Milchprodukte, Gemüse,

Früchte und etwas Fleisch. In der Alltagskost brauchte

sich die gallorömische Bevölkerung jedoch nicht anzu-
passen, denn auch die einfache <<römische>> Küche ba-

sierte auf Getreide und Brei (puls); lediglich Zuberei-
tungsart und Zutaten variierten. Nach wie vor brauchte
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man auch in unserem Gebiet zum Kochen von Grund-

speisen mit Getreidebrei meistens Töpfe. Während im
Servier- und Essgeschirr rasch neue Formen aufgenom-

men wurden, blieben für Getränke wie Milch, Honigmet

und Bier hohe Tonnen oder breite, tiefe Schalen in Ge-

brauch.
In den Jahrhunderten der römischen Epoche blieb die

traditionelle Küche erhalten, dennoch haben südliche

Einflüsse vom Grundnahrungsmittel bis zu Gewürzen -
insbesondere die seit dieser Zeit in Mitteleuropa an-

gebauten oder hergestellten Nahrungsmittel - die Er-

nährung verändert, und einen Teil der Veränderungen

fassen wir im Spiegel des Geschirrs.

Perspektiven
. Herausarbeiten von Geschinsätzen und typischen formalen Verge-
sellschaftungen im Vergleich mit Silberservices. Besonders geeignet
sind zunächst Grabfunde. Handelt es sich um Brandgräber, ist die
sekundäre Geschitausstattung, d.h. bei der Grablegung im entspre-
chenden Geschirr unverbrannt beigestellte Speisen, leichter zu beur-
teilen als die primcirc Ausstattung, nämlich die bei der Kremation
verbrannten, zerscherbten und oft unvollständig ausgelesenen Ge-
schirn'este.
. Definition der Funktionsgruppen und ihrer Standardisierung (Auf-
traggeschirr, Trinkgeschirr, Essgeschirr, Küchengeschirr usw.). Funk-
tionen und Standardisierungen sind nicht nur anhand formaler Krite-
rien, sondern auch durch Messungen der Kapazität festzustellen.
. Diachronische Vergleiche bestimmter Gefässformen oder Funktions-
gruppen.
. Herausarbeiten regionaler Unterschiede.
. Herausarbeiten sozialer und anderer gesellschaftlicher Untel'schiede
(2.B. militärisch-zivi1; Stadrland; arm-reich).

6.3 Tradition und Neuerung in Form
und Technik

Formen und Herstellungstechniken auch der im Ge-

biet der heutigen Schweiz zu findenden römischen Kera-
mik wurzeln in unterschiedlichen Traditionen. Zwei
hauptsächliche Stränge sind zu unterscheiden: mediterra-
ne und einheimisch-keltische. Im alpinen Bereich finden
sich auch andere einheimische Substrate, besonders in
Graubünden und im Tessin (Regionen G und H). Schon

in vorrömischer Zeit wurden mediterrane Einflüsse in die
einheimische Keramik (und damit wohl auch in die Le-
bensweise, s.o.) aufgenommen und integriert. Man den-

ke etwa an die Einführung der Töpferscheibe um 500 BC
oder später an die Übernahme von Campana-Formen im
Rhonetal und in der Westschweiz.

In den mittleren Jahrzehnten des 1. Jahrhunderts BC
entwickelte sich in einem wahren Innovationsschub und

aus verschiedenen Komponenten jene Keramik, die man

als <<römisch>> bezeichnet. Dank einem spätestens seit

30 BC (nach der für Augustus siegreichen Schlacht bei
Actium, im Jahre 31, die dem Bürgerkrieg ein Ende

machte) sich fast unbegrenzt öffnenden Markt und aus-

serordentlich leistungsfähigen Manufakturen gelangte

das neue Qualitätsgeschin - vor allem die feine Tafel-
ware - rasch auch in unser Gebiet. Die Nachfrage nach
diesem neuen, fast ausschliesslich oxydierend gebrann-

ten, also roten und beigen Geschirr bewirkte, dass auch
bei uns die vielen grösseren und kleineren Töpfereien
einen Teil der Formen und die Techniken in ihr Sortiment
aufnahmen und bald auch selbständig weiterentwickel-
ten. Dieser Rezeption liegt auch die sog. Sigillata-Imita-
tion (Kap. 5.1.3) zugrunde.

Zwischen einheimischer Tradition, mediterranem Im-
port und auch Technologietransfer durch Töpfereifilialen
(wie in Lyon) oder der Zuwanderung südlicher Töpfer
(nachzuweisen in Legionstöpfereien z.B. von Vindonis-
sa) steht also die Übernahme neuer Formen durch einhei-
mische Töpfer, unter deren Händen diese neuen Formen

und Techniken auch vom traditionellen Formempfinden
mehr oder weniger beeinflusst wurden. Durch die eigen-
ständige Weiterentwicklung erhielten sich verschiedene

dieser rezipierten Formen viel länger im Geschirrsorti-
ment als ihre importierten Vorbilder, die bald durch ein-
geführte, neue Formen ersetzt wurden. Es ist jedoch nicht
richtig, von einer Retardierung zu sprechen, da sie zum
Zeitpunkt ihrer Aufnahme ins einheimische Geschinsor-
timent der gerade gängigen Importform entnommen wur-
den. Vielmehr entwickelten die rezipierten Formen ein
Eigenleben, wie es besonders gut an den in verschiedener
Technik hergestellten Gefässen abzulesen ist, deren Vor-
bilder Campana und frühe Tena sigillata bildeten (vgl.
A.1;Abb. 13).

Daneben blieben Nachfragen nach traditionellen Ton-
gefässen - mit regionalen und zeitlichen Unterschieden -
bestehen und damit auch traditionelle Techniken erhal-
ten. Einige Formen des traditionellen Geschirrs passten

die Töpfer an neue Bedürfnisse an. In der keltischen Ke-
ramik nördlich der Alpen kannte man beispielsweise
keine kleinen Tonbecher. Dies hängt mit den Trinksitten
zusammen: Nur wenige Angehörige der Oberschicht
tranken Wein; für Rier und Met waren jedoch nur grosse,

tiefe Gefässe geeignet. Nachdem seit augusteischer Zeit
das Weintrinken und damit auch kleine Trinkbecher gang

und gäbe wurden, formten die Töpfer derartige Trinkge-
fässe auch aus traditionellen Formen, indem sie diese

verkleinerten. Beispiele dafür bieten die sog. Tonnen und
Schulter<töpfe>>, aus denen im 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts AD in Verbindung mit dem noch immer meistens
importierten feinkeramischen Trinkgeschirr die später so

zahlreichen Becherformen entstanden (Abb. 2 1 ).
Wenn man die wichtigsten Charakteristika einheimi-

scher und mediterraner, importierter Keramik auflistet er-
gibt sich folgendes Bild (Abb. 22):Das einheimische Ke-
ramiksortiment ist klein, man registriert jedoch eine recht
grosse Variationsbreite der Formen, wie besonders die
Töpfe und Tonnen illustrieren. Umgekehrt ist das medi-

terrane Sortiment gross, und es gibt viele Spezialformen;
die Tendenz zu standardisierten Typen ist aber deutlich.

Perspektiven
Ein Vergleich der jeweiligen Keramikspektren und -formen, im Laufe
der Zeil und nach Regionen oder Fundorten differenziert, kann bei-
spielsweise aufzeigen, inwieweit Formen und Elemente der südlichen
Keramik aufgenommen wurden.

6.4 Die Märkte

In jeder grösseren Siedlung, ja selbst in einigen Villen
wurde Geschirr für den Alltagsbedarf hergestellt, sowohl
traditionelle als auch rezipierte Formen mit oft starken lo-
kalen Eigenheiten.

Nicht wenig Geschirr wurde aber aus verschiedenen
Gebieten des Reiches importiert. Damit verbunden sind
Fragen nach der Herkunft, der Auswahl der Formen
sowie schliesslich nach der Organisation des Handels und
der Verteilung dieser Giter. Zu den archäologischen und
historischen Quellen können naturwissenschaftliche Ke-
ramikanalysen weitere Informationen bieten, vor allem
zur Herkunft der Gefässe. Allerdings ist eine Lokalisie-
rung aufgrund naturwissenschaftlicher Untersuchungen
ohne Vergleich mit Referenzgruppen aus sicher lokali-
sierten Herkunftsorten problematisch.

Voraussetzungen für die Entwicklung eines Herstellungs-
zentrums für Keramik waren:

- günstig erreichbare Rohstoffe: Ton, Holz, Wasser

- günstige Strassenverbindungen, insbesondere Wasser-

wege

- kapitalkräftige Investoren; gute Organisatoren

Im Modell sind drei Stufen des Handels zu unterschei-
den:

- Fernhandel (hauptsächlich für Qualitätsware und Lu-
xusgüter sowie für Waren, die im Absatzgebiet nicht
hergestellt werden konnten)

- Regionaler Handel (2.8. über eine Provinz oder grös-

sere Gebiete einer Provinz hinweg)

- Lokaler Handel (2.8. in der Umgebung einer Sied-

lung)

Handel mit Keramik ist durch Inschriften und verlore-
ne Geschir:rladungen vielfach nachgewiesen, über die Or-
ganisation und Struktur des Geschirrhandels aber noch

wenig Konkretes bekannt. Zwar sind heute die grössten

exportierenden Manufakturzentren römischer Keramik
im heutigen Italien, Frankreich und Deutschland lokali-
siert, aber nur zum kleinsten Teil archäologisch unter-
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Nebst dem importierten Geschir:r stand sowohl im
Formenspektrum wie in der Herstellungstechnik ein brei-

tes Sortiment zur Verfügung, in dem traditionelle und

mediterrane Elemente allmählich zu regional unter-

schiedlichen provinzialrömischen <<Fazies>> verschmol-

zen. Die Regionalität im Angebot der provinzialrömi-
schen Keramik stellen wir auch im Gebiet der heutigen

Schweiz sehr deutlich fest (vgl. Kap.7). Aus diesem An-
gebot versorgten sich breite Schichten der Bevölkerung,

wobei nach unten mit einer ganzen Palette von zuneh-

mend einfachen Geschirrkombinationen zu rechnen ist,

in die häufig einheimische Formen integriert wurden, ins-

besondere im 1. JahrhundertAD (s.u.). Gewisse mediter-

rane Formen wurden nie aufgenommen bzw. blieben sehr

selten (2.B. die Kochschüssel caccabas), andere erst im
späteren 1. Jahrhundert allgemein üblich (2.8. die Reib-

schüssel mortarium) (Abb. 21).

6.2.2 Geschirr und Ernährung

Dank der aus dem Süden übernommenen, so umfas-

senden Verwendung von Keramik im Haushalt erhalten

wir auch Einblicke in die Ernährungsgewohnheiten. Das

Küchengeschin gibt Hinweise auf die Art und Weise der

Speisezubereitung, nt der naturwissenschaftliche Unter-
suchungen von Speiseresten z.B. an Kochgeschirr sowie

allgemein von Pflanzenresten und Tierknochen wich-
tige Grundlagen liefern. Weitere Informationen bieten die
in Keramikbehältern (Amphoren) transportierten süd-

lichen Nahrungsmittel Wein, Olivenöl und stark salzige

Fischsaucen (Kap. 5.3).
Recht beliebt wurden die patinae, in flachen Platten

aus Ton und Bronze gegarte Aufläufe. Im Verlaufe der

Zeit wurde die mediterrane Reibschüssel aus Ton, selte-

ner Stein (und wohl auch aus Holz) zum Zubereiten von
gewürzten Saucen und Frischkäse immer mehr zum un-

entbehrlichen Haushaltsgerät.

Ursprünglich aus dem Süden kommt der Gebrauch

von Tellern beim Essen. Wie das spätkeltische Grab 324

von Wederath im Trierer Land mit mehreren flachen
Holztellern beweist, kannte manzwar bereits in der Spät-

latönezeit Teller, aber nicht im keramischen Repertoire.

Ob Holzteller schon damals üblich waren, oder ob sich

darin von breiteren Schichten übernommene südliche
Einflüsse spiegeln, ist noch nicht zu sagen.

Die Basis der bodenständigen Ernährung, d.h. die

Grundnahrungsmittel, bildeten aber weiterhin Getreide in
Form von Brei und Brot sowie Milchprodukte, Gemüse,

Früchte und etwas Fleisch. In der Alltagskost brauchte

sich die gallorömische Bevölkerung jedoch nicht anzu-
passen, denn auch die einfache <<römische>> Küche ba-

sierte auf Getreide und Brei (puls); lediglich Zuberei-
tungsart und Zutaten variierten. Nach wie vor brauchte
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man auch in unserem Gebiet zum Kochen von Grund-

speisen mit Getreidebrei meistens Töpfe. Während im
Servier- und Essgeschirr rasch neue Formen aufgenom-

men wurden, blieben für Getränke wie Milch, Honigmet

und Bier hohe Tonnen oder breite, tiefe Schalen in Ge-

brauch.
In den Jahrhunderten der römischen Epoche blieb die

traditionelle Küche erhalten, dennoch haben südliche

Einflüsse vom Grundnahrungsmittel bis zu Gewürzen -
insbesondere die seit dieser Zeit in Mitteleuropa an-

gebauten oder hergestellten Nahrungsmittel - die Er-

nährung verändert, und einen Teil der Veränderungen

fassen wir im Spiegel des Geschirrs.

Perspektiven
. Herausarbeiten von Geschinsätzen und typischen formalen Verge-
sellschaftungen im Vergleich mit Silberservices. Besonders geeignet
sind zunächst Grabfunde. Handelt es sich um Brandgräber, ist die
sekundäre Geschitausstattung, d.h. bei der Grablegung im entspre-
chenden Geschirr unverbrannt beigestellte Speisen, leichter zu beur-
teilen als die primcirc Ausstattung, nämlich die bei der Kremation
verbrannten, zerscherbten und oft unvollständig ausgelesenen Ge-
schirn'este.
. Definition der Funktionsgruppen und ihrer Standardisierung (Auf-
traggeschirr, Trinkgeschirr, Essgeschirr, Küchengeschirr usw.). Funk-
tionen und Standardisierungen sind nicht nur anhand formaler Krite-
rien, sondern auch durch Messungen der Kapazität festzustellen.
. Diachronische Vergleiche bestimmter Gefässformen oder Funktions-
gruppen.
. Herausarbeiten regionaler Unterschiede.
. Herausarbeiten sozialer und anderer gesellschaftlicher Untel'schiede
(2.B. militärisch-zivi1; Stadrland; arm-reich).

6.3 Tradition und Neuerung in Form
und Technik

Formen und Herstellungstechniken auch der im Ge-

biet der heutigen Schweiz zu findenden römischen Kera-
mik wurzeln in unterschiedlichen Traditionen. Zwei
hauptsächliche Stränge sind zu unterscheiden: mediterra-
ne und einheimisch-keltische. Im alpinen Bereich finden
sich auch andere einheimische Substrate, besonders in
Graubünden und im Tessin (Regionen G und H). Schon

in vorrömischer Zeit wurden mediterrane Einflüsse in die
einheimische Keramik (und damit wohl auch in die Le-
bensweise, s.o.) aufgenommen und integriert. Man den-

ke etwa an die Einführung der Töpferscheibe um 500 BC
oder später an die Übernahme von Campana-Formen im
Rhonetal und in der Westschweiz.

In den mittleren Jahrzehnten des 1. Jahrhunderts BC
entwickelte sich in einem wahren Innovationsschub und

aus verschiedenen Komponenten jene Keramik, die man

als <<römisch>> bezeichnet. Dank einem spätestens seit

30 BC (nach der für Augustus siegreichen Schlacht bei
Actium, im Jahre 31, die dem Bürgerkrieg ein Ende

machte) sich fast unbegrenzt öffnenden Markt und aus-

serordentlich leistungsfähigen Manufakturen gelangte

das neue Qualitätsgeschin - vor allem die feine Tafel-
ware - rasch auch in unser Gebiet. Die Nachfrage nach
diesem neuen, fast ausschliesslich oxydierend gebrann-

ten, also roten und beigen Geschirr bewirkte, dass auch
bei uns die vielen grösseren und kleineren Töpfereien
einen Teil der Formen und die Techniken in ihr Sortiment
aufnahmen und bald auch selbständig weiterentwickel-
ten. Dieser Rezeption liegt auch die sog. Sigillata-Imita-
tion (Kap. 5.1.3) zugrunde.

Zwischen einheimischer Tradition, mediterranem Im-
port und auch Technologietransfer durch Töpfereifilialen
(wie in Lyon) oder der Zuwanderung südlicher Töpfer
(nachzuweisen in Legionstöpfereien z.B. von Vindonis-
sa) steht also die Übernahme neuer Formen durch einhei-
mische Töpfer, unter deren Händen diese neuen Formen

und Techniken auch vom traditionellen Formempfinden
mehr oder weniger beeinflusst wurden. Durch die eigen-
ständige Weiterentwicklung erhielten sich verschiedene

dieser rezipierten Formen viel länger im Geschirrsorti-
ment als ihre importierten Vorbilder, die bald durch ein-
geführte, neue Formen ersetzt wurden. Es ist jedoch nicht
richtig, von einer Retardierung zu sprechen, da sie zum
Zeitpunkt ihrer Aufnahme ins einheimische Geschinsor-
timent der gerade gängigen Importform entnommen wur-
den. Vielmehr entwickelten die rezipierten Formen ein
Eigenleben, wie es besonders gut an den in verschiedener
Technik hergestellten Gefässen abzulesen ist, deren Vor-
bilder Campana und frühe Tena sigillata bildeten (vgl.
A.1;Abb. 13).

Daneben blieben Nachfragen nach traditionellen Ton-
gefässen - mit regionalen und zeitlichen Unterschieden -
bestehen und damit auch traditionelle Techniken erhal-
ten. Einige Formen des traditionellen Geschirrs passten

die Töpfer an neue Bedürfnisse an. In der keltischen Ke-
ramik nördlich der Alpen kannte man beispielsweise
keine kleinen Tonbecher. Dies hängt mit den Trinksitten
zusammen: Nur wenige Angehörige der Oberschicht
tranken Wein; für Rier und Met waren jedoch nur grosse,

tiefe Gefässe geeignet. Nachdem seit augusteischer Zeit
das Weintrinken und damit auch kleine Trinkbecher gang

und gäbe wurden, formten die Töpfer derartige Trinkge-
fässe auch aus traditionellen Formen, indem sie diese

verkleinerten. Beispiele dafür bieten die sog. Tonnen und
Schulter<töpfe>>, aus denen im 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts AD in Verbindung mit dem noch immer meistens
importierten feinkeramischen Trinkgeschirr die später so

zahlreichen Becherformen entstanden (Abb. 2 1 ).
Wenn man die wichtigsten Charakteristika einheimi-

scher und mediterraner, importierter Keramik auflistet er-
gibt sich folgendes Bild (Abb. 22):Das einheimische Ke-
ramiksortiment ist klein, man registriert jedoch eine recht
grosse Variationsbreite der Formen, wie besonders die
Töpfe und Tonnen illustrieren. Umgekehrt ist das medi-

terrane Sortiment gross, und es gibt viele Spezialformen;
die Tendenz zu standardisierten Typen ist aber deutlich.

Perspektiven
Ein Vergleich der jeweiligen Keramikspektren und -formen, im Laufe
der Zeil und nach Regionen oder Fundorten differenziert, kann bei-
spielsweise aufzeigen, inwieweit Formen und Elemente der südlichen
Keramik aufgenommen wurden.

6.4 Die Märkte

In jeder grösseren Siedlung, ja selbst in einigen Villen
wurde Geschirr für den Alltagsbedarf hergestellt, sowohl
traditionelle als auch rezipierte Formen mit oft starken lo-
kalen Eigenheiten.

Nicht wenig Geschirr wurde aber aus verschiedenen
Gebieten des Reiches importiert. Damit verbunden sind
Fragen nach der Herkunft, der Auswahl der Formen
sowie schliesslich nach der Organisation des Handels und
der Verteilung dieser Giter. Zu den archäologischen und
historischen Quellen können naturwissenschaftliche Ke-
ramikanalysen weitere Informationen bieten, vor allem
zur Herkunft der Gefässe. Allerdings ist eine Lokalisie-
rung aufgrund naturwissenschaftlicher Untersuchungen
ohne Vergleich mit Referenzgruppen aus sicher lokali-
sierten Herkunftsorten problematisch.

Voraussetzungen für die Entwicklung eines Herstellungs-
zentrums für Keramik waren:

- günstig erreichbare Rohstoffe: Ton, Holz, Wasser

- günstige Strassenverbindungen, insbesondere Wasser-

wege

- kapitalkräftige Investoren; gute Organisatoren

Im Modell sind drei Stufen des Handels zu unterschei-
den:

- Fernhandel (hauptsächlich für Qualitätsware und Lu-
xusgüter sowie für Waren, die im Absatzgebiet nicht
hergestellt werden konnten)

- Regionaler Handel (2.8. über eine Provinz oder grös-

sere Gebiete einer Provinz hinweg)

- Lokaler Handel (2.8. in der Umgebung einer Sied-

lung)

Handel mit Keramik ist durch Inschriften und verlore-
ne Geschir:rladungen vielfach nachgewiesen, über die Or-
ganisation und Struktur des Geschirrhandels aber noch

wenig Konkretes bekannt. Zwar sind heute die grössten

exportierenden Manufakturzentren römischer Keramik
im heutigen Italien, Frankreich und Deutschland lokali-
siert, aber nur zum kleinsten Teil archäologisch unter-
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Gefässe könnten auch als Verpackungen für einen be-

sonderen Inhalt an Wochenmärkten angeboten worden
sein, beispielsweise Töpfe mit gepökeltem Fleisch oder

Schmalz.

Weite rführende Lite rat ur
Quellenkritik und Materialien: Martin-Kilcher 1994, 459ff .
Silbergeschirr: Baratte I 989.
Glasgeschin: Rütti 1991.
Steingeschirr (Lavez): A. Siegfried in: Hochuli-Gysel et al. 1986.
Holzgeschin: Mols 1994; Paulsen 1992.
Formen und Funktionen: Hilgers 1969; Baatz 1984; Martin-Kilcher
1984; Marichal 1988; Schucany 1995; Währen/Schneider 1995.
Tradition und Neuerung in Form und Technik: Conspectus; Schucany
1996.
Märkte und Keramikhandel: Strobel 1987 mit Lit.
Geschirrdepots: Rhodes 1989; Ebnöther/Eschenlohr 1985 (Oberwin-
tethur).

Ein eigenes Arbeitsgebiet bilden die Amphoren, meist
zweihenklige Tonbehälter für den Export von Lebens-
mittetn (vor allem Wein, OlivenöI, stark salzhaltige
Fischsaucen, aber auch Südfrüchte), die im römischen
Reich ebenfalls weit verbreitet sind. Diese Behälter un-
terliegen als Verpackungen und Transportbehälter ande-
ren Gesetzmässigkeiten als Geschirr (Kap. 5.3).

Perspektiven
r räumliche und zeitliche Abgrenzungen von Absatzgebieten
. die Frage der Versorgung mit Keramik, z.B. vor dem Hintergrund
von Form- und Funktionsanalysen
. Käuferschicht und Käufer<profib>; Vergleiche zwischen Zentrum
und Peripherie, zwischen Stadt und Land, zwischen zivilen und mi-
litärischen Konsumenten
. Fragen nach Wert, Preisen. Relationen. Als Quellen bieten sich an
z.B. Graffiti, Flickungen, aber auch Vergleiche von Geschirranteilen

Abb.22. Charakteristika einheimischer und mediterraneq.importierter Keramik (halbfett: häufig; in Klammer: selten)

sucht oder gar ausgewertet. Über die Organisation eines

Zentrums wie La Graufesenque in Südgallien, von wo im
1. Jahrhundert AD jährlich Hunderttausende von Sigil-
lata-Gefässen sozusagen in die ganze römische Welt ex-
portiert wurden, ist noch kaum etwas bekannt. Durch die
ausserordentlich weite Verbreitung der exportierten Ke-
ramik und die zum Teil grossen Fundmengen an den
Konsumationsorten besitzen wir aber viele Informatio-
nen, deren Verknüpfung mit den Produktionszentren eine
wichtige Forschungsaufgabe ist.

94

Nebst diesen grossen Zentren existierten im Laufe der

Zeit Töpfereien mit einem Exportradius über mittlere und
kleinere Distanzen. In der Regel wurde Feinkeramik und

Qualitätsware am weitesten transportiert. Ein besonders

anschauliches Beispiel unseres Gebiets ist der in einer
Brandkatastrophe um 70 AD zerstörte Lagerraum eines

Geschinhändlers im Yicus Vitudurum (Oberwinterthur),
in dem stapelweise am Ort hergestelltes Geschirr neben
importierter Terra sigillata und einigen importierten Ter-
rakotten für die Kunden bereitgestellt war.
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7 Die Keramikregionen der römischen Schweiz -
Les rdgions cdramiques de la Suisse romaine -
Le regioni ceramiche della Svizzera romana

7.1 Einleitung
Caty Schucany

7.1.1 Ubersicht über die ausgewählten
Fundkomplexe

7 .1.2 Bewertung der Fundkomplexe

Die folgende Aufstellung (Abb. 24) soll daran erin-
nern, dass bei der Verwendung eines jeden Fund-
komplexes zum Vergleich oder zu weiterführenden
Überlegungen stets dessen Befund und Charakter mit-
berücksichtigt werden müssen.
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Die Ubersicht (Abb. 23) zeigt, welche Regionen und

welche Zeitabschnitte schon gut untersucht sind, und wo
die Lücken liegen, die, so hoffen wir, zu intensivem For-
schen anregen.
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Abb. 23. Übersicht über die ausgewählten Fundkomplexe und ihre Datierung.
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selektioniert, klein (unter 10 RS), mit Ausreissernvermischte Schichten: Planien mit ausplaniertem

Material von anderswoher (Gruben usw, )

aus-

reichend

selectionnö, mais riche (plus que 30 bords) ou complet,

mais plutöt petit (10-30 bords) ou avec l'un ou l'autre

fuvard

m6mes couches (d'incendie, d'occupation et de d6chet)

de naissance plus lente
bien

selektioniert, aber fundreich (über 30 RS) oder

vollständig, aber eher klein (10-30 RS) oder mit

einzelnen Ausreissern

gleiche Schichten (Brand-, Benützungs- und

Abfallschichten) mit längerer Schichtgenese
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complet (non selectionn6), iche en mat4iel (plus que

30 bords), uniforme
couches lntacfes, non boug6es: couches et ramhlais

d'incendie, couches d'occupation, couches de d6chet,
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trös bien
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einem Zug aufgefüllte Gruben, Gräber, Töpferöfen,

einoestüzte Keramikqestelle

sehr gut

Keramikensemble (s. Kap. 4.1)
ensemble cäramique (v. chao. 4.1)

Befund (s. Kap. 3.2)

contexte (v. chap.3.2)
Bewertung
taxation

Abb, 24. Bewertung der Fundkomplexe.
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7.ZRdgion A: Bassin ldmanique
Marc-Andrd Haldimann, Thieny Luginbühl,
Daniel Paunier et Frdddric Rossi

Le bassin ldmanique, directement ouvert aux ln-

fluences mdditerran6ennes par le couloir rhodanien, in-

tdgrd trös töt au monde romain par le rattachement de

Genöve ä la province de Narbonnaise et par la prdsence

de la colonie cdsarienne de Nyon, se caractdrise par une

romanisation prdcoce et rapide et une homogdnditd dvi-

dente du faciös cdramologique. Malgrd I'absence de

planches de mobilier, due ä la publication r6cente d'un

ouvrage de synthöse sur les derniöres fouilles conduites

au coeur de la villee', la Coloruia lulia Equestris fait ndan-

moins I'objet d'une bröve notice.

7.2.L Nyon
(F. Rossi)

Depuis quelques anndes, I'intensification des inter-

ventions urbaines a occasionnd un renouvellement de nos

connaissances des origines de la colonie romaine de

Nyon. Ce sont notamment les fouilles successives des

premiers niveaux qui ont permis de recueillir suffisam-

ment de matdriel pour poser des jalons chronologiques et

formuler quelques hypothöses (fig. 25)".
Jusqu'ici, 1l n'6tait guöre possible de faire remonter le

matdriel archdologique au-delä des anndes vingt avant

notre öre, alors que la Colonia lulia Equestris aurait 6td

fondde aux alentours de 50 BC'00. Diffdrentes solutions

ont 6td envisagdes pour expliquer ce hiatus que nous re-

trouvons d'ailleurs dans le cas d'Augst. Parmi les plus

frdquentes citons la possibilitd d'un ddcalage entre la d6-

cision de fonder la colonie et sa crdation effective. Mais

rarement une remise en cause des datations arch6olo-

giques, fonddes essentiellement sur I'analyse de la cdra-

mique, a 6td formulde. Pourtant, il y a quelques anndes,

l'6tude d'ensembles contemporains provenant de Saint-

Romain-en-Gal et de Lyon a montrd que, pour la seconde

moitid du I"'siöcle BC, I'absence de certaines catdgories

de cdramique, comme les amphores Dressel 1 et la cdra-

mique campanienne, n'6tait pas forcdment I'indice d'une

datation basse'o'. Dans le möme ordre d'idde, on peut

Fig. 25. Rdgion A, Nyon, rue du Vieux-Marchd l99l tableau statistique
de la cdramique des niveaux prdcoces (couches lb et2).

dgalement avancer, sans 1'6riger en rögle absolue, que

I'origine gauloise de I'agglomdration viennoise laisse

apparaitre de nombreux dldments r6siduels qui faussent

toute comparaison avec Lyon et ne sont pas ddterminants

du point de vue chronologique.
Ce constat 6tantfait, il parait difficile d'en rester ä une

datation archdologique aussi tardive que 20115 BC pour

le matdriel ddcouveft dans les couches les plus anciennes

de la colonie de Nyon. A notre avis, la constitution du

corpus de cdramiques peut s'6taler entre 50/40 et les

vingt derniöres anndes avant notre öre. D'autant plus que

si, d'un point de vue strictement comparatif, les en-

sembles nyonnais se rapprochent fortement de I'horizon
A.2 (20-l BC) de Genöve, une grande partie du registre

formel de I'horizon A.l (40-20 BC) est dgalement pr6-

sente.

A Nyon, ces niveaux prdcoces sont scellds par les rem-

blais de construction d'6difices publics en pierre qui mar-

quent la premiöre phase de monumentalisation de la ville
caractdrisde, entre autres, par la crdation d'une basilique

dös l'6poque august6enne sans doute. Ddsormais, le vdri-
table enjeu ne semble plus Otre d'ordre chronologique.

Les recherches futures devront plutöt s'attacher ä ddcou-

vrir dans quel cadre urbain ou proto-urbain vivaient les

premiers colons, ceux-lä mömes qui ont laissd tant de

vestiges matdriels, mais dont nous ne connaissons pas les

demeures.

7.2.2 Genöve (A.1-A.6)
(M.-4. Haldimann en collaboration avec F. Rossi)

Cadre gdographique et historique

Oppidum extremum des Allobroges, puis vicus du

Haut Empire et enfin civitas genavensis,le site de I'ag-
glomdration genevoise actuelle, dtabli entre le ddbouchd

du lac L6man et le confluent du Rhöne et de I'Arve, est

encadrd par la chaine du Jura et les premiers reliefs
alpins. Sa mention par C6sar ainsi que sa prdsence dans

les itindraires antiques sont des t6moignages dloquents de

I'importance de Genava, ville-pont, lieu de rupture de

charge et centre commercial lacustre. Elle est entourde

d'une ceinture particuliörement dense de villae, g6n6rale-

ment occup6es jusqu' au Bas-Empire.
Intögrl d la Gallia Narbonnensis,le vicus genavensis

est I'ultime maillon d'une chaine d'agglom6rations ja-
lonnant les axes routiers et fluvial en territoire allobroge
dont Vienne dtait alors la capitale. Genöve entretient ce-

pendant des relations dtroites avec Nyon, I'antique Colo-
nia lulia Equestris, situde ä moins de 20 km ä I'est. Cette
proximit6 se traduit par une analogie marqude sur le plan
de la vie matdrielle mais aussi politique, de nombreux
magistrats ayant exercd des charges tant ä Nyon qu'ä
Vienne.

Etat de la recherche et s6lection des ensembles prdsentds

T a cdramique gallo-romaine a fait l'objet depuis

1908'0'd6jä d'une attention soutenue mais disparate de

la part des chercheurs genevois; il fallut attendre 1981,

annde de parution de la thöse de D. Paunier, pour pouvoir
disposer d'une publication offrant une synthöse gön1rale

du mobilier recueilli jusqu'en 1977'03. Modöle du genre

sur le plan mdthodologique, cet ouvrage n'a toutefois
guöre bdn6fici6 de clramique provenant de fouilles stra-

tigraphiques. Ces vingt derniöres anndes, le ddveloppe-

ment exponentiel de l'arch6ologie de terrain axde sur

l'enregistrement minutieux des donndes a complötement
modifid la situation: la recherche genevoise dispose ä

prdsent de centaines de complexes bien stratifids. Les

chantiers d'urgence se succddant ä une cadence dlevde

n'ont cependant que rarement permis leur analyse. Susci-
t6es par la probldmatique issue des fouilles, les 6tudes
ponctuelles entreprises ont systdmatiquement privildgid
les pdriodes de transition, soit entre La Töne finale et
l'dpoque gallo-romaine, soit entre le terme de cette der-
niöre et le Bas-Empire. La vision lacunaire qui en rdsulte
n'est pas en mesure d'offrir un panorama diachronique
sans faille de la cdramique. Les observations en l'6tat
s'en ressentent ä I'dvidence: l'dvolution de chaque catö-
gorie au sein de I'arc chronologique envisagd n'est que
partiellement connue. Aussi, seuls les points saillants de

cet 6tat de la question seront briövement ddveloppds. Ils
sont pr6cddds par une dvocation des horizons latdniens
antdrieurs mis au jour dans les Rues-Basses en 1987;

leurs donn6es dclairent en effet I'influence romaine per-

ceptible dös l'origine du site, influence ddterminante pour
I'dvolution subsdquente de la cdramique genevoise.

Genöve ou I'exemple d'une influence romaine prdcoce

Frdquentd de maniöre apparemment discontinue sur la
rive droite dös le Ndolithique moyen et le Bronze final'o,,
I'emplacement de la ville actuelle prdsente, en l'dtat de

nos connaissances, une dvolution de l'habitat humain
bien diffdrencid entre les deux rives du lac. L'occupation
protohistorique en est un exemple trös net; ainsi, si la rive
droite ne livre aucun vestige connu antdrieur ä la pre-

miöre moitid du I"' siöcle BC, la rive gauche a livr6, en

1986-87,Ia preuve d'une frdquentation humaine le long
de la berge du lac dös la seconde moiti6 du II" siöcle BC'o'.

Bien que rare, le mobilier recueilli dans ce contexte est

rdvdlateur d'un flux commercial ddjä intense, tdmoignage

explicite de I'imporlance de I'axe rhodanien.

Le rivage est bouleversd par I'amdnagement d'un port
en omdga dont I'abattage des bois est datd avec prdcision
de I'automnelhiver 123-1228C, soit l'ann6e möme de la
ddfaite militaire infligde par C. Domitius Ahenobarbus

aux tribus celtiques menaEant la citd de Marseille. L uti-
lisation de ce port, comprise entre I23 et 95 BC, r6völe
une amplification des dchanges puisque les importations
rhodaniennes (cruches) et italiques (amphores), achemi-

n6es par voie fluviale, reprdsentent les 17, 77o du mobi-
lier recueilli.
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7.ZRdgion A: Bassin ldmanique
Marc-Andrd Haldimann, Thieny Luginbühl,
Daniel Paunier et Frdddric Rossi

Le bassin ldmanique, directement ouvert aux ln-

fluences mdditerran6ennes par le couloir rhodanien, in-

tdgrd trös töt au monde romain par le rattachement de

Genöve ä la province de Narbonnaise et par la prdsence

de la colonie cdsarienne de Nyon, se caractdrise par une

romanisation prdcoce et rapide et une homogdnditd dvi-

dente du faciös cdramologique. Malgrd I'absence de

planches de mobilier, due ä la publication r6cente d'un

ouvrage de synthöse sur les derniöres fouilles conduites

au coeur de la villee', la Coloruia lulia Equestris fait ndan-

moins I'objet d'une bröve notice.

7.2.L Nyon
(F. Rossi)

Depuis quelques anndes, I'intensification des inter-

ventions urbaines a occasionnd un renouvellement de nos

connaissances des origines de la colonie romaine de

Nyon. Ce sont notamment les fouilles successives des

premiers niveaux qui ont permis de recueillir suffisam-

ment de matdriel pour poser des jalons chronologiques et

formuler quelques hypothöses (fig. 25)".
Jusqu'ici, 1l n'6tait guöre possible de faire remonter le

matdriel archdologique au-delä des anndes vingt avant

notre öre, alors que la Colonia lulia Equestris aurait 6td

fondde aux alentours de 50 BC'00. Diffdrentes solutions

ont 6td envisagdes pour expliquer ce hiatus que nous re-

trouvons d'ailleurs dans le cas d'Augst. Parmi les plus

frdquentes citons la possibilitd d'un ddcalage entre la d6-

cision de fonder la colonie et sa crdation effective. Mais

rarement une remise en cause des datations arch6olo-

giques, fonddes essentiellement sur I'analyse de la cdra-

mique, a 6td formulde. Pourtant, il y a quelques anndes,

l'6tude d'ensembles contemporains provenant de Saint-

Romain-en-Gal et de Lyon a montrd que, pour la seconde

moitid du I"'siöcle BC, I'absence de certaines catdgories

de cdramique, comme les amphores Dressel 1 et la cdra-

mique campanienne, n'6tait pas forcdment I'indice d'une

datation basse'o'. Dans le möme ordre d'idde, on peut

Fig. 25. Rdgion A, Nyon, rue du Vieux-Marchd l99l tableau statistique
de la cdramique des niveaux prdcoces (couches lb et2).

dgalement avancer, sans 1'6riger en rögle absolue, que

I'origine gauloise de I'agglomdration viennoise laisse

apparaitre de nombreux dldments r6siduels qui faussent

toute comparaison avec Lyon et ne sont pas ddterminants

du point de vue chronologique.
Ce constat 6tantfait, il parait difficile d'en rester ä une

datation archdologique aussi tardive que 20115 BC pour

le matdriel ddcouveft dans les couches les plus anciennes

de la colonie de Nyon. A notre avis, la constitution du

corpus de cdramiques peut s'6taler entre 50/40 et les

vingt derniöres anndes avant notre öre. D'autant plus que

si, d'un point de vue strictement comparatif, les en-

sembles nyonnais se rapprochent fortement de I'horizon
A.2 (20-l BC) de Genöve, une grande partie du registre

formel de I'horizon A.l (40-20 BC) est dgalement pr6-

sente.

A Nyon, ces niveaux prdcoces sont scellds par les rem-

blais de construction d'6difices publics en pierre qui mar-

quent la premiöre phase de monumentalisation de la ville
caractdrisde, entre autres, par la crdation d'une basilique

dös l'6poque august6enne sans doute. Ddsormais, le vdri-
table enjeu ne semble plus Otre d'ordre chronologique.

Les recherches futures devront plutöt s'attacher ä ddcou-

vrir dans quel cadre urbain ou proto-urbain vivaient les

premiers colons, ceux-lä mömes qui ont laissd tant de

vestiges matdriels, mais dont nous ne connaissons pas les

demeures.

7.2.2 Genöve (A.1-A.6)
(M.-4. Haldimann en collaboration avec F. Rossi)

Cadre gdographique et historique

Oppidum extremum des Allobroges, puis vicus du

Haut Empire et enfin civitas genavensis,le site de I'ag-
glomdration genevoise actuelle, dtabli entre le ddbouchd

du lac L6man et le confluent du Rhöne et de I'Arve, est

encadrd par la chaine du Jura et les premiers reliefs
alpins. Sa mention par C6sar ainsi que sa prdsence dans

les itindraires antiques sont des t6moignages dloquents de

I'importance de Genava, ville-pont, lieu de rupture de

charge et centre commercial lacustre. Elle est entourde

d'une ceinture particuliörement dense de villae, g6n6rale-

ment occup6es jusqu' au Bas-Empire.
Intögrl d la Gallia Narbonnensis,le vicus genavensis

est I'ultime maillon d'une chaine d'agglom6rations ja-
lonnant les axes routiers et fluvial en territoire allobroge
dont Vienne dtait alors la capitale. Genöve entretient ce-

pendant des relations dtroites avec Nyon, I'antique Colo-
nia lulia Equestris, situde ä moins de 20 km ä I'est. Cette
proximit6 se traduit par une analogie marqude sur le plan
de la vie matdrielle mais aussi politique, de nombreux
magistrats ayant exercd des charges tant ä Nyon qu'ä
Vienne.

Etat de la recherche et s6lection des ensembles prdsentds

T a cdramique gallo-romaine a fait l'objet depuis

1908'0'd6jä d'une attention soutenue mais disparate de

la part des chercheurs genevois; il fallut attendre 1981,

annde de parution de la thöse de D. Paunier, pour pouvoir
disposer d'une publication offrant une synthöse gön1rale

du mobilier recueilli jusqu'en 1977'03. Modöle du genre

sur le plan mdthodologique, cet ouvrage n'a toutefois
guöre bdn6fici6 de clramique provenant de fouilles stra-

tigraphiques. Ces vingt derniöres anndes, le ddveloppe-

ment exponentiel de l'arch6ologie de terrain axde sur

l'enregistrement minutieux des donndes a complötement
modifid la situation: la recherche genevoise dispose ä

prdsent de centaines de complexes bien stratifids. Les

chantiers d'urgence se succddant ä une cadence dlevde

n'ont cependant que rarement permis leur analyse. Susci-
t6es par la probldmatique issue des fouilles, les 6tudes
ponctuelles entreprises ont systdmatiquement privildgid
les pdriodes de transition, soit entre La Töne finale et
l'dpoque gallo-romaine, soit entre le terme de cette der-
niöre et le Bas-Empire. La vision lacunaire qui en rdsulte
n'est pas en mesure d'offrir un panorama diachronique
sans faille de la cdramique. Les observations en l'6tat
s'en ressentent ä I'dvidence: l'dvolution de chaque catö-
gorie au sein de I'arc chronologique envisagd n'est que
partiellement connue. Aussi, seuls les points saillants de

cet 6tat de la question seront briövement ddveloppds. Ils
sont pr6cddds par une dvocation des horizons latdniens
antdrieurs mis au jour dans les Rues-Basses en 1987;

leurs donn6es dclairent en effet I'influence romaine per-

ceptible dös l'origine du site, influence ddterminante pour
I'dvolution subsdquente de la cdramique genevoise.

Genöve ou I'exemple d'une influence romaine prdcoce

Frdquentd de maniöre apparemment discontinue sur la
rive droite dös le Ndolithique moyen et le Bronze final'o,,
I'emplacement de la ville actuelle prdsente, en l'dtat de

nos connaissances, une dvolution de l'habitat humain
bien diffdrencid entre les deux rives du lac. L'occupation
protohistorique en est un exemple trös net; ainsi, si la rive
droite ne livre aucun vestige connu antdrieur ä la pre-

miöre moitid du I"' siöcle BC, la rive gauche a livr6, en

1986-87,Ia preuve d'une frdquentation humaine le long
de la berge du lac dös la seconde moiti6 du II" siöcle BC'o'.

Bien que rare, le mobilier recueilli dans ce contexte est

rdvdlateur d'un flux commercial ddjä intense, tdmoignage

explicite de I'imporlance de I'axe rhodanien.

Le rivage est bouleversd par I'amdnagement d'un port
en omdga dont I'abattage des bois est datd avec prdcision
de I'automnelhiver 123-1228C, soit l'ann6e möme de la
ddfaite militaire infligde par C. Domitius Ahenobarbus

aux tribus celtiques menaEant la citd de Marseille. L uti-
lisation de ce port, comprise entre I23 et 95 BC, r6völe
une amplification des dchanges puisque les importations
rhodaniennes (cruches) et italiques (amphores), achemi-

n6es par voie fluviale, reprdsentent les 17, 77o du mobi-
lier recueilli.
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A
Le röle genevois de plaque tournante commerciale

transparait dös lors ä 1'6vidence au travers du pourcen-

tage 6lev6 des importations. La vaisselle de table, com-

posde presque exclusivement de cdramique r6gionale

peinte ou grise fine souligne par ailleurs I'adoption en

force d'un registre formel d'origine mdditerrandenne. Ce

faisceau d'indices ddnote le caractöre prdcoce et I'am-
pleur d'une romanisation alors sans parallöles sur le Pla-

teau suisse. I-a pdriode postdrieure ä la derniöre restruc-

turation du port (95 BC), est plus ddlicate ä cerner; les

quelques rdcipients recueillis semblent indiquer une 16-

gression du flux dconomique.

Le mobilier

Le mobilier inclus dans le champ de cet ouvrage

(A.1-A.6) provient d'interventions archdologiques dis-

tinctes. Les contextes A. 1 ä A.4 et A.6 sont issus de

fouilles urbaines, alors que A.5 est apparu dans les ni-
veaux tardo-antiques de la villa de Vandoeuvres GE'06.

Tous d6couverts dans des chantiers diffdrents, aucun

d'eux n'est corr6l6 en chronologie relative. Ils ont 6tö re-

tenus pour leur caractöre homogöne r6sultant d'une stra-

tification sans failles; la nature varide des gisements (col-

line de Saint-Pierre, port des Rues-Basses, Saint-Gervais,

Vandoeuvres GE) rend cependant aldatoire toute tentative

de gdndralisation des donndes fournies, esquissdes ici ä

titre d'hypothöses de travail. Afin de synthdtiser au mieux

les informations disponibles, nous avons choisi de les

ventiler en deux chapitres regroupant respectivement

l'dvolution des cdramiques importdes et celles issues de

la rdgion.

Les cöramiques importöes

Comme sur d'autres sites'O7, les amphores - surtout

leurs contenus - sont les denrdes d'dchanges privildgides
jusque vers le milieu du I"'siöcle BC. Le commerce du

vin d'origine italique, diffusd le long de l'axe rhodanien
par des rdcipients du type Dressel 1, rögne sans partage

pendant la majeure partie de cette dpoque; dös 60 ä 40

BC, I'apparition de conteneurs du type Dressel 214 (d'ori-
gine dg6enne), Dressel 6A (provenant du cötd adriatique
de I'Italie) et Dressel 9 (produit en Bdtique), signale une

diversification croissante des sources d'approvisionne-
ment (A.1). La vaisselle fine importde n'est quasiment

pas reprdsentde pendant cette pdriode: seuls quelques

fragments de plats ä vernis noir, d'origine rhodanienne,

ont dt6 ddcouverts en compagnie de cruches issues de la

m6me rdgion. L apparition timide, entre 60 et 40 BC, de

gobelets ä parois fines vraisemblablement produits ä

Vienne, est le premier indice annonciateur d'une recru-

descence de la vaisselle de table importde.

Dös I'horizon A.2 (20-l BC), la sigillde italique, bien

attestde quoique proportionnellement peu nombreuse,

cötoie les ultimes cdramiques ä vernis noir originaires de

la vallde du Rhöne. La prdsence majoritaire de parois

fines provenant d'ateliers rhodanienslo8 tdmoigne toute-

fois de lavitalitd de cette rdgion.
Le seul contexte publid - mais non quantifi6 - du I"'

siöcle de notre öre (A.3, 40-60 AD), rdvöle un rapport ap-

proximativement dgal entre les imitations de TS helvd-

tiques et les sigilldes importdes de Gaule m6ridionale. La
pdriode suivante, reprdsentde par la sddimentation r6sul-

tant de I'utilisation du port claudien, a livr6 une gamme

d'importations s'inscrivant dans la seconde moitid du

I"'siöcle (ensemble non illustrd). Les rdcipients exogönes

reprdsentent le tiers des cdramiques, proportion aupara-

vant jamais atteinte ä Genöve. Les sigill6es gauloises

(19,27o) dominent nettement le march6 (imitation des TS

helvdtique: 12,67o). Le contexte portuaire de cette ddcou-

verte explicite la forte quantitd d'amphores (I4,87o),pto-
venant presque exclusivement de la Pdninsule ibdrique et

de Gaule.
L'ensemble A.4 (200-300 AD) souligne un taux dlevd

de sigillde originaire des officines de Gaule centrale ac-

compagnde par de rares individus issus d'Afrique du

Nord (sigill6e claire <C>). L absence presque complöte

des produits de Gaule orientale est ä relever, alors que les

amphores ä huile (B6tique) et vinaires (Gauloises) sont

peu nombreuses.
L'avönement du Bas-Empire n'est jalonnd que par un

seul lot dtudi6, de faible envergure numdrique (4.5,
350-400 AD), Les donndes fournies - vaisselle fine im-
port6e inexistante, amphores rarissimes, apparition de

marmites en pieme ollaire - sont tdnues et ne peuvent ötre

extrapol6es sans autres ä l'dchelon rdgional. Le V" siöcle,

bien documentd par les remblais fouill6s ä la cath6drale

Saint-Pierre (A.6, 450-500 AD), rdvöle une intensitd

d'dchanges analogue ä celle observde au port dans la se-

conde moitid du I"' siöcle. Les sigilldes d'Argonne sont

absentes, les sigilldes africaines des types .<claire C>> et

<<claire D>> demeurent peu nombreuses en regard des dd-

rivdes de sigilldes paldochrdtiennes (DSP, groupe proven-

Eal) provenant de la vallde du Rhöne qui, ä elles seules,

reprdsentent le quart du mobilier recueilli. On observe ä

leurs cötds quelques cdramiques ä glagure plombiföre ori-
ginaires de I'arc alpin, auparavant inconnues. Les am-

phores d'origine ibdrique (huile), africaine (vin) ou orien-
tale (vin) demeurent rares, comme la pierre ollaire, moins
frdquente que dans le contexte valaisan contemporain
(B.8 Sion 1).

Le bilan commercial est ddlicat ä dresser. La diversitd
des sites analysds s'avöre ndfaste pour une dvaluation
diachronique du flux commercial, Induits par I'activitd
spdcifique du lieu, les taux dlevds d'importations obser-
v6s dans le port gaulois puis romain surclassent ainsi les

pourcentages rencontrds dans les autres fouilles. On re-
marquera ndanmoins la forte proportion de vaisselle es-

sentiellement italique rencontrde entre i50 BC et 95 BC.
Le pourcentage en baisse constatd pendant la seconde

moiti6 du I"' siöcle BC (A.1*A.2) est sans doute plus
proche d'une r6alitd de consommation <<moyenne>> dans

le cadre d'un habitat. L origine des importations est ddjä
nettement diversifide: la Pdninsule ibdrique et le couloir
rhodanien fournissent plus de la moitid des rdcipients im-
portds.

L information partielle qui caractdrise les deux pre-

miers siöcles de notre öre transparait de maniöre dvidente:
recueilli dans le port, le seul ensemble quantifi6 rdvöle un
nombre particuliörement 6lev6 de produits rhodaniens ou
ibdriques qui ne saurait surprendre dans ce contexte (fig.
26). La situation dtudide ä la Tour Baudet (4.4), perti-
nente pour la seconde moitid du II" et le III" siöcle, sou-
ligne le nombre 6lev6 de vaisselle fine gauloise alors en

circulation.
L'ensemble A.5 (350-400 AD) reflöte une rupture: il

d6voile une autarcie marqude en matiöre d'approvision-
nement cdramique. Il faudra toutefois attendre l'analyse
des horizons urbains contemporains pour confirmer cette
situation. Enfin, le V" siöcle de notre öre souligne une
vitalitd commerciale peu commune avec plus de 35Vo de

produits importds. Lamajorit€ de ces rdcipients est d'ori-
gine rhodanienne, le solde provenant d'Afrique du Nord
et d'Asie Mineure.

La constance de I'axe rhodanien en tant que source
d'approvisionnement et voie d'acheminement de la vais-
selle importde demeure le point saillant qui ressort au tra-
vers des.jalons dvoquds.

Les cdramiques rögionales
La cöramique d päte claire (cruches) rencontrde entre

123 et 95 BC, rarissime, est exclusivement importde.
L ensembleA.l (60-40 BC) rdvöle un d6veloppement ex-
ponentiel de cette catdgorie, essentiellement reprdsentde
par des cruches et des jattes. Encore ä paritd avec la vais-

tr lmportations f] Ceramiques regionales

Fig. 26, Rdgion A, Genöve: statistique gdndrale des importations, 150
BC_5OO AD.

selle grise fine tournde entre 20-I BC (A.2), son usage

devient prddominant pendant les premiöres ddcennies de

notre öre. Elle rdgresse progressivement entre la seconde

moiti6 du I* siöcle et le III" siöcle pour devenir enfin mar-
ginale pendant la phase finale du Bas-Empire (A.6).

Cette ddsaffection croissante parait directement li6e ä

I'essor des c6ramiques ä rev6tement argileux (CRA) dont
les premiers et rares reprdsentants apparaissent pendant la
seconde moiti6 du I" siöcle AD. Au III' siöcle, les r6ci-
pients en CRA, allids aux cdramiques ä engobe micacd ou
fumig6, repr6sentent prös de la moitid du vaisselier en

usage, alors qu'au IV' siöcle, la CRA constitue ä elle
seule plus de 727o du mobilier. En diminution au V"
siöcle, elle fournit tout de möme prös du tiers des vases

recueillis ä la cathddrale (A.6).
La cöramique peinte, courante dös la fin du II" siöcle

BC, semble connaitre son apogde entre le milieu du
I"' siöcle BC et l'6poque augustdenne (A.1-A.2). Elle se

rar6fie par la suite rapidement puisqu'elle n'apparait dd-
jä plus pendant la seconde moitid du I"'siöcle. Comme en

Valais, une rdsurgence de cette famille est observde pen-

dant le Bas-Empire; nombre de vases en CRA, probable-
ment issus des ateliers savoyards (Portout, Lucey), sont

en effet ornds de rinceaux peints.

Les mortiers apparaissent tardivement: ils ne sont pas

documentds avant le milieu du I"'siöcle. Leur usage se dd-

veloppe par la suite; au III" siöcle (A,4), ils repr6sentent

les 67o du mobilier recueilli et leur nombre demeure dle-

vd pendant le Bas-Empire. Ils sont alors le plus souvent
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A
Le röle genevois de plaque tournante commerciale

transparait dös lors ä 1'6vidence au travers du pourcen-

tage 6lev6 des importations. La vaisselle de table, com-

posde presque exclusivement de cdramique r6gionale

peinte ou grise fine souligne par ailleurs I'adoption en

force d'un registre formel d'origine mdditerrandenne. Ce

faisceau d'indices ddnote le caractöre prdcoce et I'am-
pleur d'une romanisation alors sans parallöles sur le Pla-

teau suisse. I-a pdriode postdrieure ä la derniöre restruc-

turation du port (95 BC), est plus ddlicate ä cerner; les

quelques rdcipients recueillis semblent indiquer une 16-

gression du flux dconomique.

Le mobilier

Le mobilier inclus dans le champ de cet ouvrage

(A.1-A.6) provient d'interventions archdologiques dis-

tinctes. Les contextes A. 1 ä A.4 et A.6 sont issus de

fouilles urbaines, alors que A.5 est apparu dans les ni-
veaux tardo-antiques de la villa de Vandoeuvres GE'06.

Tous d6couverts dans des chantiers diffdrents, aucun

d'eux n'est corr6l6 en chronologie relative. Ils ont 6tö re-

tenus pour leur caractöre homogöne r6sultant d'une stra-

tification sans failles; la nature varide des gisements (col-

line de Saint-Pierre, port des Rues-Basses, Saint-Gervais,

Vandoeuvres GE) rend cependant aldatoire toute tentative

de gdndralisation des donndes fournies, esquissdes ici ä

titre d'hypothöses de travail. Afin de synthdtiser au mieux

les informations disponibles, nous avons choisi de les

ventiler en deux chapitres regroupant respectivement

l'dvolution des cdramiques importdes et celles issues de

la rdgion.

Les cöramiques importöes

Comme sur d'autres sites'O7, les amphores - surtout

leurs contenus - sont les denrdes d'dchanges privildgides
jusque vers le milieu du I"'siöcle BC. Le commerce du

vin d'origine italique, diffusd le long de l'axe rhodanien
par des rdcipients du type Dressel 1, rögne sans partage

pendant la majeure partie de cette dpoque; dös 60 ä 40

BC, I'apparition de conteneurs du type Dressel 214 (d'ori-
gine dg6enne), Dressel 6A (provenant du cötd adriatique
de I'Italie) et Dressel 9 (produit en Bdtique), signale une

diversification croissante des sources d'approvisionne-
ment (A.1). La vaisselle fine importde n'est quasiment

pas reprdsentde pendant cette pdriode: seuls quelques

fragments de plats ä vernis noir, d'origine rhodanienne,

ont dt6 ddcouverts en compagnie de cruches issues de la

m6me rdgion. L apparition timide, entre 60 et 40 BC, de

gobelets ä parois fines vraisemblablement produits ä

Vienne, est le premier indice annonciateur d'une recru-

descence de la vaisselle de table importde.

Dös I'horizon A.2 (20-l BC), la sigillde italique, bien

attestde quoique proportionnellement peu nombreuse,

cötoie les ultimes cdramiques ä vernis noir originaires de

la vallde du Rhöne. La prdsence majoritaire de parois

fines provenant d'ateliers rhodanienslo8 tdmoigne toute-

fois de lavitalitd de cette rdgion.
Le seul contexte publid - mais non quantifi6 - du I"'

siöcle de notre öre (A.3, 40-60 AD), rdvöle un rapport ap-

proximativement dgal entre les imitations de TS helvd-

tiques et les sigilldes importdes de Gaule m6ridionale. La
pdriode suivante, reprdsentde par la sddimentation r6sul-

tant de I'utilisation du port claudien, a livr6 une gamme

d'importations s'inscrivant dans la seconde moitid du

I"'siöcle (ensemble non illustrd). Les rdcipients exogönes

reprdsentent le tiers des cdramiques, proportion aupara-

vant jamais atteinte ä Genöve. Les sigill6es gauloises

(19,27o) dominent nettement le march6 (imitation des TS

helvdtique: 12,67o). Le contexte portuaire de cette ddcou-

verte explicite la forte quantitd d'amphores (I4,87o),pto-
venant presque exclusivement de la Pdninsule ibdrique et

de Gaule.
L'ensemble A.4 (200-300 AD) souligne un taux dlevd

de sigillde originaire des officines de Gaule centrale ac-

compagnde par de rares individus issus d'Afrique du

Nord (sigill6e claire <C>). L absence presque complöte

des produits de Gaule orientale est ä relever, alors que les

amphores ä huile (B6tique) et vinaires (Gauloises) sont

peu nombreuses.
L'avönement du Bas-Empire n'est jalonnd que par un

seul lot dtudi6, de faible envergure numdrique (4.5,
350-400 AD), Les donndes fournies - vaisselle fine im-
port6e inexistante, amphores rarissimes, apparition de

marmites en pieme ollaire - sont tdnues et ne peuvent ötre

extrapol6es sans autres ä l'dchelon rdgional. Le V" siöcle,

bien documentd par les remblais fouill6s ä la cath6drale

Saint-Pierre (A.6, 450-500 AD), rdvöle une intensitd

d'dchanges analogue ä celle observde au port dans la se-

conde moitid du I"' siöcle. Les sigilldes d'Argonne sont

absentes, les sigilldes africaines des types .<claire C>> et

<<claire D>> demeurent peu nombreuses en regard des dd-

rivdes de sigilldes paldochrdtiennes (DSP, groupe proven-

Eal) provenant de la vallde du Rhöne qui, ä elles seules,

reprdsentent le quart du mobilier recueilli. On observe ä

leurs cötds quelques cdramiques ä glagure plombiföre ori-
ginaires de I'arc alpin, auparavant inconnues. Les am-

phores d'origine ibdrique (huile), africaine (vin) ou orien-
tale (vin) demeurent rares, comme la pierre ollaire, moins
frdquente que dans le contexte valaisan contemporain
(B.8 Sion 1).

Le bilan commercial est ddlicat ä dresser. La diversitd
des sites analysds s'avöre ndfaste pour une dvaluation
diachronique du flux commercial, Induits par I'activitd
spdcifique du lieu, les taux dlevds d'importations obser-
v6s dans le port gaulois puis romain surclassent ainsi les

pourcentages rencontrds dans les autres fouilles. On re-
marquera ndanmoins la forte proportion de vaisselle es-

sentiellement italique rencontrde entre i50 BC et 95 BC.
Le pourcentage en baisse constatd pendant la seconde

moiti6 du I"' siöcle BC (A.1*A.2) est sans doute plus
proche d'une r6alitd de consommation <<moyenne>> dans

le cadre d'un habitat. L origine des importations est ddjä
nettement diversifide: la Pdninsule ibdrique et le couloir
rhodanien fournissent plus de la moitid des rdcipients im-
portds.

L information partielle qui caractdrise les deux pre-

miers siöcles de notre öre transparait de maniöre dvidente:
recueilli dans le port, le seul ensemble quantifi6 rdvöle un
nombre particuliörement 6lev6 de produits rhodaniens ou
ibdriques qui ne saurait surprendre dans ce contexte (fig.
26). La situation dtudide ä la Tour Baudet (4.4), perti-
nente pour la seconde moitid du II" et le III" siöcle, sou-
ligne le nombre 6lev6 de vaisselle fine gauloise alors en

circulation.
L'ensemble A.5 (350-400 AD) reflöte une rupture: il

d6voile une autarcie marqude en matiöre d'approvision-
nement cdramique. Il faudra toutefois attendre l'analyse
des horizons urbains contemporains pour confirmer cette
situation. Enfin, le V" siöcle de notre öre souligne une
vitalitd commerciale peu commune avec plus de 35Vo de

produits importds. Lamajorit€ de ces rdcipients est d'ori-
gine rhodanienne, le solde provenant d'Afrique du Nord
et d'Asie Mineure.

La constance de I'axe rhodanien en tant que source
d'approvisionnement et voie d'acheminement de la vais-
selle importde demeure le point saillant qui ressort au tra-
vers des.jalons dvoquds.

Les cdramiques rögionales
La cöramique d päte claire (cruches) rencontrde entre

123 et 95 BC, rarissime, est exclusivement importde.
L ensembleA.l (60-40 BC) rdvöle un d6veloppement ex-
ponentiel de cette catdgorie, essentiellement reprdsentde
par des cruches et des jattes. Encore ä paritd avec la vais-

tr lmportations f] Ceramiques regionales

Fig. 26, Rdgion A, Genöve: statistique gdndrale des importations, 150
BC_5OO AD.

selle grise fine tournde entre 20-I BC (A.2), son usage

devient prddominant pendant les premiöres ddcennies de

notre öre. Elle rdgresse progressivement entre la seconde

moiti6 du I* siöcle et le III" siöcle pour devenir enfin mar-
ginale pendant la phase finale du Bas-Empire (A.6).

Cette ddsaffection croissante parait directement li6e ä

I'essor des c6ramiques ä rev6tement argileux (CRA) dont
les premiers et rares reprdsentants apparaissent pendant la
seconde moiti6 du I" siöcle AD. Au III' siöcle, les r6ci-
pients en CRA, allids aux cdramiques ä engobe micacd ou
fumig6, repr6sentent prös de la moitid du vaisselier en

usage, alors qu'au IV' siöcle, la CRA constitue ä elle
seule plus de 727o du mobilier. En diminution au V"
siöcle, elle fournit tout de möme prös du tiers des vases

recueillis ä la cathddrale (A.6).
La cöramique peinte, courante dös la fin du II" siöcle

BC, semble connaitre son apogde entre le milieu du
I"' siöcle BC et l'6poque augustdenne (A.1-A.2). Elle se

rar6fie par la suite rapidement puisqu'elle n'apparait dd-
jä plus pendant la seconde moitid du I"'siöcle. Comme en

Valais, une rdsurgence de cette famille est observde pen-

dant le Bas-Empire; nombre de vases en CRA, probable-
ment issus des ateliers savoyards (Portout, Lucey), sont

en effet ornds de rinceaux peints.

Les mortiers apparaissent tardivement: ils ne sont pas

documentds avant le milieu du I"'siöcle. Leur usage se dd-

veloppe par la suite; au III" siöcle (A,4), ils repr6sentent

les 67o du mobilier recueilli et leur nombre demeure dle-

vd pendant le Bas-Empire. Ils sont alors le plus souvent
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produits en CRA, et plus rarement dotds d'une glaEure

plombiföre. Ce genre de rdcipient est encore employd
pendant le haut Moyen Age puisqu'il se rencontre dans

un horizon du VIII" siöcle (Parc de la Grange).

Les horizons latdniens genevois sont caractdrisds par

une domination affirmde des cäramiques grises fines
tourndes; leurs formes basses, attestdesjusqu'au ddbut de

notre öre, reproduisent frdquemment des modöles campa-

niens. Utilisde ä des fins exclusivement atlinaires, la cö-

ramique non tourn6e, moddrdment usitde entre 150 et 95

BC, connait un regain d'utilisation marqud vers le milieu
du I" siöcle BC, pour ötre remplacde dös le ddbut de notre
dre par une batterie de cuisine compos6e de rdcipients ä

päte grise tourn6e. Au III" siöcle, les cdramiques - exclu-
sivement tourndes - ä päte grise repr6sentent les l}Vo dl
mobilier recueilli (A.4); on remarquera I'apparition en

nombre de ddcors ä la molette sur les pots ä cuire,
proches de ceux observds sur les exemplaires du haut

Moyen Age. Le pourcentage de cette catdgorie demeure

stable jusqu'au terme du Bas-Empire.

L'aspect le plus remarquable des productions rdgio-
nales est la continuitd manifestde par leur vocabulaire
formel, hdritd de La Töne finale. Ddjä manifeste pendant

le I"'siöcle de notre öre par le biais de plusieurs formes
d'imitation de sigillde ou de cdramique culinaire, cette

tradition indigöne connait une vdritable <<renaissance>

pendant le II" et le III" siöcle, en particulier au travers de

la CRA et de la cdramique fumigde, typologiquement
voisine de la cdramique <<allobroge>> dont la diffusion en-
globe le territoire de la tribu 6ponyme. L'unique en-

semble clos du IV" siöcle 6tudi6 (A.5) confirme, malgrd
la disparition de la cdramique fumigde, le d6veloppement

de cette tendance: la maiorit6 du rdpertoire formel des

CRA ddrive d'une tradition latdnienne vigoureuse. Le V"
siöcle s'inscrit dans la möme mouvance; les iattes car6-

n6es rencontrdes ddcoulent en droite ligne de leurs mo-
döles celtiques. Les imitations en cdramique des mar-
mites en pierre ollaire ainsi que des pots ä cuire ä lövre en

bandeau rencontrds dans I'horizon A.6, sont annoncia-

teurs des types propres au haut Moyen Age (VI"-VIII"
siöcles).

Pl. I
Genöve GE
Eglise de Saint-Gervais 1990
remblai d'amdnagement d'un habitat en

bois, scellant un premier niveau de
frdquentation **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
2l3l tessons (NMI = 208)
potin sdquane s6rie B ***
stratigraphie, monnaie, cdramique
Haldimann 1991
Service cantonal d' archdologie, Genöve

TS italique
3 Consp. 12.1 (Haltern 1); 4 Consp. 11 (Haltern 1); 5 Consp. 1;

6 Consp. 9, estampille SERTORIUS; 7 Consp. i2.5 (Haltern 1);
8 Consp. 18.2 (Haltern 2); 9 Consp. 4.4 (Haltern 4); 10 Consp. 20.1
(Haltern 5); 11 Consp. 7; 12 Consp. 14.1 (Haltern 7); 13 Consp. 14.2
(Haltern 7), estampille L. TITI ?; 14 Consp. 22 (Haltern 8)

Imitation de TS
15 coupe imitant le type Haltern 7

Parois fines
16 coupe, engobe rouge; 17 coupe, päte brun rosd; L8 gobelet
d'Aco, estampille CHRYSIPPUS; 19 gobelet, päte beige orangd

Peinte
20-21 bols Roanne; 2?-23 pots ä col cintr6, peint en rouge

Päte claire
24-27 coupeq'28jatte ; 29 pot ä 6paule; 30 <Honigtopf>;
31-36 cruches; 37 passoire

Päte grise
38 plat; 39-41 assiettes; 4244 jatles;45-46 coupes; 47 tonnelet;
48 bouteille; 49-53 pots

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
54-57 imitations

C öramique g ro s s iö re to urnö e
58 jatte; 59 marmite tripode; 60-61 pots

Dolium
62 ä lövre ddversde

Amphore
63 Oberaden 83

Commentaire
Le mat6riel est associ6 ä 3 tessons de campanienne, ä de la

TS italique (service Ib, Ic et II, ce dernier minoritaire), et ä

quelques imitations rdgionales de TS. La prdsence de bols Ro-
anne, de pots ä col cintr6 peint en rouge, de gobelets d'Aco, de

cruches ä lövre pendante et de plats ä engobe interne rouge de fa-
brication 169ionale, renvoient ä I'horizon Dangstetten-Oberaden.
La cdramique grise, fine, comprend une imitation de la coupe
Haltern 7 (15). Les meilleures rdfdrences typologiques se trou-
vent dans la Vallde du Rhöne, ä Lyon et Vienne essentiellement.
Il convient de tenir compte de cette derniöre remarque pour sortir
de la fourchette chronologique contraignante relevant d'une
comparaison trop dtroite avec les camps rhdnans.

24 cruche ä lövre en corniche et col marqud d'un cordon; 25 cruche
ä coi 6vasd ornd d'un cordon:26 cluche ä bord dversd et col
cylindrique; 27 platä bord dpaissi soulignd par une cannelure

Amphores
28 Gauloise 3; 29 Dressel 20

Commentaire
Les 1700 fragments recueillis dans les niveaux d'amdnage-

ment de la digue romaine fournissent une date comprise entre 40
et 60 de notre öre. Les pilotis constituant l'ossature de la digue
ont ötd abattus entre 28 et 41 AD. Les sigilldes gauloises et les
imitations helvdtiques sont peu abondantes; parmi les amphores
on relövera la pr6pond6rance des conteneurs ä huile de B6tique
du type Dressel 20, ainsi que la pr6dominance des amphores vi-
naires gauloises (Dressel 2/4 et Gauloises 3). Les cruches sont
particuliörement courantes dans ce contexte.

GENDVE 4 (vicus)

4.1 GENEVE 1(vicus)
60-40 BC AA Lieu de trouvaille

Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

Catalogue
Parois fines

1 gobelet ä semis d'6pines
Peinte

2 jatte ä bord dversd; 3 pot ä col cintrd, peint en rouge
Päte claire

4 jatte reproduisant le type Lamboglia 28; 5 jalte ä bord vertical
en amande; 6 bol de type Roanne; 7 pot ä bord horizontal;
I cruche ä col cylindrique

Päte grise
9 plat reproduisant le type Lamboglia 5/7 ; l0 plat reproduisant le
type Lamboglia 36; 11 coupelle ä bord concave; 12-L3jattes
car6ndes; 14 pot ä bord dversd

Plat d engobe interne rouge <pompöien>
15 imitation, ä bord dpaissi en bounelet

Cäramique non tournöe
16 pot ä cuire en päte grise, ä ddcor au peigne

Amphores
17 Dressel lC; 18 Dressel 9

Commentaire
Ce mobilier mis au jour en 1989-1990 permet de cemer les

principales caract6ristiques du faciös genevois de I'horizon pr6-
cddant la premiöre <g6n6ration> des camps du limes (Dang-
stetten, Oberaden). Comme ä Massongex VS (B.l), on pourra re-
lever la raret6, voire l'absence de cdramiques fines import6es, la
prdsence d6jä bien marqude d'amphores ib6riques et italiques,
allide ä une abondance de cdramiques ä päte claire qui tirent leur
registre morphologique du monde mdditerran6en. Les c6ra-
miques grises fines reproduisent en partie le vocabulaire formel
des cdramiques ä vernis noir du I"' siöcle BC. Enfin, I'abondan-
ce de cdramiques indigönes non tourn6es mdrite d'etre soulignde,
car elle est statistiquement plus nombreuse que dans les en-
sembles de la fin du II" siöcle BC mis au jour dans le port gau-
lois des Rues-Basses ä Genöve.

^ 
a GENiVE2(vicus)

/\.L 2o-l BC Pt.2-6
Lieu de trouvaille Genöve GE
Fouille Hötel de Yllle 1976182
Contexte fosses 8 et 9 x**
Ensemble fosses 8 et 9, r6unissant plusieurs

ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons; aucun

mobilier mdtallique ***
Datation cdramique
Bibliographie Haldimann/Rossi 1994
D6pöt Service cantonal d'archdologie, Genöve

Catalogue
Cäramique d vernis noir

1 B, Lamboglia 5; 2 B, Lamboglia 5/7

4.4 200-300 AD
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
D6pöt

Pl.8-10
Genöve GE
Tour Baudet 1977
glacis ddfensif en relation avec l'enceinte
tardo-antique de Genöve *

horizon r6unissant plusieurs ensembles
3933 tessons (NMI = 554; xxx

cdramique
Haldimann/Rossi 1994
Service cantonal d' archdologie, Genöve

4.3 GENEVE 3 (vicus)
40-60 AD Pl.7

Genöve GE
port gaulois des Rues-Basses 1988

remblai d'amdnagement de la digue
romaine *

horizon rdunissant plusieurs ensembles
1700 tessons
pieux (2841 AD; x*x

dendrochronologie, stratigraphie, c6ra-
mique
M.-A. Haldimann in: Bonnet et al. 1989

Service cantonal d'archdologie, Genöve

Catalogue
TS de la Gaule centrale

lDrag.37;2Drag. l5l3l, estampille MAINACNUS; 3 Drag. 18/31;
4 Walters 80; 5 Drag. 36; 6 Drag. 27, estampille TAURICUS;
7 Dtag.33, estampille SEXTUS; 8 Drag. 38; 9 Drag. 40;
10 D6chelette 72

Cöramique ä revArcment argileux (CRA)
11-12 Lamboglia 2/37: 13 coupe reproduisant le type Drag. 38;
14 gobelet ovoide; 15-16 gobelets tulipiformes; L7 gobelet ä col
couft et ä ddpressions; 18 cruche

Päte claire
19 jatte, engobe micac6; 20 jatte carönöe, engobe micacd;
21 pot ovoide, engobe micacd; 2L23 jatles;24 jalte cardnöe;
25 jatte ä marh;26 gobelet ovoide; 27 pot ovoide; 28 cruche;
29 cruche ä bec tröfl6

Päte grise, fumigäe
30 jatte ä bord vertical; 31 jatte ä bord dversd, rectangulaire,
concave; 32 jatle d bord horizontal; 33 jatte tronconique;
34 jalte carönde, allobroge, estampiile AGENOR; 35-36 pots
ovoides; 37 pot ä panse annelde; 38 pot ä dpaule marqude

C ö ramique g ros s iö re tournö e
39 cdramique culinaire africaine Hayes 23; 40-41 pots ovoides ä

päte grise; 4243 pots ä col cintrd ä päte glise
Mortier

44 ä päte claire
Amphore

45 Dressel 20

Commentaire
Le mat6riel recueilli souligne les particularitds des c6ra-

miques utilis6es ä Genöve entre la seconde moitid du II" et le mi-
lieu du III" siöcle de notre öre. On relövera notamment I'abon-
dance des c6ramiques ä revÖtement argileux ainsi que le
pourcentage 6levd de sigillde qui cötoient des c6ramiques ä

engobe micacd ou fumig6 dont le registre formel fait majori-
tairement appel aux formes La Töne traditionnelles. L 6tude
conjointe de contextes analogues rencontr6s sous la cathddrale
Saint-Pierre et ayant fourni des monnaies en association permet
de proposer un terminus post-quem de270-212 AD pour l'aban-
don de ce mobilier.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Bibliographie
D6pöt

Catalogue
TS suel-gauloise

L Drag. 11; 2.-3Drag.29;4Drag. 17; 5 Drag. l5ll7;6--7 Drag. 18;
8 Drag. 24125:9 Drag. 27

Imitations de TS
10 Drack 6? Ll Drack 11; 12 Drack 13

Cöramique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
13 Drack 21;l4Drack22

Parois fines
15 bol hdmisphdrique sabld; 1.6 gobelet sabld

Cöramique ä revätement argileux (CRA)
17 gobelet ovoide; 18 gobelet ovoide ä bord dpaissi

Päte claire
L9 urceus; 20 pot ä bord horizontal; 21 pot ä col cintr6 et bord
6versö;22 cruche ä bord en bandeau; 23 cruche ä lövre en corniche;
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produits en CRA, et plus rarement dotds d'une glaEure

plombiföre. Ce genre de rdcipient est encore employd
pendant le haut Moyen Age puisqu'il se rencontre dans

un horizon du VIII" siöcle (Parc de la Grange).

Les horizons latdniens genevois sont caractdrisds par

une domination affirmde des cäramiques grises fines
tourndes; leurs formes basses, attestdesjusqu'au ddbut de

notre öre, reproduisent frdquemment des modöles campa-

niens. Utilisde ä des fins exclusivement atlinaires, la cö-

ramique non tourn6e, moddrdment usitde entre 150 et 95

BC, connait un regain d'utilisation marqud vers le milieu
du I" siöcle BC, pour ötre remplacde dös le ddbut de notre
dre par une batterie de cuisine compos6e de rdcipients ä

päte grise tourn6e. Au III" siöcle, les cdramiques - exclu-
sivement tourndes - ä päte grise repr6sentent les l}Vo dl
mobilier recueilli (A.4); on remarquera I'apparition en

nombre de ddcors ä la molette sur les pots ä cuire,
proches de ceux observds sur les exemplaires du haut

Moyen Age. Le pourcentage de cette catdgorie demeure

stable jusqu'au terme du Bas-Empire.

L'aspect le plus remarquable des productions rdgio-
nales est la continuitd manifestde par leur vocabulaire
formel, hdritd de La Töne finale. Ddjä manifeste pendant

le I"'siöcle de notre öre par le biais de plusieurs formes
d'imitation de sigillde ou de cdramique culinaire, cette

tradition indigöne connait une vdritable <<renaissance>

pendant le II" et le III" siöcle, en particulier au travers de

la CRA et de la cdramique fumigde, typologiquement
voisine de la cdramique <<allobroge>> dont la diffusion en-
globe le territoire de la tribu 6ponyme. L'unique en-

semble clos du IV" siöcle 6tudi6 (A.5) confirme, malgrd
la disparition de la cdramique fumigde, le d6veloppement

de cette tendance: la maiorit6 du rdpertoire formel des

CRA ddrive d'une tradition latdnienne vigoureuse. Le V"
siöcle s'inscrit dans la möme mouvance; les iattes car6-

n6es rencontrdes ddcoulent en droite ligne de leurs mo-
döles celtiques. Les imitations en cdramique des mar-
mites en pierre ollaire ainsi que des pots ä cuire ä lövre en

bandeau rencontrds dans I'horizon A.6, sont annoncia-

teurs des types propres au haut Moyen Age (VI"-VIII"
siöcles).

Pl. I
Genöve GE
Eglise de Saint-Gervais 1990
remblai d'amdnagement d'un habitat en

bois, scellant un premier niveau de
frdquentation **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
2l3l tessons (NMI = 208)
potin sdquane s6rie B ***
stratigraphie, monnaie, cdramique
Haldimann 1991
Service cantonal d' archdologie, Genöve

TS italique
3 Consp. 12.1 (Haltern 1); 4 Consp. 11 (Haltern 1); 5 Consp. 1;

6 Consp. 9, estampille SERTORIUS; 7 Consp. i2.5 (Haltern 1);
8 Consp. 18.2 (Haltern 2); 9 Consp. 4.4 (Haltern 4); 10 Consp. 20.1
(Haltern 5); 11 Consp. 7; 12 Consp. 14.1 (Haltern 7); 13 Consp. 14.2
(Haltern 7), estampille L. TITI ?; 14 Consp. 22 (Haltern 8)

Imitation de TS
15 coupe imitant le type Haltern 7

Parois fines
16 coupe, engobe rouge; 17 coupe, päte brun rosd; L8 gobelet
d'Aco, estampille CHRYSIPPUS; 19 gobelet, päte beige orangd

Peinte
20-21 bols Roanne; 2?-23 pots ä col cintr6, peint en rouge

Päte claire
24-27 coupeq'28jatte ; 29 pot ä 6paule; 30 <Honigtopf>;
31-36 cruches; 37 passoire

Päte grise
38 plat; 39-41 assiettes; 4244 jatles;45-46 coupes; 47 tonnelet;
48 bouteille; 49-53 pots

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
54-57 imitations

C öramique g ro s s iö re to urnö e
58 jatte; 59 marmite tripode; 60-61 pots

Dolium
62 ä lövre ddversde

Amphore
63 Oberaden 83

Commentaire
Le mat6riel est associ6 ä 3 tessons de campanienne, ä de la

TS italique (service Ib, Ic et II, ce dernier minoritaire), et ä

quelques imitations rdgionales de TS. La prdsence de bols Ro-
anne, de pots ä col cintr6 peint en rouge, de gobelets d'Aco, de

cruches ä lövre pendante et de plats ä engobe interne rouge de fa-
brication 169ionale, renvoient ä I'horizon Dangstetten-Oberaden.
La cdramique grise, fine, comprend une imitation de la coupe
Haltern 7 (15). Les meilleures rdfdrences typologiques se trou-
vent dans la Vallde du Rhöne, ä Lyon et Vienne essentiellement.
Il convient de tenir compte de cette derniöre remarque pour sortir
de la fourchette chronologique contraignante relevant d'une
comparaison trop dtroite avec les camps rhdnans.

24 cruche ä lövre en corniche et col marqud d'un cordon; 25 cruche
ä coi 6vasd ornd d'un cordon:26 cluche ä bord dversd et col
cylindrique; 27 platä bord dpaissi soulignd par une cannelure

Amphores
28 Gauloise 3; 29 Dressel 20

Commentaire
Les 1700 fragments recueillis dans les niveaux d'amdnage-

ment de la digue romaine fournissent une date comprise entre 40
et 60 de notre öre. Les pilotis constituant l'ossature de la digue
ont ötd abattus entre 28 et 41 AD. Les sigilldes gauloises et les
imitations helvdtiques sont peu abondantes; parmi les amphores
on relövera la pr6pond6rance des conteneurs ä huile de B6tique
du type Dressel 20, ainsi que la pr6dominance des amphores vi-
naires gauloises (Dressel 2/4 et Gauloises 3). Les cruches sont
particuliörement courantes dans ce contexte.

GENDVE 4 (vicus)

4.1 GENEVE 1(vicus)
60-40 BC AA Lieu de trouvaille

Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

Catalogue
Parois fines

1 gobelet ä semis d'6pines
Peinte

2 jatte ä bord dversd; 3 pot ä col cintrd, peint en rouge
Päte claire

4 jatte reproduisant le type Lamboglia 28; 5 jalte ä bord vertical
en amande; 6 bol de type Roanne; 7 pot ä bord horizontal;
I cruche ä col cylindrique

Päte grise
9 plat reproduisant le type Lamboglia 5/7 ; l0 plat reproduisant le
type Lamboglia 36; 11 coupelle ä bord concave; 12-L3jattes
car6ndes; 14 pot ä bord dversd

Plat d engobe interne rouge <pompöien>
15 imitation, ä bord dpaissi en bounelet

Cäramique non tournöe
16 pot ä cuire en päte grise, ä ddcor au peigne

Amphores
17 Dressel lC; 18 Dressel 9

Commentaire
Ce mobilier mis au jour en 1989-1990 permet de cemer les

principales caract6ristiques du faciös genevois de I'horizon pr6-
cddant la premiöre <g6n6ration> des camps du limes (Dang-
stetten, Oberaden). Comme ä Massongex VS (B.l), on pourra re-
lever la raret6, voire l'absence de cdramiques fines import6es, la
prdsence d6jä bien marqude d'amphores ib6riques et italiques,
allide ä une abondance de cdramiques ä päte claire qui tirent leur
registre morphologique du monde mdditerran6en. Les c6ra-
miques grises fines reproduisent en partie le vocabulaire formel
des cdramiques ä vernis noir du I"' siöcle BC. Enfin, I'abondan-
ce de cdramiques indigönes non tourn6es mdrite d'etre soulignde,
car elle est statistiquement plus nombreuse que dans les en-
sembles de la fin du II" siöcle BC mis au jour dans le port gau-
lois des Rues-Basses ä Genöve.

^ 
a GENiVE2(vicus)

/\.L 2o-l BC Pt.2-6
Lieu de trouvaille Genöve GE
Fouille Hötel de Yllle 1976182
Contexte fosses 8 et 9 x**
Ensemble fosses 8 et 9, r6unissant plusieurs

ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons; aucun

mobilier mdtallique ***
Datation cdramique
Bibliographie Haldimann/Rossi 1994
D6pöt Service cantonal d'archdologie, Genöve

Catalogue
Cäramique d vernis noir

1 B, Lamboglia 5; 2 B, Lamboglia 5/7

4.4 200-300 AD
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
D6pöt

Pl.8-10
Genöve GE
Tour Baudet 1977
glacis ddfensif en relation avec l'enceinte
tardo-antique de Genöve *

horizon r6unissant plusieurs ensembles
3933 tessons (NMI = 554; xxx

cdramique
Haldimann/Rossi 1994
Service cantonal d' archdologie, Genöve

4.3 GENEVE 3 (vicus)
40-60 AD Pl.7

Genöve GE
port gaulois des Rues-Basses 1988

remblai d'amdnagement de la digue
romaine *

horizon rdunissant plusieurs ensembles
1700 tessons
pieux (2841 AD; x*x

dendrochronologie, stratigraphie, c6ra-
mique
M.-A. Haldimann in: Bonnet et al. 1989

Service cantonal d'archdologie, Genöve

Catalogue
TS de la Gaule centrale

lDrag.37;2Drag. l5l3l, estampille MAINACNUS; 3 Drag. 18/31;
4 Walters 80; 5 Drag. 36; 6 Drag. 27, estampille TAURICUS;
7 Dtag.33, estampille SEXTUS; 8 Drag. 38; 9 Drag. 40;
10 D6chelette 72

Cöramique ä revArcment argileux (CRA)
11-12 Lamboglia 2/37: 13 coupe reproduisant le type Drag. 38;
14 gobelet ovoide; 15-16 gobelets tulipiformes; L7 gobelet ä col
couft et ä ddpressions; 18 cruche

Päte claire
19 jatte, engobe micac6; 20 jatte carönöe, engobe micacd;
21 pot ovoide, engobe micacd; 2L23 jatles;24 jalte cardnöe;
25 jatte ä marh;26 gobelet ovoide; 27 pot ovoide; 28 cruche;
29 cruche ä bec tröfl6

Päte grise, fumigäe
30 jatte ä bord vertical; 31 jatte ä bord dversd, rectangulaire,
concave; 32 jatle d bord horizontal; 33 jatte tronconique;
34 jalte carönde, allobroge, estampiile AGENOR; 35-36 pots
ovoides; 37 pot ä panse annelde; 38 pot ä dpaule marqude

C ö ramique g ros s iö re tournö e
39 cdramique culinaire africaine Hayes 23; 40-41 pots ovoides ä

päte grise; 4243 pots ä col cintrd ä päte glise
Mortier

44 ä päte claire
Amphore

45 Dressel 20

Commentaire
Le mat6riel recueilli souligne les particularitds des c6ra-

miques utilis6es ä Genöve entre la seconde moitid du II" et le mi-
lieu du III" siöcle de notre öre. On relövera notamment I'abon-
dance des c6ramiques ä revÖtement argileux ainsi que le
pourcentage 6levd de sigillde qui cötoient des c6ramiques ä

engobe micacd ou fumig6 dont le registre formel fait majori-
tairement appel aux formes La Töne traditionnelles. L 6tude
conjointe de contextes analogues rencontr6s sous la cathddrale
Saint-Pierre et ayant fourni des monnaies en association permet
de proposer un terminus post-quem de270-212 AD pour l'aban-
don de ce mobilier.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Bibliographie
D6pöt

Catalogue
TS suel-gauloise

L Drag. 11; 2.-3Drag.29;4Drag. 17; 5 Drag. l5ll7;6--7 Drag. 18;
8 Drag. 24125:9 Drag. 27

Imitations de TS
10 Drack 6? Ll Drack 11; 12 Drack 13

Cöramique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
13 Drack 21;l4Drack22

Parois fines
15 bol hdmisphdrique sabld; 1.6 gobelet sabld

Cöramique ä revätement argileux (CRA)
17 gobelet ovoide; 18 gobelet ovoide ä bord dpaissi

Päte claire
L9 urceus; 20 pot ä bord horizontal; 21 pot ä col cintr6 et bord
6versö;22 cruche ä bord en bandeau; 23 cruche ä lövre en corniche;
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7_

A<
l1.J 350-4ooAD P1.11

Lieu de trouvaille Vandoeuvres GE
Fouille Eglise de Vandoeuvres 1988-1990
Contexte occupation et remblai d'un habitattardo-

antique **
Ensemble horizon rdunissant plusieurs ensembles

Mobilier 203 tessons (NMI = 53)
7 monnaies, 1 contorniate ***

Datation stratigraphie, monnaie, cdramique
Bibliographie Terrier et al. 1,993

Ddpöt Service cantonal d'arch6ologie, Genöve

Catalogue
Cöramique ä rev/rcment argileux (CRA)

I Lamboglia 4/35;2Paunier 399; 3 Paunier 398; 4 coupelle cardnde;
5-6 Lamboglia 1/3;7 gobelet

C öramique g ros s iäre to urnö e
I bol tronconique ä päte grise; 9 pot ä bord concave, päte claire;
10 pot ä bord rectangulaire dversd, päte grise

Mortiers
1l-13 Lamboglia 45 (CRA); lul ä fond plat (CRA)

Commentaire
La sdrie mondtaire, recueillie en association avec les 53 rdci-

pients ddcouverts dans l'horizon tardif de la villa gallo-romaine
de Vandoeuvres, fournit un terminus post quem de 355-360 AD.
La pr6dominance quasi absolue de la c6ramique ä revOtement

argileux au sein de ce contexte rural est ä relever (72Vo d:umobi-
lier ddcouvert) de möme que l'absence complöte de toute cdra-
mique fine d'importation. Le pot ä cuire (9) pr6sente une mor-
phologie caractdristique du IV" siöcle, bien attestde le long de

I'axe rhodanien.

Catalogue
TS africaine <claire D>

1 Hayes 50 B; 2 Hayes 61 B; 3 Hayes 87 A; 4 Hayes 104 A?;
5 Hayes 73;6Lampe Hayes IIa

Cdramique d rev/tement argileux (CRA)
7 Lamboglia 10; 8 Lamboglia 33; 9 Paunier'369; 10 Paunier 393;
11.-12 Lamboglia l/3; 13 Paunier 398; 14 gobelet ovoide;
15 gobelet tulipiforme; 16 pichet ä une anse

Dörivös de sigillöe pal4ochretienne (DSP)
17-18 Rigoir 4; 19-20 Rigoir 5; 21 Rigoir 37; 22 Rigoir 8;
23 Rigoir 3; 24 Rigoir 6; 25 Rigoir 18; 26 Rigoir 20

C ö ramique I ro ss iä re tournö e
27 plat reproduisant la forme en DSP Rigoir 1; 28 jatte ä bord
dpaissi; 29-3L jattes cardndes; 32 pot ä bord rectangulaire oblique;
33 pot ä bord triangulaire; 34 pot ä lövre triangulaire concave;
35 pot ä bord triangulaire; 36 pot ä bord rectangulaire arondi,
proche du bandeau; 37 pot ä bord triangulaire; 38 couvercle

Mofiiers
39 ä collerette horizontale, glaEure plombiföre;40 car6nd repro-
duisant la forme Lamboglia 1/3 (CRA); 41 Paunier 516 (CRA);
42 pierue ollaire

Commentaire
Ce mobilier a 6t6 recueilli lors de trois campagne de fouilles

distinctes (1979, 1980 et 1986) qui ont permis de ddcaper le rem-
blai mis en place pour permettre I'extension du groupe 6pisco-
pal, probablement au ddbut du VI" siöcle. Un lot de dix-huit mon-
naies fournit un terminus post quem de 457461 AD; cette
donnde est confirmde par le spectre formel de la sigillde africaine
<claire D> (Hayes 61 B, 87 A et 104 A?), caractdristique de la se-

conde moiti6 du V" siöcle. On remarquera I'abondance des DSP
et la pr6dominance des CRA malgr6 une datation basse confir-
mde par les monnaies. Enfin, contrairement ä la vaisselle de

table, la cdramique culinaire n'est que peu reprdsentde.

A.6 GENDVE 6 (civitas)
4s0-500 AD

Genöve GE
Cathddrale Saint-Piene 197 9, 1980, 1986
remblai de construction pour l'6difica-
tion du groupe dpiscopal du VI" siöcle *

horizon r6unissant plusieurs ensembles
1203 tessons (NMI = 425)
l8 monnaies
y91'g x**
stratigraphie, monnaie, cdramique
Haldimann (ä paraitre)
Service cantonal d' archdologie, Genöve

7 .2.3 Lausanne (4.7-4.11)
(T. Luginbühl et D. Paunier)

Cadre gdographique et historique

Le vicus helvöte de LousonnalLausanne-Vidy s'est
ddveloppd sur les terrasses lacustresroe de la rive lausan-
noise, principalement ä l'ouest du Flon, riviöre ä laquelle
il doit peur0ffe son nomrlo.

Les fouilles rdcentes"r ont apportd un 6clairage nou-

veau sur le ddveloppement de I'agglomdration gallo-ro-
maine et, plus largement, sur l'histoire de ce site fr6-
quentd dös le Mdsolithique"2.

Vraisemblablement en relation avec I'occupation de la
colline de la Cit6"3, un hameau se ddveloppe dös la fin de

La Töne (seconde moitid de IJf D2?) ä I'emplacement du
futur vicus gallo-romain. Cet dtablissement proto-urbain,
caract6risd par des structures d'habitat et une culture ma-

tdrielle peu romanis6es"a, connait un important ddvelop-
pement durant la pdriode augustdenne, li6 probablement
ä la r6organisation de la Gaule et ä I'am6nagement du 16-

seau routier transalpin.
I agglomdration, vraisemblablement assez peu struc-

tur6e ä ses d6buts, se voit appliquer ä la fin de l'6poque
august6enne ou au commencement du rögne de Tiböre un
programme urbanistique qui va lui donner, toutes propor-
tions garddes, I'aspect d'une ville <<ä la romaine>>.

L urbanisation s'organise dös lors autour de trois voies
est-ouest, parallöles ä la rive et ä ses terrassesn ä la jonc-
tion des grands axes venant de Genöve et des Alpes.
Coupdes par des ruelles perpendiculaires, ces voies ddli-
mitent un plan en ilots approximativement orthogonal. Le

forum ne se trouve pas au centre de l'agglomdration mais

ä son extrdmitd orientale, au carrefour de la grande voie
longeant le lac et d'un chemin perpendiculaire, permet-

tant peut-ötre de rejoindre la colline de la Cit6 et, par la
vallde du Flon, le sillon de la Broye (vicus de Moudon).

Point de rupture de charge entre les bassins rhodanien
et rhdnan, carrefour des axes routiers unissant la Narbon-
naise ä la Germanie d'une part, I'Italie et la Gaule sep-

tentrionale d'autre part, siöge de la corporation des

nautes du Ldman et important centre artisanal rdgional, le

vicus, dlpendant d'Avenches, va se ddvelopper r6guliöre-
ment durant l'dpoque julio-claudienne qui voit s'affirmer
la romanisation, perceptible, par exemple, au travers du
mobilier domestique ou de I'onomastique des habitants.
Pendant prös d'un demi siöcle, I'architecture privde
continue de mettre en oeuvre les techniques indigönes du
pan de bois et du hourdis. A partir de l'6poque flavienne,
la maEonnerie, jusque-lä rdservde aux ddifices publics
comme la basilique, commence ä 6tre utilisde dans les

constructions privdes, mais d'abord uniquement pour les
fondations.

L dpoque flavienne et le siöcle antonin marquent trös
probablement I'apogde du ddveloppement et de I'activit6
dconomique de Lousonna-Vidy. La pdriode s6v6rienne
(premier tiers du III" siöcle) nous dchappe encore en

bonne partie ä cause de la destruction ou de la perturba-
tion de la plupart des niveaux archdologiques coffespon-
dants; elle semble rester encore assez prospöre et voit,
entre autres, la construction (ou une importante restaura-
tion) de l'6tat principal du temple gallo-romain duforum.
L agglomdration, vraisemblablement plus touch6e par les

crises dconomiques et politiques de I'Empire que par les

incursions aldmanes qui semblent I'avoir lpargnde, d6-
cline assez rapidement dös la seconde moitid du III"
siöcle, puis au IV", oü elle parait en bonne partie aban-
donn6e au profit de ses environs immddiats'r5 et de la col-
line de la Cit6 qui retrouve son röle de site ddfensif.

Le site, encore frdquentd jusqu'en 395 (rögne d'Hono-
rius ou Th6odose)"6 pour les ruines de son temple r6amö-
nagdes en une sorte de podium, ne sera pas rdoccupd

avant les temps modernes.

Choix d'ensembles

Le mobilier des fouilles rdcentes de la route de Cha-

vannes 11 (1989-1990)r" a 6td sdlectionnd pour prdsenter

le faciös c6ramologique de Lousonna, d6jit connu par plu-
sieurs publications"8. Les planches prdsentdes r6sultent
d'un dtat d'dlaboration prdliminaire des donndes (1992-
1994), oü seuls les horizons du Haut-Empire avaient 6td

dtudids. Cette lacune des horizons tardifs sera comblde

Pl.lLt3 AA Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
D6pöt

109 Tenasses glacio-lacustres dites de 3 et de 10 m. Voir Gallay/Kaenel
1981, 129ss.

110 Paunier 1982,47; Berti et al. 1993, l7s. Le radical <<laus>>-, piere
en gaulois, peut aussi etre dü aux falaises de 1a Colline de la Citd ou
aux mdgalithes du quartier des Sablons.

111 Chantier de Chavannes 11, 1989-1990; voir par exemple Kaenel/
Moinat 1992, l8ss.

1i2 Occupation attestde au Mdsolithique, Ndolithique moyen, Bronze
ancien, moyen et final, Hallstatt, Latöne moyenne (?) et finale, Kae-
nel/Moinat 1992, 18.

113 Voir Egloff/Farjon 1983.

114 Constructions ldgöres sur sabliöres basses sans solin magonnd, cöra-
mique de tradition latdnienne trös pauvre en importations (Dr, 1,

cruches et plats ä engobe interne d'origine inddterminde) et en imi-
tations de formes mdditerran6ennes (assiette Lamb. 5/7-Morel
2280 en c6ramique grise fine principalement).

115 Villae rusticae et domus excentrdes.
116 Par exemple Berti et al. 1993, 19 et 28s.
I 17 Quartier de quatre parcelles d'habitat, situd de part et d' autre du de-

cumanus nord du vicus (ä environ 200 m du forum), occupd de la
pdriode prdaugustdenne au milieu du III" siöcle.

118 Lousonna 1 ä 7 notamment.
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l1.J 350-4ooAD P1.11

Lieu de trouvaille Vandoeuvres GE
Fouille Eglise de Vandoeuvres 1988-1990
Contexte occupation et remblai d'un habitattardo-

antique **
Ensemble horizon rdunissant plusieurs ensembles

Mobilier 203 tessons (NMI = 53)
7 monnaies, 1 contorniate ***

Datation stratigraphie, monnaie, cdramique
Bibliographie Terrier et al. 1,993

Ddpöt Service cantonal d'arch6ologie, Genöve

Catalogue
Cöramique ä rev/rcment argileux (CRA)

I Lamboglia 4/35;2Paunier 399; 3 Paunier 398; 4 coupelle cardnde;
5-6 Lamboglia 1/3;7 gobelet

C öramique g ros s iäre to urnö e
I bol tronconique ä päte grise; 9 pot ä bord concave, päte claire;
10 pot ä bord rectangulaire dversd, päte grise

Mortiers
1l-13 Lamboglia 45 (CRA); lul ä fond plat (CRA)

Commentaire
La sdrie mondtaire, recueillie en association avec les 53 rdci-

pients ddcouverts dans l'horizon tardif de la villa gallo-romaine
de Vandoeuvres, fournit un terminus post quem de 355-360 AD.
La pr6dominance quasi absolue de la c6ramique ä revOtement

argileux au sein de ce contexte rural est ä relever (72Vo d:umobi-
lier ddcouvert) de möme que l'absence complöte de toute cdra-
mique fine d'importation. Le pot ä cuire (9) pr6sente une mor-
phologie caractdristique du IV" siöcle, bien attestde le long de

I'axe rhodanien.

Catalogue
TS africaine <claire D>

1 Hayes 50 B; 2 Hayes 61 B; 3 Hayes 87 A; 4 Hayes 104 A?;
5 Hayes 73;6Lampe Hayes IIa

Cdramique d rev/tement argileux (CRA)
7 Lamboglia 10; 8 Lamboglia 33; 9 Paunier'369; 10 Paunier 393;
11.-12 Lamboglia l/3; 13 Paunier 398; 14 gobelet ovoide;
15 gobelet tulipiforme; 16 pichet ä une anse

Dörivös de sigillöe pal4ochretienne (DSP)
17-18 Rigoir 4; 19-20 Rigoir 5; 21 Rigoir 37; 22 Rigoir 8;
23 Rigoir 3; 24 Rigoir 6; 25 Rigoir 18; 26 Rigoir 20

C ö ramique I ro ss iä re tournö e
27 plat reproduisant la forme en DSP Rigoir 1; 28 jatte ä bord
dpaissi; 29-3L jattes cardndes; 32 pot ä bord rectangulaire oblique;
33 pot ä bord triangulaire; 34 pot ä lövre triangulaire concave;
35 pot ä bord triangulaire; 36 pot ä bord rectangulaire arondi,
proche du bandeau; 37 pot ä bord triangulaire; 38 couvercle

Mofiiers
39 ä collerette horizontale, glaEure plombiföre;40 car6nd repro-
duisant la forme Lamboglia 1/3 (CRA); 41 Paunier 516 (CRA);
42 pierue ollaire

Commentaire
Ce mobilier a 6t6 recueilli lors de trois campagne de fouilles

distinctes (1979, 1980 et 1986) qui ont permis de ddcaper le rem-
blai mis en place pour permettre I'extension du groupe 6pisco-
pal, probablement au ddbut du VI" siöcle. Un lot de dix-huit mon-
naies fournit un terminus post quem de 457461 AD; cette
donnde est confirmde par le spectre formel de la sigillde africaine
<claire D> (Hayes 61 B, 87 A et 104 A?), caractdristique de la se-

conde moiti6 du V" siöcle. On remarquera I'abondance des DSP
et la pr6dominance des CRA malgr6 une datation basse confir-
mde par les monnaies. Enfin, contrairement ä la vaisselle de

table, la cdramique culinaire n'est que peu reprdsentde.

A.6 GENDVE 6 (civitas)
4s0-500 AD

Genöve GE
Cathddrale Saint-Piene 197 9, 1980, 1986
remblai de construction pour l'6difica-
tion du groupe dpiscopal du VI" siöcle *

horizon r6unissant plusieurs ensembles
1203 tessons (NMI = 425)
l8 monnaies
y91'g x**
stratigraphie, monnaie, cdramique
Haldimann (ä paraitre)
Service cantonal d' archdologie, Genöve

7 .2.3 Lausanne (4.7-4.11)
(T. Luginbühl et D. Paunier)

Cadre gdographique et historique

Le vicus helvöte de LousonnalLausanne-Vidy s'est
ddveloppd sur les terrasses lacustresroe de la rive lausan-
noise, principalement ä l'ouest du Flon, riviöre ä laquelle
il doit peur0ffe son nomrlo.

Les fouilles rdcentes"r ont apportd un 6clairage nou-

veau sur le ddveloppement de I'agglomdration gallo-ro-
maine et, plus largement, sur l'histoire de ce site fr6-
quentd dös le Mdsolithique"2.

Vraisemblablement en relation avec I'occupation de la
colline de la Cit6"3, un hameau se ddveloppe dös la fin de

La Töne (seconde moitid de IJf D2?) ä I'emplacement du
futur vicus gallo-romain. Cet dtablissement proto-urbain,
caract6risd par des structures d'habitat et une culture ma-

tdrielle peu romanis6es"a, connait un important ddvelop-
pement durant la pdriode augustdenne, li6 probablement
ä la r6organisation de la Gaule et ä I'am6nagement du 16-

seau routier transalpin.
I agglomdration, vraisemblablement assez peu struc-

tur6e ä ses d6buts, se voit appliquer ä la fin de l'6poque
august6enne ou au commencement du rögne de Tiböre un
programme urbanistique qui va lui donner, toutes propor-
tions garddes, I'aspect d'une ville <<ä la romaine>>.

L urbanisation s'organise dös lors autour de trois voies
est-ouest, parallöles ä la rive et ä ses terrassesn ä la jonc-
tion des grands axes venant de Genöve et des Alpes.
Coupdes par des ruelles perpendiculaires, ces voies ddli-
mitent un plan en ilots approximativement orthogonal. Le

forum ne se trouve pas au centre de l'agglomdration mais

ä son extrdmitd orientale, au carrefour de la grande voie
longeant le lac et d'un chemin perpendiculaire, permet-

tant peut-ötre de rejoindre la colline de la Cit6 et, par la
vallde du Flon, le sillon de la Broye (vicus de Moudon).

Point de rupture de charge entre les bassins rhodanien
et rhdnan, carrefour des axes routiers unissant la Narbon-
naise ä la Germanie d'une part, I'Italie et la Gaule sep-

tentrionale d'autre part, siöge de la corporation des

nautes du Ldman et important centre artisanal rdgional, le

vicus, dlpendant d'Avenches, va se ddvelopper r6guliöre-
ment durant l'dpoque julio-claudienne qui voit s'affirmer
la romanisation, perceptible, par exemple, au travers du
mobilier domestique ou de I'onomastique des habitants.
Pendant prös d'un demi siöcle, I'architecture privde
continue de mettre en oeuvre les techniques indigönes du
pan de bois et du hourdis. A partir de l'6poque flavienne,
la maEonnerie, jusque-lä rdservde aux ddifices publics
comme la basilique, commence ä 6tre utilisde dans les

constructions privdes, mais d'abord uniquement pour les
fondations.

L dpoque flavienne et le siöcle antonin marquent trös
probablement I'apogde du ddveloppement et de I'activit6
dconomique de Lousonna-Vidy. La pdriode s6v6rienne
(premier tiers du III" siöcle) nous dchappe encore en

bonne partie ä cause de la destruction ou de la perturba-
tion de la plupart des niveaux archdologiques coffespon-
dants; elle semble rester encore assez prospöre et voit,
entre autres, la construction (ou une importante restaura-
tion) de l'6tat principal du temple gallo-romain duforum.
L agglomdration, vraisemblablement plus touch6e par les

crises dconomiques et politiques de I'Empire que par les

incursions aldmanes qui semblent I'avoir lpargnde, d6-
cline assez rapidement dös la seconde moitid du III"
siöcle, puis au IV", oü elle parait en bonne partie aban-
donn6e au profit de ses environs immddiats'r5 et de la col-
line de la Cit6 qui retrouve son röle de site ddfensif.

Le site, encore frdquentd jusqu'en 395 (rögne d'Hono-
rius ou Th6odose)"6 pour les ruines de son temple r6amö-
nagdes en une sorte de podium, ne sera pas rdoccupd

avant les temps modernes.

Choix d'ensembles

Le mobilier des fouilles rdcentes de la route de Cha-

vannes 11 (1989-1990)r" a 6td sdlectionnd pour prdsenter

le faciös c6ramologique de Lousonna, d6jit connu par plu-
sieurs publications"8. Les planches prdsentdes r6sultent
d'un dtat d'dlaboration prdliminaire des donndes (1992-
1994), oü seuls les horizons du Haut-Empire avaient 6td

dtudids. Cette lacune des horizons tardifs sera comblde

Pl.lLt3 AA Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
D6pöt

109 Tenasses glacio-lacustres dites de 3 et de 10 m. Voir Gallay/Kaenel
1981, 129ss.

110 Paunier 1982,47; Berti et al. 1993, l7s. Le radical <<laus>>-, piere
en gaulois, peut aussi etre dü aux falaises de 1a Colline de la Citd ou
aux mdgalithes du quartier des Sablons.

111 Chantier de Chavannes 11, 1989-1990; voir par exemple Kaenel/
Moinat 1992, l8ss.

1i2 Occupation attestde au Mdsolithique, Ndolithique moyen, Bronze
ancien, moyen et final, Hallstatt, Latöne moyenne (?) et finale, Kae-
nel/Moinat 1992, 18.

113 Voir Egloff/Farjon 1983.

114 Constructions ldgöres sur sabliöres basses sans solin magonnd, cöra-
mique de tradition latdnienne trös pauvre en importations (Dr, 1,

cruches et plats ä engobe interne d'origine inddterminde) et en imi-
tations de formes mdditerran6ennes (assiette Lamb. 5/7-Morel
2280 en c6ramique grise fine principalement).

115 Villae rusticae et domus excentrdes.
116 Par exemple Berti et al. 1993, 19 et 28s.
I 17 Quartier de quatre parcelles d'habitat, situd de part et d' autre du de-

cumanus nord du vicus (ä environ 200 m du forum), occupd de la
pdriode prdaugustdenne au milieu du III" siöcle.

118 Lousonna 1 ä 7 notamment.
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A
lors de la publication finale de cet intdressant ensemble

de mobilier"n, mais on peut d6jä, pour ces pdriodes, se rd-

fdrer aux ouvrages de Paunier etal. sur les campagnes de

fouilles universitaires de 1983-1985''0.

Remarques sur la cdramique

Le mobiligr cdramique de Vidy s'inscrit dans un faciös

<<gdndral>> propre au Plateau suisse et, plus largement, ä

toute la Gaule de I'Est, caract6risd d'abord par la prdsen-

ce de produits d'importations italiques, puis principale-

ment gaulois, ainsi que par I'imitation de modöles im-
portds et la persistance de traditions latdniennes. Les

particularitds de son rdpertoire indigöne, ä la fois assez

proche de celui de Nyon (rdgion A) et de ceux d'Yverdon

et d'Avenches (r6gion C), permettent cependant de I'ins-
crire dans un groupe rdgional mixte, ldmanique et hel-

vöte. Les ateliers du vicus"', en effet, ont produit une c6-

ramique dont les parallöles les plus proches se retrouvent

dans un rayon allant de la frontiöre allobroge (rdgion A)
au vicus de Berne-Enge (r6gion C).

L apparition prdcoce des imitations de terre sigillde
vers 20/15 BC''2, leur remplacement progressif par des

cdramiques ä rev6tement argileux sabld, mat puis grds6,

de couleurs varides (6vitant le rouge orangd caractdris-

tique de I'imitation de sigillde) qui apparaissent dös la
p6riode pr6-flavienne mais qui se ddveloppent surtout ä

partir de la seconde moiti6 du II' siöcle, et la persistance

d'une petite quantitd de cdramique peinte au moins jus-
qu'ä la fin du II" siöcle (bols Paunier 11 essentiellement),

semblent ötre les particularitds principales de l'6volution
de la vaisselle de table. Mentionnons peut-ötre encore la
trös grande diversitd typologique des imitations de sigil-
l6e dont plus de 100 formes (sous-types compris) sont

aujourd'hui rdpertorides''z3, la forte reprdsentation de cette

cat6gorie et sa pr6dominance par rapport ä la sigillde im-
portde jusqu'au d6but du II" siöcle, dues ä I'importance
du vicus comme centre de production de cette vaisselle
de table <<ä la romaine> fabriqude par au moins cinq ate-

liers diffdrents durant le I"' siöcle de notre öre.

La cdramique <<commune> de type mdditerranden -
cruches, patinae ä engobe interne et mortiers - apparait

dös l'6poque augustdenne et prdsente une typologie lar-

gement rdpandue dans les provinces occidentales, du

Danube ä la Bretagne insulaire. Les grandes lignes de

l'dvolution de ces productions ä diffusion rdgionale ou

<supra-rdgionale> (importations en provenance de la
vallde du Rhöne et du pays allobroge notamment)l24 sont

aujourd'hui connues par la typo-chronologie du mobilier
des 10 horizons de la fouille <<Chavannes 11>>"'.

Les premiöres cruches apparaissent dans le vlcas dös

la pdriode prd-augustdenne sous la forme d'individus ä

lövre en bourelet, pr6sentant un col large et deux anses,

caractdristiques des faciös mdditerrandens tardo-rdpubli-

cains et probablement import6s sur le Plateau suisse ä

partir de Lyon et de la vallde du Rhöne. Trös rares dans

les ensembles ant6rieurs au dernier tiers du I"'siöcle avant

notre öre, ces rdcipients, probablement vouds au service

du vin, deviennent plus frdquents dös le ddbut de la pd-

riode augustdenne qui voit l'apparition du type bien

connu ä lövre pendante cannelde puis de celui ä lövre ho-
rizontale soulignde par un ressautr26. Ces types semblent

rester en vogue jusqu'ä la pdriode de Claude et m6me de

N6ron, aprös laquelle seulement semblent faire leur ap-

parition les cruches ä lövre en bandeau (lisse) ou souli-
gnde par un bandeau. Ces deux formes de lövre dvoluent
durant le II" siöcle oü les cruches semblent en nette 16-

gression par rapport ä la pdriode flavienne. Divers autres

types, notamment ä embouchure en entonnoir, font ndan-

moins leur apparition durant le II" siöcle et la premiöre

moitid du III".
Les plats ol patinae ä engobe interne de fabrication

rdgionale apparaissent en grand nombre dös le ddbut de la
pdriode augustdenne qui verra, en prös de cinquante ans,

la crdation d'une bonne partie des vingt types et sous-

types r6pertori6s.
Les mortiers, enfin, semblent prdsents d Lousonna dds

la pdriode august6enne ancienne, trahissant l'arrivde
d'abord timide de nouvelles traditions culinaires. Ces

bols ä räper, indispensables ä la cuisine romaine, prdsen-

tent une dvolution typologique assez claire oü l'on voit
les premiers exemplaires ä lövre en bandeau diminuer dös

le rögne de Tiböre face ä I'arrivde des premiers types ä

collerette, fine d'abord, puis massive dös l'6poque fla-
vienne. Les mortiers ä revötement argileux, souvent ins-
pirds par les modöles classiques ä collerette fine ou des

types de sigillde importde (Drag. 43 notamment), n'appa-
raissent pas, semble-t-il, avant le ddbut du III" siöcle.

Les cdramiques communes ä päte grise et ä päte claire
de tradition indigöne ou gallo-romaine, pr6sentent, quant

ä elles, un rdpertoire dont les origines doivent Otre le plus
souvent recherchdes dans les faciös de La Töne finale de

Suisse occidentale.

A I'exception des pots ä dpaule marqude et des mar-
mites tripodes d'origine mdditerrandenne qui apparais-
sent dös la pdriode augustdenne et deviennent trös fr6-
quents dös le rögne de Tiböre, les formes inspirdes par des

modöles d'importation (imitations de campanienne ou de

tene sigillde principalement), assez frdquentes durant
l'6poque augustdenne, disparaissent ensuite rapidement.

De nombreux types locaux sans parallöles sur d'autres
sites de consommation (formes originales en imitation de

sigillde notamment)'", peuvent 0tre considdrds comme
des particularitds propres au faciös du vicus et de ses en-

virons. Leur faible reprdsentation (parfois une seule at-
testation par type) tempöre ndanmoins ce particularisme
cdramologique lausannois.

Le faciös des importations se caractdrise avant tout par

sa diversitd, ce qui ne saurait dtonner en raison de la si-
tuation gdographique du vicus de et la pr6sence du siöge

des nautes du Ldman.
Les sigilldes italiques, assez abondantes dös la pdriode

augustdenne ancienner28 (avant donc I'int6gration du Pla-

teau helvöte ä I'empire romain), disparaissent dös le
rögne de Claude face ä la concurrence des productions de

Gaule m6ridionale (La Graufesenque et Banassac princi-
palement).

Les sigill6es gauloises passent de 5 ä l57o de l'en-
semble du mobilier c6ramique dös le ddbut de l'dpoque
flavienne et atteignent plus de 257o du nombre total d'in-
dividusr2e pendant le siöcle antonin, avant de rdgresser dös

les S6vöres. Les productions de I'atelier arverne de Le-

zoux sont bien attestdes sur le site alors que les sigilldes
de la Gaule de I'est sont rares et les importations
d'Afrique ou d'Argonne presque inexistantes.

Les cdramiques ä parois fines importdes dös I'dpoque
august6enne du nord de l'Italie et de Gaule (gobelets
d'Aco notamment) se diversifient durant l'dpoque tib6-
rienne avant de s'uniformiser durant les rögnes de Claude
et de Ndron, pendant lesquels les productions de Lyon
prddominent largement. Les parois fines importdes dispa-
raissent dös I'dpoque flavienne oü elles sont remplacdes
par les gobelets ä revötement argileux sabl6, puis luisant,
ä diffusion rdgionale. Une vingtaine de productions diff6-
rentes sont aujourd'hui attestdes d Lousonna, provenant
essentiellement d'Italie, d'Espagne et de Gaule (Lyon
principalement'30).

Quant aux amphores, elles prdsentent dös l'6poque au-
gust6enne une varidtd remarquable avec des importations
d'Italie (Dressel I et24) et d'Espagne (Pascual 1, Hal-
tern 69, Oberaden 83/Dressel 20). Les productions gau-

loises prennent cependant le dessus dös l'6poque julio-
claudienne et surtout flavienne avec l'arrivde des vinaires
ä fond plat de Narbonnaise (Gauloise 2, 3, 4 et 5, Augst
33) et des Dressel 9 similis de la vallde du Rhöne.

Les II" et, surtout, III" siöcles paraissent marquds par

un appauvrissement des sources puis de la masse des

produits importds. Dans I'agglomdration proprement
dite, seules quelques amphores ä huile de Bdtique sem-
blent attester la continuation des importations ä longue
distance au-delä de la premiöre moitid du III" siöcle'3'.

L dvolution quantitative des cdramiques rdgionales et

importdes ä Lousonna peut aujourd'hui ötre dtudide gräce

aux donndes de la stratigraphie des fouilles de Chavannes
11. L histogramme prdsentd est fond6 sur le mobilier des

10 horizons de la succession de maisons de la parcelle
nord-ouest et montre une 6volution assez r6guliöre mais
intdressante ä plus d'un point de vue (fig.27).

Totalement absentes du rare mobilier datant de la p6-

riode pr6-augustdenne, les c6ramiques d'importation
connaissent une trös rapide augmentation ä partir des

alentours de I'an 30 avant notre öre, durant la pdriode dite
august6enne ancienne, antdrieure, rappelons-le, ä I'an-

A

119 Dix horizons chronologiques (de 40 BC ä 300AD environ), plus de
90000 tessons. Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).

120 Paunier et al. 1989, fig.7:9 ou 38; 25: Bols Lamb. 1/3, variantes
tardives de Lamb. 2137 , mortiers imit. Drag. 45 en c6ramique ä re-
vötement argileux, etc.

121 Ateliers du folum (Auguste; cruches, plats ä engobe interne, com-
mune ä päte grise et ä päte claire), Berna (Auguste; commune ä päte
grise et ä päte claire), du secteur 25 (Claude-Ndron; cruches, parois
fines, imitation de sigillde, commune ä päte grise et ä päte claire),
des Prds-de-Vidy (Claude-Domitien; imitation de sigillde), de La
Pdniche (Ndron-Domitien; imitation de sigillde), du Stade (Tiböre-
Claude; imitation de sigillde), de la Rotonde (Tiböre-Claude; imita-
tion de sigillde), du secteur 23 (fin II"-III" siöcle; cdramique ä re-
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vötement argileux, cruches, mortiers). Voir Paunier 1982, 70ss.; Ka-
enel et al. 1982,93ss. et Luginbühl/Schneiter 1994,3743.

122 Premiers reprdsentants contemporains de I'apparition du service
Haltern Ib.

123 Luginbühl 1994, 7 3-'19 et Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
124 Cruches rhodaniennes prdcoces et mortiers de G. Atisius Gratus

d'Aoste en Isöre (I"'siöcle), notamment.
125 Typo-chronologie gdndrale des catdgories de cdramique rdgionale,

Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
126 Ce Iype bien connu, souvent considdrd comme tibdrien, voit ses

premiers reprdsentants apparaitre aux alentours du changement
d'öre.

127 Plus de 25 types d'imitation de sigillde sans attestation hors de Lou-
sonna; Luginbühl 1994, 85ss.

128 Plus de 57o dl mobilier (Chavannes 11, maison nord-ouest, NMI
pond6rd).

129 Donndes de la maison nord-ouest des fouilles Chavannes 11, Lu-
ginbühl/Schneiter (ä paraitre).

1 30 Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
1 3 I Les fouilles de la Cit6, ndanmois, ont livrd des sigilldes d'Argonne,

cdramiques ä rev6tement argileux claires rhodaniennes ou grises
paldochrdtiennes (DSP) qui montrent une continuation de l'impor-
tation de c6ramiques fines au moins jusqu'au VI" siöcle, voirEgloff/
Farjon 1983, 31ss. et 87ss.
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A
lors de la publication finale de cet intdressant ensemble

de mobilier"n, mais on peut d6jä, pour ces pdriodes, se rd-

fdrer aux ouvrages de Paunier etal. sur les campagnes de

fouilles universitaires de 1983-1985''0.

Remarques sur la cdramique

Le mobiligr cdramique de Vidy s'inscrit dans un faciös

<<gdndral>> propre au Plateau suisse et, plus largement, ä

toute la Gaule de I'Est, caract6risd d'abord par la prdsen-

ce de produits d'importations italiques, puis principale-

ment gaulois, ainsi que par I'imitation de modöles im-
portds et la persistance de traditions latdniennes. Les

particularitds de son rdpertoire indigöne, ä la fois assez

proche de celui de Nyon (rdgion A) et de ceux d'Yverdon

et d'Avenches (r6gion C), permettent cependant de I'ins-
crire dans un groupe rdgional mixte, ldmanique et hel-

vöte. Les ateliers du vicus"', en effet, ont produit une c6-

ramique dont les parallöles les plus proches se retrouvent

dans un rayon allant de la frontiöre allobroge (rdgion A)
au vicus de Berne-Enge (r6gion C).

L apparition prdcoce des imitations de terre sigillde
vers 20/15 BC''2, leur remplacement progressif par des

cdramiques ä rev6tement argileux sabld, mat puis grds6,

de couleurs varides (6vitant le rouge orangd caractdris-

tique de I'imitation de sigillde) qui apparaissent dös la
p6riode pr6-flavienne mais qui se ddveloppent surtout ä

partir de la seconde moiti6 du II' siöcle, et la persistance

d'une petite quantitd de cdramique peinte au moins jus-
qu'ä la fin du II" siöcle (bols Paunier 11 essentiellement),

semblent ötre les particularitds principales de l'6volution
de la vaisselle de table. Mentionnons peut-ötre encore la
trös grande diversitd typologique des imitations de sigil-
l6e dont plus de 100 formes (sous-types compris) sont

aujourd'hui rdpertorides''z3, la forte reprdsentation de cette

cat6gorie et sa pr6dominance par rapport ä la sigillde im-
portde jusqu'au d6but du II" siöcle, dues ä I'importance
du vicus comme centre de production de cette vaisselle
de table <<ä la romaine> fabriqude par au moins cinq ate-

liers diffdrents durant le I"' siöcle de notre öre.

La cdramique <<commune> de type mdditerranden -
cruches, patinae ä engobe interne et mortiers - apparait

dös l'6poque augustdenne et prdsente une typologie lar-

gement rdpandue dans les provinces occidentales, du

Danube ä la Bretagne insulaire. Les grandes lignes de

l'dvolution de ces productions ä diffusion rdgionale ou

<supra-rdgionale> (importations en provenance de la
vallde du Rhöne et du pays allobroge notamment)l24 sont

aujourd'hui connues par la typo-chronologie du mobilier
des 10 horizons de la fouille <<Chavannes 11>>"'.

Les premiöres cruches apparaissent dans le vlcas dös

la pdriode prd-augustdenne sous la forme d'individus ä

lövre en bourelet, pr6sentant un col large et deux anses,

caractdristiques des faciös mdditerrandens tardo-rdpubli-

cains et probablement import6s sur le Plateau suisse ä

partir de Lyon et de la vallde du Rhöne. Trös rares dans

les ensembles ant6rieurs au dernier tiers du I"'siöcle avant

notre öre, ces rdcipients, probablement vouds au service

du vin, deviennent plus frdquents dös le ddbut de la pd-

riode augustdenne qui voit l'apparition du type bien

connu ä lövre pendante cannelde puis de celui ä lövre ho-
rizontale soulignde par un ressautr26. Ces types semblent

rester en vogue jusqu'ä la pdriode de Claude et m6me de

N6ron, aprös laquelle seulement semblent faire leur ap-

parition les cruches ä lövre en bandeau (lisse) ou souli-
gnde par un bandeau. Ces deux formes de lövre dvoluent
durant le II" siöcle oü les cruches semblent en nette 16-

gression par rapport ä la pdriode flavienne. Divers autres

types, notamment ä embouchure en entonnoir, font ndan-

moins leur apparition durant le II" siöcle et la premiöre

moitid du III".
Les plats ol patinae ä engobe interne de fabrication

rdgionale apparaissent en grand nombre dös le ddbut de la
pdriode augustdenne qui verra, en prös de cinquante ans,

la crdation d'une bonne partie des vingt types et sous-

types r6pertori6s.
Les mortiers, enfin, semblent prdsents d Lousonna dds

la pdriode august6enne ancienne, trahissant l'arrivde
d'abord timide de nouvelles traditions culinaires. Ces

bols ä räper, indispensables ä la cuisine romaine, prdsen-

tent une dvolution typologique assez claire oü l'on voit
les premiers exemplaires ä lövre en bandeau diminuer dös

le rögne de Tiböre face ä I'arrivde des premiers types ä

collerette, fine d'abord, puis massive dös l'6poque fla-
vienne. Les mortiers ä revötement argileux, souvent ins-
pirds par les modöles classiques ä collerette fine ou des

types de sigillde importde (Drag. 43 notamment), n'appa-
raissent pas, semble-t-il, avant le ddbut du III" siöcle.

Les cdramiques communes ä päte grise et ä päte claire
de tradition indigöne ou gallo-romaine, pr6sentent, quant

ä elles, un rdpertoire dont les origines doivent Otre le plus
souvent recherchdes dans les faciös de La Töne finale de

Suisse occidentale.

A I'exception des pots ä dpaule marqude et des mar-
mites tripodes d'origine mdditerrandenne qui apparais-
sent dös la pdriode augustdenne et deviennent trös fr6-
quents dös le rögne de Tiböre, les formes inspirdes par des

modöles d'importation (imitations de campanienne ou de

tene sigillde principalement), assez frdquentes durant
l'6poque augustdenne, disparaissent ensuite rapidement.

De nombreux types locaux sans parallöles sur d'autres
sites de consommation (formes originales en imitation de

sigillde notamment)'", peuvent 0tre considdrds comme
des particularitds propres au faciös du vicus et de ses en-

virons. Leur faible reprdsentation (parfois une seule at-
testation par type) tempöre ndanmoins ce particularisme
cdramologique lausannois.

Le faciös des importations se caractdrise avant tout par

sa diversitd, ce qui ne saurait dtonner en raison de la si-
tuation gdographique du vicus de et la pr6sence du siöge

des nautes du Ldman.
Les sigilldes italiques, assez abondantes dös la pdriode

augustdenne ancienner28 (avant donc I'int6gration du Pla-

teau helvöte ä I'empire romain), disparaissent dös le
rögne de Claude face ä la concurrence des productions de

Gaule m6ridionale (La Graufesenque et Banassac princi-
palement).

Les sigill6es gauloises passent de 5 ä l57o de l'en-
semble du mobilier c6ramique dös le ddbut de l'dpoque
flavienne et atteignent plus de 257o du nombre total d'in-
dividusr2e pendant le siöcle antonin, avant de rdgresser dös

les S6vöres. Les productions de I'atelier arverne de Le-

zoux sont bien attestdes sur le site alors que les sigilldes
de la Gaule de I'est sont rares et les importations
d'Afrique ou d'Argonne presque inexistantes.

Les cdramiques ä parois fines importdes dös I'dpoque
august6enne du nord de l'Italie et de Gaule (gobelets
d'Aco notamment) se diversifient durant l'dpoque tib6-
rienne avant de s'uniformiser durant les rögnes de Claude
et de Ndron, pendant lesquels les productions de Lyon
prddominent largement. Les parois fines importdes dispa-
raissent dös I'dpoque flavienne oü elles sont remplacdes
par les gobelets ä revötement argileux sabl6, puis luisant,
ä diffusion rdgionale. Une vingtaine de productions diff6-
rentes sont aujourd'hui attestdes d Lousonna, provenant
essentiellement d'Italie, d'Espagne et de Gaule (Lyon
principalement'30).

Quant aux amphores, elles prdsentent dös l'6poque au-
gust6enne une varidtd remarquable avec des importations
d'Italie (Dressel I et24) et d'Espagne (Pascual 1, Hal-
tern 69, Oberaden 83/Dressel 20). Les productions gau-

loises prennent cependant le dessus dös l'6poque julio-
claudienne et surtout flavienne avec l'arrivde des vinaires
ä fond plat de Narbonnaise (Gauloise 2, 3, 4 et 5, Augst
33) et des Dressel 9 similis de la vallde du Rhöne.

Les II" et, surtout, III" siöcles paraissent marquds par

un appauvrissement des sources puis de la masse des

produits importds. Dans I'agglomdration proprement
dite, seules quelques amphores ä huile de Bdtique sem-
blent attester la continuation des importations ä longue
distance au-delä de la premiöre moitid du III" siöcle'3'.

L dvolution quantitative des cdramiques rdgionales et

importdes ä Lousonna peut aujourd'hui ötre dtudide gräce

aux donndes de la stratigraphie des fouilles de Chavannes
11. L histogramme prdsentd est fond6 sur le mobilier des

10 horizons de la succession de maisons de la parcelle
nord-ouest et montre une 6volution assez r6guliöre mais
intdressante ä plus d'un point de vue (fig.27).

Totalement absentes du rare mobilier datant de la p6-

riode pr6-augustdenne, les c6ramiques d'importation
connaissent une trös rapide augmentation ä partir des

alentours de I'an 30 avant notre öre, durant la pdriode dite
august6enne ancienne, antdrieure, rappelons-le, ä I'an-

A

119 Dix horizons chronologiques (de 40 BC ä 300AD environ), plus de
90000 tessons. Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).

120 Paunier et al. 1989, fig.7:9 ou 38; 25: Bols Lamb. 1/3, variantes
tardives de Lamb. 2137 , mortiers imit. Drag. 45 en c6ramique ä re-
vötement argileux, etc.

121 Ateliers du folum (Auguste; cruches, plats ä engobe interne, com-
mune ä päte grise et ä päte claire), Berna (Auguste; commune ä päte
grise et ä päte claire), du secteur 25 (Claude-Ndron; cruches, parois
fines, imitation de sigillde, commune ä päte grise et ä päte claire),
des Prds-de-Vidy (Claude-Domitien; imitation de sigillde), de La
Pdniche (Ndron-Domitien; imitation de sigillde), du Stade (Tiböre-
Claude; imitation de sigillde), de la Rotonde (Tiböre-Claude; imita-
tion de sigillde), du secteur 23 (fin II"-III" siöcle; cdramique ä re-
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vötement argileux, cruches, mortiers). Voir Paunier 1982, 70ss.; Ka-
enel et al. 1982,93ss. et Luginbühl/Schneiter 1994,3743.

122 Premiers reprdsentants contemporains de I'apparition du service
Haltern Ib.

123 Luginbühl 1994, 7 3-'19 et Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
124 Cruches rhodaniennes prdcoces et mortiers de G. Atisius Gratus

d'Aoste en Isöre (I"'siöcle), notamment.
125 Typo-chronologie gdndrale des catdgories de cdramique rdgionale,

Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
126 Ce Iype bien connu, souvent considdrd comme tibdrien, voit ses

premiers reprdsentants apparaitre aux alentours du changement
d'öre.

127 Plus de 25 types d'imitation de sigillde sans attestation hors de Lou-
sonna; Luginbühl 1994, 85ss.

128 Plus de 57o dl mobilier (Chavannes 11, maison nord-ouest, NMI
pond6rd).

129 Donndes de la maison nord-ouest des fouilles Chavannes 11, Lu-
ginbühl/Schneiter (ä paraitre).

1 30 Luginbühl/Schneiter (ä paraitre).
1 3 I Les fouilles de la Cit6, ndanmois, ont livrd des sigilldes d'Argonne,

cdramiques ä rev6tement argileux claires rhodaniennes ou grises
paldochrdtiennes (DSP) qui montrent une continuation de l'impor-
tation de c6ramiques fines au moins jusqu'au VI" siöcle, voirEgloff/
Farjon 1983, 31ss. et 87ss.
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Fig.27. R6gion A, Lausanne-Vidy: dvolution de la proportion des c6ra-
miques rdgionales et irnport6es.

nexion par Rome du pays helvöte (16115 BC). Reprdsen-

tant plus de l5%o de la cdramique entre les anndes 40/30
et25120 BC,les rdcipients importds retombent ä environ
57o au ddbut de la pdriode augustdenne moyenne qui,
pourtant, voit l'intdgration de Lousonna ä l'Empire. Les

importations augmentent ensuite trös rdguliörement, d6-

passent la proportion observde durant la pdriode augus-

tdenne ancienne sous le rögne de N6ron (vers 60 AD), et

atteignent leur maximum durant le II" siöcle avant de di-
minuer assez brusquement dös la pdriode sdvdrienne.

Bien que I'interprdtation historique de donndes issues

d'une seule stratigraphie reste sujette ä caution, la com-
paraison avec d'autres ensembles clos en contexte d'ha-
bitat'" permet de penser que les donndes pr6sentdes sont

fiables et mdritent donc un commentaire.
Il n'y a pas lieu de trop insister sur I'absence de c6ra-

mique d'importation dans notre premier horizon ant6-

rieur aux anndes 40/30 BC. En effet, on n'a ddcouvert
qu'une trentaine de tessons de cette pdriode et I'absence

totale d'impofiations <<romaines> ä cette dpoque est

contredite par des trouvailles dans l'ouest du pays helvöte
(ä Yverdon/Eburodunum notamment'33).

U arrivle <<en masse>> d'importations durant la pdriode

august6enne ancienne, suivie, on I'a vu, d'une trös forte
rdgression ä I'horizon suivant, ne trahit probablement
pas, comme on pourrait I'imaginer, un <<boom>> 6cono-

mique suivi d'une rdcession. Ce phdnomöne s'explique
vraisemblablement plutöt par I' apparition de productions

rdgionales de cdramique ä la romaine - des imitations de

sigillde notamment - concurrenqant les importations. La
prdsence de plus de l57o de c6ramique importde avant

20 BC ddnote cependant inddniablement une forte roma-
nisation dconomique de Lousonna aux derniers temps de

l' <ind6pendance>> helvöte.
L'augmentation rdguliöre de ces importations du d6but

de la pdriode romaine ä proprement parler (6poque au-

gustdenne moyenne) jusqu'au II' siöcle peut ötre interprd-
t6e sans trop de risques comme I'indice d'un accroisse-

ment du pouvoir d'achat et de la prospdritd g6n&ale
jusqu'ä la pdriode antonine, r6vdl6 aussi par les r6alisa-

tions architecturales et le mobilier mdtallique.
Cette prospdritd, si l'on en croit les donn6es dela c6-

ramique, perdure peut-ötre durant les Sdvöres mais

semble s'effondrer ensuite ä partir du milieu du III"
siöcle. La prdsence d'un taux 6levd d'importations dans

notre dernier horizon (23Vo) s'explique principalement
par la pr6sence de mobilier rdsiduel du II' siöcle au vu de

I'absence totale des sigilldes claires, africaines et argon-

naises ainsi que de I'extröme raretd de celles de la Gaule

de I'est, alors que I'occupation de la parcelle est attestde

au moins jusqu'au milieu du III' siöcle par les monnaies.

L'absence quasi totale de ces catdgories et des am-
phores tardives dans le mobilier des fouilles anciennes

corrobore ces observations et ddnote trös probablement
un ddclin progressif du vicus dös la pdriode d'anarchie
militaire qui marque le milieu du III" siöcle, puis le rögne

des empereurs illyriens. L abandon d6finitif des insulae
pour la colline de la Citd sur laquelle se retrouve le mo-
bilier cdramique des IV" et V' siöcles'3,, peut ötre situd

aux environs de I'an 300.

A "7 LAUSANNE.VIDY I (vicus)
,n. I 40t30-25t208c P1.14
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes 11 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). Udtat des donndes date de
1992 et pourra ötre encore affind
(cf. bibliographie) **

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires)
potin Turonos Cantorix (LI 7011) **'*

Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1 994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

Ddpöt Musde Romain de Lausanne-Vidy

Catalogue
TS italique

I Consp. 1.1

Parois fines
2 gobelet de type Aco

Peinte
3 Paunier 9; 4 Parnier 2

Päte claire
5 terrine ä bord rentrant; 6 cruche ä deux anses, lövre en bourrelet

Päte grise
7 assiette ä bord droit, reproduisant le type Lamboglia 5/7,
surface lissde, S tenine cardnöe

PIat d engobe interne rouge opompäien,
9 imitation ä bord dpaissi, malqud par trois cannelures sommitales

Dolium
10 ä lövre ddversde marqude par quatre cannelures internes

Commentaire
Uhorizon 1 est composd du regroupement de sept ensembles

august6ens prdcoces (1045 tessons) scellds par le sol de l'6tat lb
de la maison nord-ouest des fouilles de Chavannes 11, dat6 de
25t208C.

Le mobilier est caractdrisd par la raretd de la sigill6e (Consp.
1.1. presque exclusivement), des gobelets ä parois fines (type
Aco) et des amphores (rares panses de Dressel l) ainsi que par
I'importance de la cdramique peinte et, surtout, des rdcipients ä

cuisson rdductrice (cdramique ä päte grise, ä päte grise fine, ä

päte grise non tourn6e), dont le rdpertoire, gdndralement de tra-
dition latdnienne (6cue11es ä bord rentrant, terrines cardndes,
etc.), pr6sente quelques imitations de formes campaniennes (imi-
tations d'assiettes ä bord droit Lamboglia 5/7).

Bibliographie May Castella/Berti 1990, 1991, 19921,

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)
Musde Romain de Lausanne-VidyDdpöt

Catalogue
TS italique

I Consp. 11.1 (Haltern 1a);2 Consp. 11.2 (Haltern la);
3 Consp. 12.1 (Haltern 1b); 4 Consp. 14.1 (Haltern 7b);
5 Consp. 14.i (Haltern 7b)

Cöramique engob4e diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
6 Drack 21, rev6tement rouge

Peinte
7 bouteille, variante Paunier 1

Päte claire
8 6cuelle ä bord rentrant dpaissi; 9 cruche ä lövre pendante cannelde

Päte grise
10 pot ä courte lövre ddversde, surfaces lissdes; 11 pot ä dpaule
marqude, col canneld; 12 pot ä dpaule marqude, caröne marqude
par deux cannelures; 13 cruche ä embouchure en entonnoir,
anse torsad6e

Plats d engobe interne rouge <pontpöien>
14 imitation ä bord dpaissi en bounelet externe; 15 imitation ä bord
ddversd horizontal

C 6 ramiqu e g ro s siö re t ourn4 e
16 pot ä lövre ddversde amincie, panse incisde au peigne

Mortier
17 ä päte claire, ä lövle en bandeau concave, bord ddversd

Commentaire
Cet horizon, composd du mobilier recueilli entre les sols de

l'6tat 1b (environ 25120 BC) et 2a (environ 10/5 AD) de la mai-
son nord-ouest des fouilles de Chavannes 1 1, a fourni un total de
1090 tessons.

Cet ensemble de mobilier est caractdrisd par 1'abondance de
la sigillde italique (Service I de Haltern principalement, assez
rares fragments de Service II) ainsi que par I'apparition des imi-
tations de sigillde (Service I de Haltern, Drack2l etDrack22).
La cdramique r6gionale <d'influence mdditenandenne> est assez

bien reprdsentde avec des cruches ä lövre pendante cannelde et
des plats ä engobe interne ä bord dpaissi en bourrelet externe ou
ä lövre horizontale. Cet horizon, caract6ris6 dans la c6ramique
commune par I'apparition du pot ä dpaule marqude, prdsente un
faciös encore trös lat6nien, marqud pal la persistance (et I'6volu-
tion) des formes de cdramique peinte et ä päte grise des dpoques
prdc6dentes.
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A.9 LAUSANNE-VIDY 3 (vicus)
10/s-4sl50 AD Pl. 17-18

Lausanne Vidy VD
Chavannes 11 1989
horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pourra ötre encore affind
(cf. bibliographie) **
horizons r6unissant plusieurs ensembles
plusieurs milliers de tessons (voir com-
mentaires)
monnaie tibdrienne de 22123 aprös J.-C.
(RIC 1', nos 80-81) ***
stratigraphie, monnaies, cdramique
May Castella/Berti 1990, 1991, 1992;
Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)
Musde Romain de Lausanne-Vidy
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A.g LAUSANNE-VIDY 2 (vicus)
25t20Bc-tüts AD Pl. 15-16

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

D6pöt

132 Paunier et al. 1989 (Lousonna 7), 12 notamment.
133 Prdsence d'amphores Dtessel I et de parois fines vraisemblable-

ment italiques. Voir Curdy et al. 1995, horizon El-E2 (premidre
moitid du I" siöcle environ), 26s., et communication orale de C.
Brunetti (mobilier des foss6s de la rue des Philosophes, 6tude en

cours). La cdramique campanienne reste cependant extrömement
rafe sur le territoire helvöte, Kaenel/Paunier 1991, l57ss.

i34 Christe 1994, 62 (dtude du mobilier cdramique par M.-4. Haldi-
mann).

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Lausanne Vidy VD
Chavannes ll 1989
horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pouna Otre encore affind
(cf. bibliographie) **
horizons rdunissant plusieurs ensembles
plusieurs milliers de tessons (voir com-
mentaires)
as augustden de type inddterminable ***
stratigraphie, monnaies, c6ramique
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Fig.27. R6gion A, Lausanne-Vidy: dvolution de la proportion des c6ra-
miques rdgionales et irnport6es.

nexion par Rome du pays helvöte (16115 BC). Reprdsen-

tant plus de l5%o de la cdramique entre les anndes 40/30
et25120 BC,les rdcipients importds retombent ä environ
57o au ddbut de la pdriode augustdenne moyenne qui,
pourtant, voit l'intdgration de Lousonna ä l'Empire. Les

importations augmentent ensuite trös rdguliörement, d6-

passent la proportion observde durant la pdriode augus-

tdenne ancienne sous le rögne de N6ron (vers 60 AD), et

atteignent leur maximum durant le II" siöcle avant de di-
minuer assez brusquement dös la pdriode sdvdrienne.

Bien que I'interprdtation historique de donndes issues

d'une seule stratigraphie reste sujette ä caution, la com-
paraison avec d'autres ensembles clos en contexte d'ha-
bitat'" permet de penser que les donndes pr6sentdes sont

fiables et mdritent donc un commentaire.
Il n'y a pas lieu de trop insister sur I'absence de c6ra-

mique d'importation dans notre premier horizon ant6-

rieur aux anndes 40/30 BC. En effet, on n'a ddcouvert
qu'une trentaine de tessons de cette pdriode et I'absence

totale d'impofiations <<romaines> ä cette dpoque est

contredite par des trouvailles dans l'ouest du pays helvöte
(ä Yverdon/Eburodunum notamment'33).

U arrivle <<en masse>> d'importations durant la pdriode

august6enne ancienne, suivie, on I'a vu, d'une trös forte
rdgression ä I'horizon suivant, ne trahit probablement
pas, comme on pourrait I'imaginer, un <<boom>> 6cono-

mique suivi d'une rdcession. Ce phdnomöne s'explique
vraisemblablement plutöt par I' apparition de productions

rdgionales de cdramique ä la romaine - des imitations de

sigillde notamment - concurrenqant les importations. La
prdsence de plus de l57o de c6ramique importde avant

20 BC ddnote cependant inddniablement une forte roma-
nisation dconomique de Lousonna aux derniers temps de

l' <ind6pendance>> helvöte.
L'augmentation rdguliöre de ces importations du d6but

de la pdriode romaine ä proprement parler (6poque au-

gustdenne moyenne) jusqu'au II' siöcle peut ötre interprd-
t6e sans trop de risques comme I'indice d'un accroisse-

ment du pouvoir d'achat et de la prospdritd g6n&ale
jusqu'ä la pdriode antonine, r6vdl6 aussi par les r6alisa-

tions architecturales et le mobilier mdtallique.
Cette prospdritd, si l'on en croit les donn6es dela c6-

ramique, perdure peut-ötre durant les Sdvöres mais

semble s'effondrer ensuite ä partir du milieu du III"
siöcle. La prdsence d'un taux 6levd d'importations dans

notre dernier horizon (23Vo) s'explique principalement
par la pr6sence de mobilier rdsiduel du II' siöcle au vu de

I'absence totale des sigilldes claires, africaines et argon-

naises ainsi que de I'extröme raretd de celles de la Gaule

de I'est, alors que I'occupation de la parcelle est attestde

au moins jusqu'au milieu du III' siöcle par les monnaies.

L'absence quasi totale de ces catdgories et des am-
phores tardives dans le mobilier des fouilles anciennes

corrobore ces observations et ddnote trös probablement
un ddclin progressif du vicus dös la pdriode d'anarchie
militaire qui marque le milieu du III" siöcle, puis le rögne

des empereurs illyriens. L abandon d6finitif des insulae
pour la colline de la Citd sur laquelle se retrouve le mo-
bilier cdramique des IV" et V' siöcles'3,, peut ötre situd

aux environs de I'an 300.

A "7 LAUSANNE.VIDY I (vicus)
,n. I 40t30-25t208c P1.14
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes 11 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). Udtat des donndes date de
1992 et pourra ötre encore affind
(cf. bibliographie) **

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires)
potin Turonos Cantorix (LI 7011) **'*

Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1 994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

Ddpöt Musde Romain de Lausanne-Vidy

Catalogue
TS italique

I Consp. 1.1

Parois fines
2 gobelet de type Aco

Peinte
3 Paunier 9; 4 Parnier 2

Päte claire
5 terrine ä bord rentrant; 6 cruche ä deux anses, lövre en bourrelet

Päte grise
7 assiette ä bord droit, reproduisant le type Lamboglia 5/7,
surface lissde, S tenine cardnöe

PIat d engobe interne rouge opompäien,
9 imitation ä bord dpaissi, malqud par trois cannelures sommitales

Dolium
10 ä lövre ddversde marqude par quatre cannelures internes

Commentaire
Uhorizon 1 est composd du regroupement de sept ensembles

august6ens prdcoces (1045 tessons) scellds par le sol de l'6tat lb
de la maison nord-ouest des fouilles de Chavannes 11, dat6 de
25t208C.

Le mobilier est caractdrisd par la raretd de la sigill6e (Consp.
1.1. presque exclusivement), des gobelets ä parois fines (type
Aco) et des amphores (rares panses de Dressel l) ainsi que par
I'importance de la cdramique peinte et, surtout, des rdcipients ä

cuisson rdductrice (cdramique ä päte grise, ä päte grise fine, ä

päte grise non tourn6e), dont le rdpertoire, gdndralement de tra-
dition latdnienne (6cue11es ä bord rentrant, terrines cardndes,
etc.), pr6sente quelques imitations de formes campaniennes (imi-
tations d'assiettes ä bord droit Lamboglia 5/7).

Bibliographie May Castella/Berti 1990, 1991, 19921,

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)
Musde Romain de Lausanne-VidyDdpöt

Catalogue
TS italique

I Consp. 11.1 (Haltern 1a);2 Consp. 11.2 (Haltern la);
3 Consp. 12.1 (Haltern 1b); 4 Consp. 14.1 (Haltern 7b);
5 Consp. 14.i (Haltern 7b)

Cöramique engob4e diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
6 Drack 21, rev6tement rouge

Peinte
7 bouteille, variante Paunier 1

Päte claire
8 6cuelle ä bord rentrant dpaissi; 9 cruche ä lövre pendante cannelde

Päte grise
10 pot ä courte lövre ddversde, surfaces lissdes; 11 pot ä dpaule
marqude, col canneld; 12 pot ä dpaule marqude, caröne marqude
par deux cannelures; 13 cruche ä embouchure en entonnoir,
anse torsad6e

Plats d engobe interne rouge <pontpöien>
14 imitation ä bord dpaissi en bounelet externe; 15 imitation ä bord
ddversd horizontal

C 6 ramiqu e g ro s siö re t ourn4 e
16 pot ä lövre ddversde amincie, panse incisde au peigne

Mortier
17 ä päte claire, ä lövle en bandeau concave, bord ddversd

Commentaire
Cet horizon, composd du mobilier recueilli entre les sols de

l'6tat 1b (environ 25120 BC) et 2a (environ 10/5 AD) de la mai-
son nord-ouest des fouilles de Chavannes 1 1, a fourni un total de
1090 tessons.

Cet ensemble de mobilier est caractdrisd par 1'abondance de
la sigillde italique (Service I de Haltern principalement, assez
rares fragments de Service II) ainsi que par I'apparition des imi-
tations de sigillde (Service I de Haltern, Drack2l etDrack22).
La cdramique r6gionale <d'influence mdditenandenne> est assez

bien reprdsentde avec des cruches ä lövre pendante cannelde et
des plats ä engobe interne ä bord dpaissi en bourrelet externe ou
ä lövre horizontale. Cet horizon, caract6ris6 dans la c6ramique
commune par I'apparition du pot ä dpaule marqude, prdsente un
faciös encore trös lat6nien, marqud pal la persistance (et I'6volu-
tion) des formes de cdramique peinte et ä päte grise des dpoques
prdc6dentes.
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A.9 LAUSANNE-VIDY 3 (vicus)
10/s-4sl50 AD Pl. 17-18

Lausanne Vidy VD
Chavannes 11 1989
horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pourra ötre encore affind
(cf. bibliographie) **
horizons r6unissant plusieurs ensembles
plusieurs milliers de tessons (voir com-
mentaires)
monnaie tibdrienne de 22123 aprös J.-C.
(RIC 1', nos 80-81) ***
stratigraphie, monnaies, cdramique
May Castella/Berti 1990, 1991, 1992;
Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)
Musde Romain de Lausanne-Vidy
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A.g LAUSANNE-VIDY 2 (vicus)
25t20Bc-tüts AD Pl. 15-16

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

D6pöt

132 Paunier et al. 1989 (Lousonna 7), 12 notamment.
133 Prdsence d'amphores Dtessel I et de parois fines vraisemblable-

ment italiques. Voir Curdy et al. 1995, horizon El-E2 (premidre
moitid du I" siöcle environ), 26s., et communication orale de C.
Brunetti (mobilier des foss6s de la rue des Philosophes, 6tude en

cours). La cdramique campanienne reste cependant extrömement
rafe sur le territoire helvöte, Kaenel/Paunier 1991, l57ss.

i34 Christe 1994, 62 (dtude du mobilier cdramique par M.-4. Haldi-
mann).

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Lausanne Vidy VD
Chavannes ll 1989
horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pouna Otre encore affind
(cf. bibliographie) **
horizons rdunissant plusieurs ensembles
plusieurs milliers de tessons (voir com-
mentaires)
as augustden de type inddterminable ***
stratigraphie, monnaies, c6ramique

108



Y

A
Catalogue
TS italique

1 Consp. 12.3 (Haltern 1b); 2 Consp. 18.2 (Haltern 2); 3 Consp. 8.3
(Haltern 7c); 4 Consp. 17.1 (Haltern 8)

Imitations de TS
5 Drack 1, revotement rouge; 6 Drack 11, r'evetement rouge

Cäran'rique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
7 variante Drack2l, revötement rouge; 8 Drack22, revötement
rouge; 9 bol ä panse concave, bord rentrant marqud par trois
cannelures externes, revötement rouge; 10 tonnelet ä lövre en

bourrelet, revötement rouge
Parois fines

11 coupe ä lövre en bourrelet soulignde par une cannelure;
12 coupe ä löüre en bourrelet soulignde par un renflement;
13 coupe sans lövre d6tachde

Peinte
14 Paunier 9

Päte claire
15 cruche ä lövre cannelde; 16 cruche ä lövre ddversde; 17 cruche ä

large col, lövre cannelde
Päte grise

18 assiette ä bord oblique, sans lövre ddtachde, surface lissde;
19 pot ä dpaule marqude cannelde; 20 pot ä dpaule marqude

PIat ä engobe interne rouge <pompöien,
21 bord dpaissi, marqud par deux cannelures sommitales

C ä ranüque g ro s s iä re to u rnö e
22 pot d col cintrd; 23 pot ä dpaule marqude

Amphore
24 Dressel 28

Commentaire
Cet horizon regroupe un total de 5341 tessons recueillis dans

les couches d'occupation de 1'6tat 2 (a etb) et les remblais de

l' 6tat 3a de la maison nord-ouest des fouilles de Chavannes 1 I et
scell6s par un sol datd de 45150 AD.

Son faciös est caractdrisd par l'abondance du Service II de

Haltern et par une forte augmentation de l'imitation de TS et des

vases ä engobe rouge externe (nombreuses formes originales
sans parallöles en sigillde). La cdramique peinte, comme les

formes <<classiques>> du rdpertoire latdnien en päte grise, sont par

contre en nette rdgression. La sigill6e gauloise (Drag. 17 et Drag.
24125) apparüt ä cette pdriode mais demeure relativement rare.

Ce phdnomöne reste cependant ä vdrifier pour 1es trois autres

ensembles d'habitation de la parcelle Chavannes ll (dtude en

cours).

^ 
1 n LAUSANNE-VIDY4(vicus)

A. I U 4slso-7s/80 aD Pr. 19-20
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes 11 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pouffa Ctre encore affind
(cf. bibliographie) *r'

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires)
monnaie du ddbut du rögne de Vespasien
72-13 (RIC3,no740) dans les niveaux
de remblai de I'dtat 4 (15/80 AD) qui
scelle cet horizon +t'*

Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1 994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

D6pöt Musde Romain de Lausanne-Vidy

110

Catalogue
TS sud-gauloise

lDrag. 15/1'7;2Drag. I7;3 Drag. 18

Imitations ele TS
4 Drack 1; 5 Drack 2; 6 Drack 19

Cäramique engob4e diverse de tadition indigäne (Drack 20-22 etc.)
7 Drack22

Parois fines
8 gobelet ä revOtement sabld

Päte claire
9 pot ä dpaule marqude; 10 cruche ä large col, embouchure en enton-
noir; L1 cruche ä lövre ddversde, soulignde par un ressaut externe

Päte grise
12 pot ä dpaule marqude; 13 pot ä dpaule et col cintrd

C ä ramique g ro s s iöre tournö e
14 terrine carönde;15 tenine ä bord rentrant; 16 pot ovoide

Mortier
17 ä päte ciaire, ä colerette

Dolium
18 ä päte grise, ldvre ddversde horizontale

Commentaire
Le mobilier qui compose I'horizon 4, rattach€ aux couches

d'occupation des dtats 3a et 3b de la maison nord-ouest du chan-
tier Chavannes I 1, forme un ensemble de 9869 tessons.

Cet horizon est avant tout caractdrisd par la pr6dominance de

la <<seconde gdn6ration> des formes de TS de Gaule mdridionale
(Drag. l5ll7, Drag. 18/31, etc.). Les cdramiques ä parois fine
(types pr6-flaviens) sont elles aussi en augmentation. La pdriode

voit en outre une standardisation des formes d'imitation de TS
qui suivent d6sormais plus docilement les modöles des services
d'importation. La cdramique commune, des terrines et des pots

en pAte grise principalement, 6volue peu, morphologiquement,
par rapport ä l'dpoque claudienne, mais voit le ddveloppement
du dolium en päte grise ä lövre en forme de marli horizontal et
du mortier ä collerette. La cdramique peinte est en nette diminu-
tion.

A 1 1 LAUSANNE-VIDY5(vicus)
A. lI 7sl80-1oo/11oaD Pt.2t-22
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes ll 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pourra etre encore affin6
(cf. bibliographie) **

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires) ***
Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

Ddpöt Musde Romain de Lausanne-Vidy

Catalogue
TS sud-gaLtloise

I Drag. 22123; 2 Drag. 36; 3 Drag. 27 ; zl Drag. 35; 5 coupe;
6 Drag. 37

Inilation de TS
7 Drack 15

Cörantique engobäe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)
8-9 Drack 21; 10 gobelet ä courte lövre ddversde

Peinte
11 Paunier 1 1

Päte clairc
12 cruche ä bord 6vasd; 13 cruche ä lövre en bounelet soulignde par
un bandeau; 14 cruche ä lövre en bourrelet; 15 cruche ä lövre en
bourrelet pendant

Päte grise
16 pot ä dpaule marqude

C ö ramique g ro ss iä re tournöe
17 terrine cardnde, lövre ddversde horizontale; 18 terline ä bord
rentrant, marqud par deux cannelures externes; 19 marmite tripode;
20 pot ä col canneld; 21 pot ovoide ä lövre ddversde

Mortier
22 it päte claire

Commentaire
L'horizon 5, rattachd aux couches d'occupation del'6tat 4 et

aux remblais de l'dtat 5a de la maison nord-ouest de la parcelle
Chavannes 11, prdsente un total de 4590 fragments de cdra-
mique. Le faciös de cette pdriode est caractdrisd par I'apparition,
le d6veloppement et I'imitation des services flaviens de la Grau-
fesenque. La TS ornde devient plus frdquente, principalement
avec la forme Drag. 37 alors que la cdramique peinte rdapparait
avec le bol Paunier 11. Le rdpertoire des formes en imitations de
sigill6e s'appauvrit nettement.

A

,l.
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Y

A
Catalogue
TS italique

1 Consp. 12.3 (Haltern 1b); 2 Consp. 18.2 (Haltern 2); 3 Consp. 8.3
(Haltern 7c); 4 Consp. 17.1 (Haltern 8)

Imitations de TS
5 Drack 1, revotement rouge; 6 Drack 11, r'evetement rouge

Cäran'rique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
7 variante Drack2l, revötement rouge; 8 Drack22, revötement
rouge; 9 bol ä panse concave, bord rentrant marqud par trois
cannelures externes, revötement rouge; 10 tonnelet ä lövre en

bourrelet, revötement rouge
Parois fines

11 coupe ä lövre en bourrelet soulignde par une cannelure;
12 coupe ä löüre en bourrelet soulignde par un renflement;
13 coupe sans lövre d6tachde

Peinte
14 Paunier 9

Päte claire
15 cruche ä lövre cannelde; 16 cruche ä lövre ddversde; 17 cruche ä

large col, lövre cannelde
Päte grise

18 assiette ä bord oblique, sans lövre ddtachde, surface lissde;
19 pot ä dpaule marqude cannelde; 20 pot ä dpaule marqude

PIat ä engobe interne rouge <pompöien,
21 bord dpaissi, marqud par deux cannelures sommitales

C ä ranüque g ro s s iä re to u rnö e
22 pot d col cintrd; 23 pot ä dpaule marqude

Amphore
24 Dressel 28

Commentaire
Cet horizon regroupe un total de 5341 tessons recueillis dans

les couches d'occupation de 1'6tat 2 (a etb) et les remblais de

l' 6tat 3a de la maison nord-ouest des fouilles de Chavannes 1 I et
scell6s par un sol datd de 45150 AD.

Son faciös est caractdrisd par l'abondance du Service II de

Haltern et par une forte augmentation de l'imitation de TS et des

vases ä engobe rouge externe (nombreuses formes originales
sans parallöles en sigillde). La cdramique peinte, comme les

formes <<classiques>> du rdpertoire latdnien en päte grise, sont par

contre en nette rdgression. La sigill6e gauloise (Drag. 17 et Drag.
24125) apparüt ä cette pdriode mais demeure relativement rare.

Ce phdnomöne reste cependant ä vdrifier pour 1es trois autres

ensembles d'habitation de la parcelle Chavannes ll (dtude en

cours).

^ 
1 n LAUSANNE-VIDY4(vicus)

A. I U 4slso-7s/80 aD Pr. 19-20
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes 11 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pouffa Ctre encore affind
(cf. bibliographie) *r'

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires)
monnaie du ddbut du rögne de Vespasien
72-13 (RIC3,no740) dans les niveaux
de remblai de I'dtat 4 (15/80 AD) qui
scelle cet horizon +t'*

Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1 994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

D6pöt Musde Romain de Lausanne-Vidy
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Catalogue
TS sud-gauloise

lDrag. 15/1'7;2Drag. I7;3 Drag. 18

Imitations ele TS
4 Drack 1; 5 Drack 2; 6 Drack 19

Cäramique engob4e diverse de tadition indigäne (Drack 20-22 etc.)
7 Drack22

Parois fines
8 gobelet ä revOtement sabld

Päte claire
9 pot ä dpaule marqude; 10 cruche ä large col, embouchure en enton-
noir; L1 cruche ä lövre ddversde, soulignde par un ressaut externe

Päte grise
12 pot ä dpaule marqude; 13 pot ä dpaule et col cintrd

C ä ramique g ro s s iöre tournö e
14 terrine carönde;15 tenine ä bord rentrant; 16 pot ovoide

Mortier
17 ä päte ciaire, ä colerette

Dolium
18 ä päte grise, ldvre ddversde horizontale

Commentaire
Le mobilier qui compose I'horizon 4, rattach€ aux couches

d'occupation des dtats 3a et 3b de la maison nord-ouest du chan-
tier Chavannes I 1, forme un ensemble de 9869 tessons.

Cet horizon est avant tout caractdrisd par la pr6dominance de

la <<seconde gdn6ration> des formes de TS de Gaule mdridionale
(Drag. l5ll7, Drag. 18/31, etc.). Les cdramiques ä parois fine
(types pr6-flaviens) sont elles aussi en augmentation. La pdriode

voit en outre une standardisation des formes d'imitation de TS
qui suivent d6sormais plus docilement les modöles des services
d'importation. La cdramique commune, des terrines et des pots

en pAte grise principalement, 6volue peu, morphologiquement,
par rapport ä l'dpoque claudienne, mais voit le ddveloppement
du dolium en päte grise ä lövre en forme de marli horizontal et
du mortier ä collerette. La cdramique peinte est en nette diminu-
tion.

A 1 1 LAUSANNE-VIDY5(vicus)
A. lI 7sl80-1oo/11oaD Pt.2t-22
Lieu de trouvaille Lausanne Vidy VD
Fouille Chavannes ll 1989

Contexte horizons successifs de la maison AB
(VY 89). L 6tat des donndes date de
1992 et pourra etre encore affin6
(cf. bibliographie) **

Ensemble horizons rdunissant plusieurs ensembles
Mobilier plusieurs milliers de tessons (voir com-

mentaires) ***
Datation stratigraphie, monnaies, cdramique
Bibliographie MayCastella/Berti1990,1991,1992;

Berti 1991; Schneiter 1992; Luginbühl
1994; Luginbühl/Schneiter (ä paraitre)

Ddpöt Musde Romain de Lausanne-Vidy

Catalogue
TS sud-gaLtloise

I Drag. 22123; 2 Drag. 36; 3 Drag. 27 ; zl Drag. 35; 5 coupe;
6 Drag. 37

Inilation de TS
7 Drack 15

Cörantique engobäe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)
8-9 Drack 21; 10 gobelet ä courte lövre ddversde

Peinte
11 Paunier 1 1

Päte clairc
12 cruche ä bord 6vasd; 13 cruche ä lövre en bounelet soulignde par
un bandeau; 14 cruche ä lövre en bourrelet; 15 cruche ä lövre en
bourrelet pendant

Päte grise
16 pot ä dpaule marqude

C ö ramique g ro ss iä re tournöe
17 terrine cardnde, lövre ddversde horizontale; 18 terline ä bord
rentrant, marqud par deux cannelures externes; 19 marmite tripode;
20 pot ä col canneld; 21 pot ovoide ä lövre ddversde

Mortier
22 it päte claire

Commentaire
L'horizon 5, rattachd aux couches d'occupation del'6tat 4 et

aux remblais de l'dtat 5a de la maison nord-ouest de la parcelle
Chavannes 11, prdsente un total de 4590 fragments de cdra-
mique. Le faciös de cette pdriode est caractdrisd par I'apparition,
le d6veloppement et I'imitation des services flaviens de la Grau-
fesenque. La TS ornde devient plus frdquente, principalement
avec la forme Drag. 37 alors que la cdramique peinte rdapparait
avec le bol Paunier 11. Le rdpertoire des formes en imitations de
sigill6e s'appauvrit nettement.

A

,l.
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7.3 R6gion B: Valais
(8.1-B.7 Massongex, B.8 Sion)
Marc-Andrd Haldimann
(en collaboration avec Olivier Paccolat)

Cadre gdographique et historique

Englobantla haute vall6e du Rhöne, le territoire valai-

san actuel, implantd au coeur du massif alpin, comprend

sur plus de 5220 km' nombre de vall6es latdrales domi-

n6es par des sommets escarpds. L'occupation humaine de

ce territoire demeure 6pisodique encore longtemps aprös

la glaciation würmienne. Sous l'impulsion d'une migra-

tion originaire du sud des Alpes, un peuplement durable

se ddveloppe pendant le Ndolithique ancien; la popula-

tion se densifie pendant I'Age du Bronze entrainant I'uti-
lisation rdguliöre des territoires d'altitude'3s. Les n6cro-

poles du Second Age du Fer r6völent une population

importante; seule l'agglomdration de Brig-Glis illustre
I'habitat de cette pdriode qui demeure par ailleurs m6-

connu'36. Le I"' siöcle BC n'est guöre mieux connu:

quelques vestiges t6nus mis au jour d Tarnaiae (Masson-

gex) signalent un habitat en bordure du Rhöne, cons6-

quence plausible d'un accroissement des dchanges com-

merciaux par voie alpine mais dgalement fluviale"'.
Mentionnd par Cdsar, le site de Martigny (Octodurus)

semble dgalement habitd dös cette 6poque''8. L'essor de la

civilisation romaine en Valais - intlgrö ä l'Fmpire vers

15 BC - n'intervient cependant dans toute son ampleur

qu'ä partir du rögne de Claude (conquöte de la Bretagne).

Promu centre administratif des Alpes Poenines, Forum

Claudii Vallensium (Martigny) velra se ddvelopper aux

alentours au moins trois agglomdrations secondaires

(Massongex, Saint-Maurice, Sion) et un certain nombre

de villae (Monthey, Fully, Saxon, Siene, etc.). Le Bas-

Empire t6moigne d'une prospdritd durable (Conthey,

Martigny, Monthey et Sion) dont le terme ne survient pas

avant la seconde moitid du V" siöcle. Le Valais est alors

ddjä dotd d'un siöge 6piscopal ä Martigny"e, tandis que

I'ampleur du sanctuaire de Saint-Maurice, fondd par la
royautd burgonde en 515, le situe parmi les centres reli-
gieux les plus prestigieux d'Occident.

Historique de la recherche

Les ensembles cdramiques connus ne sont de loin pas

significatifs pour I'ensemble du territoire valaisan; les

conditions de gisement, le hasard des ddcouvertes et par

consdquent I'attention de la recherche ont en effet de tout

temps privil 6gi6 l' axe du Grand- S aint-B ernard. Ainsi, les

agglomdrations antiques de Martigny et de Massongex,

toutes deux dtablies en Bas-Valais le long de la voie me-

nant ä ce col, ont bdndficid de fouilles scientifiques d'en-

vergure; hormis un ensemble exceptionnel mis au jour ä

Sion (B.8), notre connaissance de la cdramique romaine

en Valais est donc tributaire de ces deux sites.

La partie centrale et supdrieure de la vallde du Rhöne

ainsi que ses valldes latdrales n'ont livr6 jusqu'ä pr6sent

que des ddcouvertes ponctuelles, en particulier des nd-

cropoles qui, si elles attestent bien d'une occupation hu-

maine, ne sont guöre r6vdlatrices sur le plan du mobilier
cdramique. Cette situation, ndfaste pour une perception

globale de la poterie en milieu alpin, est en passe de

s'amdliorer gräce aux fouilles de sauvetage en cours ä

Brig-Glis, Waldmatte, sur le tracd de la R.N. 9140. Elles

rdvölent un site gallo-romain dont le mobilier, proche de

celui recueilli dans le val d'Ossola, difföre notablement

de celui observ6 en Bas-Valais. L dtat de la question est

donc susceptible d'dvoluer rapidement; espdrons qu'il
permettra une meilleure comprdhension cdramologique

du Haut-Valais ainsi que de ses liens avec les valldes cor-

respondantes du Sud des Alpes, aujourd'hui peu discer-

nables faute de mat6riel.

Les sites de r6fdrence

Fouillde occasionnellement depuis 1883, la ville ro-

maine de Forum Claudii Vallensium (Martigny), est

depuis 1973 systdmatiquement explor6e ä I'occasion des

interventions d' urgence n6cessitdes par le ddveloppement

de la ville actuelle. Son plan, de plus en plus complet,

ainsi que les centaines de milliers de fragments de cdra-

mique recueillis l'imposent comme le site de rdfdrence

pour I'histoire du Valais romain; l'6tude en cours de la

cdramique n'a livr6 jusqu'ä pr6sent que des rdsultats par-

tiels; ils ne permettent pas encore de proposer une lecture

diachronique globale'o'.

Attestde par des ddcouvertes isoldes depuis le milieu
du XVII" siöcle, l'agglomdration de Tarnaiae (Masson-

gex) a bdndficid depuis 1985 d'investigations arch6olo-

giques 6tendues. Etabli en aval de la cluse de Saint-Mau-
rice ä 1'emplacement vraisemblable d'un point de rupture

de charge pour la navigation fluviale, cet ancien chef lieu
des Nantuates, dotd d'un pont franchissant le Rhöne, oc-

cupe de par sa situation une position de carrefour routier

et fluvial cl6. Ce röle de passage obligd est sans doute ä
l'origine de la pr6sence du sanctuaire föd1ral de Taranis,

dont ddrive le nom de la localit6ra2. Les sdquences strati-
graphiques peu communes mises au jour en 1987 per-

mettent de suivre en chronologie relative toute I'dvolu-
tion du mobilier massongerain entre 50 BC et 150 AD.
L dtude de la cdramique recueillie, partiellement pu-
blide'n', fournit en l'6tat actuel la meilleure r6fdrence c6-

ramologique du Valais (complexes 8.1-8.7).
I-loccupation antique rencontrde en ville de Sion

(Drusomagus?)'*, demeure d' une compr6hension encore
ddlicate. Aucun ensemble de cdramique suffisant ne per-

met d'y ddceler ä ce jour d'dventuelles particularit6s
locales pendant le Haut-Empire; en revanche, la ddcou-
verte de quelque 2000 tessons dans I'abandon d'une ca-

bane ddsaffectde vers le milieu du V' siöcle, fournit une
base de donnde exceptionnelle en territoire helvdtique
pour la cdramique du Bas-Empire (B.8).

Le mobilier

Le caractöre lacunaire des donndes disponibles nous a

conduit ä regrouper en deux volets le matdriel dtudi6, afin
de synth6tiser au mieux les informations disponibles. La
premiöre partie est consacrde ä l'dvolution des cdra-

miques importdes, r6v6latrice des flux commerciaux et de

leurs variations, tandis que la seconde s'attelle aux carac-

t6ristiques des poteries rdgionales, tdmoins uniques et

irremplaEables ddvoilant les constantes de la culture va-
laisane.

La cöramique fine import4e
Les cdramiques ä vernis noir issues de Campanie sont

rarissimes; deux des trois exemplaires connus provien-
nent d'un niveau de frdquentation inddit de la fin du II"
siöcle ou de la premiöre moitid du I"' siöcle BC, observd ä
Massongex'a'. La cdramique ä vernis noir d'origine pada-

ne semble utilisde plus rdcemment; prdsente en nombre
vers 50 BC, elle est accompagnde dös I'ensemble B.1 par

des sigilldes et des cdramiques ä parois fines provenant

dgalement de la plaine du Po. Elle disparait progressive-

ment au cours des trois derniöres ddcennies avant notre
öre.

Les sigilldes rencontrdes reflötent la diversitd des

zones de production. Jusque vers 30 BC, seules quelques

rares sigilldes padanes sont observ6es (B.l-8.2). Leur
diffusion ä grande dchelle semble coincider avec I'arrivde
sur le marchd des sigill6es italiques et des imitations de

sigilldes helvdtiques. Particuliörement abondantes entre
10 BC et 10 AD (B.4), les productions italiques ne par-
viendront cependant jamais ä supplanter les padanes ni
les helvdtiques. A partir du rögne de Tiböre (B.5), les imi-
tations helvdtiques dominent le marchd local au ddtri-
ment des sigilldes italiques et padanes qui ddclinent dös

lors rapidement. Les sigill6es de Gaule mdridionale
(groupe E) apparaissent sporadiquement ä cette dpoque
(10-40 AD). Leur part du marchd progresse toutefois ra-
pidement; entre 50 et 70 AD (8.6), elles devancent les

imitations de sigilldes helv6tiques dont la rdgression s'ac-
cdlöre pendant l'dpoque flavienne, pour disparaitre au

plus tard vers 1e milieu du II" siöcle de notre öre (B.7).
L'absence d'ensembles de la seconde moitid du II" et du
III" siöcles analysds en ddtail ne permet pas de pr6ciser la
date d'apparition des sigilldes issues de Gaule centrale et
orientale. Un simple survol de plusieurs complexes du
III" siöcle confirme la prdsence en nombre de ces produc-
tions ainsi que l'apparition de quelques sigilldes afri-
caines <<claires C>. L importation tardive de sigilldes afri-
caines <<claires D>> est attestde par I'ensemble B.8 de Sion
(450-500 AD)'ou. Ce lot exceptionnel a dgalement rdv6l6
la pr6sence de sigilldes d'Argonne et de ddrivdes de si-
gilldes paldochrdtiennes (DSP), d' origine rhodanienne.

Attestdes au milieu du I" siöcle BC, les cdramiques ä

parois fines padanes dominent sans partage le vaisselier
jusque dans la premiöre moitid du I"'siöcleAD (8.1-8.5).
Les productions rhodaniennes, apparues dans les deux
derniöres ddcennies BC, demeurent secondaires pendant

cette p6riode; I'impact des officines lyonnaises devient
ensuite prddominant dös 30-40 AD (8.3-B.5), sans pour
autant occulter complötement les produits italiques, en-

core prdsents pendant l'dpoque flavienne. Quelques
exemplaires issus des ateliers ib6riques apparaissent pen-

dant les rögnes de Claude et de Ndron (B.7). Les rares cd-

ramiques plombiföres rencontrdes soulignent le caractöre
exceptionnel de leur prdsence pendant le Haut-Empire;
un fragment est attestd ä Massongex au ddbut de notre öre
(B.4) et quelques exemplaires de petites cruches ä ddcor
mould, originaires des ateliers de Gaule centrale, sont

observdes pendant l'6poque flavienne ä Massongex et ä
Martigny.

Les amphores et la cöramique culinaire importöe
Les premiöres amphores rencontrdes en Valais, du

type Dressel 1,A, ont 6td d6couvertes ä Massongex en

compagnie des c6ramiques <<campaniennes>) susmention-
ndes. Elles rdvölent une importation de vin ddjä vers la
fin du II" ou la premiöre moitid du I"' siöcle BC qui de-
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7.3 R6gion B: Valais
(8.1-B.7 Massongex, B.8 Sion)
Marc-Andrd Haldimann
(en collaboration avec Olivier Paccolat)

Cadre gdographique et historique

Englobantla haute vall6e du Rhöne, le territoire valai-

san actuel, implantd au coeur du massif alpin, comprend

sur plus de 5220 km' nombre de vall6es latdrales domi-

n6es par des sommets escarpds. L'occupation humaine de

ce territoire demeure 6pisodique encore longtemps aprös

la glaciation würmienne. Sous l'impulsion d'une migra-

tion originaire du sud des Alpes, un peuplement durable

se ddveloppe pendant le Ndolithique ancien; la popula-

tion se densifie pendant I'Age du Bronze entrainant I'uti-
lisation rdguliöre des territoires d'altitude'3s. Les n6cro-

poles du Second Age du Fer r6völent une population

importante; seule l'agglomdration de Brig-Glis illustre
I'habitat de cette pdriode qui demeure par ailleurs m6-

connu'36. Le I"' siöcle BC n'est guöre mieux connu:

quelques vestiges t6nus mis au jour d Tarnaiae (Masson-

gex) signalent un habitat en bordure du Rhöne, cons6-

quence plausible d'un accroissement des dchanges com-

merciaux par voie alpine mais dgalement fluviale"'.
Mentionnd par Cdsar, le site de Martigny (Octodurus)

semble dgalement habitd dös cette 6poque''8. L'essor de la

civilisation romaine en Valais - intlgrö ä l'Fmpire vers

15 BC - n'intervient cependant dans toute son ampleur

qu'ä partir du rögne de Claude (conquöte de la Bretagne).

Promu centre administratif des Alpes Poenines, Forum

Claudii Vallensium (Martigny) velra se ddvelopper aux

alentours au moins trois agglomdrations secondaires

(Massongex, Saint-Maurice, Sion) et un certain nombre

de villae (Monthey, Fully, Saxon, Siene, etc.). Le Bas-

Empire t6moigne d'une prospdritd durable (Conthey,

Martigny, Monthey et Sion) dont le terme ne survient pas

avant la seconde moitid du V" siöcle. Le Valais est alors

ddjä dotd d'un siöge 6piscopal ä Martigny"e, tandis que

I'ampleur du sanctuaire de Saint-Maurice, fondd par la
royautd burgonde en 515, le situe parmi les centres reli-
gieux les plus prestigieux d'Occident.

Historique de la recherche

Les ensembles cdramiques connus ne sont de loin pas

significatifs pour I'ensemble du territoire valaisan; les

conditions de gisement, le hasard des ddcouvertes et par

consdquent I'attention de la recherche ont en effet de tout

temps privil 6gi6 l' axe du Grand- S aint-B ernard. Ainsi, les

agglomdrations antiques de Martigny et de Massongex,

toutes deux dtablies en Bas-Valais le long de la voie me-

nant ä ce col, ont bdndficid de fouilles scientifiques d'en-

vergure; hormis un ensemble exceptionnel mis au jour ä

Sion (B.8), notre connaissance de la cdramique romaine

en Valais est donc tributaire de ces deux sites.

La partie centrale et supdrieure de la vallde du Rhöne

ainsi que ses valldes latdrales n'ont livr6 jusqu'ä pr6sent

que des ddcouvertes ponctuelles, en particulier des nd-

cropoles qui, si elles attestent bien d'une occupation hu-

maine, ne sont guöre r6vdlatrices sur le plan du mobilier
cdramique. Cette situation, ndfaste pour une perception

globale de la poterie en milieu alpin, est en passe de

s'amdliorer gräce aux fouilles de sauvetage en cours ä

Brig-Glis, Waldmatte, sur le tracd de la R.N. 9140. Elles

rdvölent un site gallo-romain dont le mobilier, proche de

celui recueilli dans le val d'Ossola, difföre notablement

de celui observ6 en Bas-Valais. L dtat de la question est

donc susceptible d'dvoluer rapidement; espdrons qu'il
permettra une meilleure comprdhension cdramologique

du Haut-Valais ainsi que de ses liens avec les valldes cor-

respondantes du Sud des Alpes, aujourd'hui peu discer-

nables faute de mat6riel.

Les sites de r6fdrence

Fouillde occasionnellement depuis 1883, la ville ro-

maine de Forum Claudii Vallensium (Martigny), est

depuis 1973 systdmatiquement explor6e ä I'occasion des

interventions d' urgence n6cessitdes par le ddveloppement

de la ville actuelle. Son plan, de plus en plus complet,

ainsi que les centaines de milliers de fragments de cdra-

mique recueillis l'imposent comme le site de rdfdrence

pour I'histoire du Valais romain; l'6tude en cours de la

cdramique n'a livr6 jusqu'ä pr6sent que des rdsultats par-

tiels; ils ne permettent pas encore de proposer une lecture

diachronique globale'o'.

Attestde par des ddcouvertes isoldes depuis le milieu
du XVII" siöcle, l'agglomdration de Tarnaiae (Masson-

gex) a bdndficid depuis 1985 d'investigations arch6olo-

giques 6tendues. Etabli en aval de la cluse de Saint-Mau-
rice ä 1'emplacement vraisemblable d'un point de rupture

de charge pour la navigation fluviale, cet ancien chef lieu
des Nantuates, dotd d'un pont franchissant le Rhöne, oc-

cupe de par sa situation une position de carrefour routier

et fluvial cl6. Ce röle de passage obligd est sans doute ä
l'origine de la pr6sence du sanctuaire föd1ral de Taranis,

dont ddrive le nom de la localit6ra2. Les sdquences strati-
graphiques peu communes mises au jour en 1987 per-

mettent de suivre en chronologie relative toute I'dvolu-
tion du mobilier massongerain entre 50 BC et 150 AD.
L dtude de la cdramique recueillie, partiellement pu-
blide'n', fournit en l'6tat actuel la meilleure r6fdrence c6-

ramologique du Valais (complexes 8.1-8.7).
I-loccupation antique rencontrde en ville de Sion

(Drusomagus?)'*, demeure d' une compr6hension encore
ddlicate. Aucun ensemble de cdramique suffisant ne per-

met d'y ddceler ä ce jour d'dventuelles particularit6s
locales pendant le Haut-Empire; en revanche, la ddcou-
verte de quelque 2000 tessons dans I'abandon d'une ca-

bane ddsaffectde vers le milieu du V' siöcle, fournit une
base de donnde exceptionnelle en territoire helvdtique
pour la cdramique du Bas-Empire (B.8).

Le mobilier

Le caractöre lacunaire des donndes disponibles nous a

conduit ä regrouper en deux volets le matdriel dtudi6, afin
de synth6tiser au mieux les informations disponibles. La
premiöre partie est consacrde ä l'dvolution des cdra-

miques importdes, r6v6latrice des flux commerciaux et de

leurs variations, tandis que la seconde s'attelle aux carac-

t6ristiques des poteries rdgionales, tdmoins uniques et

irremplaEables ddvoilant les constantes de la culture va-
laisane.

La cöramique fine import4e
Les cdramiques ä vernis noir issues de Campanie sont

rarissimes; deux des trois exemplaires connus provien-
nent d'un niveau de frdquentation inddit de la fin du II"
siöcle ou de la premiöre moitid du I"' siöcle BC, observd ä
Massongex'a'. La cdramique ä vernis noir d'origine pada-

ne semble utilisde plus rdcemment; prdsente en nombre
vers 50 BC, elle est accompagnde dös I'ensemble B.1 par

des sigilldes et des cdramiques ä parois fines provenant

dgalement de la plaine du Po. Elle disparait progressive-

ment au cours des trois derniöres ddcennies avant notre
öre.

Les sigilldes rencontrdes reflötent la diversitd des

zones de production. Jusque vers 30 BC, seules quelques

rares sigilldes padanes sont observ6es (B.l-8.2). Leur
diffusion ä grande dchelle semble coincider avec I'arrivde
sur le marchd des sigill6es italiques et des imitations de

sigilldes helvdtiques. Particuliörement abondantes entre
10 BC et 10 AD (B.4), les productions italiques ne par-
viendront cependant jamais ä supplanter les padanes ni
les helvdtiques. A partir du rögne de Tiböre (B.5), les imi-
tations helvdtiques dominent le marchd local au ddtri-
ment des sigilldes italiques et padanes qui ddclinent dös

lors rapidement. Les sigill6es de Gaule mdridionale
(groupe E) apparaissent sporadiquement ä cette dpoque
(10-40 AD). Leur part du marchd progresse toutefois ra-
pidement; entre 50 et 70 AD (8.6), elles devancent les

imitations de sigilldes helv6tiques dont la rdgression s'ac-
cdlöre pendant l'dpoque flavienne, pour disparaitre au

plus tard vers 1e milieu du II" siöcle de notre öre (B.7).
L'absence d'ensembles de la seconde moitid du II" et du
III" siöcles analysds en ddtail ne permet pas de pr6ciser la
date d'apparition des sigilldes issues de Gaule centrale et
orientale. Un simple survol de plusieurs complexes du
III" siöcle confirme la prdsence en nombre de ces produc-
tions ainsi que l'apparition de quelques sigilldes afri-
caines <<claires C>. L importation tardive de sigilldes afri-
caines <<claires D>> est attestde par I'ensemble B.8 de Sion
(450-500 AD)'ou. Ce lot exceptionnel a dgalement rdv6l6
la pr6sence de sigilldes d'Argonne et de ddrivdes de si-
gilldes paldochrdtiennes (DSP), d' origine rhodanienne.

Attestdes au milieu du I" siöcle BC, les cdramiques ä

parois fines padanes dominent sans partage le vaisselier
jusque dans la premiöre moitid du I"'siöcleAD (8.1-8.5).
Les productions rhodaniennes, apparues dans les deux
derniöres ddcennies BC, demeurent secondaires pendant

cette p6riode; I'impact des officines lyonnaises devient
ensuite prddominant dös 30-40 AD (8.3-B.5), sans pour
autant occulter complötement les produits italiques, en-

core prdsents pendant l'dpoque flavienne. Quelques
exemplaires issus des ateliers ib6riques apparaissent pen-

dant les rögnes de Claude et de Ndron (B.7). Les rares cd-

ramiques plombiföres rencontrdes soulignent le caractöre
exceptionnel de leur prdsence pendant le Haut-Empire;
un fragment est attestd ä Massongex au ddbut de notre öre
(B.4) et quelques exemplaires de petites cruches ä ddcor
mould, originaires des ateliers de Gaule centrale, sont

observdes pendant l'6poque flavienne ä Massongex et ä
Martigny.

Les amphores et la cöramique culinaire importöe
Les premiöres amphores rencontrdes en Valais, du

type Dressel 1,A, ont 6td d6couvertes ä Massongex en

compagnie des c6ramiques <<campaniennes>) susmention-
ndes. Elles rdvölent une importation de vin ddjä vers la
fin du II" ou la premiöre moitid du I"' siöcle BC qui de-
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meure faible mais constante jusqu'au ddbut de l'6poque

augustdenne (B.1). Dös I'horizon 8.2 (30-15 BC), la
gamme des produits importds se diversifie, les prove-

nances 6galement. On remarque ainsi des importations

vinaires originaires de la cöte adriatique, et I'arriv6e des

premiers conteneurs de garum provenant de Bdtique.

Dans les deux derniöres ddcennies BC, on observe l'ap-
parition de crüs rhodaniens (amphores lyonnaises et, ä
partir du rögne de Tiböre, massaliotes); la rdgression des

importations vinaires italiques est ddjä marqude pendant

l'6poque august6enne et s'accentue pendant la premiöre

moitid du I"' siöcle AD (8.5). La consommation d'huile
d'olive, originaire de Bdtique mais dgalement d'Istrie, se

gdn6ralise ä partir du ddbut de notre öre. Le milieu du

I* siöcle voit I'apparition d'amphores dgdennes et orien-

tales, au demeurant peu courantes (8.6). Le II" siöcle, mal

document6, ne rdvöle que quelques amphores ä huile. Un

survol typologique des ensembles des III"-IV" siöcles

rencontrds ä Martigny souligne I'abondance et la diversi-
td des conteneurs. On remarquera notamment la prdsence

d'amphores du type Almagro 50 et 51, provenant

d'Afrique ainsi que des Late Roman 2 et 4 issues d'Asie
Mineure. Le V" siöcle est dgalement fort riche: le com-
plexe sddunois a livrd nombre de Spatheia et de Tripoli-
taine 3 originaires d'Afrique du Nord, des amphores

Keay 52 importdes d'Asie mineure, et enfin des am-

phores-obus L.R. 4 provenant de la cöte palestinienne

(B.8).
Les plats ä engobe interne rouge <<pomp6ien> ainsi

que leurs couvercles constituent I'essentiel de la cdra-

mique culinaire importde. Les premiers exemplaires sont

observds entre 40 et 20 BC (B.1) pour disparaitre durant

l'dpoque august6enne; leur provenance padane, probable,

n'a pu ötre confirmde ä ce jour. Une nouvelle s6rie de

plats, produits dans une rdgion volcanique de la Pdnin-

sule, apparait pendant le rögne de Claude (B.6) et se ren-

contre encore sporadiquement ä l'dpoque flavienne. Les

couvercles en päte ocre ä brique, dot6s d'un ddgraissant

volcanique analogue, sont attestds au sein de la mÖme

fourchette chronologique.
Comme dans tout l'arc alpin, la cdramique culinaire

plombiföre connait un ddveloppement hors du commun
au Bas-Empire; l37o des r6cipients recueillis ä Sion
(8.8), en majoritd des mortiers, sont dotds d'une glaEure

plombiföre.

Une pro spöritö öconomique manife ste

Considdrde dans sa globalitd, la cdramique d'importa-
tion rencontrde en tenitoire valaisan tdmoigne d'un dy-
namisme dconomique peu commun, fruit d'une conjonc-
tion entre I'axe commercial rhodanien et I'axe routier
stratdgique du Grand-Saint-Bernard. La primaut6 du
commerce transalpin traditionnel, encore sans partage en

50 BC, se maintient jusqu'ä I'or6e de notre öre. Le d6ve-

lt4

loppement de la navigation fluviale et lacustre, assurant

I'acheminement des denrdes gauloises et ibdriques dont

la prdsence est ddjä perceptible vers 30 BC, le concur-

rence sdvörement dös les premiöres anndes AD, pour le
marginaliser ä partir du rögne de Tiböre (fig. 28).

A l'exception d'un pic inexpliqud pendant l'6poque

august6enne ä Massongex, le volume des marchandises

atteignant le territoire valaisan marque une augmentation

lindaire continue entre le milieu du I"'siöcle BC et la fin
du I"'siöcle AD (fig. 29).Une lente rdgression parait en-

suite s'amorcer dans le courant du II" siöcle; l'6volution
ultdrieure n'a pas encore 6tö qtanlifiöe. On remarquera

cependant I'abondance etlavari6t6 des importations ren-

contrdes au V" siöcle ä Sion; elles soulignent une longd-

vitd auparavant inconnue du grand commerce mdditerra-

nden en milieu alpin dont la vigueur semble, pour cet

exemple du moins, analogue ä celle alors observde ä Ge-

növe (4.6).

Les cöramiques rögionales
La cdramique peinte se rencontre en petite quantitd

pendant toute la seconde moitid du I"'siöcle BC. Inddter-
minde entre 50 et 30 BC, elle est ensuite repr6sentde par

des bols du type Roanne ainsi que des pots ä col cintr6
peints en rouge, courants dans tout I'arc ldmanique
(B.2-8.4). Encore fr6quente au ddbut de notre öre, elle
se maintient jusqu'ä l'dpoque flavienne, pour disparaitre
dans le courant du II" siöcle. Quelques coupes Lamboglia
1/3 recueillies ä Martigny au IV" siöcle de notre öre, sont

orndes de rinceaux peints; produites entre autres ä Portout
en Savoie, ces piöces illustrent une r6surgence de la c6ra-

mique peinte qui perdure dgalement au V" siöcle.

Le ddveloppement et la diffusion des cdramiques ä re-

vötement argileux (CRA) demeurent en grande partie
mdconnus. Repr6sentdes par des gobelets ovoides ou en

forme de tonneau, elles apparaissent vers le milieu du

I"' siöcle (8.6); dös l'6poque flavienne, des gobelets ä

dpaule marqu6e et lövre en corniche, aux ddcors guillo-
chds ou ä cordons fendus, sont diffusds en petit nombre.

Leurs revötements, le plus souvent brillants, soutient la
comparaison avec ceux des productions plus tardives qui

n'apparaissent pas encore au sein de l'unique ensemble
quantifid du II" siöcle (B.7). Les CRA. reprdsentdes par

des jattes, des bols, des gobelets, des mortiers et des

cruches, sont nombreuses ä Martigny pendant tout le III"
siöcle. EnIre 260 et 350 AD, cette catdgorie reprdsente les

39Vo du mobilier d6couvert. Enfin, I'ensemble sddunois
(B.8) d6note une utilisation de CRA soutenue qui consti-
tue encore prös du tiers de l'ensemble mis en 6vidence.

Les plats ä engobe interne rouge <<pompdieu de fac-
ture rdgionale apparaissent dös I'horizon D de Masson-
gex (50-30 BC). Trös courants au ddbut de notre öre, ils
demeurent majoritaires jusque vers 40-60 AD par rapport
aux plats padans et italiques impor16s, puis ils sont sup-

rlllalie w ElGaule IOrient tr lmportations tr Ceramiques 169ionales

Rdgion B, Massongex: provenance des importations rencon- Frg. 29. Rdgion B, Massongex: lapport entre cdrarnique importde et cd-
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Fig. 28.
trdes.

plantds par ces derniers dans le courant de la seconde

moitid du I" siöcle. Rares pendant l'6poque flavienne
(0,4Vo du mobilier), ils ne se rencontrent plus au II" siöcle
(8.7).

Les mortiers sont inconnus avant le ddbut de notre öre

(B.4). Peu courants pendant la majeure partie du I"'siöcle,
ils deviennent plus frdquents entre 70 et 90 AD. Le Bas-

Empire r6völe une utilisation soutenue de ces rdcipients
dont le taux avoisineles l07o aux III"-IV' siöcles comme

au V" siöcle (8.8).
L apparition des cruches ä Massongex est prdcoce: un

rdcipient est ddjä observd entre 100 et 50 BC. Leur
nombre croit rapidement entre 30 et 15 BC (B.2) pour se

stabiliser ensuite autour des 8-10% du mobilier. Les pre-

miers exemplaires ont des lövres en corniche (B.l:40-20
BC) qui prddominent, en compagnie des cols cylin-
driques ä bord en bourrelet, jusque vers 40 AD (8.5).
Uemploi de cols en entonnoir se gdndralise dös lors pour
devenir majoritaire pendant I'dpoque flavienne. L'usage
des cruche ä päte claire diminue au cours du II" et surtout
du III" siöcle; elles ne paraissent alors plus qu'dpisodi-
quement et semblent remplac6es par des exemplaires en

CRA ou ä glaEure plombiföre. Au V" siöcle, des pots ä bec
tubulaire en CRA ou en päte claire remplacent cette clas-
se de rdcipients, alors attestde par un seul exemplaire en

glagure plombiföre (B.8).
Les cdramiques ä post-cuisson oxydante (päte claire),

reprdsentdes par des pots ä bord 6vers6, sont observdes

entre 50 et 30 BC d6jä. Leur nombre etlavariötö de leurs
formes se ddveloppent rapidement ä partir de l'horizon
B.2 (30-15 BC); les jattes cötoient ddsormais les formes
hautes. Le I" siöcle de notre öre marque une r6gression
sensible de leur utilisation; elles deviennent plus usuelles
ä partir de l'6poque flavienne. Au II" siöcle (B.7), leur
taux atteint le tiers du matdriel ddcouvert, la poterie grise

reprdsentant les 167o seulement. Cette pr6domlnance ne

se ddmentira pas: aux III"-IV' siöcles, la claire, essentiel-
lement culinaire, reprdsente 287a da mobilier et elle de-

meure frdquente au V" siöcle (8.8: 247o). Signalons en-

core au sein de cette famille la prdsence de cdramiques

ä engobe micac6, observdes dös le milieu du II" siöcle
(B.7); signal6es au III" siöcle ä Martigny, elles demeurent

cependant peu courantes.
Les rdcipients de table ä päte grise fine tournde sont

courants jusque dans le dernier quart du I"' siöcle BC; les

types rencontrds reflötent fr6quemment les services de

table mdditenandens contemporains (B.1-B.2). Leur rd-
gression semble li6e dans un premier temps au ddvelop-
pement des cdramiques fines ä päte claire puis ä celui
des importations (sigillde) et des productions r6gionales

ä vernis argileux (sigill6e helvdtique). Pendant tout le
I"'siöcle de notre öre (B.5-B.6), la frdquence des jattes ca-

rdndes r6völe une survivance manifeste de cette catdgorie
qui ne peut ötre mise au compte des seuls rdcipients rdsi-
duels. La rdapparition de gobelets ovoides vers le milieu
et pendant la seconde moitid du I"'siöcle confirme la vi-
vacit6 de la tradition artisanale indigöne.

La cdramique culinaire tournde ä päte grise apparait

progressivement pendant la seconde moitid du I* siöcle

BC (B.2-8.4); son usage ne devient rdellement courant
qu'ä partir du rögne de Tiböre. Dotde d'un dventail for-
mel abondant (attes, pots, pichets, marmites), elle consti-
tue dös lors I'essentiel de la batterie de cuisine jusque

dans le courant du II" siöcle; ce dernier voit la primautd

des r6cipients ä päte claire s'affirmer nettement (B.7). Le
ddclin de cdramiques grises s'accdlöre pendant le Bas-

Empire; ä Martigny, elle constitue encore les l}Vo du mo-

bilier, mais ne se rencontre plus au V" siöcle (B.8).

La prdsence, massive au I* siöcle BC et persistante
jusque vers le milieu du I"'siöcle AD, d'une gamme de 16-
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meure faible mais constante jusqu'au ddbut de l'6poque

augustdenne (B.1). Dös I'horizon 8.2 (30-15 BC), la
gamme des produits importds se diversifie, les prove-

nances 6galement. On remarque ainsi des importations

vinaires originaires de la cöte adriatique, et I'arriv6e des

premiers conteneurs de garum provenant de Bdtique.

Dans les deux derniöres ddcennies BC, on observe l'ap-
parition de crüs rhodaniens (amphores lyonnaises et, ä
partir du rögne de Tiböre, massaliotes); la rdgression des

importations vinaires italiques est ddjä marqude pendant

l'6poque august6enne et s'accentue pendant la premiöre

moitid du I"' siöcle AD (8.5). La consommation d'huile
d'olive, originaire de Bdtique mais dgalement d'Istrie, se

gdn6ralise ä partir du ddbut de notre öre. Le milieu du

I* siöcle voit I'apparition d'amphores dgdennes et orien-

tales, au demeurant peu courantes (8.6). Le II" siöcle, mal

document6, ne rdvöle que quelques amphores ä huile. Un

survol typologique des ensembles des III"-IV" siöcles

rencontrds ä Martigny souligne I'abondance et la diversi-
td des conteneurs. On remarquera notamment la prdsence

d'amphores du type Almagro 50 et 51, provenant

d'Afrique ainsi que des Late Roman 2 et 4 issues d'Asie
Mineure. Le V" siöcle est dgalement fort riche: le com-
plexe sddunois a livrd nombre de Spatheia et de Tripoli-
taine 3 originaires d'Afrique du Nord, des amphores

Keay 52 importdes d'Asie mineure, et enfin des am-

phores-obus L.R. 4 provenant de la cöte palestinienne

(B.8).
Les plats ä engobe interne rouge <<pomp6ien> ainsi

que leurs couvercles constituent I'essentiel de la cdra-

mique culinaire importde. Les premiers exemplaires sont

observds entre 40 et 20 BC (B.1) pour disparaitre durant

l'dpoque august6enne; leur provenance padane, probable,

n'a pu ötre confirmde ä ce jour. Une nouvelle s6rie de

plats, produits dans une rdgion volcanique de la Pdnin-

sule, apparait pendant le rögne de Claude (B.6) et se ren-

contre encore sporadiquement ä l'dpoque flavienne. Les

couvercles en päte ocre ä brique, dot6s d'un ddgraissant

volcanique analogue, sont attestds au sein de la mÖme

fourchette chronologique.
Comme dans tout l'arc alpin, la cdramique culinaire

plombiföre connait un ddveloppement hors du commun
au Bas-Empire; l37o des r6cipients recueillis ä Sion
(8.8), en majoritd des mortiers, sont dotds d'une glaEure

plombiföre.

Une pro spöritö öconomique manife ste

Considdrde dans sa globalitd, la cdramique d'importa-
tion rencontrde en tenitoire valaisan tdmoigne d'un dy-
namisme dconomique peu commun, fruit d'une conjonc-
tion entre I'axe commercial rhodanien et I'axe routier
stratdgique du Grand-Saint-Bernard. La primaut6 du
commerce transalpin traditionnel, encore sans partage en

50 BC, se maintient jusqu'ä I'or6e de notre öre. Le d6ve-
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loppement de la navigation fluviale et lacustre, assurant

I'acheminement des denrdes gauloises et ibdriques dont

la prdsence est ddjä perceptible vers 30 BC, le concur-

rence sdvörement dös les premiöres anndes AD, pour le
marginaliser ä partir du rögne de Tiböre (fig. 28).

A l'exception d'un pic inexpliqud pendant l'6poque

august6enne ä Massongex, le volume des marchandises

atteignant le territoire valaisan marque une augmentation

lindaire continue entre le milieu du I"'siöcle BC et la fin
du I"'siöcle AD (fig. 29).Une lente rdgression parait en-

suite s'amorcer dans le courant du II" siöcle; l'6volution
ultdrieure n'a pas encore 6tö qtanlifiöe. On remarquera

cependant I'abondance etlavari6t6 des importations ren-

contrdes au V" siöcle ä Sion; elles soulignent une longd-

vitd auparavant inconnue du grand commerce mdditerra-

nden en milieu alpin dont la vigueur semble, pour cet

exemple du moins, analogue ä celle alors observde ä Ge-

növe (4.6).

Les cöramiques rögionales
La cdramique peinte se rencontre en petite quantitd

pendant toute la seconde moitid du I"'siöcle BC. Inddter-
minde entre 50 et 30 BC, elle est ensuite repr6sentde par

des bols du type Roanne ainsi que des pots ä col cintr6
peints en rouge, courants dans tout I'arc ldmanique
(B.2-8.4). Encore fr6quente au ddbut de notre öre, elle
se maintient jusqu'ä l'dpoque flavienne, pour disparaitre
dans le courant du II" siöcle. Quelques coupes Lamboglia
1/3 recueillies ä Martigny au IV" siöcle de notre öre, sont

orndes de rinceaux peints; produites entre autres ä Portout
en Savoie, ces piöces illustrent une r6surgence de la c6ra-

mique peinte qui perdure dgalement au V" siöcle.

Le ddveloppement et la diffusion des cdramiques ä re-

vötement argileux (CRA) demeurent en grande partie
mdconnus. Repr6sentdes par des gobelets ovoides ou en

forme de tonneau, elles apparaissent vers le milieu du

I"' siöcle (8.6); dös l'6poque flavienne, des gobelets ä

dpaule marqu6e et lövre en corniche, aux ddcors guillo-
chds ou ä cordons fendus, sont diffusds en petit nombre.

Leurs revötements, le plus souvent brillants, soutient la
comparaison avec ceux des productions plus tardives qui

n'apparaissent pas encore au sein de l'unique ensemble
quantifid du II" siöcle (B.7). Les CRA. reprdsentdes par

des jattes, des bols, des gobelets, des mortiers et des

cruches, sont nombreuses ä Martigny pendant tout le III"
siöcle. EnIre 260 et 350 AD, cette catdgorie reprdsente les

39Vo du mobilier d6couvert. Enfin, I'ensemble sddunois
(B.8) d6note une utilisation de CRA soutenue qui consti-
tue encore prös du tiers de l'ensemble mis en 6vidence.

Les plats ä engobe interne rouge <<pompdieu de fac-
ture rdgionale apparaissent dös I'horizon D de Masson-
gex (50-30 BC). Trös courants au ddbut de notre öre, ils
demeurent majoritaires jusque vers 40-60 AD par rapport
aux plats padans et italiques impor16s, puis ils sont sup-

rlllalie w ElGaule IOrient tr lmportations tr Ceramiques 169ionales

Rdgion B, Massongex: provenance des importations rencon- Frg. 29. Rdgion B, Massongex: lapport entre cdrarnique importde et cd-
ramique 169ionale.

500/0

450/0

4Oo/o

35%

300/0

250/0

2Oo/.

150/o

'too/o

5o/o

oo/o
ooo--oä^oooä : 3 e i4 :^ ö ö : : ä
I I I o o in o o \ q o

^ otr_ < <o o o ; 6 ö- ; a o N Rq"ioYq-
oooVOFS

ooo=ao^r;oooä 3 3 ö C 5^ ö ö : : :
I q I o o 5a o 0 \ g' o
E I I 3 3 3e : ä 3 R äq:oY(p-

öo-ddso-s

Fig. 28.
trdes.

plantds par ces derniers dans le courant de la seconde

moitid du I" siöcle. Rares pendant l'6poque flavienne
(0,4Vo du mobilier), ils ne se rencontrent plus au II" siöcle
(8.7).

Les mortiers sont inconnus avant le ddbut de notre öre

(B.4). Peu courants pendant la majeure partie du I"'siöcle,
ils deviennent plus frdquents entre 70 et 90 AD. Le Bas-

Empire r6völe une utilisation soutenue de ces rdcipients
dont le taux avoisineles l07o aux III"-IV' siöcles comme

au V" siöcle (8.8).
L apparition des cruches ä Massongex est prdcoce: un

rdcipient est ddjä observd entre 100 et 50 BC. Leur
nombre croit rapidement entre 30 et 15 BC (B.2) pour se

stabiliser ensuite autour des 8-10% du mobilier. Les pre-

miers exemplaires ont des lövres en corniche (B.l:40-20
BC) qui prddominent, en compagnie des cols cylin-
driques ä bord en bourrelet, jusque vers 40 AD (8.5).
Uemploi de cols en entonnoir se gdndralise dös lors pour
devenir majoritaire pendant I'dpoque flavienne. L'usage
des cruche ä päte claire diminue au cours du II" et surtout
du III" siöcle; elles ne paraissent alors plus qu'dpisodi-
quement et semblent remplac6es par des exemplaires en

CRA ou ä glaEure plombiföre. Au V" siöcle, des pots ä bec
tubulaire en CRA ou en päte claire remplacent cette clas-
se de rdcipients, alors attestde par un seul exemplaire en

glagure plombiföre (B.8).
Les cdramiques ä post-cuisson oxydante (päte claire),

reprdsentdes par des pots ä bord 6vers6, sont observdes

entre 50 et 30 BC d6jä. Leur nombre etlavariötö de leurs
formes se ddveloppent rapidement ä partir de l'horizon
B.2 (30-15 BC); les jattes cötoient ddsormais les formes
hautes. Le I" siöcle de notre öre marque une r6gression
sensible de leur utilisation; elles deviennent plus usuelles
ä partir de l'6poque flavienne. Au II" siöcle (B.7), leur
taux atteint le tiers du matdriel ddcouvert, la poterie grise

reprdsentant les 167o seulement. Cette pr6domlnance ne

se ddmentira pas: aux III"-IV' siöcles, la claire, essentiel-
lement culinaire, reprdsente 287a da mobilier et elle de-

meure frdquente au V" siöcle (8.8: 247o). Signalons en-

core au sein de cette famille la prdsence de cdramiques

ä engobe micac6, observdes dös le milieu du II" siöcle
(B.7); signal6es au III" siöcle ä Martigny, elles demeurent

cependant peu courantes.
Les rdcipients de table ä päte grise fine tournde sont

courants jusque dans le dernier quart du I"' siöcle BC; les

types rencontrds reflötent fr6quemment les services de

table mdditenandens contemporains (B.1-B.2). Leur rd-
gression semble li6e dans un premier temps au ddvelop-
pement des cdramiques fines ä päte claire puis ä celui
des importations (sigillde) et des productions r6gionales

ä vernis argileux (sigill6e helvdtique). Pendant tout le
I"'siöcle de notre öre (B.5-B.6), la frdquence des jattes ca-

rdndes r6völe une survivance manifeste de cette catdgorie
qui ne peut ötre mise au compte des seuls rdcipients rdsi-
duels. La rdapparition de gobelets ovoides vers le milieu
et pendant la seconde moitid du I"'siöcle confirme la vi-
vacit6 de la tradition artisanale indigöne.

La cdramique culinaire tournde ä päte grise apparait

progressivement pendant la seconde moitid du I* siöcle

BC (B.2-8.4); son usage ne devient rdellement courant
qu'ä partir du rögne de Tiböre. Dotde d'un dventail for-
mel abondant (attes, pots, pichets, marmites), elle consti-
tue dös lors I'essentiel de la batterie de cuisine jusque

dans le courant du II" siöcle; ce dernier voit la primautd

des r6cipients ä päte claire s'affirmer nettement (B.7). Le
ddclin de cdramiques grises s'accdlöre pendant le Bas-

Empire; ä Martigny, elle constitue encore les l}Vo du mo-

bilier, mais ne se rencontre plus au V" siöcle (B.8).

La prdsence, massive au I* siöcle BC et persistante
jusque vers le milieu du I"'siöcle AD, d'une gamme de 16-
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cipients non tournds ä parois fines est un des 6l6ments les

plus originaux du vaisselier valaisan (8.1-8.6). D'une
päte oscillant entre le gris noirätre et l'ocre, dotde d'un
ddgraissant composd de talcschistes broyds qui procure ä
ces cdramiques des qualitds thermiques analogues aux

marmites en pierre ollaire, ces vases sont utilis6s non seu-

lement pour la batterie de cuisine (attes, imitations des

plats <pompdiens>, marmites tripodes, pots ä cuire) mais

dgalement pour le service des boissons (8.1; 8.2: gobe-

lets ä dpaulement, pots ovoides et bouteilles). Etudide en

ddtail, cette cdramique prdsente une ornementation dla-

borde ä base d'incisions et de ddcors gdomdtriques rda-

lis6s au brunissoir'a'. Trös diffdrente des productions
contemporaines sur le Plateau suisse, elle est en revanche

analogue ä celle rencontrde dans le val d'Aoste, souli-
gnant ainsi I'dtroitesse des liens unissant les deux ver-
sants du massif alpin.

Derniöre catdgorie considdrde, la pierre ollaire, incon-
nue ä La Töne finale, n'est guöre prisde au ddbut de notre
öre; un seul fragment est attestd dans I'horizon B.5 (20-
40 AD). Elle semble toujours dlusive pendant la premiöre
moitid du II" siöcle: seul un couvercle a 6td recueilli au

sein de I'horizon B.7 Massongex. Plus frdquente au III"
siöcle, elle demeure relativement peu courante ä Marti-
gny. En Haut-Valais, la situation parait bien diffdrente: le
site de Brig-Glis r6völe la prdsence courante de pierre
ollaire dös la fin du I" siöcle AD. Cette proportion semble
s'accroitre pendant le II" siöcle pour aboutir ä une prddo-

minance de ce matdriau aux III" et IV" siöcles. Plus rd-
cemment encore, I'emploi de pierre ollaire est tel au sein
de l'ensemble de 8.8 (137o), qu'il rivalise avec les mar-
mites et jattes culinaires en cdramique. La diffusion de ce

matdriau se maintient fort longtemps puisqu'il est cou-
ramment attestd jusqu'au VIII" siöcle en tout cas sur le
Plateau suisse et dans l'arc jurassien.

147 Ph. Curdy in: Haldimann et al. l99l
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Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
rdamdnagement du fossd LI D en rela-
tion avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
350 tessons (NMI = 73 r6cipients) ***
potin des Römes; monnaie vdragre
stratigraphie, monnaies, cdramique
Haldimann et al. 1991, 148-150:
horizon C
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
10 lövre replide, dpaissie en amande; 11 lövre dpaissie en amande

Cöramique grossiöre tournäe
12 jatte ä bord replid, ä päte grise

Cöramique non tournöe
13 plat ä lövre dpaissie triangulaire; 14 jatte ä bord vertical;
15 jatte ou marmite ä bord ldgörement replid; 16 jatte ou marmite
ä bord dpaissi övers6; l7 marmite tripode; 18 coupe ou couvercle;
19 pot ä bord dventuellement rectifid au tour; 20 pot ä col moulur6

Dolium
21 ä päte grise

Amphore
22 Dressel 6A

Commentaire
En d6pit d'un fldchissement inexpliqu6 des importations (cd-

ramique ä vernis noir et sigillde italique ou padane), l'apparte-
nance de cet horizon ä une p6riode ant6rieure aux camps pr6-

coces du limes (Dangstetten, Oberaden) est rendue plausible
gräce au spectre formel de l'unique sigill6e padane, des parois

fines italiques et des amphores. L'apparition en force de c6ra-
miques ä päte claire ainsi que la rdgression sym6trique des cdra-
miques non tourndes sont les traits caractdrisant cet horizon sur
le plan rdgional.

Pt.26-.n
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

Ddpöt

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1 987
ddpotoil x*x

horizon rdunissant plusieurs ensembles
tessons (NMI = 144 rdcipients)
semi-as <rdpublicain>
fibule de type Almgren 241,7591 ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. 1991,153-155:
horizon G
Office des recherches arch6ologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS italique

I Consp. R. 11; 2 Consp. 12.3-5 (Haltern 1c); 3 Consp. 18.2
(Haltern 2); 4 Consp. 28; 5 Consp. 22.1-3 (Haltern 8), estampille
DARDANUS

TS padane
6 Consp. 2.1;7 Consp. 11;8 Consp. 20, estampille C. ACO;
9 Consp. 20; 10 Consp. 25; 11 coupelle proche de la forme
Consp. 8; 12 coupelle hdmisphdrique ä lövre triangulaire concave;
13 Consp. 17; 14 Consp. 36

Imitations de TS
15 imitation du type Consp. I;16-17 Drack 1; 18 Drack 7;
19 imitation du type Consp. 15

Cöramique engoböe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)
20-2lDrack22

Parcis fines
22Marabini XXXVI; 23 Marabini VI; 24 Marabini XXII;
25 Marabini XXX (?)

Peinte
26 boi Roanne; 27 potä col cinttd, peint en rouge; 28 pot ovoide

Päte claire
29 coupelle cardnde',30 bol de type <<Roanne>>; 31 pot ä bord en
bandeau; 32 cruche ä lövre pendante; 33 cruche ä lövre en corniche;
34 cruche bi-ans6e ä col cylindrique; 35 urceus

Päte grise
36 jatte cardnde

Plats d engobe interne rouge <pompöien>
37 ä bord en amande;38 ä bord oblique 6paissi;39 ä paroi oblique

C ö ramique g ros s iö re to urnö e
40 marmite tripode, ä päte grise; 41 pot ä panse rainurde, ä päte
grrse;42 pot ä päte grise; 43 pot ä panse rainurde, ä päte grise

Cöramiqr,te non tournöe
44 jatte ot marmite; 45 jatte ou marmite ä bord replid; 46 pot ä

dpaulement; 47 pot
Mortier

48 ä päte ciaire
Amphores

49 Pascual 1; 50 Dressel 2-4;5L Dressel 6B;52 Dressel 20;
53 Dressel 9

Commentaire
Le volume de ce mobilier rend dvident son homogdnditd par

rapport ä l'horizon de Haltern. On relövera en particulier I'abon-
dance des sigill6es padanes, bien plus frdquentes que les sigill6es
italiques, ainsi que le pourcentage croissant des imitations de TS
helvdtiques. L absence complöte de sigilldes gauloises m6ridio-
nales ainsi que des bols cardnds Drack 21 rend plausible un aban-

don antdrieur ä 20 AD.

8.1

8.2

MASSONGEX 1(vicus)
40-208C P1.23 8.4 MASSONGEX 4 (vicus)

10 BC-10 AD

BB

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

Ddpöt

Catalogue
Cöramique ä vernis noir

L Lamboglia 28
TS padane

2 Consp. 1

Päte claire
3 cruche ä lövre en corniche

Päte grise
4 plat reproduisant le type Lamboglia 5/7 ; 5 jatte ä bord convexe;
6 jatte cardnde;7 pot ovoide ddcord de lunules; I pot ä rebord
6versd

Cöramique non tournAe
9 plat ä lövre dpaissie en amande; 10 plat ä bord dpaissi vertical et
paroi convexe; 1L jatte ä bord vertical; 12-13 marmites tripodes;
14 tonnelet; 15 pot ovoide; 16 gobelet; 17 fond ä piddestal;
18 pot, moulure ä la base du col; 19 pot ä cuire

Commentaire
La gamme d'importations rencontrdes (cdramique ä vernis

noir, sigill6e italique pr6coce, cruche) permet de situer cet hori-
zon dans le troisiöme quart du I"'siöcle avant notre öre. Les cd-
ramiques r6gionales prdsentent encore un faciös presque entiöre-
ment latdnien, caract6ris6 par une prddominance des cdramiques
culinaires indigönes non tourn6es accompagn6es par une rare
vaisselle ä päte grise [ine.

8.3 MASSONGEX 3 (vicus)
20-1 BC PI.25

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
occupation en relation avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles

93 tessons (NMI = 28 r6cipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. ),991,152-153:
horizon F
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

il,
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Ddpöt

MASSONGEX 2 (vicus)
30-15 BC P1.24

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
occupation en relation avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
394 tessons (NMI = 71 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. 1991, 151-152:
horizon E
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
Cäramique ä vernis noir

I Coupe
TS italique

2 Consp. 12.1-2 (Haltern lb)
TS padane

3-4 Consp. 11

Imitation de TS
5 Drack 7

Parois fines
6 coupelle hdmisphdrique sablde; 7 Marabini XXX

Peinte
8 bo1 Roanne

Päte claire
9 cruche bi-ansde ä col cylindrique

PIat ä engobe interne rouge <pompöien>
L0 bord en amande

Amphore
11 Dressel lC

Commentaire
Le registre formel des sigilldes italiques et padanes est cara-

t6ristique de I'horizon ancien des camps du limes (Dangstetten,
Oberaden). Le volume trös restreint du mobilier ne permet pas

d'autres conclusions.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Ddpöt

Catalogue
TS padane

1 Consp. 13.1
Parois fines

2Mayet XVII; 3 Marabini VII
Peinte

4 pot ä col cintr6, peint en rouge
Päte claire

5 coupelle ä bord en amande; 6 bol hdmisphdrique; 7 pot ä lövre en
bandeau;8 pot ä col soulign6 par un cordon; 9 cruche ä lövre
6versde, dpaissie et rainurde
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cipients non tournds ä parois fines est un des 6l6ments les

plus originaux du vaisselier valaisan (8.1-8.6). D'une
päte oscillant entre le gris noirätre et l'ocre, dotde d'un
ddgraissant composd de talcschistes broyds qui procure ä
ces cdramiques des qualitds thermiques analogues aux

marmites en pierre ollaire, ces vases sont utilis6s non seu-

lement pour la batterie de cuisine (attes, imitations des

plats <pompdiens>, marmites tripodes, pots ä cuire) mais

dgalement pour le service des boissons (8.1; 8.2: gobe-

lets ä dpaulement, pots ovoides et bouteilles). Etudide en

ddtail, cette cdramique prdsente une ornementation dla-

borde ä base d'incisions et de ddcors gdomdtriques rda-

lis6s au brunissoir'a'. Trös diffdrente des productions
contemporaines sur le Plateau suisse, elle est en revanche

analogue ä celle rencontrde dans le val d'Aoste, souli-
gnant ainsi I'dtroitesse des liens unissant les deux ver-
sants du massif alpin.

Derniöre catdgorie considdrde, la pierre ollaire, incon-
nue ä La Töne finale, n'est guöre prisde au ddbut de notre
öre; un seul fragment est attestd dans I'horizon B.5 (20-
40 AD). Elle semble toujours dlusive pendant la premiöre
moitid du II" siöcle: seul un couvercle a 6td recueilli au

sein de I'horizon B.7 Massongex. Plus frdquente au III"
siöcle, elle demeure relativement peu courante ä Marti-
gny. En Haut-Valais, la situation parait bien diffdrente: le
site de Brig-Glis r6völe la prdsence courante de pierre
ollaire dös la fin du I" siöcle AD. Cette proportion semble
s'accroitre pendant le II" siöcle pour aboutir ä une prddo-

minance de ce matdriau aux III" et IV" siöcles. Plus rd-
cemment encore, I'emploi de pierre ollaire est tel au sein
de l'ensemble de 8.8 (137o), qu'il rivalise avec les mar-
mites et jattes culinaires en cdramique. La diffusion de ce

matdriau se maintient fort longtemps puisqu'il est cou-
ramment attestd jusqu'au VIII" siöcle en tout cas sur le
Plateau suisse et dans l'arc jurassien.

147 Ph. Curdy in: Haldimann et al. l99l

116

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
rdamdnagement du fossd LI D en rela-
tion avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
350 tessons (NMI = 73 r6cipients) ***
potin des Römes; monnaie vdragre
stratigraphie, monnaies, cdramique
Haldimann et al. 1991, 148-150:
horizon C
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
10 lövre replide, dpaissie en amande; 11 lövre dpaissie en amande

Cöramique grossiöre tournäe
12 jatte ä bord replid, ä päte grise

Cöramique non tournöe
13 plat ä lövre dpaissie triangulaire; 14 jatte ä bord vertical;
15 jatte ou marmite ä bord ldgörement replid; 16 jatte ou marmite
ä bord dpaissi övers6; l7 marmite tripode; 18 coupe ou couvercle;
19 pot ä bord dventuellement rectifid au tour; 20 pot ä col moulur6

Dolium
21 ä päte grise

Amphore
22 Dressel 6A

Commentaire
En d6pit d'un fldchissement inexpliqu6 des importations (cd-

ramique ä vernis noir et sigillde italique ou padane), l'apparte-
nance de cet horizon ä une p6riode ant6rieure aux camps pr6-

coces du limes (Dangstetten, Oberaden) est rendue plausible
gräce au spectre formel de l'unique sigill6e padane, des parois

fines italiques et des amphores. L'apparition en force de c6ra-
miques ä päte claire ainsi que la rdgression sym6trique des cdra-
miques non tourndes sont les traits caractdrisant cet horizon sur
le plan rdgional.

Pt.26-.n
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

Ddpöt

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1 987
ddpotoil x*x

horizon rdunissant plusieurs ensembles
tessons (NMI = 144 rdcipients)
semi-as <rdpublicain>
fibule de type Almgren 241,7591 ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. 1991,153-155:
horizon G
Office des recherches arch6ologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS italique

I Consp. R. 11; 2 Consp. 12.3-5 (Haltern 1c); 3 Consp. 18.2
(Haltern 2); 4 Consp. 28; 5 Consp. 22.1-3 (Haltern 8), estampille
DARDANUS

TS padane
6 Consp. 2.1;7 Consp. 11;8 Consp. 20, estampille C. ACO;
9 Consp. 20; 10 Consp. 25; 11 coupelle proche de la forme
Consp. 8; 12 coupelle hdmisphdrique ä lövre triangulaire concave;
13 Consp. 17; 14 Consp. 36

Imitations de TS
15 imitation du type Consp. I;16-17 Drack 1; 18 Drack 7;
19 imitation du type Consp. 15

Cöramique engoböe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)
20-2lDrack22

Parcis fines
22Marabini XXXVI; 23 Marabini VI; 24 Marabini XXII;
25 Marabini XXX (?)

Peinte
26 boi Roanne; 27 potä col cinttd, peint en rouge; 28 pot ovoide

Päte claire
29 coupelle cardnde',30 bol de type <<Roanne>>; 31 pot ä bord en
bandeau; 32 cruche ä lövre pendante; 33 cruche ä lövre en corniche;
34 cruche bi-ans6e ä col cylindrique; 35 urceus

Päte grise
36 jatte cardnde

Plats d engobe interne rouge <pompöien>
37 ä bord en amande;38 ä bord oblique 6paissi;39 ä paroi oblique

C ö ramique g ros s iö re to urnö e
40 marmite tripode, ä päte grise; 41 pot ä panse rainurde, ä päte
grrse;42 pot ä päte grise; 43 pot ä panse rainurde, ä päte grise

Cöramiqr,te non tournöe
44 jatte ot marmite; 45 jatte ou marmite ä bord replid; 46 pot ä

dpaulement; 47 pot
Mortier

48 ä päte ciaire
Amphores

49 Pascual 1; 50 Dressel 2-4;5L Dressel 6B;52 Dressel 20;
53 Dressel 9

Commentaire
Le volume de ce mobilier rend dvident son homogdnditd par

rapport ä l'horizon de Haltern. On relövera en particulier I'abon-
dance des sigill6es padanes, bien plus frdquentes que les sigill6es
italiques, ainsi que le pourcentage croissant des imitations de TS
helvdtiques. L absence complöte de sigilldes gauloises m6ridio-
nales ainsi que des bols cardnds Drack 21 rend plausible un aban-

don antdrieur ä 20 AD.

8.1

8.2

MASSONGEX 1(vicus)
40-208C P1.23 8.4 MASSONGEX 4 (vicus)

10 BC-10 AD

BB

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie

Ddpöt

Catalogue
Cöramique ä vernis noir

L Lamboglia 28
TS padane

2 Consp. 1

Päte claire
3 cruche ä lövre en corniche

Päte grise
4 plat reproduisant le type Lamboglia 5/7 ; 5 jatte ä bord convexe;
6 jatte cardnde;7 pot ovoide ddcord de lunules; I pot ä rebord
6versd

Cöramique non tournAe
9 plat ä lövre dpaissie en amande; 10 plat ä bord dpaissi vertical et
paroi convexe; 1L jatte ä bord vertical; 12-13 marmites tripodes;
14 tonnelet; 15 pot ovoide; 16 gobelet; 17 fond ä piddestal;
18 pot, moulure ä la base du col; 19 pot ä cuire

Commentaire
La gamme d'importations rencontrdes (cdramique ä vernis

noir, sigill6e italique pr6coce, cruche) permet de situer cet hori-
zon dans le troisiöme quart du I"'siöcle avant notre öre. Les cd-
ramiques r6gionales prdsentent encore un faciös presque entiöre-
ment latdnien, caract6ris6 par une prddominance des cdramiques
culinaires indigönes non tourn6es accompagn6es par une rare
vaisselle ä päte grise [ine.

8.3 MASSONGEX 3 (vicus)
20-1 BC PI.25

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
occupation en relation avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles

93 tessons (NMI = 28 r6cipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. ),991,152-153:
horizon F
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

il,
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Ddpöt

MASSONGEX 2 (vicus)
30-15 BC P1.24

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
occupation en relation avec un habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
394 tessons (NMI = 71 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann et al. 1991, 151-152:
horizon E
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
Cäramique ä vernis noir

I Coupe
TS italique

2 Consp. 12.1-2 (Haltern lb)
TS padane

3-4 Consp. 11

Imitation de TS
5 Drack 7

Parois fines
6 coupelle hdmisphdrique sablde; 7 Marabini XXX

Peinte
8 bo1 Roanne

Päte claire
9 cruche bi-ansde ä col cylindrique

PIat ä engobe interne rouge <pompöien>
L0 bord en amande

Amphore
11 Dressel lC

Commentaire
Le registre formel des sigilldes italiques et padanes est cara-

t6ristique de I'horizon ancien des camps du limes (Dangstetten,
Oberaden). Le volume trös restreint du mobilier ne permet pas

d'autres conclusions.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Ddpöt

Catalogue
TS padane

1 Consp. 13.1
Parois fines

2Mayet XVII; 3 Marabini VII
Peinte

4 pot ä col cintr6, peint en rouge
Päte claire

5 coupelle ä bord en amande; 6 bol hdmisphdrique; 7 pot ä lövre en
bandeau;8 pot ä col soulign6 par un cordon; 9 cruche ä lövre
6versde, dpaissie et rainurde

tt7



8.5

B Ddpöt

B.6

MASSONGEX 5 (vicus)
20-40 LD

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles

1176 tessons (NMI = 307 rdcipients) ***
stratigraphie, c6ramique
Haldimann (ä paraitre):
horizon Ha
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS padane

L Consp. 23;2 corpelle
TS sud-gauloise

3 plat Drag. 19; 4 coupelle Drag.27;5 Hofheim 12
Imitations de TS

6-7 Drack 2; I Drack 4; 9 Drack 8; 1.0 Drack 9
Cöramique engobäe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)

11. Drack 21
Parois fines

L2 bol hdmisph6rique sab16, Lyon; 13 bol hdmisphdrique ornd ä la
barbotine, Lyon

Peinte
l4 jatte

Päte claire
L5 pot ä bord horizontal; 16 cruche ä bord en corniche;
17-18 cruches ä lövre triangulaire; 19 urceus ä bord concave;
2O jatte cardnde

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
21 importation italique ä paroi oblique; 22 couvercle italique;
23 plat ä paroi oblique; 24 platd bord horizontal

C ö rantique g ro s s iö re to urnö e
25 jatte d bord 6paissi, replid, ä päte grise; 26 jatte tronconique
ä bord horizontal; 27 jatte cardnde (tripode ?), ä päte grise:
28 pichet (?), ä päte glise; 29 couvercle, ä päte grise; 30-31 pots
cardnds, ä päte grise; 32 pot ovoide ä panse stride, ä päte grise

Cöramique non tournäe
33 jatte

Mortier
34 ä päte claire; 35 ä päte claire; 36 ä päte grise

Amphores
37 simili Dressel 28; 38 Dressel 6B; 39 Dressel 20

MASSONGEX 7 (vicus)
110-130 AD

Pl. 34-35
Sion VS
Sous-le-Scex 1986
abandon et comblement d'un grenier ***
un seul comblement
environ 1500 fragments de cdramique
30 monnaies
verre ^++
monnaies, cdramique
Dubuis et al. 1987
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Dörivös de sigillöe palöochretienne (DSP)
15 Rigoir 8; 16 plat; 17-L8 Rigoir' 18

C ö ramique g ro s s iö re tourn4 e
19 jatte/couvercle; 20 jatte ä bord 6paissi; 2l jarte ä marli dversd;
22 jatte hömisphörique; 23J4 pols ovoides; 25 pot ä bec tubulaire;
26 pot ä cuire

Mortier
27 coller elte horizontale, glaEure plombiföre

Amphores
28 Keay 28 (Spatheion); 29 Keay 26 (Spatheion); 30 Keay 7
(Tripolitana 3); 31 Karthago LRA4 (amphore de Gaza);32 Keay 52

Commentaire
Cet ensemble homogöne rdvöle, par le biais des sigilldes afri-

caines, des DSP et des amphores africaines et orientales, un fa-
ciös caractdristique du V" siöcle de notre öre. Le terminus post
quem pour I'abandon est 6tabli par une lampe Hayes IIa qui ne

saurait Ötre antdrieure au premier tiers du V" siöcle. Le nombre
important de cdramiques ä revetement argileux, mais surtout
l'abondance des cdramiques ä glaEure plombiföre, la cuisson
uniquement oxydante des c6ramiques culinaires ainsi que la frd-
quence des pots en pierre ollaire sont les traits marquants de cet
horizon qui souligne dgalement, gräce au nombre de cdramiques
d'importation rencontrdes, la vitalit6 du commerce tardo-an-
tique.

8.8 SION (vicus)
450-500 aD

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Pt.28-29

Pl. 30-31

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

B

Catalogue
TS italique

L Consp. 22.1-3 (Haltern 8); 2 Consp. 23
TS padane

3 Consp. I 1; 4 Consp. 4 (?); 5 Consp. 20; 6 coupelle proche de la
forme Consp. 18

TS sud-gatiloise
7 Hofheim l; 8 Drag. 18; 9 Drag. 24/25, estampille CLEMES

Inütations de TS
10 Drack 6 (?); 11 Drack 1;12Drack2

Cöranüqtte engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
13 Drack 2l;14Drack22

Parois fines
15 coupelle tronconique, padane; 16 Marabini XXXVI, padane;
17 coupelle hdmisphdrique, padane; 18 coupelle tronconique, Lyon

Peinle
19 bol Roanne

Päte clairc
20 coupelle ä bord 6paissi en amande; 21 couvercle; 22 cruche it
lövre triangulaire; 23 cruche ä col cylindrique; 24 cruche bi-ans6e
ä lövre triangulaire; 25 urceus

Plats it engobe intenle rouge opompöien,
26 bold dpaissi en amande; 27 paroi oblique; 28 bord dpaissi;
29 bord rectangulaire; 30 bord rectangulaire soulignd par une
cannelure

C ö rcntiqtte g ro ss iö re to ttnü e
31 marmite tripode, ä päte glise; 32 gobelet ä bord dvers6, ä päte
grise; 33 pot ä bord 6versd, ä päte grise; 34 pot ä col cintrd,
ä päte grise; 35-36 pots ovoides ä panse stride, ä päte grise

Cörcuücpre non tournöe
37 jatte tronconique; 38 jatte on marmite; 39 pot ä ddcor ongld

Antphores
40 Dressel 24;41 simili Dressel 28; 42 Dlessel 7-8; 43 Dressel 9

Commentaire
La pr6sence de rares sigill6es de Gaule mdridionale, la forte

rdgression des sigilldes padanes et italiques ainsi que la prolifd-
ration des sigilldes helvdtiques sont les traits caractdristiques de
cet horizon tibdrien. On note dgalement la forte progression des

cdramiques culinaires ä päte grise qui va de pair avec la dispari-
tion progressive des cdramiques indigönes non tourndes.

Catalogue
TS de I'Argonne

l-2 Chenet32}
TS africaine <<claire D>

3 Hayes 6l? 4 lampe Hayes IIa
Cöranüque d glagure plombifäre

5 bo1; 6 cruche
Cöramique d rev€tenrcnt argileux (CRA)

7 Lamboglia 32; 8 Lamboglia 9B; 9 assiette proche de la forme
Chenet 304; 10 Lamboglia 4/35: ll Lamboglia 1/3; 12 bol hdmi-
sphdrique ä cordon; 13 pot ä bec tubulaire; 14 pot ä col soulignd par
un cordon

8.7
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
Ddpöt

Pt.32-33
Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
ddpotoir ***
un comblement
357 tessons (NMI = 96 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann (ä paraitre): horizon M
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

MASSONGEX 6 (vicus)
40-60 AD

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
1276 tessons (NMI = 287 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann (ä paraitre):
horizon Hb
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS sud-gauloise

I Drag. 37 , style de Natalis, Banass ac; 2 Drag. 18/3 1 ; 3 Lezoux 32i
4 Drag. 36; 5-6 Drag. 46;7 Cu;le 1 5; I Lezoux 24; 9 Drag. 33:
10 gobelet

PArc chire
11 plat ä paroi verticale; 12 gobelet ovoide ddcord ä l'6ponge;
13 gobelet ä col cintr6; 14 pot ä col cintr6; 15 pot ä col cintr6

C ö rantique g ro s s iö rc to ttrnöe
16 jatte ä marli, ä päte grise; 17-18 jattes ä bord en bourrelet repli6,
ä päte grise; 19 couvercle, ä päte grise; 20 jatte ä col cintr6 et bord
en bounelet, ä päte grise; 21 gobelet ä bord anneld repli6, ä päte
grise;22 gobelet tulipiforme, ä päte grise;23 pot cardnd ä ddcor
cötel6, ä päte grise; 24potir col anneld et bord horizontal, ä päte
gflse

Mortier
25 collerette incurvde, ä päte claire

Pierre ollaire
26 couvercle

Commentaire
La fourchette chronologique est 6tablie par la sigillde ornde

de Banassac et la prdsence des formes Drag. 18/31 et Drag 33.
On relövera l'absence de cdramiques ä revötement argileux, la
prddominance des cdramiques culinaires ä päte claire ainsi que

I'apparition de la pierre ollaire.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Ddpöt

118 r19
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B Ddpöt

B.6

MASSONGEX 5 (vicus)
20-40 LD

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles

1176 tessons (NMI = 307 rdcipients) ***
stratigraphie, c6ramique
Haldimann (ä paraitre):
horizon Ha
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS padane

L Consp. 23;2 corpelle
TS sud-gauloise

3 plat Drag. 19; 4 coupelle Drag.27;5 Hofheim 12
Imitations de TS

6-7 Drack 2; I Drack 4; 9 Drack 8; 1.0 Drack 9
Cöramique engobäe diverse de tradition indigäne (Drack 20-22 etc.)

11. Drack 21
Parois fines

L2 bol hdmisph6rique sab16, Lyon; 13 bol hdmisphdrique ornd ä la
barbotine, Lyon

Peinte
l4 jatte

Päte claire
L5 pot ä bord horizontal; 16 cruche ä bord en corniche;
17-18 cruches ä lövre triangulaire; 19 urceus ä bord concave;
2O jatte cardnde

Plats ä engobe interne rouge <pompöien>
21 importation italique ä paroi oblique; 22 couvercle italique;
23 plat ä paroi oblique; 24 platd bord horizontal

C ö rantique g ro s s iö re to urnö e
25 jatte d bord 6paissi, replid, ä päte grise; 26 jatte tronconique
ä bord horizontal; 27 jatte cardnde (tripode ?), ä päte grise:
28 pichet (?), ä päte glise; 29 couvercle, ä päte grise; 30-31 pots
cardnds, ä päte grise; 32 pot ovoide ä panse stride, ä päte grise

Cöramique non tournäe
33 jatte

Mortier
34 ä päte claire; 35 ä päte claire; 36 ä päte grise

Amphores
37 simili Dressel 28; 38 Dressel 6B; 39 Dressel 20

MASSONGEX 7 (vicus)
110-130 AD

Pl. 34-35
Sion VS
Sous-le-Scex 1986
abandon et comblement d'un grenier ***
un seul comblement
environ 1500 fragments de cdramique
30 monnaies
verre ^++
monnaies, cdramique
Dubuis et al. 1987
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Dörivös de sigillöe palöochretienne (DSP)
15 Rigoir 8; 16 plat; 17-L8 Rigoir' 18

C ö ramique g ro s s iö re tourn4 e
19 jatte/couvercle; 20 jatte ä bord 6paissi; 2l jarte ä marli dversd;
22 jatte hömisphörique; 23J4 pols ovoides; 25 pot ä bec tubulaire;
26 pot ä cuire

Mortier
27 coller elte horizontale, glaEure plombiföre

Amphores
28 Keay 28 (Spatheion); 29 Keay 26 (Spatheion); 30 Keay 7
(Tripolitana 3); 31 Karthago LRA4 (amphore de Gaza);32 Keay 52

Commentaire
Cet ensemble homogöne rdvöle, par le biais des sigilldes afri-

caines, des DSP et des amphores africaines et orientales, un fa-
ciös caractdristique du V" siöcle de notre öre. Le terminus post
quem pour I'abandon est 6tabli par une lampe Hayes IIa qui ne

saurait Ötre antdrieure au premier tiers du V" siöcle. Le nombre
important de cdramiques ä revetement argileux, mais surtout
l'abondance des cdramiques ä glaEure plombiföre, la cuisson
uniquement oxydante des c6ramiques culinaires ainsi que la frd-
quence des pots en pierre ollaire sont les traits marquants de cet
horizon qui souligne dgalement, gräce au nombre de cdramiques
d'importation rencontrdes, la vitalit6 du commerce tardo-an-
tique.

8.8 SION (vicus)
450-500 aD

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie

Pt.28-29

Pl. 30-31

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

B

Catalogue
TS italique

L Consp. 22.1-3 (Haltern 8); 2 Consp. 23
TS padane

3 Consp. I 1; 4 Consp. 4 (?); 5 Consp. 20; 6 coupelle proche de la
forme Consp. 18

TS sud-gatiloise
7 Hofheim l; 8 Drag. 18; 9 Drag. 24/25, estampille CLEMES

Inütations de TS
10 Drack 6 (?); 11 Drack 1;12Drack2

Cöranüqtte engoböe diverse de tradition indigöne (Drack 20-22 etc.)
13 Drack 2l;14Drack22

Parois fines
15 coupelle tronconique, padane; 16 Marabini XXXVI, padane;
17 coupelle hdmisphdrique, padane; 18 coupelle tronconique, Lyon

Peinle
19 bol Roanne

Päte clairc
20 coupelle ä bord 6paissi en amande; 21 couvercle; 22 cruche it
lövre triangulaire; 23 cruche ä col cylindrique; 24 cruche bi-ans6e
ä lövre triangulaire; 25 urceus

Plats it engobe intenle rouge opompöien,
26 bold dpaissi en amande; 27 paroi oblique; 28 bord dpaissi;
29 bord rectangulaire; 30 bord rectangulaire soulignd par une
cannelure

C ö rcntiqtte g ro ss iö re to ttnü e
31 marmite tripode, ä päte glise; 32 gobelet ä bord dvers6, ä päte
grise; 33 pot ä bord 6versd, ä päte grise; 34 pot ä col cintrd,
ä päte grise; 35-36 pots ovoides ä panse stride, ä päte grise

Cörcuücpre non tournöe
37 jatte tronconique; 38 jatte on marmite; 39 pot ä ddcor ongld

Antphores
40 Dressel 24;41 simili Dressel 28; 42 Dlessel 7-8; 43 Dressel 9

Commentaire
La pr6sence de rares sigill6es de Gaule mdridionale, la forte

rdgression des sigilldes padanes et italiques ainsi que la prolifd-
ration des sigilldes helvdtiques sont les traits caractdristiques de
cet horizon tibdrien. On note dgalement la forte progression des

cdramiques culinaires ä päte grise qui va de pair avec la dispari-
tion progressive des cdramiques indigönes non tourndes.

Catalogue
TS de I'Argonne

l-2 Chenet32}
TS africaine <<claire D>

3 Hayes 6l? 4 lampe Hayes IIa
Cöranüque d glagure plombifäre

5 bo1; 6 cruche
Cöramique d rev€tenrcnt argileux (CRA)

7 Lamboglia 32; 8 Lamboglia 9B; 9 assiette proche de la forme
Chenet 304; 10 Lamboglia 4/35: ll Lamboglia 1/3; 12 bol hdmi-
sphdrique ä cordon; 13 pot ä bec tubulaire; 14 pot ä col soulignd par
un cordon

8.7
Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
Ddpöt

Pt.32-33
Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
ddpotoir ***
un comblement
357 tessons (NMI = 96 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann (ä paraitre): horizon M
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

MASSONGEX 6 (vicus)
40-60 AD

Massongex VS
LaLoenaz 1986-1987
habitat **
horizon rdunissant plusieurs ensembles
1276 tessons (NMI = 287 rdcipients) ***
stratigraphie, cdramique
Haldimann (ä paraitre):
horizon Hb
Office des recherches archdologiques du
Valais, Martigny

Catalogue
TS sud-gauloise

I Drag. 37 , style de Natalis, Banass ac; 2 Drag. 18/3 1 ; 3 Lezoux 32i
4 Drag. 36; 5-6 Drag. 46;7 Cu;le 1 5; I Lezoux 24; 9 Drag. 33:
10 gobelet

PArc chire
11 plat ä paroi verticale; 12 gobelet ovoide ddcord ä l'6ponge;
13 gobelet ä col cintr6; 14 pot ä col cintr6; 15 pot ä col cintr6

C ö rantique g ro s s iö rc to ttrnöe
16 jatte ä marli, ä päte grise; 17-18 jattes ä bord en bourrelet repli6,
ä päte grise; 19 couvercle, ä päte grise; 20 jatte ä col cintr6 et bord
en bounelet, ä päte grise; 21 gobelet ä bord anneld repli6, ä päte
grise;22 gobelet tulipiforme, ä päte grise;23 pot cardnd ä ddcor
cötel6, ä päte grise; 24potir col anneld et bord horizontal, ä päte
gflse

Mortier
25 collerette incurvde, ä päte claire

Pierre ollaire
26 couvercle

Commentaire
La fourchette chronologique est 6tablie par la sigillde ornde

de Banassac et la prdsence des formes Drag. 18/31 et Drag 33.
On relövera l'absence de cdramiques ä revötement argileux, la
prddominance des cdramiques culinaires ä päte claire ainsi que

I'apparition de la pierre ollaire.
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Fouille
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7 .4 Rlgion C: Plateau suisse occidental

- Westliches Mittelland
Marie-France Meylan Krause (en collaboration avec

Daniel Castella) et Caty Schucany

7.4.1 Einleitung
(C. Schucany)

Das Gebieides westlichen Mittellandes erstreckt sich

vom Abhang zum Genfersee im Westen und dem Jura im
Norden bis zu den nördlichen Alpentälern im Süden in-
nerhalb natürlicher Barrieren. Im Osten hingegen ist die

Grenze schwieriger zu fassen, auch wenn die durch den

Napf gebildete Einengung des Mittellandes vor Olten

ebenfalls als natürliche Grenze wirkt, allerdings durch-
lässiger - wie auch zum Genferseebecken hin - für ge-

genseitige kulturelle Einflüsse'.8. Zentrum des westlichen
Mittellandes war Avenches, annähernd in der Mitte der

Region gelegen, zuerst als Civitasvorort, nach 70 AD als

Kolonie (Kap. 7.4.2). Ausser den beiden ausgewählten

Fundplätzen, dem Zentrnm Avenches (C. I -C.7) und dem

vicus SalodurumlSolothurn (C.8-C.14) im Nordosten der

Region, hätten auch andere berücksichtigt werden kön-
nen, von denen grössere Mengen an Keramik publiziert
oder mindestens greifbar sind: z.B. kleinstädtische Zen-

tren wie Yverdon, Marsens, Bern-Enge, Petinesca oder

einige der unzähligen Gutshöfe wie Köniz, Tschugg, Pie-

terlen, Biberist-Spitalhof oder Wiedlisbachlae. Interessant

wäre es auch gewesen, Kultplätze wie Thun-Allmendin-
gen einzubeziehen"o. Anhand der beiden ausgewählten

Fundplätze lässt sich stellvertretend die Keramik der Re-

gion doch recht gut beschreiben, auch wenn schon jetzt
gewisse Unterschiede zu den anderen Fundplätzen zu er-

ahnen sind. Das Herausarbeiten dieser subregionalen

bzw. lokalen Keramikspektren im Einzelnen und der all-
fälligen Unterschiede je nach Art des Fundplatzes (Stadt/

Gutshof/Kultplatz) ist Aufgabe künftiger Untersuchun-
gen.

Das Keramikgut des westlichen Mittellandes zeichnet
sich folgendermassen aus: Die TS-Imitation ist äusserst

148 S. auch Kap.7.2.3:Kap.1.7.1.
149 Yverdon (zuletzt Curdy et al. 1995), Marsens (Meylan 1989; Mey-

lan/Bonnet Borel 1992),Berne-Enge (Ettlinger/Roth-Rubi 1975l78;
Bacher 1989), Köniz (Bertschinger et al. 1990), Petinesca (Bacher
1992;Zwahlen 1995), Tschugg (v. Kaenel/Pfanner 1980), Pieterlen
(Bacher/Koenig 1992), Biberist-Spitalhof (Schucany 1986), Wied-
lisbach (Schuler/Stöckli 1 984).

150 Martin-Kilcher 1995.
151 Schucany 1997.
152 Z.B. Martin-Kilcher 19'16,36; Hochuli-Gysel et al. 1986, 95; Ch.

Meyer-Freuler in: Drack 1990, l4'7.

I20

beliebt und wird mit Ausnahme von Avenches weniger

schnell von der importierten Sigillata verdrängt als an-

derswo (Tab. 1). Die Sigillata ihrerseits bleibt im 2. Jahr-

hundert deutlich unter den im Norden und Osten ermit-

telten hohen Werten; dies gilt auch für Avenches, Die in
den gleichen Töpfereien wie die TS-Imitation hergestell-

ten Schüsseln, vor allem Drack 21, sind ungemein häufig,

und die noch ganz in der Tradition der späten Latönezeit

stehende bemalte Keramik ist bis weit ins 2. Jahrhundert

hinein eine geläufige Ware. Die im Laufe des 2. Jahrhun-

derts rasch aufkommende Glanztonkeramik erreicht

schon im späteren 2. Jahrhundert, vor allem aber im
3. Jahrhundert deutlich höhere Wefte als anderswo. Sie

ist fast durchwegs in heller Farbe, meist orange, gehal-

ten'51. Das hier, in Region C, so beliebte Kreisaugen-

muster (döcor oculö) gilt anderswo als Import aus dem

westlichen Mittellandrs'.
Typologisch fallen innerhalb des Gebietes vor allem

bei dem allgemein in sehr lokalen Traditionen stehenden

Kochgeschir grosse Ahnüchkeiten auf (s. auch Kap.

5.2.4;5.2.5): Der im früheren 1. Jahrhundert in Avenches

vorherrschende Typ mit dreieckig verdicktem Rand ist
auch in Solothurn wie in der ganzen Region belegtr53. Das

gleiche gilt für den handgemachten kugeligen Kochtopf
mit kurzem Steilrand des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts"o

und den sog. Kugelkochtopf des 2. und frühen 3. Jahr-

hundertsttt.

153 Avenches: C.1,35-37; Castella/Meylan Krause 1994, AV63; Solo-
thurn: Backman/Spycher, Nr. 62; Bern: Bacher 1989, Taf.21,30;
P e t ine s c a : Zw ahlen 199 5, Taf . 5,7 : 21,2; Tschugg: v. Kaenel/Pfan-
ner 1980, Nr. 33.

154 Avenches: C.7,34; Castella,/Meylan Krause 1994, AV31; Soiothurn:
C.9,37.38; Bern: Bacher 1989, Taf. 13,21 .28; 18,7.9; Petinesca:
Zwahlen 1995, Taf. 65,7; Tschugg: v. Kaenel/Pfanner 1980, Nr.
r75.

155 Avenches: C.3,15; C.7,32.33; Castella/Meylan Krause 1994,
AV26-AV28; Solothurn: C.10,17; C.12,62-63; Tschugg: v. Kaenel/
Pfanner 1980, Nr. 249,272.

7 .4.2 Avenches (C. 1-C.7)
(M.-F.Meylan Krause en collaboration avec D. Castella)

Cadre gdographique et historique

Le choix de I'emplacement du site d'Avenches, ä mi-
chemin entre les colonies de Nyon et d'Augst, est dict6
d'une part par sa situation centrale sur le Plateau suisse,

d'autre part par son accös facile au rdseau fluvial et la-
custrers6, favorisant le ddveloppement du commerce et
des dchanges.

Aventicum, chef-lieu de la Civitas Helvetiorum, est
une fondation ex nihilo, dans le sens oü nous n'avons
pas pour l'instant de preuves formelles de I'existence, ä

l'6poque de La Töne finale, d'un habitat organisd et struc-
turd dans la plaine. Jusqu'ä ce jour, les seules traces

repdrdes, pour cette dpoque, se situent sur les hauteurs en-

tourant la ville d'Avenchesr5'. Des attestations spora-
diques (Hallstatt, La Töne) tdmoignent d'une fr6quenta-
tion pr6-romaine intra et extra mLtros's\.

La date exacte de la fondation d'Aventicum demeure
incertaine. Le mobilier archdologique gallo-romain re-
montant ä une dpoque antdrieure ä l'an 1 est extrömement
rarerse, contrairement au matdriel augustden tardif prdsent

dans bon nombre d'ensembles'60. On sait en outre que les

plus anciennes installations portuaires remontent aux pre-

miöres anndes de notre öre'6'. On admet donc gdndrale-

menl qt'Aventicum fut fondde dans les premiöres anndes

de notre öre, probablement encore sous le principat de

I'empereur Auguste.
La ville devient trös vite une citd florissante, comme

en tdmoignent le monumental complexe fundraire d'En
Chaplix'6', les grands thermes de7'insula 19'63 ou encore
I'imposant cycle statuaire impdrial dl forum'60. Mais ce

n'est qu'ä l'occasion de son accession au rang de colonie,
au moment oü elle reEoit le titre de Colonia Pia Flavia
Constans Emerita Helvetiorum Foederata, sous Vespa-

sien, que la ville d'Avenches connaitra toute son ampleur.
Avenches semble encore tout ä fait prospöre au ddbut du
III" siöcle; preuves en sont les trös belles demeuresr65 qui
embellissent alors la cit6'66.

Autour de 260, comme toutes les autres citds du Pla-
teau, Avenches eut certainement ä souffrir des invasions
alamanes mais on ignore ä quel point elle fut touchde par
les destructions qu'elles engendrörent. Aucune trace de
pillage ou d'incendie datant de cette dpoque n'a pu ötre
mise en dvidence. Il faut toutefois prdciser que les der-
niöres couches archdologiques se situent ä fleur de terrain
et sont la plupart du temps fortement perturbdes lors-
qu'elles n'ont pas cardment disparu. Quelques indices
constitu6s essentiellement par des monnaies, et trös rare-
ment par des tessons de cdramique attestent une occupa-
tion du site entre le IV" et le VII" siöcle'u'. Les fouilles
rdcentes mendes ä proximit6 du th6ätre ont permis de

mettre au jour plusieurs ensembles inddits qui conte-
naient des cdramiques du IV" siöcle (cdramique d'Ar-
gonne, coupes Lamboglia 1/3).

Historique de la recherche

Les publications concern ant la cdr amique d' Avenches
sont quasi inexistantes jusqu'en 1961, annöe de parution
d'un arlicle de V. von Gonzenbach conceffrant la cdra-
mique des thermes de Perruet provenant des fouilles de

I95Jt68. Dix ans plus tard, M. Egloff publie un premier
bilan des productions d'Avenches, ä I'occasion de la mise
aujour de vestiges en rapport avec des ateliers de potiers,

dans les quartiers sud-ouest de la ville, au lieu-dit <Sur

Saint-Martin>>'6e. En l9'74, G. Kaenel publie une synthöse

sur les cdramiques ä revötement argileux d'Avenches''o,
tandis que parait, la möme ann6e, une dtude sur les mor-
tiers, mende par M. Guisan'7'. En 1979, une monographie
sur les cruches, proposde par K. Roth-Rubi'", voit le jour,
qui servira longtemps de rdfdrence aux chercheurs locaux
et rdgionaux.

Il faudra attendre les anndes 80 pour que la cdramique
fasse partie intdgrante des publications de fouilles.
Celles-ci concernent gdndralement des zones situdes ex-

tra muros. En 1987 parait la publication de la ndcropole

du Port et de son mobilier'". Quelques planches de c6ra-

miques sont jointes ä la publication de la fouille <Sur

l

1 56 Prdsence d'une route reliant 1e bassin ldmanique au Rhin, proximitd
du lac de Morat.

157 Bois de Chätel: Kaenel/v. Kaenel 1983; MonrVully: Kaenel/Curdy
1983 et 1988.

158 En Chaplix: Doiteau 1989 et1992; Rychner-Faraggi 1998. StMar-
tin: Morel 1988. Insula 9: Bonnet 1980. Insula 23: Kaenel 1990,
303f. Abords de la colline: Morel 1993: Moinat 1993; Meylan
Krause 1997.

159 Castella,rFlutsch 1990, 6; Meylan Krause 1997; Blanc/Meylan
Krause 1997.

160 Blanc i991.
161 Date dendrochronologique: 5/6 AD: Bonnet 1982a et 1982b; Orcel

1985.
162 Castella,/Flutsch 1990.

163 Morel 1994.
164 Bossert/Fuchs 1989, 14; Kaspar 1995.
165 Maisons des insulae 7, 10, 13: respectivement Morel 1991, 219s;

Fuchs 1983; Morel 1993.
166 Palais de Deriöre la Tour: Bögli/Meylan 1980; Morel 1991.
767 Cf. cdramique tardive de SainrMartin 6tudi6e par D. Castella:

Morel 1988,77-92.
168 v. Gonzenbach 1961.
169 Egloff 1961.
170 Kaenel l9'74.
l7l Guisan 1974.
172 Roth-Rubi 1979.
173 Castella 1987.
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7 .4 Rlgion C: Plateau suisse occidental

- Westliches Mittelland
Marie-France Meylan Krause (en collaboration avec

Daniel Castella) et Caty Schucany

7.4.1 Einleitung
(C. Schucany)

Das Gebieides westlichen Mittellandes erstreckt sich

vom Abhang zum Genfersee im Westen und dem Jura im
Norden bis zu den nördlichen Alpentälern im Süden in-
nerhalb natürlicher Barrieren. Im Osten hingegen ist die

Grenze schwieriger zu fassen, auch wenn die durch den

Napf gebildete Einengung des Mittellandes vor Olten

ebenfalls als natürliche Grenze wirkt, allerdings durch-
lässiger - wie auch zum Genferseebecken hin - für ge-

genseitige kulturelle Einflüsse'.8. Zentrum des westlichen
Mittellandes war Avenches, annähernd in der Mitte der

Region gelegen, zuerst als Civitasvorort, nach 70 AD als

Kolonie (Kap. 7.4.2). Ausser den beiden ausgewählten

Fundplätzen, dem Zentrnm Avenches (C. I -C.7) und dem

vicus SalodurumlSolothurn (C.8-C.14) im Nordosten der

Region, hätten auch andere berücksichtigt werden kön-
nen, von denen grössere Mengen an Keramik publiziert
oder mindestens greifbar sind: z.B. kleinstädtische Zen-

tren wie Yverdon, Marsens, Bern-Enge, Petinesca oder

einige der unzähligen Gutshöfe wie Köniz, Tschugg, Pie-

terlen, Biberist-Spitalhof oder Wiedlisbachlae. Interessant

wäre es auch gewesen, Kultplätze wie Thun-Allmendin-
gen einzubeziehen"o. Anhand der beiden ausgewählten

Fundplätze lässt sich stellvertretend die Keramik der Re-

gion doch recht gut beschreiben, auch wenn schon jetzt
gewisse Unterschiede zu den anderen Fundplätzen zu er-

ahnen sind. Das Herausarbeiten dieser subregionalen

bzw. lokalen Keramikspektren im Einzelnen und der all-
fälligen Unterschiede je nach Art des Fundplatzes (Stadt/

Gutshof/Kultplatz) ist Aufgabe künftiger Untersuchun-
gen.

Das Keramikgut des westlichen Mittellandes zeichnet
sich folgendermassen aus: Die TS-Imitation ist äusserst

148 S. auch Kap.7.2.3:Kap.1.7.1.
149 Yverdon (zuletzt Curdy et al. 1995), Marsens (Meylan 1989; Mey-

lan/Bonnet Borel 1992),Berne-Enge (Ettlinger/Roth-Rubi 1975l78;
Bacher 1989), Köniz (Bertschinger et al. 1990), Petinesca (Bacher
1992;Zwahlen 1995), Tschugg (v. Kaenel/Pfanner 1980), Pieterlen
(Bacher/Koenig 1992), Biberist-Spitalhof (Schucany 1986), Wied-
lisbach (Schuler/Stöckli 1 984).

150 Martin-Kilcher 1995.
151 Schucany 1997.
152 Z.B. Martin-Kilcher 19'16,36; Hochuli-Gysel et al. 1986, 95; Ch.

Meyer-Freuler in: Drack 1990, l4'7.
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beliebt und wird mit Ausnahme von Avenches weniger

schnell von der importierten Sigillata verdrängt als an-

derswo (Tab. 1). Die Sigillata ihrerseits bleibt im 2. Jahr-

hundert deutlich unter den im Norden und Osten ermit-

telten hohen Werten; dies gilt auch für Avenches, Die in
den gleichen Töpfereien wie die TS-Imitation hergestell-

ten Schüsseln, vor allem Drack 21, sind ungemein häufig,

und die noch ganz in der Tradition der späten Latönezeit

stehende bemalte Keramik ist bis weit ins 2. Jahrhundert

hinein eine geläufige Ware. Die im Laufe des 2. Jahrhun-

derts rasch aufkommende Glanztonkeramik erreicht

schon im späteren 2. Jahrhundert, vor allem aber im
3. Jahrhundert deutlich höhere Wefte als anderswo. Sie

ist fast durchwegs in heller Farbe, meist orange, gehal-

ten'51. Das hier, in Region C, so beliebte Kreisaugen-

muster (döcor oculö) gilt anderswo als Import aus dem

westlichen Mittellandrs'.
Typologisch fallen innerhalb des Gebietes vor allem

bei dem allgemein in sehr lokalen Traditionen stehenden

Kochgeschir grosse Ahnüchkeiten auf (s. auch Kap.

5.2.4;5.2.5): Der im früheren 1. Jahrhundert in Avenches

vorherrschende Typ mit dreieckig verdicktem Rand ist
auch in Solothurn wie in der ganzen Region belegtr53. Das

gleiche gilt für den handgemachten kugeligen Kochtopf
mit kurzem Steilrand des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts"o

und den sog. Kugelkochtopf des 2. und frühen 3. Jahr-

hundertsttt.

153 Avenches: C.1,35-37; Castella/Meylan Krause 1994, AV63; Solo-
thurn: Backman/Spycher, Nr. 62; Bern: Bacher 1989, Taf.21,30;
P e t ine s c a : Zw ahlen 199 5, Taf . 5,7 : 21,2; Tschugg: v. Kaenel/Pfan-
ner 1980, Nr. 33.

154 Avenches: C.7,34; Castella,/Meylan Krause 1994, AV31; Soiothurn:
C.9,37.38; Bern: Bacher 1989, Taf. 13,21 .28; 18,7.9; Petinesca:
Zwahlen 1995, Taf. 65,7; Tschugg: v. Kaenel/Pfanner 1980, Nr.
r75.

155 Avenches: C.3,15; C.7,32.33; Castella/Meylan Krause 1994,
AV26-AV28; Solothurn: C.10,17; C.12,62-63; Tschugg: v. Kaenel/
Pfanner 1980, Nr. 249,272.

7 .4.2 Avenches (C. 1-C.7)
(M.-F.Meylan Krause en collaboration avec D. Castella)

Cadre gdographique et historique

Le choix de I'emplacement du site d'Avenches, ä mi-
chemin entre les colonies de Nyon et d'Augst, est dict6
d'une part par sa situation centrale sur le Plateau suisse,

d'autre part par son accös facile au rdseau fluvial et la-
custrers6, favorisant le ddveloppement du commerce et
des dchanges.

Aventicum, chef-lieu de la Civitas Helvetiorum, est
une fondation ex nihilo, dans le sens oü nous n'avons
pas pour l'instant de preuves formelles de I'existence, ä

l'6poque de La Töne finale, d'un habitat organisd et struc-
turd dans la plaine. Jusqu'ä ce jour, les seules traces

repdrdes, pour cette dpoque, se situent sur les hauteurs en-

tourant la ville d'Avenchesr5'. Des attestations spora-
diques (Hallstatt, La Töne) tdmoignent d'une fr6quenta-
tion pr6-romaine intra et extra mLtros's\.

La date exacte de la fondation d'Aventicum demeure
incertaine. Le mobilier archdologique gallo-romain re-
montant ä une dpoque antdrieure ä l'an 1 est extrömement
rarerse, contrairement au matdriel augustden tardif prdsent

dans bon nombre d'ensembles'60. On sait en outre que les

plus anciennes installations portuaires remontent aux pre-

miöres anndes de notre öre'6'. On admet donc gdndrale-

menl qt'Aventicum fut fondde dans les premiöres anndes

de notre öre, probablement encore sous le principat de

I'empereur Auguste.
La ville devient trös vite une citd florissante, comme

en tdmoignent le monumental complexe fundraire d'En
Chaplix'6', les grands thermes de7'insula 19'63 ou encore
I'imposant cycle statuaire impdrial dl forum'60. Mais ce

n'est qu'ä l'occasion de son accession au rang de colonie,
au moment oü elle reEoit le titre de Colonia Pia Flavia
Constans Emerita Helvetiorum Foederata, sous Vespa-

sien, que la ville d'Avenches connaitra toute son ampleur.
Avenches semble encore tout ä fait prospöre au ddbut du
III" siöcle; preuves en sont les trös belles demeuresr65 qui
embellissent alors la cit6'66.

Autour de 260, comme toutes les autres citds du Pla-
teau, Avenches eut certainement ä souffrir des invasions
alamanes mais on ignore ä quel point elle fut touchde par
les destructions qu'elles engendrörent. Aucune trace de
pillage ou d'incendie datant de cette dpoque n'a pu ötre
mise en dvidence. Il faut toutefois prdciser que les der-
niöres couches archdologiques se situent ä fleur de terrain
et sont la plupart du temps fortement perturbdes lors-
qu'elles n'ont pas cardment disparu. Quelques indices
constitu6s essentiellement par des monnaies, et trös rare-
ment par des tessons de cdramique attestent une occupa-
tion du site entre le IV" et le VII" siöcle'u'. Les fouilles
rdcentes mendes ä proximit6 du th6ätre ont permis de

mettre au jour plusieurs ensembles inddits qui conte-
naient des cdramiques du IV" siöcle (cdramique d'Ar-
gonne, coupes Lamboglia 1/3).

Historique de la recherche

Les publications concern ant la cdr amique d' Avenches
sont quasi inexistantes jusqu'en 1961, annöe de parution
d'un arlicle de V. von Gonzenbach conceffrant la cdra-
mique des thermes de Perruet provenant des fouilles de

I95Jt68. Dix ans plus tard, M. Egloff publie un premier
bilan des productions d'Avenches, ä I'occasion de la mise
aujour de vestiges en rapport avec des ateliers de potiers,

dans les quartiers sud-ouest de la ville, au lieu-dit <Sur

Saint-Martin>>'6e. En l9'74, G. Kaenel publie une synthöse

sur les cdramiques ä revötement argileux d'Avenches''o,
tandis que parait, la möme ann6e, une dtude sur les mor-
tiers, mende par M. Guisan'7'. En 1979, une monographie
sur les cruches, proposde par K. Roth-Rubi'", voit le jour,
qui servira longtemps de rdfdrence aux chercheurs locaux
et rdgionaux.

Il faudra attendre les anndes 80 pour que la cdramique
fasse partie intdgrante des publications de fouilles.
Celles-ci concernent gdndralement des zones situdes ex-

tra muros. En 1987 parait la publication de la ndcropole

du Port et de son mobilier'". Quelques planches de c6ra-

miques sont jointes ä la publication de la fouille <Sur

l

1 56 Prdsence d'une route reliant 1e bassin ldmanique au Rhin, proximitd
du lac de Morat.

157 Bois de Chätel: Kaenel/v. Kaenel 1983; MonrVully: Kaenel/Curdy
1983 et 1988.

158 En Chaplix: Doiteau 1989 et1992; Rychner-Faraggi 1998. StMar-
tin: Morel 1988. Insula 9: Bonnet 1980. Insula 23: Kaenel 1990,
303f. Abords de la colline: Morel 1993: Moinat 1993; Meylan
Krause 1997.

159 Castella,rFlutsch 1990, 6; Meylan Krause 1997; Blanc/Meylan
Krause 1997.

160 Blanc i991.
161 Date dendrochronologique: 5/6 AD: Bonnet 1982a et 1982b; Orcel

1985.
162 Castella,/Flutsch 1990.

163 Morel 1994.
164 Bossert/Fuchs 1989, 14; Kaspar 1995.
165 Maisons des insulae 7, 10, 13: respectivement Morel 1991, 219s;

Fuchs 1983; Morel 1993.
166 Palais de Deriöre la Tour: Bögli/Meylan 1980; Morel 1991.
767 Cf. cdramique tardive de SainrMartin 6tudi6e par D. Castella:

Morel 1988,77-92.
168 v. Gonzenbach 1961.
169 Egloff 1961.
170 Kaenel l9'74.
l7l Guisan 1974.
172 Roth-Rubi 1979.
173 Castella 1987.
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Saint-Martin>>r'0. En 1990 sort un premier rapport sur les

monuments fundraires d'En Chaplix, accompagn6 de

quelques ensembles cdramiques bien datds. La ndcropole

gallo-romaine du Marais, ä Faoug, fait I'objet en 1991

d'une nouvelle publication'", suivie par celle du moulin

hydraulique d'En Chaplix'76. Lä encore de nombreuses

planches illustrent la c6ramique replacde dans son

contexte stratigraphique. En ce qui concerne la c6ta-

mique mise ag jour dans I'habitat, la publication de la

fouille des insulae 12118 (fouilles de 1985-1986) ainsi

que celle du Palais de Derriöre La Tour et de l'insula'7
(fouilles de 1989-1991) sont en prdparation. Enfin, une

typologie proposant un large dventail des rdcipients attes-

tds ä Avenches et sur deux autres sites de la Broye vau-

doise (Faoug et Payerne) a vu lejour en 1995"'.

Une publication des amphores d'Avenches fait encore

ddfaut. Un certain nombre d'estampilles sur amphores ä

huile Dressel 20 sont parues"s et quelques analyses chi-

miques ont 6td pratiqu6es''e.

Choix des ensembles

Les ensembles pris en compte proviennent

d'Avenches et de sa rdgion et ont 6td puisds dans des

contextes arch6ologiques de nature diverse. A l'intdrieur
de la ville, deux ensembles proviennent de fouilles d'ha-

bitat: le premier dmane du Palais de Derriöre la Tour et

d'une partie del'insula 7 qui le jouxte (C.7), le second est

issu des fouilles des insulae l2lI8 au lieu-dit <Aux

Conches-Dessous>> (C.l). Extra muros, deux ensembles

proviennent de secteurs vouds ä des activitds dcono-

miques et artisanales (moulin et canal) (respectivement

C.2; C.6), tandis que les trois autres ensembles illustrds

proviennent de ndcropoles situ6es soit en pdriphdrie de la

ville (ndcropole du port, C.3 et ndcropole d'En Chaplix,

C.4), soit dans une rdgion ldgörement plus dloignde

(Faoug, ndcropole du Marais, C.5).

Les ensembles augustdens issus des fouilles rdcentes

sont rares et ne livrent que peu de matdriel. Les couches

les plus frdquentes et les mieux conservdes sont celles da-

tdes ä partir des anndes 40, lorsque se ddveloppe un im-
portant processus d'urbanisation caractdrisd par la mise

en place gdndralisde de constructions en architecture

mixte. En revanche, dans I'habitat, au II" siöcle (surtout ä

partir de 150) et au ddbut du III'siöcle, nous ne sommes

que rarement en prdsence d'ensembles clos (C.7). Les

couches, proches de la surface, ont fr6quemment subi des

remaniements; c'est pourquoi le mobilier archdologique

est souvent m0l6 ä du matdriel plus ancien etlou ä du ma-

tdriel post-romain.
Les n6cropoles constituent de prdcieux ensembles

clos; le matdriel qui en est issu est donc essentiel du point

de vue chronologique. Toutefois l'dchantillonnage mor-

phologique n'est de loin pas reprdsentatif du site. On y

observe en rögle gdndrale une surabondance de la vais-

selle de table par rapport ä la vaisselle culinaire. Les ser-

vices de la Graufesenque, en TS ou en imitation de sigil-

lde sont largement majoritaires; les cdramiques ä glaEure

plombiföre, extrOmement rares dans I'habitat, se rencon-

trent un peu plus souvent dans les ndcropoles.

Remarques gdndrales sur la cdramique

En ce qui concerne les influences rdgionales,

Avenches se trouve au centre d'une aire qui s'dtend ap-

proximativement d'Yverdon ä Soleure, englobant les can-

tons de Neuchätel, Fribourg et Berne (rdgion des trois

lacs).

140/50 (C.1)
La TS italique (service I et surtout service II de Hal-

tern: C.1,1-2) est assez frdquente au d6but de cette p6-

riode puis se rardfie et laisse la place aux TS gauloises

(C.1,3-5). Les gobelets ä parois fines font leur appari-

tion; nous notons la prdsence de quelques rares exem-

plaires d'Italie du Nord. Les gobelets <gallo-belges>

appelds Gurtbecher sont assez rares.

Quant aux cdramiques fines de production locale ou

r6gionale, les imitations de terre sigillde sont nettement

majoritaires; elle sont en gdn€ral rouge durant la premiÖre

moitid du I"' siöcle et reproduisent, dans de faibles pro-

portions, les formes italiques du service I; il est ä relever

que I'assiette est plus frdquente que la coupe. En re-

vanche le service II est assez bien repr6sentd dans les

couches prdcoces (C.1,6.8). A partir des anndes 30-40,
les formes reproduisant des modöles d'importation gau-

loise prennent le dessus (C.1,9). Le bol car6nöDtack2l
a un profil caractdristique (C.1,1,0): le bord est peu 6vasd

et la panse est souvent orn6e de bandeaux guillochds.

La technique noire se ddveloppe ä partir du milieu du

I* siöcle et se rencontre assez frdquemment; elle concerne

surtout les bols ä collerette, ainsi que les plats Drack 4'

La cdramique peinte de tradition La Töne se retrouve rd-

guliörement dans les fouilles mais en quantitd relative-

ment restreinte; les formes principales sont les bouteilles,
les tonnelets et les bols hdmisph6riques (C.1,11-12).Les
exemplaires pr6coces sont om6s de bandeaux horizon-
taux plus ou moins larges, de couleur rouge-violacd,
blanc etlou argile naturelle; le rouge devient ensuite plus
orangd et des rehauts plus foncds dessinant des dchelles

horizontales ou des losanges grillagds ne sont pas rares.

Les cruches ä lövre pendante si caractdristiques de

I'dpoque augustdenne ne sont pas trös frdquentes ä
Avenches (C.1r16) et sont rapidement remplac6es par les

cruches ä bord en corniche (Kragenrand, C.1r17). Les

cruches ä large col cylindrique sont assez nombreuses et
tout ä fait caractdristiques du I* siöcle. (C.1,18). Les pots

ä provisions typiques du I"' siöcle sont ceux ddsignds

comme <<pots ä miel>> (Honigtopf), munis d'un bord 6ver-
s6, en g1ndral concave ä l'int6rieur et de deux petites

anses sur l'dpaule (C.L,L3-14). On observe pour cette p6-

riode une forte proportion de cdramique commune grise

par rapport ä la c6ramique commune claire. Les terrines

ä päte grise, ä bord rentrant et ä panse tronconique, d6jä

bien connues ä LT D, sont prdsentes dös le ddbut et de-

meurent trös frdquentes dans les anndes 40-50 (C.1,19).

Les pots ä dpaule sont d'abord simples et sans ddcor, avec

un col liss6 et une panse un peu plus rugueuse; puis

l'6paule est marqu6e par un listel ou une cannelure et des

godrons ou des rectangles en creux ornent la panse

(C.1,20); les pots ä col court, ä bord dversd profild de

cannelures et ä la panse ornde d'un crdpi sabl6 ä 1'6ponge,

se rencontrent parfois de möme que les pots ä col canneld
(C.lr?l) souvent tronconique ä cette pdriode formant un
dpaulement ldgörement car6n6.

Quant aux plats ä engobe interne, ils sont assez bien
reprdsentds; trois formes sont trös courantes: la premiöre

possöde un bord en bounelet fortement dpaissi (C.lr24),
la deuxiöme a un bord 6paissi horizontal souvent profild
de plusieurs cannelures sommitales (C.lr25) et la troisiö-
me prdsente un bord 6paissi horizontal soulignd par une
gorge externe (C.lr26). Le revötement interne est quel-

quefois noir. La majeure partie d'entre eux sont des pro-
ductions locales ou rdgionales; les rares piöces importdes
(y.c. couvercles) proviennent essentiellement de Cam-
panie (C.1,23).

Les terrines ä päte grossiöre, ä bord rentrant et ä panse

tronconique, sont des formes prdcoces, encore bien
attestdes dans les anndes 40-50 (C.1,30-34). Les pots ä
cuire au bord oblique simple et ä la panse stri6e sont
frdquents (C.1,38-39). Les pots ä bord triangulaire se

retrouvent en trös grande quantitd; le col et l'6paule

sont d'abord bien marquds, puis leur profil s'amollit
(C.1,35-37). Cette forme est tout ä fait caract6ristique de
la rdgion d'Avenches et a probablement fait l'objet d'une
fabrication locale.

Parmi les mortiers, on observe le plus frdquemment la
forme ä bord vertical Haltern 59 ainsi que plusieurs de

ses variantes (bord plus ou moins pendant, oblique ou
moulurd) (C.1,4445). Les dolia ä bord ddversd oblique-
ment, profild de cannelures internes (C.1,46), sont ty-
piques du ddbut du I"'siöcle AD; ils seront remplacds peu

ä peu par les dolia ä bord horizontal, fr6quents ä partir du
milieu du I"' siöcle (C.lr47). Ils sont presque toujours ä
päte grise.

Les amphores marseillaises Gauloise 3, dla päte trös

micacde se rencontrent sporadiquement. Les amphores

vinaires Dressel 1 et Pascual 1 apparaissent timidement
dans les horizons prdcoces, supplantdes un peu plus tard
par le type Dressel 24 en provenance d'Italie. Les
Dressel 24 de Tarraconnaise sont assez rares. Les am-
phores vinaires de Mdditerrannde orientale sont assez

frdquentes (Dressel 2-5, Camulodunum 1 84, Dressel 43).
Les amphores ä huile Dressel 20 sont trös nombreuses
(C.1-r49-50), de möme que les amphores ä garum Dressel

7lll. Le type Haltern 70 est dgalement bien reprdsentd
(c.1,48).

Env. 50-80 (C.2)
La TS de Gaule m6ridionale supplante tout ä fait la TS

italique; le bol Drag. 37 faitune apparition encore timide;
les plats Drag.l5lI1 et Drag. 18 sont trös nombreux
(C.2rl-2). Les cdramiques ä parois fines se rencontrent
en assez faible quantit6 mais rdguliörement. Elles pro-
viennent essentiellement de Lyon; quelques rares exem-
plaires espagnols sont attest6s. Les cdramiques gallo-
belges sont un peu plus rares; nous en connaissons ä
Avenches plusieurs productions; outre les Gurtbecher dö-
jä citds pour la pdriode prdc6dente, nous avons une cdra-

mique en terra nigra, aux parois trös minces (1 mm) et

au profil anguleux, proche des rdcipients en mdtal. On

trouve 6galement, dös l'dpoque augustdenne, un certain
nombre de gobelets ä päte claire, ä la surface souvent

lissde et en partie recouverte d'une sorte d'engobe trös

mince, transparent de couleur gris-marron. La c6ramique

ä glaEure plombiföre est rare dans I'habitat; les quelques

exemplaires que nous poss6dons proviennent de n6cro-

poles. Son origine est principalement le centre de la
Gaule. Il s'agit en glndral de gobelets, de petits flacons,

de tasses ä deux anses ou encore de vases zoomorphes.

4
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174 Morel 1988.
175 Castella 1991.
176 Castella eIal. 1994.

77 Castella/Meylan Krause 1994.
78 Schüpbach 1983.
79 Martin-Kilcher et al. 1985; Thienin-Michael 1992
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Saint-Martin>>r'0. En 1990 sort un premier rapport sur les

monuments fundraires d'En Chaplix, accompagn6 de

quelques ensembles cdramiques bien datds. La ndcropole

gallo-romaine du Marais, ä Faoug, fait I'objet en 1991

d'une nouvelle publication'", suivie par celle du moulin

hydraulique d'En Chaplix'76. Lä encore de nombreuses

planches illustrent la c6ramique replacde dans son

contexte stratigraphique. En ce qui concerne la c6ta-

mique mise ag jour dans I'habitat, la publication de la

fouille des insulae 12118 (fouilles de 1985-1986) ainsi

que celle du Palais de Derriöre La Tour et de l'insula'7
(fouilles de 1989-1991) sont en prdparation. Enfin, une

typologie proposant un large dventail des rdcipients attes-

tds ä Avenches et sur deux autres sites de la Broye vau-

doise (Faoug et Payerne) a vu lejour en 1995"'.

Une publication des amphores d'Avenches fait encore

ddfaut. Un certain nombre d'estampilles sur amphores ä

huile Dressel 20 sont parues"s et quelques analyses chi-

miques ont 6td pratiqu6es''e.

Choix des ensembles

Les ensembles pris en compte proviennent

d'Avenches et de sa rdgion et ont 6td puisds dans des

contextes arch6ologiques de nature diverse. A l'intdrieur
de la ville, deux ensembles proviennent de fouilles d'ha-

bitat: le premier dmane du Palais de Derriöre la Tour et

d'une partie del'insula 7 qui le jouxte (C.7), le second est

issu des fouilles des insulae l2lI8 au lieu-dit <Aux

Conches-Dessous>> (C.l). Extra muros, deux ensembles

proviennent de secteurs vouds ä des activitds dcono-

miques et artisanales (moulin et canal) (respectivement

C.2; C.6), tandis que les trois autres ensembles illustrds

proviennent de ndcropoles situ6es soit en pdriphdrie de la

ville (ndcropole du port, C.3 et ndcropole d'En Chaplix,

C.4), soit dans une rdgion ldgörement plus dloignde

(Faoug, ndcropole du Marais, C.5).

Les ensembles augustdens issus des fouilles rdcentes

sont rares et ne livrent que peu de matdriel. Les couches

les plus frdquentes et les mieux conservdes sont celles da-

tdes ä partir des anndes 40, lorsque se ddveloppe un im-
portant processus d'urbanisation caractdrisd par la mise

en place gdndralisde de constructions en architecture

mixte. En revanche, dans I'habitat, au II" siöcle (surtout ä

partir de 150) et au ddbut du III'siöcle, nous ne sommes

que rarement en prdsence d'ensembles clos (C.7). Les

couches, proches de la surface, ont fr6quemment subi des

remaniements; c'est pourquoi le mobilier archdologique

est souvent m0l6 ä du matdriel plus ancien etlou ä du ma-

tdriel post-romain.
Les n6cropoles constituent de prdcieux ensembles

clos; le matdriel qui en est issu est donc essentiel du point

de vue chronologique. Toutefois l'dchantillonnage mor-

phologique n'est de loin pas reprdsentatif du site. On y

observe en rögle gdndrale une surabondance de la vais-

selle de table par rapport ä la vaisselle culinaire. Les ser-

vices de la Graufesenque, en TS ou en imitation de sigil-

lde sont largement majoritaires; les cdramiques ä glaEure

plombiföre, extrOmement rares dans I'habitat, se rencon-

trent un peu plus souvent dans les ndcropoles.

Remarques gdndrales sur la cdramique

En ce qui concerne les influences rdgionales,

Avenches se trouve au centre d'une aire qui s'dtend ap-

proximativement d'Yverdon ä Soleure, englobant les can-

tons de Neuchätel, Fribourg et Berne (rdgion des trois

lacs).

140/50 (C.1)
La TS italique (service I et surtout service II de Hal-

tern: C.1,1-2) est assez frdquente au d6but de cette p6-

riode puis se rardfie et laisse la place aux TS gauloises

(C.1,3-5). Les gobelets ä parois fines font leur appari-

tion; nous notons la prdsence de quelques rares exem-

plaires d'Italie du Nord. Les gobelets <gallo-belges>

appelds Gurtbecher sont assez rares.

Quant aux cdramiques fines de production locale ou

r6gionale, les imitations de terre sigillde sont nettement

majoritaires; elle sont en gdn€ral rouge durant la premiÖre

moitid du I"' siöcle et reproduisent, dans de faibles pro-

portions, les formes italiques du service I; il est ä relever

que I'assiette est plus frdquente que la coupe. En re-

vanche le service II est assez bien repr6sentd dans les

couches prdcoces (C.1,6.8). A partir des anndes 30-40,
les formes reproduisant des modöles d'importation gau-

loise prennent le dessus (C.1,9). Le bol car6nöDtack2l
a un profil caractdristique (C.1,1,0): le bord est peu 6vasd

et la panse est souvent orn6e de bandeaux guillochds.

La technique noire se ddveloppe ä partir du milieu du

I* siöcle et se rencontre assez frdquemment; elle concerne

surtout les bols ä collerette, ainsi que les plats Drack 4'

La cdramique peinte de tradition La Töne se retrouve rd-

guliörement dans les fouilles mais en quantitd relative-

ment restreinte; les formes principales sont les bouteilles,
les tonnelets et les bols hdmisph6riques (C.1,11-12).Les
exemplaires pr6coces sont om6s de bandeaux horizon-
taux plus ou moins larges, de couleur rouge-violacd,
blanc etlou argile naturelle; le rouge devient ensuite plus
orangd et des rehauts plus foncds dessinant des dchelles

horizontales ou des losanges grillagds ne sont pas rares.

Les cruches ä lövre pendante si caractdristiques de

I'dpoque augustdenne ne sont pas trös frdquentes ä
Avenches (C.1r16) et sont rapidement remplac6es par les

cruches ä bord en corniche (Kragenrand, C.1r17). Les

cruches ä large col cylindrique sont assez nombreuses et
tout ä fait caractdristiques du I* siöcle. (C.1,18). Les pots

ä provisions typiques du I"' siöcle sont ceux ddsignds

comme <<pots ä miel>> (Honigtopf), munis d'un bord 6ver-
s6, en g1ndral concave ä l'int6rieur et de deux petites

anses sur l'dpaule (C.L,L3-14). On observe pour cette p6-

riode une forte proportion de cdramique commune grise

par rapport ä la c6ramique commune claire. Les terrines

ä päte grise, ä bord rentrant et ä panse tronconique, d6jä

bien connues ä LT D, sont prdsentes dös le ddbut et de-

meurent trös frdquentes dans les anndes 40-50 (C.1,19).

Les pots ä dpaule sont d'abord simples et sans ddcor, avec

un col liss6 et une panse un peu plus rugueuse; puis

l'6paule est marqu6e par un listel ou une cannelure et des

godrons ou des rectangles en creux ornent la panse

(C.1,20); les pots ä col court, ä bord dversd profild de

cannelures et ä la panse ornde d'un crdpi sabl6 ä 1'6ponge,

se rencontrent parfois de möme que les pots ä col canneld
(C.lr?l) souvent tronconique ä cette pdriode formant un
dpaulement ldgörement car6n6.

Quant aux plats ä engobe interne, ils sont assez bien
reprdsentds; trois formes sont trös courantes: la premiöre

possöde un bord en bounelet fortement dpaissi (C.lr24),
la deuxiöme a un bord 6paissi horizontal souvent profild
de plusieurs cannelures sommitales (C.lr25) et la troisiö-
me prdsente un bord 6paissi horizontal soulignd par une
gorge externe (C.lr26). Le revötement interne est quel-

quefois noir. La majeure partie d'entre eux sont des pro-
ductions locales ou rdgionales; les rares piöces importdes
(y.c. couvercles) proviennent essentiellement de Cam-
panie (C.1,23).

Les terrines ä päte grossiöre, ä bord rentrant et ä panse

tronconique, sont des formes prdcoces, encore bien
attestdes dans les anndes 40-50 (C.1,30-34). Les pots ä
cuire au bord oblique simple et ä la panse stri6e sont
frdquents (C.1,38-39). Les pots ä bord triangulaire se

retrouvent en trös grande quantitd; le col et l'6paule

sont d'abord bien marquds, puis leur profil s'amollit
(C.1,35-37). Cette forme est tout ä fait caract6ristique de
la rdgion d'Avenches et a probablement fait l'objet d'une
fabrication locale.

Parmi les mortiers, on observe le plus frdquemment la
forme ä bord vertical Haltern 59 ainsi que plusieurs de

ses variantes (bord plus ou moins pendant, oblique ou
moulurd) (C.1,4445). Les dolia ä bord ddversd oblique-
ment, profild de cannelures internes (C.1,46), sont ty-
piques du ddbut du I"'siöcle AD; ils seront remplacds peu

ä peu par les dolia ä bord horizontal, fr6quents ä partir du
milieu du I"' siöcle (C.lr47). Ils sont presque toujours ä
päte grise.

Les amphores marseillaises Gauloise 3, dla päte trös

micacde se rencontrent sporadiquement. Les amphores

vinaires Dressel 1 et Pascual 1 apparaissent timidement
dans les horizons prdcoces, supplantdes un peu plus tard
par le type Dressel 24 en provenance d'Italie. Les
Dressel 24 de Tarraconnaise sont assez rares. Les am-
phores vinaires de Mdditerrannde orientale sont assez

frdquentes (Dressel 2-5, Camulodunum 1 84, Dressel 43).
Les amphores ä huile Dressel 20 sont trös nombreuses
(C.1-r49-50), de möme que les amphores ä garum Dressel

7lll. Le type Haltern 70 est dgalement bien reprdsentd
(c.1,48).

Env. 50-80 (C.2)
La TS de Gaule m6ridionale supplante tout ä fait la TS

italique; le bol Drag. 37 faitune apparition encore timide;
les plats Drag.l5lI1 et Drag. 18 sont trös nombreux
(C.2rl-2). Les cdramiques ä parois fines se rencontrent
en assez faible quantit6 mais rdguliörement. Elles pro-
viennent essentiellement de Lyon; quelques rares exem-
plaires espagnols sont attest6s. Les cdramiques gallo-
belges sont un peu plus rares; nous en connaissons ä
Avenches plusieurs productions; outre les Gurtbecher dö-
jä citds pour la pdriode prdc6dente, nous avons une cdra-

mique en terra nigra, aux parois trös minces (1 mm) et

au profil anguleux, proche des rdcipients en mdtal. On

trouve 6galement, dös l'dpoque augustdenne, un certain
nombre de gobelets ä päte claire, ä la surface souvent

lissde et en partie recouverte d'une sorte d'engobe trös

mince, transparent de couleur gris-marron. La c6ramique

ä glaEure plombiföre est rare dans I'habitat; les quelques

exemplaires que nous poss6dons proviennent de n6cro-

poles. Son origine est principalement le centre de la
Gaule. Il s'agit en glndral de gobelets, de petits flacons,

de tasses ä deux anses ou encore de vases zoomorphes.

4
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Parmi les cdramiques rdgionales, les plats en imitation
de sigillde et plus particuliörement les Drack 3 sont fr6-
quents (C.2r4). Les bols ä collerette sont trös bien reprd-

sentds (C.2,6), surtout ceux r6alis6s en technique grise.

Les bols cardnls Drack 21, dont le profil subit quelques

petites variations par rapport ä ceux de la p6riode pr6-

cddente, demeurent prddominants (C.2'7-8). La forme

Drack 22,y compris ses nombreuses variantes (C.2,9), se

rencontre as$ez souvent, tandis que le bol cardnd Drack

20 est plutöt rare. La technique grise semble trös prisde.

Des ateliers ayant produit notamment des imitations
grises de terre sigillde sont attestds dans les faubourgs

nord-est de la ville'80. La cdramique peinte est assez mal

document6e ä Avenches et les ensembles oü elle apparait

sont en gdn&al peu homogönes; il semble toutefois que

les tonnelets et les bols cessent progressivement dans la

deuxiöme moitid du I"' siöcle et que seules les bouteilles
perdurent.

La cruche ä bord en bandeau bien ddtachd du col

est tout ä fait caract6ristique de la deuxiöme moiti6 du

I*siöcle (C.zrl1.). De rares cruches ä päte grise sont prd-

sentes (C.2014). Les pots ä bord triangulaire sont encore

trös ä la mode; leur profil se modifie ldgörement et

devient plus anguleux, la lövre s'6tire verticalement
(c.2,15).

On note ä cette dpoque I'apparition de couvercles et de

plats ä engobe interne rouge provenant de Gaule cen-

trale"'. Ceux-ci prendront, au II' siöcle, le relais des im-
portations campaniennes dont nous trouvons encore de

rares exemplaires jusqu'ä la fin du I"' siöcle. En ce qui

concerne les productions locales, seul le plat ä la lövre

dpaissie soulignde, par une 16göre gorge externe, et au

profil sinueux semble perdurer jusque vers les anndes

10t80 (c.2,17).
La terrine car1nöe ä päte grise, souvent en terra nigra,

ä col canneld fait son apparition; elle est assez frdquente

mais ne subsiste guöre au-delä de 150. Le profil des ter-

rines ä bord rentrant s'accentue: le bord s'dpaissit et est

souvent profild d'une gorge externe (C.2rl9). Cette for-
me est trös frdquente ä cette p6riode contrairement aux

pots ä cols cannelds qui demeurent rares.

A partir de 50, le mortier d'Aoste (Isöre) ä large colle-

rette est prdsent sur le site en nombre relativement faible.

Le mortier dit <classique>>, au court bord vertical et ä la

collerette incurvde, est le plus frdquent; il fait son appa-

rition vers le milieu du I* siöcle et perdurera jusqu'au

III" siöcle sans grand changement. La majeure partie des

dolia sonl ä päte grise et prdsentent un bord horizontal
bien d6velop pd (C.2,21-22).

Dös le milieu du I* siöcle, les vins de Gaule semblent

trös prisds et dominent largement les importations;
preuves en sont les trös nombreuses amphores gauloises

mises au jour (C.2,23) (principalement les Gauloises 4);

les amphores du type Dressel 9 similis, provenant de la

Vallde du Rhöne ne sont pas rares. Les amphores <<ä

dattes>> du type Camulodunum 189 se rencontrent rd-

guliörement. Les Dressel 20 et les amphores ä garum

espagnoles sont les plus nombreuses. Il est intdressant

de souligner la diversitd des provenances des amphores

au I"'siöcle de notre öre (Italie, Gaule, Espagne, Mdditer-
rannde orientale).

90/100-120 (C.3; C.4)

La TS importde provient uniquement de Gaule mdri-

dionale; de nombreux bols Drag. 37 peuvent Ötre attri-

buds ä l'atelier de Banassac (C.3'3); les services de la
Graufesenque apparaissent; le plus courant est le service

A (C.4,1), le service C ne semble guöre prdsent avant 100

(C.4r2:3). En ce qui concerne la TS ornde, le bol hdmi-

sphdrique Drag. 37 s'impose largement.

Parmi les cdramiques engobdes de tradition indigöne,

le bol Drack 2l (C.4r4), dont le bord s'6vase et se sim-
plifie, pr6domine; les bandeaux guillochds qui ornent la
panse ont disparu; les petits gabarits sont frdquents. Les

bols hdmisphdriques apparentds ä la forme Drack 22 sont

toujours en vogue (C.3r4; C.4r5).
Vers 70/80 d6jä apparaissent deux nouvelles tech-

niques qui seront trös prisdes surtout au d6but du II" siöcle.

La premiöre est celle du revötement argileux mat qui re-

couvre essentiellement des gobelets et des pots dont la
surface extdrieure est trös souvent sabl6e; ces derniers se

retrouvent en grande quantitd ä Avenches et sont vrai-

semblablement des fabrications locales (C.3,5; C.4r6-7).
La seconde est celle du revötement micac6 qui concerne

diverses formes (bols, plats, gobelets, cruches etc.)

(C.3,6-7.11). Le bol ä marli horizontal ou retombant, le
plus souvent rainurd est une forme trds frdquente; sa

panse peut ötre hdmisphdrique ou cardnde;il comporte le
plus souvent un revötement micacd ou un revötement

argileux mat auquel des paillettes de mica ont 6t6 ajou-

t6es (C.3,8-9 ; C.4,9-10).
Les pots ä provisions (Honigtopfl voient leur bord su-

bir de ldgöres modifications; ils sont obliques et en gdn6-

ral rectiligne ä l'intdrieur (C.3,10). Les cruches ä bord en

bandeau peu ddtachd du col apparaissent; elles devien-

dront I'une des formes les plus significatives du II" siöcle

(C.3,12-14; C.4,13). La frdquence de la cruche ä embou-

chure en entonnoir (C.4r1,4) est ä relever. Les cruches au

col bipartite (col en poulie), typiques de cette pdriode,

sont en revanche assez rares ä Avenches. Laterrine car6-

n6e en terra nigra, au bord arrondi, au pied annulaire et ä

la caröne marqude par une cannelure ou un ressaut, est

tout ä fait caract6ristique de notre rdgion; elle apparait

aux environs de 100 et traverse tout le II" siöcle (cf.

C.7,26). Le tonnelet ä päte grise, au bord g6ndralement

ldgörement dpaissi ä l'intdrieur et ä la panse ornde le plus

souvent de rectangles hachurds, apparait ä cette pdriode

et demeure bien documentd au II" siöcle (cf. C.7r28).La
panse des pots ä 6paule est toujours ornde (godrons, rec-

tangles en creux etc.).
Les plats ä engobe interne importds d'Italie sont ddfi-

nitivement remplacds par ceux d'origine gauloise. Les
plats de fabrication locale comportent ddsormais un revö-

tement argileux interne souvent trös brillant. Les mar-

mites globulaires (C.3,15), au bord plus ou moins 6pais-

si et rentrant ainsi que leur variante apparaissent ddjä au

ddbut du II" siöcle et connaitront un grand succös durant

une centaine d'anndes environ; cette forme, souvent non

tournde, est typique du Plateau occidental. Elle est sou-

vent ornde, sur le bord externe, de rectangles hachurds

faits ä la roulette ou de motifs estampds (C.7,32-33).
Au II" siöcle, les mortiers classiques comportent fr6-

quemment une estampille sur la collerette (nom ou gril-
lage). Les amphores Dressel20, Dressel'7-Il et Gauloise
4 demeurent nettement majoritaires.

1s0/180-210 (C.s-C.7)
La TS ornde est reprdsentde uniquement par les bols

Drag. 37. Vers 130 apparaissent les premiöres importa-
tions de Gaule centrale qui seront peu ä peu remplacdes
par les productions de Gaule orientale; celles-ci prddo-

mineront nettement ä la fin du II' siöcle et au ddbut du

III" siöcle (C.6,1-2). La cdramique ä glaEure plombiföre
apparait sporadiquement, essentiellement dans les ndcro-
poles; certains r6cipients pourraient bien provenir d'Ita-
lie; I'origine de certaines autres piöces reste ä ddterminer.

Quelques gobelets ä revötement argileux proviennent
du centre de la Gaule. Vers la fin du II" siöcle apparaissent
les premiöres importations de rhdnanie (gobelets tulipi-
formes, gobelets ä haut col, coupes cardndes apparent6es

au type Niederbieber 39a) qui sont des formes typiques
du III" siöcle. Avec I'apparition du revötement argileux
brillant, qui correspond ä une trös nette baisse des impor-
tations de TS, les imitations de tene sigillde se transfor-
ment: si les formes imitent encore des prototypes en TS,
la qualitd du revötement est assimilable aux cdramiques
ä revötement argileux (Drag. 3llLamb.2137; Drag.30;

Drag. 36: C.5,1; Service D, Drag. 44,Lamboglia24125,
Drag. 38 (C.7,10), Curle 23 etc.). Dös le ddbut du III"
siöcle apparaissent sur le marchd des imitations des bols
de type Drag. 37, dont le rdpertoire ddcoratif est tout ä

fait original. Les bouteilles en cdramique peinte semblent
ressurgir dös le milieu du II" siöcle; on les retrouve ä

nouveau assez r6guliörement jusque vers le milieu du
III" siöcle. Le ddcor est constitud de bandeaux blancs,
rouges et naturels; le rouge a la möme qualitd que le re-
vötement argileux brillant. Le profil de ces bouteilles dif-
före quelque peu de celui des exemplaires prdc6dents: le
col se resserre et se raccourcit, et le corps devient moins
pansu. Si le revötement mat tend ä disparaitre vers le mi-
lieu du II" siöcle (C.7rl),le revötement mat additionnd de

mica, ainsi que le revötement micacd semblent subsister
durant tout le II" siöcle (C.7,15). Vers 150 apparait la
technique du revötement argileux brillant dont le rdper-
toire morphologique est assez riche. Les gobelets sont
trös en vogue; ils sont surtout repr6sentds par des formes
ovoides, au bord dvers6 ou en corniche (Karniesrand),
sans col ou au col plus ou moins court et ä I'dpaulement
marqu6 ou non par une cannelure (C.5,3; C.6,6-1,0;
C.7,2-5).Ils ont parfois la forme de tonnelets (C,5r2).

Les ddcors sont varids: guillochis, motifs barbotinds, cor-
dons fendus ou rectangles hachurds pour les plus pr6-

coces, d6cor oculd ou motifs excisds pour les plus tardifs.
Certains gobelets ä ddpressions apparaissent ä cette

dpoque mais leur col est court (C.5,4-5); ils prdfigurent
les gobelets ä haut col de la pdriode suivante qui ne com-
mencent guöre avant 180. Le revötement a une couleur
qui varie du rouge au brun et est souvent mdtallescent. La
plupart des rdcipients ä revötement argileux brillant sont
des productions locales, attestdes par des rat6s de cuisson
mis au jour au lieu-dit <Sur Saint-Martin>. La prdsence

des bols ä marli rainurd ä revötement micacd s'estompe;
ils sont le plus souvent ä päte claire et assez grossiöre
(C.7,16-I7); les bols a marli lisses ou bi-rainurds ä re-

v6tement brillant sont assez frdquents (C.6,4-5). Les

cruches ä revötement argileux brillant font leur appari-

tion. La cruche appel6e <rh6tique>, au bord en bourrelet
et au col en gdndral assez court, est bien documentde sur

notre site (C.5,6) de möme que la cruche ä col muni d'un
anneau (Halsring) qui apparait vers 100 et qui traverse

tout le II" siöcle. Cette dernidre, peut ötre sans revÖtement

ou comporter un revötement argileux ou micacd (C.5,7).

La cruche ä bord en bandeau se rencontre encore

(C.7r22). La cruche ä bord vertical et ä embouchure en

entonnoir profilde de bourrelets externes est une forme
assez rare, typique de la deuxiöme moitid du II' siöcle

i
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Parmi les cdramiques rdgionales, les plats en imitation
de sigillde et plus particuliörement les Drack 3 sont fr6-
quents (C.2r4). Les bols ä collerette sont trös bien reprd-

sentds (C.2,6), surtout ceux r6alis6s en technique grise.

Les bols cardnls Drack 21, dont le profil subit quelques

petites variations par rapport ä ceux de la p6riode pr6-

cddente, demeurent prddominants (C.2'7-8). La forme

Drack 22,y compris ses nombreuses variantes (C.2,9), se

rencontre as$ez souvent, tandis que le bol cardnd Drack

20 est plutöt rare. La technique grise semble trös prisde.

Des ateliers ayant produit notamment des imitations
grises de terre sigillde sont attestds dans les faubourgs

nord-est de la ville'80. La cdramique peinte est assez mal

document6e ä Avenches et les ensembles oü elle apparait

sont en gdn&al peu homogönes; il semble toutefois que

les tonnelets et les bols cessent progressivement dans la

deuxiöme moitid du I"' siöcle et que seules les bouteilles
perdurent.

La cruche ä bord en bandeau bien ddtachd du col

est tout ä fait caract6ristique de la deuxiöme moiti6 du

I*siöcle (C.zrl1.). De rares cruches ä päte grise sont prd-

sentes (C.2014). Les pots ä bord triangulaire sont encore

trös ä la mode; leur profil se modifie ldgörement et

devient plus anguleux, la lövre s'6tire verticalement
(c.2,15).

On note ä cette dpoque I'apparition de couvercles et de

plats ä engobe interne rouge provenant de Gaule cen-

trale"'. Ceux-ci prendront, au II' siöcle, le relais des im-
portations campaniennes dont nous trouvons encore de

rares exemplaires jusqu'ä la fin du I"' siöcle. En ce qui

concerne les productions locales, seul le plat ä la lövre

dpaissie soulignde, par une 16göre gorge externe, et au

profil sinueux semble perdurer jusque vers les anndes

10t80 (c.2,17).
La terrine car1nöe ä päte grise, souvent en terra nigra,

ä col canneld fait son apparition; elle est assez frdquente

mais ne subsiste guöre au-delä de 150. Le profil des ter-

rines ä bord rentrant s'accentue: le bord s'dpaissit et est

souvent profild d'une gorge externe (C.2rl9). Cette for-
me est trös frdquente ä cette p6riode contrairement aux

pots ä cols cannelds qui demeurent rares.

A partir de 50, le mortier d'Aoste (Isöre) ä large colle-

rette est prdsent sur le site en nombre relativement faible.

Le mortier dit <classique>>, au court bord vertical et ä la

collerette incurvde, est le plus frdquent; il fait son appa-

rition vers le milieu du I* siöcle et perdurera jusqu'au

III" siöcle sans grand changement. La majeure partie des

dolia sonl ä päte grise et prdsentent un bord horizontal
bien d6velop pd (C.2,21-22).

Dös le milieu du I* siöcle, les vins de Gaule semblent

trös prisds et dominent largement les importations;
preuves en sont les trös nombreuses amphores gauloises

mises au jour (C.2,23) (principalement les Gauloises 4);

les amphores du type Dressel 9 similis, provenant de la

Vallde du Rhöne ne sont pas rares. Les amphores <<ä

dattes>> du type Camulodunum 189 se rencontrent rd-

guliörement. Les Dressel 20 et les amphores ä garum

espagnoles sont les plus nombreuses. Il est intdressant

de souligner la diversitd des provenances des amphores

au I"'siöcle de notre öre (Italie, Gaule, Espagne, Mdditer-
rannde orientale).

90/100-120 (C.3; C.4)

La TS importde provient uniquement de Gaule mdri-

dionale; de nombreux bols Drag. 37 peuvent Ötre attri-

buds ä l'atelier de Banassac (C.3'3); les services de la
Graufesenque apparaissent; le plus courant est le service

A (C.4,1), le service C ne semble guöre prdsent avant 100

(C.4r2:3). En ce qui concerne la TS ornde, le bol hdmi-

sphdrique Drag. 37 s'impose largement.

Parmi les cdramiques engobdes de tradition indigöne,

le bol Drack 2l (C.4r4), dont le bord s'6vase et se sim-
plifie, pr6domine; les bandeaux guillochds qui ornent la
panse ont disparu; les petits gabarits sont frdquents. Les

bols hdmisphdriques apparentds ä la forme Drack 22 sont

toujours en vogue (C.3r4; C.4r5).
Vers 70/80 d6jä apparaissent deux nouvelles tech-

niques qui seront trös prisdes surtout au d6but du II" siöcle.

La premiöre est celle du revötement argileux mat qui re-

couvre essentiellement des gobelets et des pots dont la
surface extdrieure est trös souvent sabl6e; ces derniers se

retrouvent en grande quantitd ä Avenches et sont vrai-

semblablement des fabrications locales (C.3,5; C.4r6-7).
La seconde est celle du revötement micac6 qui concerne

diverses formes (bols, plats, gobelets, cruches etc.)

(C.3,6-7.11). Le bol ä marli horizontal ou retombant, le
plus souvent rainurd est une forme trds frdquente; sa

panse peut ötre hdmisphdrique ou cardnde;il comporte le
plus souvent un revötement micacd ou un revötement

argileux mat auquel des paillettes de mica ont 6t6 ajou-

t6es (C.3,8-9 ; C.4,9-10).
Les pots ä provisions (Honigtopfl voient leur bord su-

bir de ldgöres modifications; ils sont obliques et en gdn6-

ral rectiligne ä l'intdrieur (C.3,10). Les cruches ä bord en

bandeau peu ddtachd du col apparaissent; elles devien-

dront I'une des formes les plus significatives du II" siöcle

(C.3,12-14; C.4,13). La frdquence de la cruche ä embou-

chure en entonnoir (C.4r1,4) est ä relever. Les cruches au

col bipartite (col en poulie), typiques de cette pdriode,

sont en revanche assez rares ä Avenches. Laterrine car6-

n6e en terra nigra, au bord arrondi, au pied annulaire et ä

la caröne marqude par une cannelure ou un ressaut, est

tout ä fait caract6ristique de notre rdgion; elle apparait

aux environs de 100 et traverse tout le II" siöcle (cf.

C.7,26). Le tonnelet ä päte grise, au bord g6ndralement

ldgörement dpaissi ä l'intdrieur et ä la panse ornde le plus

souvent de rectangles hachurds, apparait ä cette pdriode

et demeure bien documentd au II" siöcle (cf. C.7r28).La
panse des pots ä 6paule est toujours ornde (godrons, rec-

tangles en creux etc.).
Les plats ä engobe interne importds d'Italie sont ddfi-

nitivement remplacds par ceux d'origine gauloise. Les
plats de fabrication locale comportent ddsormais un revö-

tement argileux interne souvent trös brillant. Les mar-

mites globulaires (C.3,15), au bord plus ou moins 6pais-

si et rentrant ainsi que leur variante apparaissent ddjä au

ddbut du II" siöcle et connaitront un grand succös durant

une centaine d'anndes environ; cette forme, souvent non

tournde, est typique du Plateau occidental. Elle est sou-

vent ornde, sur le bord externe, de rectangles hachurds

faits ä la roulette ou de motifs estampds (C.7,32-33).
Au II" siöcle, les mortiers classiques comportent fr6-

quemment une estampille sur la collerette (nom ou gril-
lage). Les amphores Dressel20, Dressel'7-Il et Gauloise
4 demeurent nettement majoritaires.

1s0/180-210 (C.s-C.7)
La TS ornde est reprdsentde uniquement par les bols

Drag. 37. Vers 130 apparaissent les premiöres importa-
tions de Gaule centrale qui seront peu ä peu remplacdes
par les productions de Gaule orientale; celles-ci prddo-

mineront nettement ä la fin du II' siöcle et au ddbut du

III" siöcle (C.6,1-2). La cdramique ä glaEure plombiföre
apparait sporadiquement, essentiellement dans les ndcro-
poles; certains r6cipients pourraient bien provenir d'Ita-
lie; I'origine de certaines autres piöces reste ä ddterminer.

Quelques gobelets ä revötement argileux proviennent
du centre de la Gaule. Vers la fin du II" siöcle apparaissent
les premiöres importations de rhdnanie (gobelets tulipi-
formes, gobelets ä haut col, coupes cardndes apparent6es

au type Niederbieber 39a) qui sont des formes typiques
du III" siöcle. Avec I'apparition du revötement argileux
brillant, qui correspond ä une trös nette baisse des impor-
tations de TS, les imitations de tene sigillde se transfor-
ment: si les formes imitent encore des prototypes en TS,
la qualitd du revötement est assimilable aux cdramiques
ä revötement argileux (Drag. 3llLamb.2137; Drag.30;

Drag. 36: C.5,1; Service D, Drag. 44,Lamboglia24125,
Drag. 38 (C.7,10), Curle 23 etc.). Dös le ddbut du III"
siöcle apparaissent sur le marchd des imitations des bols
de type Drag. 37, dont le rdpertoire ddcoratif est tout ä

fait original. Les bouteilles en cdramique peinte semblent
ressurgir dös le milieu du II" siöcle; on les retrouve ä

nouveau assez r6guliörement jusque vers le milieu du
III" siöcle. Le ddcor est constitud de bandeaux blancs,
rouges et naturels; le rouge a la möme qualitd que le re-
vötement argileux brillant. Le profil de ces bouteilles dif-
före quelque peu de celui des exemplaires prdc6dents: le
col se resserre et se raccourcit, et le corps devient moins
pansu. Si le revötement mat tend ä disparaitre vers le mi-
lieu du II" siöcle (C.7rl),le revötement mat additionnd de

mica, ainsi que le revötement micacd semblent subsister
durant tout le II" siöcle (C.7,15). Vers 150 apparait la
technique du revötement argileux brillant dont le rdper-
toire morphologique est assez riche. Les gobelets sont
trös en vogue; ils sont surtout repr6sentds par des formes
ovoides, au bord dvers6 ou en corniche (Karniesrand),
sans col ou au col plus ou moins court et ä I'dpaulement
marqu6 ou non par une cannelure (C.5,3; C.6,6-1,0;
C.7,2-5).Ils ont parfois la forme de tonnelets (C,5r2).

Les ddcors sont varids: guillochis, motifs barbotinds, cor-
dons fendus ou rectangles hachurds pour les plus pr6-

coces, d6cor oculd ou motifs excisds pour les plus tardifs.
Certains gobelets ä ddpressions apparaissent ä cette

dpoque mais leur col est court (C.5,4-5); ils prdfigurent
les gobelets ä haut col de la pdriode suivante qui ne com-
mencent guöre avant 180. Le revötement a une couleur
qui varie du rouge au brun et est souvent mdtallescent. La
plupart des rdcipients ä revötement argileux brillant sont
des productions locales, attestdes par des rat6s de cuisson
mis au jour au lieu-dit <Sur Saint-Martin>. La prdsence

des bols ä marli rainurd ä revötement micacd s'estompe;
ils sont le plus souvent ä päte claire et assez grossiöre
(C.7,16-I7); les bols a marli lisses ou bi-rainurds ä re-

v6tement brillant sont assez frdquents (C.6,4-5). Les

cruches ä revötement argileux brillant font leur appari-

tion. La cruche appel6e <rh6tique>, au bord en bourrelet
et au col en gdndral assez court, est bien documentde sur

notre site (C.5,6) de möme que la cruche ä col muni d'un
anneau (Halsring) qui apparait vers 100 et qui traverse

tout le II" siöcle. Cette dernidre, peut ötre sans revÖtement

ou comporter un revötement argileux ou micacd (C.5,7).

La cruche ä bord en bandeau se rencontre encore

(C.7r22). La cruche ä bord vertical et ä embouchure en

entonnoir profilde de bourrelets externes est une forme
assez rare, typique de la deuxiöme moitid du II' siöcle

i

180 Castella 1995

124

181 Meylan Krause 1995.
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(C.7,23-24). Dös le II" siöcle et plus particuliörement

vers le milieu de ce siöcle apparait un pot ä provisions qui

semble caract6ristique de notre rdgion; son bord, dpaissi

et 6vers6, est trös souvent profil6 d'une cannelure som-

mitale; il a un col court plus ou moins accentud 1C.5'10;
C.6,12; C.7,18-20). Un autre pot ä cuire semble typique;

il a un bord l6görement 6paissi, parfois ä peine retombant,

un col court, et comporte quelquefois, au-dessous de

1'6paule, un ddcor guillochd ou ä la roulette. S'il se ren-

contre d6jä ä la fin du I"' siöcle il est surtout pr6sent dans

des contextes du II" siöcle (C.7,21). Un pot, probablement

ä provisions, est dgalement trös courant entre 150 et200;
son bord est dversd et sa panse toujours profilde d'une

cannelure mddiane. Ce pot peut ötre sans revÖtement,

ä päte claire, ou comporter un rev6tement argileux ou

micacl (C.6,13). Des gobelets cylindriques ou l6göre-

ment tronconiques sont caract6ristiques de cette pdriode

(c.7,30).
Les plats ä engobe interne sont ddsormais recouverts

d'un revötement argileux brillant ä l'int6rieur et sur le re-

bord externe.

Un pot ä cuire ä päte grise grossiöre fait son apparition

vers 150, ainsi qu'un bol probablement de la mdme fa-

mille. Le pot a un bord court et un col sommairement lis-
s6 et faiblement ddtachd de la panse. Le bol prdsente les

mömes caractöres; sa panse est hdmisph6rique (C.7'31).

Les mortiers <rh6tiques>> au bord interne concave,

moins nombreux que les mortiers classiques sont tout ä
fait caractöristiques des horizons de la deuxiöme moiti6
du II" siöcle; un revötement argileux n'est en gdndral ap-

pliqu6 que sur la collerette, le bord et le bandeau interne
(c.5,13).

Les amphores Dressel 20 au bord nettement triangu-

laire sont trös nombreuses (C.7,35), de mÖme que les am-

phores Beltran II tardives.

Il est 6vident que notre matdriel ne s'arr6te pas ä I'an-
nde 2I0; mais comme nous l'avons ddjä soulignl at dö-

but de cet article, nous ne disposons pas, pour I'instant,

d'ensembles homogönes pour les dpoques postdrieures.

Nous avons ddcel6, sur l'ensemble des fouilles une

dizaine de rdcipients en c6ramique africaine (tenes sigil-
l6es, cdramiques culinaires). Les gobelets ä haut col
AV54 et AV55 ainsi que la coupe car6nde AV148, d'ori-
gine rh6nane ou locale, se rencontrent assez frdquemment
et sont caractdristiques du III" siöcle. Il en va de möme

pour le bol hdmisphdrique AV181 et pour la coupe card-

nde ä marli AV265. La c6ramique sigillde ornde helvd-
tique est bien reprdsent6e au moins jusque vers le milieu
du III" siöcle.

t^1 1 AVENCHES 1 (capitale de cit6)
l.-. I l-40l50 AD Pl. 36-39
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille Aux Conches-Dessous (ins. 8/12)

1985/1986
Contexte premier dtat d'occupation du quartier **
Ensemble horizon rdunissant plusieurs ensembles

Mobilier 2979 fragments de c6ramique (dont 258
bords et formes complötes) ***

Datation stratigraphie, cdramique
Bibliographie Castella,/Morel (ä paraitre)
Ddpöt Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS italique

1 Consp. 12.5 (Haltern 1);2 Consp. 18.2(Haltern2)
TS sud-gauloise

3 Drag. 16; 4 Hofheim 5;5 Drag.29
Imitations de TS

6 Drack 3;7 Drack 8; 8 Drack 9/10; 9 Drack 19

Cöratnique engob4e diverse de traclition indigöne (Drack 20-22 etc.)
10 Drack 21

Peinte
ll bol; 12 bouteille

Päte claire
13-14 pots ä provisions; 15 gobelet; 16-18 cruches

Phte grise
19 tenine;20-21 pots; 22tonnelet

Plats d engobe interne rouge <pompöien>
23 impofiation; 24-28 imitations

Cöramique grossiöre tournöe
29-34 terrines; 35-43 pots

Mortiers
44-45 rebord vertical

Dolia
46 jarre ä bord canneld; 47 bord horizontal

Amphores
48 Haltern 70;49-50 Dressel 20

Commentaire
Il s'agit d'un horizon associ6 au premier dtat d'occupation

d'un quartier de la ville, regroupant plusieurs unitds de pr6löve-

ment.

F n AVENCHES 2 (capitale de cit6 puis colonia)
r\u ..L 57-80 AD Pl.404l
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille En Chaplix/moulin 1990-1991
Contexte niveaux d'occupation et d'abandon ***
Ensemble horizon regroupant plusieurs ensembles
Mobilier plus de 9000 (!) tessons de cdramique et

100 monnaies **x
Datation terminus post quem dendrochronolo-

gique: 57158 AD; abandon: datation par
la monnaie la plus tardive (RIC 724):
17118

Bibliographie Castella et al. 1994
Ddpöt Musde Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

lDrag. 15/17;2 Drag. 18; 3Drag.27
Imitations de TS

4 Drack 3;5 Drack 11; 6 Drack 19

Cöramique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack20-22 etc.)
7-8 Drack 21;9 bol hdmisphdrique

Päte claire
10 pot ä provisions; 11-L2 cruches

Päte grise
13 dcuelle; 14 cruche ä deux anses; 15-16 pots

Plat ä engobe interne rouge <pompdien>
17 imitation

Cöramique grossiöre tournöe
18-19 tenines; 20 pot

Dolia
2L-22bord horizontal

Amphore
23 Gauloise 3

Commentaire
La TS est presque exclusivement reprdsentde par les impor-

tations sud-gauloises. Les types Drag,35136 et Drag. 37 sont en-
core rarissimes, tout comme la cdramique ä revötement argileux
mat.

Cäramique engoböe diverse de tadition indigäne (Drack 20-22 etc.)
4 Drack 21;5 bol hdmisphdrique

Cöramique ä revötement argileux (CRA)
6-7 gobelets ä revetement mat

P6te claire
8 dcuelle; 9-10 bols ä marli ä revötement micacd; 11-12 pots/
gobelets; 13 cruche; 14 cruche ä deux anses

Commentaire
La datation se fonde sur la monnaie la plus tardive et le ser-

vice C (Curle 15, Drag. 46) deLa Graufesenque.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
D6pöt

c.5

c.6

Pt.444s

Pt.4647

FAOUG (villa? n6cropole)
150-180 AD

C
Faoug VD (district d'Avenches)
ndcropole du Marais 1990, tombe 5

offrandes fundraires (primaires) ***
FM90/7783
25 rdcipients de cdramique ***
cdramique
Castella 1991
Musde Romain d'Avenches

C
c.3

c.4

AVENCHES 3 (colonia, n6cropole)
90/100-120 aD Pt.42

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
Ddpöt

Avenches VD
n6cropole du port 1983, tombe 35
offrandes fundraires (primaires) **x
1^Y83t5621
env.2l rdcipients de cdramique **x
c6ramique
Castella 1987
Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

L Hofheim 14; 2 Knon 78: 3 Drag. 37
Imitation de TS

4 bol hdmisph6rique
Cöramique ä rev€tement argileux (CRA)

5 gobelet ä revötement mat sabld
Päte claire

6-7 dcuelles ä revOtement micacd; 8-9 bols ä marli ä revötement
micac6; 10 pot ä provisions; 11 gobelet ä rev0tement micac6:
12-14 cruches

Cäramique non tourn4e
15 jane

Commentaire
La datation repose sur les reprdsentants de la TS sud-gauloise

ornde.

Catalogue
Imitation de TS

1 Drack l4A
Cöramique ä rev?tement argileux (CRA)

2-5 gobelets; 6-7 cruches
Päte cktire

8 6cuelle; 9 bol ä marli; 1.0 pot ä provisions ä bord rainurd;
11 cruche ä bec verseur ä rev6tement micac6; 12 cruche ä bec
velseur

Mortier
13 ä revötement argileux

Commentaire
La datation est fondde sur la prdsence de c6ramique ä revöte-

ment argileux brillant et sur la comparaison avec des ensembles
contemporains de la ndcropole d'Avenches-En Chaplix.

AVENCHES 5 (colonia)
Env. 164-200 AD

AVENCHES 4 (colonia, n6cropole)
Env.120AD

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Bibliographie
D6pöt

Avenches VD
En Chaplix/canal romain 1991, st. 38
comblement d'une fosse artisanale ä

cuvelage de bois ***
AV91/7885
55 r6cipients de cdramique (bords et
formes complötes, aprös recollage) ***
terminus post quem dendrochronolo-
gique: 164 AD. Date de comblement:
cdramique
Castella et al. (ä paraitre)
Musde Romain d'Avenches

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

Pt.43
Avenches VD
En Chaplix/ndcropole 1988, tombe 107
offrandes fundraires (primaires) ***
AY88/6827
env.34 rdcipients de cdramique
3 monnaies (terminus post quem
117 AD; xxx

monnaie, cdramique
Castella (ä paraitre)
Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

L Drag. 36; 2 Curle 15; 3Drag.46

Catalogue
TS de la Gaule de I'Est

1 Drag. 18/3 I ; 2 Drag. 37
Cöramique ä revötement argileux (CM)

3 6cuelle; zl-5 bols ä marli; 6-10 gobelets
Päte claire

11 bol ä marli; 12 pot ä provisions ä bord rainurd;
13 pot ä revötement micacd
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(C.7,23-24). Dös le II" siöcle et plus particuliörement

vers le milieu de ce siöcle apparait un pot ä provisions qui

semble caract6ristique de notre rdgion; son bord, dpaissi

et 6vers6, est trös souvent profil6 d'une cannelure som-

mitale; il a un col court plus ou moins accentud 1C.5'10;
C.6,12; C.7,18-20). Un autre pot ä cuire semble typique;

il a un bord l6görement 6paissi, parfois ä peine retombant,

un col court, et comporte quelquefois, au-dessous de

1'6paule, un ddcor guillochd ou ä la roulette. S'il se ren-

contre d6jä ä la fin du I"' siöcle il est surtout pr6sent dans

des contextes du II" siöcle (C.7,21). Un pot, probablement

ä provisions, est dgalement trös courant entre 150 et200;
son bord est dversd et sa panse toujours profilde d'une

cannelure mddiane. Ce pot peut ötre sans revÖtement,

ä päte claire, ou comporter un rev6tement argileux ou

micacl (C.6,13). Des gobelets cylindriques ou l6göre-

ment tronconiques sont caract6ristiques de cette pdriode

(c.7,30).
Les plats ä engobe interne sont ddsormais recouverts

d'un revötement argileux brillant ä l'int6rieur et sur le re-

bord externe.

Un pot ä cuire ä päte grise grossiöre fait son apparition

vers 150, ainsi qu'un bol probablement de la mdme fa-

mille. Le pot a un bord court et un col sommairement lis-
s6 et faiblement ddtachd de la panse. Le bol prdsente les

mömes caractöres; sa panse est hdmisph6rique (C.7'31).

Les mortiers <rh6tiques>> au bord interne concave,

moins nombreux que les mortiers classiques sont tout ä
fait caractöristiques des horizons de la deuxiöme moiti6
du II" siöcle; un revötement argileux n'est en gdndral ap-

pliqu6 que sur la collerette, le bord et le bandeau interne
(c.5,13).

Les amphores Dressel 20 au bord nettement triangu-

laire sont trös nombreuses (C.7,35), de mÖme que les am-

phores Beltran II tardives.

Il est 6vident que notre matdriel ne s'arr6te pas ä I'an-
nde 2I0; mais comme nous l'avons ddjä soulignl at dö-

but de cet article, nous ne disposons pas, pour I'instant,

d'ensembles homogönes pour les dpoques postdrieures.

Nous avons ddcel6, sur l'ensemble des fouilles une

dizaine de rdcipients en c6ramique africaine (tenes sigil-
l6es, cdramiques culinaires). Les gobelets ä haut col
AV54 et AV55 ainsi que la coupe car6nde AV148, d'ori-
gine rh6nane ou locale, se rencontrent assez frdquemment
et sont caractdristiques du III" siöcle. Il en va de möme

pour le bol hdmisphdrique AV181 et pour la coupe card-

nde ä marli AV265. La c6ramique sigillde ornde helvd-
tique est bien reprdsent6e au moins jusque vers le milieu
du III" siöcle.

t^1 1 AVENCHES 1 (capitale de cit6)
l.-. I l-40l50 AD Pl. 36-39
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille Aux Conches-Dessous (ins. 8/12)

1985/1986
Contexte premier dtat d'occupation du quartier **
Ensemble horizon rdunissant plusieurs ensembles

Mobilier 2979 fragments de c6ramique (dont 258
bords et formes complötes) ***

Datation stratigraphie, cdramique
Bibliographie Castella,/Morel (ä paraitre)
Ddpöt Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS italique

1 Consp. 12.5 (Haltern 1);2 Consp. 18.2(Haltern2)
TS sud-gauloise

3 Drag. 16; 4 Hofheim 5;5 Drag.29
Imitations de TS

6 Drack 3;7 Drack 8; 8 Drack 9/10; 9 Drack 19

Cöratnique engob4e diverse de traclition indigöne (Drack 20-22 etc.)
10 Drack 21

Peinte
ll bol; 12 bouteille

Päte claire
13-14 pots ä provisions; 15 gobelet; 16-18 cruches

Phte grise
19 tenine;20-21 pots; 22tonnelet

Plats d engobe interne rouge <pompöien>
23 impofiation; 24-28 imitations

Cöramique grossiöre tournöe
29-34 terrines; 35-43 pots

Mortiers
44-45 rebord vertical

Dolia
46 jarre ä bord canneld; 47 bord horizontal

Amphores
48 Haltern 70;49-50 Dressel 20

Commentaire
Il s'agit d'un horizon associ6 au premier dtat d'occupation

d'un quartier de la ville, regroupant plusieurs unitds de pr6löve-

ment.

F n AVENCHES 2 (capitale de cit6 puis colonia)
r\u ..L 57-80 AD Pl.404l
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille En Chaplix/moulin 1990-1991
Contexte niveaux d'occupation et d'abandon ***
Ensemble horizon regroupant plusieurs ensembles
Mobilier plus de 9000 (!) tessons de cdramique et

100 monnaies **x
Datation terminus post quem dendrochronolo-

gique: 57158 AD; abandon: datation par
la monnaie la plus tardive (RIC 724):
17118

Bibliographie Castella et al. 1994
Ddpöt Musde Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

lDrag. 15/17;2 Drag. 18; 3Drag.27
Imitations de TS

4 Drack 3;5 Drack 11; 6 Drack 19

Cöramique engoböe diverse de tradition indigöne (Drack20-22 etc.)
7-8 Drack 21;9 bol hdmisphdrique

Päte claire
10 pot ä provisions; 11-L2 cruches

Päte grise
13 dcuelle; 14 cruche ä deux anses; 15-16 pots

Plat ä engobe interne rouge <pompdien>
17 imitation

Cöramique grossiöre tournöe
18-19 tenines; 20 pot

Dolia
2L-22bord horizontal

Amphore
23 Gauloise 3

Commentaire
La TS est presque exclusivement reprdsentde par les impor-

tations sud-gauloises. Les types Drag,35136 et Drag. 37 sont en-
core rarissimes, tout comme la cdramique ä revötement argileux
mat.

Cäramique engoböe diverse de tadition indigäne (Drack 20-22 etc.)
4 Drack 21;5 bol hdmisphdrique

Cöramique ä revötement argileux (CRA)
6-7 gobelets ä revetement mat

P6te claire
8 dcuelle; 9-10 bols ä marli ä revötement micacd; 11-12 pots/
gobelets; 13 cruche; 14 cruche ä deux anses

Commentaire
La datation se fonde sur la monnaie la plus tardive et le ser-

vice C (Curle 15, Drag. 46) deLa Graufesenque.

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
D6pöt

c.5

c.6

Pt.444s

Pt.4647

FAOUG (villa? n6cropole)
150-180 AD

C
Faoug VD (district d'Avenches)
ndcropole du Marais 1990, tombe 5

offrandes fundraires (primaires) ***
FM90/7783
25 rdcipients de cdramique ***
cdramique
Castella 1991
Musde Romain d'Avenches

C
c.3

c.4

AVENCHES 3 (colonia, n6cropole)
90/100-120 aD Pt.42

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier
Datation
Bibliographie
Ddpöt

Avenches VD
n6cropole du port 1983, tombe 35
offrandes fundraires (primaires) **x
1^Y83t5621
env.2l rdcipients de cdramique **x
c6ramique
Castella 1987
Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

L Hofheim 14; 2 Knon 78: 3 Drag. 37
Imitation de TS

4 bol hdmisph6rique
Cöramique ä rev€tement argileux (CRA)

5 gobelet ä revötement mat sabld
Päte claire

6-7 dcuelles ä revOtement micacd; 8-9 bols ä marli ä revötement
micac6; 10 pot ä provisions; 11 gobelet ä rev0tement micac6:
12-14 cruches

Cäramique non tourn4e
15 jane

Commentaire
La datation repose sur les reprdsentants de la TS sud-gauloise

ornde.

Catalogue
Imitation de TS

1 Drack l4A
Cöramique ä rev?tement argileux (CRA)

2-5 gobelets; 6-7 cruches
Päte cktire

8 6cuelle; 9 bol ä marli; 1.0 pot ä provisions ä bord rainurd;
11 cruche ä bec verseur ä rev6tement micac6; 12 cruche ä bec
velseur

Mortier
13 ä revötement argileux

Commentaire
La datation est fondde sur la prdsence de c6ramique ä revöte-

ment argileux brillant et sur la comparaison avec des ensembles
contemporains de la ndcropole d'Avenches-En Chaplix.

AVENCHES 5 (colonia)
Env. 164-200 AD

AVENCHES 4 (colonia, n6cropole)
Env.120AD

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte

Ensemble
Mobilier

Datation

Bibliographie
D6pöt

Avenches VD
En Chaplix/canal romain 1991, st. 38
comblement d'une fosse artisanale ä

cuvelage de bois ***
AV91/7885
55 r6cipients de cdramique (bords et
formes complötes, aprös recollage) ***
terminus post quem dendrochronolo-
gique: 164 AD. Date de comblement:
cdramique
Castella et al. (ä paraitre)
Musde Romain d'Avenches

Lieu de trouvaille
Fouille
Contexte
Ensemble
Mobilier

Datation
Bibliographie
Ddpöt

Pt.43
Avenches VD
En Chaplix/ndcropole 1988, tombe 107
offrandes fundraires (primaires) ***
AY88/6827
env.34 rdcipients de cdramique
3 monnaies (terminus post quem
117 AD; xxx

monnaie, cdramique
Castella (ä paraitre)
Mus6e Romain d'Avenches

Catalogue
TS sud-gauloise

L Drag. 36; 2 Curle 15; 3Drag.46

Catalogue
TS de la Gaule de I'Est

1 Drag. 18/3 I ; 2 Drag. 37
Cöramique ä revötement argileux (CM)

3 6cuelle; zl-5 bols ä marli; 6-10 gobelets
Päte claire

11 bol ä marli; 12 pot ä provisions ä bord rainurd;
13 pot ä revötement micacd

t26 127



C

P6te grise
14 tenine

Amphore
15 amphore vinaire gauloise

Commentaire
La cdramique prdsente un faciös typique de la fin du II" ou du

d6but du III" siöcle, bien attestd dans la n6cropole d'En Chaplix
et caractdrisd par la raretl de la sigillde imporl6e (Gaule orien.
tale) et par I'abondance de la c6ramique ä revÖtement argileux
brillant. La cdramique ä revÖtement micac6, qui tend ä se rar6fier
dös le tournant du II" siöcle est encore bien prdsente. La date pour

le comblement de la fosse (c. 200 AD) est donnde sous toute
rdserve, une datation l6gÖrement plus tardive ne pouvant Ctre

exclue.

tt-t FI AVENCHES 6 (colonia)
V. I rlo-zooztoaD P1.48-so
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille Palais <Derriöre-la-Tour>>, insula 7,

1989-199r
Contexte remblais de construction scellds par des

niveaux de circulation *

Ensemble AV89/7561, AV9018247, AY9118324,
8328, 8330, 8332, 8349, 83s5

Mobilier 5278 tessons dont 700 bords
monnaie (AV89/7561-1) datde vers 204
(RIC IV 195; xxx

Datation stratigraphie, monnaie, cdramique
Bibliographie Morel (ä paraitre)
Ddpöt Musde Romain d'Avenches

Catalogue
Cöramique ä revÖtement argileux (CM)

1 pot, revötement mal; 2-5 gobelets; 6-7 bols ä marli; I bol,
revötement mat; 9 pot, revötement mat; L0 bol ä collerette
reproduisant le type Drag. 38; 11 plat; t2 channe, revötement mat

Päte claire
13-15 bols ä marli, rev6tement micacd; 16-17 bols ä marli;
18-21. pots; 2L25 cruches

Päte grise
26 jatte (tena nigra):27 pot;28-29 tonnelets; 30 gobelet

Cöramique grossiöre tournöe
31 bol

Cöramique non tournäe
32-34 pots

Amphore
35 Dressel 20

Commentaire
Cet horizon correspond ä la mise en place du programme ar-

chitectural concernant d'une part l'am6nagement du <palais>,

d'autre paft la construction de bätiments importants situ6s dans

la partie nord de I'insula 7 (maisons richement ddcor6es, bäti-
ments probablement officiels et commerciaux). Le mat6riel est

homogöne. Les principaux groupes sont reprdsent6s. La cdra-
mique la plus tardive est illustrde par la TS de Gaule centrale et

de Gaule orientale, par des gobelets ä revötement argileux orn6s,

entre autre, de ddpressions et d'excisions (gobelets ä long col).
La c6ramique ä revÖtement micacd est prdsente mais en quantitd

moindre en comparaison avec la cdramique ä rev6tement argi-
leux brillant.
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7.4.3 Solothurn (C.8-C. 14)
(C. Schucany)

Lage und Bedeutung

Der nordöstlichste Vertreter der Region C, des westli-
chen Mittellandes, ist Salodurum, der vicus der frühen
und hohen Kaiserzeit sowie das spätrömische castrumim
heutigen Solothurn. Der vicus entstand nach bisheriger
Kenntnis in tiberischer Zeit am ersten möglichen Über-
gang über die zwischen dem Bielersee und Solothurn
stark mäandrierende Aare'8'. Vorerst am Nordufer ange-

legt, kurze Zeit später auch auf das südliche Ufer über-
greifend, erlebte der Ort im mittleren 1. Jahrhundert einen
eigentlichen Wachstumsschub, der im 2. und 3. Jahrhun-
dert, als die Besiedlung sich lediglich noch verdichtete,
keine Entsprechung mehr findet. Die Lage an der wichti-
gen Verkehrsverbindung durch das Schweizerische Mit-
telland, von Aventicum ij.ber die Hauensteinpässe nach
Augusta Rauricorum und entlang der Aare nach Vindo-
nissa, fihrte zur mehrfachen Erwähnung in den antiken
Strassendokumenten, dem ltinerarium Antonini und der
Tabula Peutingeriana'83. Die Befestigung des vicus um
3251330 als castrum belegt die Bedeutung als Brücken-
kopfbis in die Spätantike, eine Bedeutung, die auch spä-

ter gilt, lebt doch Solothurn als städtisches Zentrum bis
heute ununterbrochen weiterr84.

Erforschung

Die erwähnte Siedlungskontinuität führte dazu, dass

Solothurn seit langem als römischer Fundplatz bekannt
ist: Schon im 16. Jahrhundert wird die den Namen des

Oftes nennende Weiheinschrift fi.j,r Epona, die damals in
einem Haus an der Schaalgasse eingemauert war, er-
wähntr8s. Vor 1980 fanden aber mit Ausnahme der
systematischen Aufnahme der Castrumsmauer keine
wissenschaftlich zu nennenden Untersuchungen statt,

insbesondere keine eigentlichen Grabungen, sondern le-
diglich baubegleitende Massnahmen und Rettungsaktio-
ngnl86.

Die bisher in Solothurn entdeckten Töpferöfen stan-
den alle am Nordrand des vicus. Sie belegen die Produk-
tion von Dolien für das frühe 1. Jahrhundert, von hell-
toniger Gebrauchskeramik und Schüsseln Drack 20, für
das mittlere 1. Jahrhundert sowie von Glanztonkeramik
für das spätere 2.lfruhere 3. Jahrhundert'87.

Auswahl und Quellenkritik

Stratifiziertes Fundmaterial liegt von mehreren der
neueren Grabungen aufgearbeitet bzw. publiziert vor, so

dass auf die seit langem veröffentlichten, nicht stratifi-
zierten Funde vom Friedhofplatz und von der <Kredit-
anstalt> verzichtet werden kann, insbesondere auch, da
diese ein stark selektioniertes, im Fall der <Kreditanstalb>

offenbar auch ein nicht repräsentatives Material darstel-
len, das deswegen schwierig zu beurteilen istr88.

Die vorliegenden Komplexe C.8-C.14 stammen aus

Schichten bzw. Schichtpaketen zweier Grabungen der
80er Jahre in den Vigierhäusern und im Kino Elite, wobei
versucht wurde, möglichst viele aus der gleichen Abfolge
zu verwenden'8e. Beides sind Fundplätze, die bis nahe ans

antike Aareufer reichen. Die übereinander gelegenen

Komplexe aus den Vigierhäusern C.9 und C.10 füllen die
durch die Erosion der Aare bedingte Lücke in der nahen
Schichtabfolge C.8, C.ll, C.I2 aus, während die Kom-
plexe C.13 und C.14 vom Kino Elite die in den Vigier-
häusern nicht vorhandenen Schichten des spätantiken
Castrums vertreten. Zwischen C.12 und C.13 ist eine
zeitliche Überlagerung, wenn nicht sogar eine Gleichzei-
tigkeit anzunehmen. Die verschiedenen Abfolgen lassen

sich als Ganzes korrelieren'eo, so dass die Komplexe sich
trotz unterschiedlicher Herkunft gegenseitig datieren. Da
oft quadratmeterweise gegraben worden ist, sind die ein-
zelnen Fundkomplexe zu klein, um allein die betreffende
Phase repräsentativ zu zeigen. Bei Einzelschichten sind
deshalb alle Fundkomplexe zusammengefasst worden
(C.9, C.11-C.14), während bei Schichtpaketen lediglich
eine Auswahl vorliegt (C.8, C.10). Die Zahl der Rand-

scherben pro Typ ist aus dem Katalog ersichtlich.

C

i

I

182 Zw Lage und Siedlungsentwicklung: Spycher/Schucany 1997,
146-150.

183 HowaldlMeyer 1940, ll2-120; 168; vgl. auch UFAS V, Karte 1.

184 Ztm castum: Spycher/Schucany 1997, 157-163. Die bisher ar-
chäologisch erst spärlich nachgewiesene Kontinuität macht vor al-
lem der seit dem frühen 5. Jahrhundert belegte Kult für Urs und
Victor wahrscheinlich, deren Kloster um 870 erstmals erwähnt wird
(Widmer in: Schubiger 1990, 33; H.R. Sennhauser in: Schubiger
1990, 84).

185 Walser 1980, Nr. i30.
186 Spycher/Schucany 1997 , 145f . ZumYerlauf der Castrumsmauer zu-

letzt Hp. Spycher, Solothurn in römischer Zeit. In: Schubiger 1990,
18-23.

187 Arch. Kt. Solothurn 7, 1991, l2l-I22 (Gebrauchskeramik); Funer'
1996 (Dolien); Schucany 1997 (Gebrauchskelamik/Glanztonkera-
mik).

188 Backmann/Spycher. Fundstellen mit publiziertem Material: Fried-
hofplatz (Drack 1948), Kreditanstalt (Roth-Rubi 1975), Obeter
Winkel (Schucany 1987,54-63), Kino Elite (vgl. Anm. ..), Roten
Turm (M. Schwalz in: Backmann/Spycher), Vigierhäuser (s. Anm.
.r.

189 Vigierhäuser (Schucany 1990, Abb. 24.7-8; Backmann/Spycher);
Kino Elite (Spycher/Schuc any 1997).

190 Vgl. Schucany 1990,Abb. 1.



C

P6te grise
14 tenine

Amphore
15 amphore vinaire gauloise

Commentaire
La cdramique prdsente un faciös typique de la fin du II" ou du

d6but du III" siöcle, bien attestd dans la n6cropole d'En Chaplix
et caractdrisd par la raretl de la sigillde imporl6e (Gaule orien.
tale) et par I'abondance de la c6ramique ä revÖtement argileux
brillant. La cdramique ä revÖtement micac6, qui tend ä se rar6fier
dös le tournant du II" siöcle est encore bien prdsente. La date pour

le comblement de la fosse (c. 200 AD) est donnde sous toute
rdserve, une datation l6gÖrement plus tardive ne pouvant Ctre

exclue.

tt-t FI AVENCHES 6 (colonia)
V. I rlo-zooztoaD P1.48-so
Lieu de trouvaille Avenches VD
Fouille Palais <Derriöre-la-Tour>>, insula 7,

1989-199r
Contexte remblais de construction scellds par des

niveaux de circulation *

Ensemble AV89/7561, AV9018247, AY9118324,
8328, 8330, 8332, 8349, 83s5

Mobilier 5278 tessons dont 700 bords
monnaie (AV89/7561-1) datde vers 204
(RIC IV 195; xxx

Datation stratigraphie, monnaie, cdramique
Bibliographie Morel (ä paraitre)
Ddpöt Musde Romain d'Avenches

Catalogue
Cöramique ä revÖtement argileux (CM)

1 pot, revötement mal; 2-5 gobelets; 6-7 bols ä marli; I bol,
revötement mat; 9 pot, revötement mat; L0 bol ä collerette
reproduisant le type Drag. 38; 11 plat; t2 channe, revötement mat

Päte claire
13-15 bols ä marli, rev6tement micacd; 16-17 bols ä marli;
18-21. pots; 2L25 cruches

Päte grise
26 jatte (tena nigra):27 pot;28-29 tonnelets; 30 gobelet

Cöramique grossiöre tournöe
31 bol

Cöramique non tournäe
32-34 pots

Amphore
35 Dressel 20

Commentaire
Cet horizon correspond ä la mise en place du programme ar-

chitectural concernant d'une part l'am6nagement du <palais>,

d'autre paft la construction de bätiments importants situ6s dans

la partie nord de I'insula 7 (maisons richement ddcor6es, bäti-
ments probablement officiels et commerciaux). Le mat6riel est

homogöne. Les principaux groupes sont reprdsent6s. La cdra-
mique la plus tardive est illustrde par la TS de Gaule centrale et

de Gaule orientale, par des gobelets ä revötement argileux orn6s,

entre autre, de ddpressions et d'excisions (gobelets ä long col).
La c6ramique ä revÖtement micacd est prdsente mais en quantitd

moindre en comparaison avec la cdramique ä rev6tement argi-
leux brillant.
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7.4.3 Solothurn (C.8-C. 14)
(C. Schucany)

Lage und Bedeutung

Der nordöstlichste Vertreter der Region C, des westli-
chen Mittellandes, ist Salodurum, der vicus der frühen
und hohen Kaiserzeit sowie das spätrömische castrumim
heutigen Solothurn. Der vicus entstand nach bisheriger
Kenntnis in tiberischer Zeit am ersten möglichen Über-
gang über die zwischen dem Bielersee und Solothurn
stark mäandrierende Aare'8'. Vorerst am Nordufer ange-

legt, kurze Zeit später auch auf das südliche Ufer über-
greifend, erlebte der Ort im mittleren 1. Jahrhundert einen
eigentlichen Wachstumsschub, der im 2. und 3. Jahrhun-
dert, als die Besiedlung sich lediglich noch verdichtete,
keine Entsprechung mehr findet. Die Lage an der wichti-
gen Verkehrsverbindung durch das Schweizerische Mit-
telland, von Aventicum ij.ber die Hauensteinpässe nach
Augusta Rauricorum und entlang der Aare nach Vindo-
nissa, fihrte zur mehrfachen Erwähnung in den antiken
Strassendokumenten, dem ltinerarium Antonini und der
Tabula Peutingeriana'83. Die Befestigung des vicus um
3251330 als castrum belegt die Bedeutung als Brücken-
kopfbis in die Spätantike, eine Bedeutung, die auch spä-

ter gilt, lebt doch Solothurn als städtisches Zentrum bis
heute ununterbrochen weiterr84.

Erforschung

Die erwähnte Siedlungskontinuität führte dazu, dass

Solothurn seit langem als römischer Fundplatz bekannt
ist: Schon im 16. Jahrhundert wird die den Namen des

Oftes nennende Weiheinschrift fi.j,r Epona, die damals in
einem Haus an der Schaalgasse eingemauert war, er-
wähntr8s. Vor 1980 fanden aber mit Ausnahme der
systematischen Aufnahme der Castrumsmauer keine
wissenschaftlich zu nennenden Untersuchungen statt,

insbesondere keine eigentlichen Grabungen, sondern le-
diglich baubegleitende Massnahmen und Rettungsaktio-
ngnl86.

Die bisher in Solothurn entdeckten Töpferöfen stan-
den alle am Nordrand des vicus. Sie belegen die Produk-
tion von Dolien für das frühe 1. Jahrhundert, von hell-
toniger Gebrauchskeramik und Schüsseln Drack 20, für
das mittlere 1. Jahrhundert sowie von Glanztonkeramik
für das spätere 2.lfruhere 3. Jahrhundert'87.

Auswahl und Quellenkritik

Stratifiziertes Fundmaterial liegt von mehreren der
neueren Grabungen aufgearbeitet bzw. publiziert vor, so

dass auf die seit langem veröffentlichten, nicht stratifi-
zierten Funde vom Friedhofplatz und von der <Kredit-
anstalt> verzichtet werden kann, insbesondere auch, da
diese ein stark selektioniertes, im Fall der <Kreditanstalb>

offenbar auch ein nicht repräsentatives Material darstel-
len, das deswegen schwierig zu beurteilen istr88.

Die vorliegenden Komplexe C.8-C.14 stammen aus

Schichten bzw. Schichtpaketen zweier Grabungen der
80er Jahre in den Vigierhäusern und im Kino Elite, wobei
versucht wurde, möglichst viele aus der gleichen Abfolge
zu verwenden'8e. Beides sind Fundplätze, die bis nahe ans

antike Aareufer reichen. Die übereinander gelegenen

Komplexe aus den Vigierhäusern C.9 und C.10 füllen die
durch die Erosion der Aare bedingte Lücke in der nahen
Schichtabfolge C.8, C.ll, C.I2 aus, während die Kom-
plexe C.13 und C.14 vom Kino Elite die in den Vigier-
häusern nicht vorhandenen Schichten des spätantiken
Castrums vertreten. Zwischen C.12 und C.13 ist eine
zeitliche Überlagerung, wenn nicht sogar eine Gleichzei-
tigkeit anzunehmen. Die verschiedenen Abfolgen lassen

sich als Ganzes korrelieren'eo, so dass die Komplexe sich
trotz unterschiedlicher Herkunft gegenseitig datieren. Da
oft quadratmeterweise gegraben worden ist, sind die ein-
zelnen Fundkomplexe zu klein, um allein die betreffende
Phase repräsentativ zu zeigen. Bei Einzelschichten sind
deshalb alle Fundkomplexe zusammengefasst worden
(C.9, C.11-C.14), während bei Schichtpaketen lediglich
eine Auswahl vorliegt (C.8, C.10). Die Zahl der Rand-

scherben pro Typ ist aus dem Katalog ersichtlich.
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182 Zw Lage und Siedlungsentwicklung: Spycher/Schucany 1997,
146-150.

183 HowaldlMeyer 1940, ll2-120; 168; vgl. auch UFAS V, Karte 1.

184 Ztm castum: Spycher/Schucany 1997, 157-163. Die bisher ar-
chäologisch erst spärlich nachgewiesene Kontinuität macht vor al-
lem der seit dem frühen 5. Jahrhundert belegte Kult für Urs und
Victor wahrscheinlich, deren Kloster um 870 erstmals erwähnt wird
(Widmer in: Schubiger 1990, 33; H.R. Sennhauser in: Schubiger
1990, 84).

185 Walser 1980, Nr. i30.
186 Spycher/Schucany 1997 , 145f . ZumYerlauf der Castrumsmauer zu-

letzt Hp. Spycher, Solothurn in römischer Zeit. In: Schubiger 1990,
18-23.

187 Arch. Kt. Solothurn 7, 1991, l2l-I22 (Gebrauchskeramik); Funer'
1996 (Dolien); Schucany 1997 (Gebrauchskelamik/Glanztonkera-
mik).

188 Backmann/Spycher. Fundstellen mit publiziertem Material: Fried-
hofplatz (Drack 1948), Kreditanstalt (Roth-Rubi 1975), Obeter
Winkel (Schucany 1987,54-63), Kino Elite (vgl. Anm. ..), Roten
Turm (M. Schwalz in: Backmann/Spycher), Vigierhäuser (s. Anm.
.r.

189 Vigierhäuser (Schucany 1990, Abb. 24.7-8; Backmann/Spycher);
Kino Elite (Spycher/Schuc any 1997).

190 Vgl. Schucany 1990,Abb. 1.



Mit einer Ausnahme sind die Komplexe weder vom
Befund noch von den Funden her stark von einer Vermi-

schung mit älterem Material beeinträchtigt. C.9-C.11

stammen aus abgelagerten Schichten, C.I2 zwar aus

einerAufschüttung, doch ist die Keramik eng durch Pass-

scherben verwoben, so dass das überdies einheitliche

Fundensemble kaum stark umgelagert sein kann' Nur

C.14 weist eine durch den vorgängigen Bau der Ca-

strumsmauer bedingte, im Fundensemble auch deutlich

zu erkennendd Vermischung auf.

Die Fundkomplexe spiegeln gut das Keramikspek-

trum der Region Solothurn vom frühen 1. bis zum späten

3. Jahrhundert wieder. Das 4.15. Jahrhundert hingegen

lässt sich heute mit stratifizierten Funden erst in Ansätzen

zeigen; das Bild muss vorläufig mit Streufunden und ver-

lagerten Stücken aus den oberen nachrömischen Schich-

ten ergänzt werden (Abb. 30). Für die Zukunft erhoffen

wir uns weitere stratifizierte Funde aus der Übergangszeit

Spätantike/Frühmittelalter sowie eine feinere Gliederung

der Keramik, insbesondere im2. und 3. Jahrhundert.

C

1

2

3

4

5

6

7

Abb. 30. Region C, Solothurn: spätrömische Keramik. t helltoniger Teller(?); 2 helltonige Schüssel, sog. <<braune>> Nigra; 3 helltonige
4 Alzey 28 (Mayener Ware?); 5 Alzey 29, grobkeramisch (Mayener Ware?); 6 Schüssel, grobkeramisch;7 Alzey 27 (Mayener Ware). M.

Schüssel;
1:3.
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Keramikentwicklung'el

Terra sigillata
Die importierte Sigillata gewinnt erst im Laufe des

späteren 1. Jahrhunderts Oberhand über die lokal pro-

duzierte TS-Imitation,Im2. Viertel des 1. Jahrhunderts

setzt sie sich der Beschaffenheit nach zur Hauptsache aus

italischen Produkten und Verwandtem zusammen (C.8).

Die in dieser Zeit erst spärliche südgallische Sigillata
wird im Laufe des 1. Jahrhunderts zur dominierenden
Ware. Auch im 2. Jahrhundert kommt sie in beträcht-

lichem Masse noch vor. Erste mittelgallische Sigillaten
erscheinen am Ende des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts
(C.9,7).Im 2. und im früheren 3. Jahrhundert werden sie

zum Fabrikat, daso wenn auch nur knapp, am häufigsten
vorkommt. Ostgallische Sigillata kommt im Laufe des 2.

Jahrhunderts auf. Sie wirdjedoch nie zur stärksten Grup-
pe (vgl. C.Iz). Ab dem frühen 4. Jahrhundert ist mit Im-
port aus den Argonnen zu rechnen (C.13rl); sigillöes
palöochretiennes oder deren Derivate fehlen bisher.

TS-Imitation
Die Imitation nimmt seit dem früheren 1. Jahrhundert,

als sie noch deutlich häufiger ist als die importierte Sigil-
lata, stetig ab bis sie gegen Ende 2.lAnfang 3. Jahrhun-

dert vollständig verschwindet. Im früheren 1. Jahrhundert

sind die TS-Imitationen nur in der sogenannten roten
Technik (I) angefertigt. Später erscheinen auch Stücke in
der sogenannten schwarzen Technik (II). In Solothurn
kommen sie ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts vor
(C.9,8.11). Es treten vor allem Teller auf; Schälchen und

Schüsseln (Drack 19) hingegen sind selten. Die Teller
nehmen im Laufe des späten 1. und des 2. Jahrhunderts

stetig ab, während die Schüsseln bis im späten Z.lfruhen
3. Jahrhundert noch regelmässig vorkommen.

Div erse engobierte Keramik einheimis cher Tradition
(Drack 20-22 etc.)

An Schüsseln kommen vor allem helltonige Drack2L
mit rotem Überzug vor, ebenso helltonige kugelige und

halbkugelige Formen, während Drack 20 selten ist und

oft auch statt dem andemorts viel häufigeren schwarzen

einen hellen Überzug aufweist. Auch diese Schüsseln

sind bis ins späte 2.lfrnhe 3. Jahrhundert vertreten, haben
ihren Schwerpunkt aber vor allem im 1. und früheren 2.

Jahrhundert. Die Form Drack 21 weist im früheren und

mittleren 1. Jahrhundert eine gerade obere Wandpartie
und eine charakteristische Randprofilierung auf: ein brei-
ter, flacher Randwulst, gefolgt von einer ebenso breiten

Kehle und zwei schmalen, durch eine Rille getrennten
Wülsten (C.8,6; C.9,12-13). Im letzten Viertel des

1. Jahrhunderts erscheinen Schüsseln mit nach aussen
geknicktem, gerilltem Rand (C.10,9-11; C.ll,7-8
C.lzrl7), welche die frühere Form schnell verdrängen.
Typisch für das späte 3. Jahrhundert scheint eine halb-
kugelige Schüssel mit leicht geknickter Wandung und
geflammtem Überzug zu sein (Abb. 31,1).

Dünnwandkeramik
Die Dünnwandkeramik ist so selten, dass sich ihre

Entwicklung nicht anhand des Solothurner Materials be-
schreiben lässt.

Bemalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
Die bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition ist sehr

gut und in reich verzierter Ausprägung vertreten. Sie

nimmt aber ab dem Ende des 1. Jahrhunderts kontinuier-
lich ab. Im 1. Jahrhundert weisen die Gefässe breite,
weisse, rote und sepiadunkle horizontale Streifen auf, die
oft zusätzlich sepiadunkle Linienmuster tragen (C.8r7;
C.9,20). Im 2. Jahrhundert fehlen diese Linienmuster,
und die Gefässe sind nur noch mit einfachen roten und
weissen Streifen bemalt. An Formen treten im früheren
1. Jahrhundert Schüsseln (C.8,7), Flaschen (C.9,20),
Tonnen (Abb. 31,4), Becher (C.9,19; Abb. 31,3) und

langgezogene Töpfe auf. Die Schüsseln verschwinden ab

der Mitte des 1. Jahrhunderts. Die Hochformen jedoch

leben bis ins 2. Jahrhundert fort.

Glanztonkeramik
Gegen Ende des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts er-

scheinen erste Vertreter der Glanztonkeramik (C.9,18),

die im Laufe des 2. Jahrhunderts massiv zunimmt und im
früheren 3. Jahrhundert zur weitaus häufigsten Gattung
wird. Der Überzug ist noch matt und unterscheidet sich

deutlich vom hochglänzenden Überzug der klassischen

Glanztonware. Teilweise ist der matte Überzug zusätzlich
mit Goldglimmer versehen, wohl um den Glanz zt
steigern. Gegen Ende des 1. Jahrhunderts erscheint die
klassische Glanztonkeramik. Der matte Überzug ver-

schwindet im Lauf des 2. Jahrhunderts, der Zusatz mit
Goldglimmer hingegen ist im mittleren 2. Jahrhundert

noch ebenso häufig vorhanden wie der glänzende Über-
ztg.Er wird, wenn auch seltener, bis ins frühere 3. Jahr-

hundert beibehalten. Die Farbe spielt von hellbraun über
orange, rot bis braun; selten vertreten sind dunkelbraun
und schwarz. Am ehesten kommen die dunkleren Farben

bei Bechern vor.

C
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Mit einer Ausnahme sind die Komplexe weder vom
Befund noch von den Funden her stark von einer Vermi-

schung mit älterem Material beeinträchtigt. C.9-C.11

stammen aus abgelagerten Schichten, C.I2 zwar aus

einerAufschüttung, doch ist die Keramik eng durch Pass-

scherben verwoben, so dass das überdies einheitliche

Fundensemble kaum stark umgelagert sein kann' Nur

C.14 weist eine durch den vorgängigen Bau der Ca-

strumsmauer bedingte, im Fundensemble auch deutlich

zu erkennendd Vermischung auf.

Die Fundkomplexe spiegeln gut das Keramikspek-

trum der Region Solothurn vom frühen 1. bis zum späten

3. Jahrhundert wieder. Das 4.15. Jahrhundert hingegen

lässt sich heute mit stratifizierten Funden erst in Ansätzen

zeigen; das Bild muss vorläufig mit Streufunden und ver-

lagerten Stücken aus den oberen nachrömischen Schich-

ten ergänzt werden (Abb. 30). Für die Zukunft erhoffen

wir uns weitere stratifizierte Funde aus der Übergangszeit

Spätantike/Frühmittelalter sowie eine feinere Gliederung

der Keramik, insbesondere im2. und 3. Jahrhundert.

C
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Abb. 30. Region C, Solothurn: spätrömische Keramik. t helltoniger Teller(?); 2 helltonige Schüssel, sog. <<braune>> Nigra; 3 helltonige
4 Alzey 28 (Mayener Ware?); 5 Alzey 29, grobkeramisch (Mayener Ware?); 6 Schüssel, grobkeramisch;7 Alzey 27 (Mayener Ware). M.

Schüssel;
1:3.
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Keramikentwicklung'el

Terra sigillata
Die importierte Sigillata gewinnt erst im Laufe des

späteren 1. Jahrhunderts Oberhand über die lokal pro-

duzierte TS-Imitation,Im2. Viertel des 1. Jahrhunderts

setzt sie sich der Beschaffenheit nach zur Hauptsache aus

italischen Produkten und Verwandtem zusammen (C.8).

Die in dieser Zeit erst spärliche südgallische Sigillata
wird im Laufe des 1. Jahrhunderts zur dominierenden
Ware. Auch im 2. Jahrhundert kommt sie in beträcht-

lichem Masse noch vor. Erste mittelgallische Sigillaten
erscheinen am Ende des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts
(C.9,7).Im 2. und im früheren 3. Jahrhundert werden sie

zum Fabrikat, daso wenn auch nur knapp, am häufigsten
vorkommt. Ostgallische Sigillata kommt im Laufe des 2.

Jahrhunderts auf. Sie wirdjedoch nie zur stärksten Grup-
pe (vgl. C.Iz). Ab dem frühen 4. Jahrhundert ist mit Im-
port aus den Argonnen zu rechnen (C.13rl); sigillöes
palöochretiennes oder deren Derivate fehlen bisher.

TS-Imitation
Die Imitation nimmt seit dem früheren 1. Jahrhundert,

als sie noch deutlich häufiger ist als die importierte Sigil-
lata, stetig ab bis sie gegen Ende 2.lAnfang 3. Jahrhun-

dert vollständig verschwindet. Im früheren 1. Jahrhundert

sind die TS-Imitationen nur in der sogenannten roten
Technik (I) angefertigt. Später erscheinen auch Stücke in
der sogenannten schwarzen Technik (II). In Solothurn
kommen sie ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts vor
(C.9,8.11). Es treten vor allem Teller auf; Schälchen und

Schüsseln (Drack 19) hingegen sind selten. Die Teller
nehmen im Laufe des späten 1. und des 2. Jahrhunderts

stetig ab, während die Schüsseln bis im späten Z.lfruhen
3. Jahrhundert noch regelmässig vorkommen.

Div erse engobierte Keramik einheimis cher Tradition
(Drack 20-22 etc.)

An Schüsseln kommen vor allem helltonige Drack2L
mit rotem Überzug vor, ebenso helltonige kugelige und

halbkugelige Formen, während Drack 20 selten ist und

oft auch statt dem andemorts viel häufigeren schwarzen

einen hellen Überzug aufweist. Auch diese Schüsseln

sind bis ins späte 2.lfrnhe 3. Jahrhundert vertreten, haben
ihren Schwerpunkt aber vor allem im 1. und früheren 2.

Jahrhundert. Die Form Drack 21 weist im früheren und

mittleren 1. Jahrhundert eine gerade obere Wandpartie
und eine charakteristische Randprofilierung auf: ein brei-
ter, flacher Randwulst, gefolgt von einer ebenso breiten

Kehle und zwei schmalen, durch eine Rille getrennten
Wülsten (C.8,6; C.9,12-13). Im letzten Viertel des

1. Jahrhunderts erscheinen Schüsseln mit nach aussen
geknicktem, gerilltem Rand (C.10,9-11; C.ll,7-8
C.lzrl7), welche die frühere Form schnell verdrängen.
Typisch für das späte 3. Jahrhundert scheint eine halb-
kugelige Schüssel mit leicht geknickter Wandung und
geflammtem Überzug zu sein (Abb. 31,1).

Dünnwandkeramik
Die Dünnwandkeramik ist so selten, dass sich ihre

Entwicklung nicht anhand des Solothurner Materials be-
schreiben lässt.

Bemalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
Die bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition ist sehr

gut und in reich verzierter Ausprägung vertreten. Sie

nimmt aber ab dem Ende des 1. Jahrhunderts kontinuier-
lich ab. Im 1. Jahrhundert weisen die Gefässe breite,
weisse, rote und sepiadunkle horizontale Streifen auf, die
oft zusätzlich sepiadunkle Linienmuster tragen (C.8r7;
C.9,20). Im 2. Jahrhundert fehlen diese Linienmuster,
und die Gefässe sind nur noch mit einfachen roten und
weissen Streifen bemalt. An Formen treten im früheren
1. Jahrhundert Schüsseln (C.8,7), Flaschen (C.9,20),
Tonnen (Abb. 31,4), Becher (C.9,19; Abb. 31,3) und

langgezogene Töpfe auf. Die Schüsseln verschwinden ab

der Mitte des 1. Jahrhunderts. Die Hochformen jedoch

leben bis ins 2. Jahrhundert fort.

Glanztonkeramik
Gegen Ende des 3. Viertels des 1. Jahrhunderts er-

scheinen erste Vertreter der Glanztonkeramik (C.9,18),

die im Laufe des 2. Jahrhunderts massiv zunimmt und im
früheren 3. Jahrhundert zur weitaus häufigsten Gattung
wird. Der Überzug ist noch matt und unterscheidet sich

deutlich vom hochglänzenden Überzug der klassischen

Glanztonware. Teilweise ist der matte Überzug zusätzlich
mit Goldglimmer versehen, wohl um den Glanz zt
steigern. Gegen Ende des 1. Jahrhunderts erscheint die
klassische Glanztonkeramik. Der matte Überzug ver-

schwindet im Lauf des 2. Jahrhunderts, der Zusatz mit
Goldglimmer hingegen ist im mittleren 2. Jahrhundert

noch ebenso häufig vorhanden wie der glänzende Über-
ztg.Er wird, wenn auch seltener, bis ins frühere 3. Jahr-

hundert beibehalten. Die Farbe spielt von hellbraun über
orange, rot bis braun; selten vertreten sind dunkelbraun
und schwarz. Am ehesten kommen die dunkleren Farben

bei Bechern vor.
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Schon zu Beginn ist das Formenspektrum vollständig.
Es setzt sich vorwiegend aus Bechern - diese weisen nie
einen Goldglimmerzusatz auf - vielen Schüsseln und Tel-
lern sowie wenigen Krügen zusammen. Gewisse Formen
wie Teller (2.B. C.11,10-12), Schüsseln mit Horizontal-
rand (2.B. C.12,27:30) und Krüge (2.B. C.11.,15-16)

entsprechen den Formen der tongrundigen Keramik. Die
frühesten Becher sind eiförmig und haben eine nach aus-

sen gebogene, oft verdickte Lippe (C.1L,L4) oder einen

Karniesrand (s. C.12,33). Im 2. Jahrhundert weisen sie

vermehrt eine abgesetzte Schulter mit kurzem Hals auf.

Der Rand ist als sogenannter rätischer Rand einfach nach

aussen gebogen (C.13,11). Die manchmal dreieckig ver-

dickte Lippe (C.12,32; C.13,9-L0) stellt offenbar eine

Solothurner Spezialität dar. Im späten 2. Jahrhundert

erscheint der häufig grautonige, mit einem schwarzen

Überzug versehene Hochhalsbecher ähnlich Niederbie-
ber 33 (C.12,35-36). Neben den erwähnten ungemein
häufigen Schüsseln mit Horizontalrand kommen im

Laufe des 2. Jahrhunderts auch Imitationen von Sigillata-
Formen (C.12,21-26) und Schüsseln mit Becherprofil
(Abb. 31,2) vor. Im 4. Jahrhundert verdicken sich die
Ränder der Nachahmungen von Drag. 30 und Drag. 37,

wobei letztere, als Lamboglia Il3, eine der Leitformen
dieser Zeit darstellt (C.14,3-4). Der Anteil der Verzie-
rung scheint im Laufe des 2. Jahrhunderts zuzunehmen.

Barbotine-, Kerbmuster und Riefelung kommen schon

seit Beginn vor, das Kreisaugenmuster erscheint erst um
die Mitte des 2. Jahrhunderts.

H e llt oni g e G eb rauchskeramik
Die helltonige Keramik ist im späten l./früheren

2. Jahrhundert die dominierende Ware. Im 1. Jahrhundert

kommen vor allem Krüge vor. Die Ausbildung der Krug-
ränder scheint im Laufe der Zeit einfacher zu werden,

was andernorts gemachte Beobachtungen bestätigt. Zl
Beginn des 2. Jahrhunderts erscheinen Schüsseln mit
Horizontalrand (s. C.12,43) und einfache Teller (s.

C.l2,4l-42), Formen, die von der Glanztonkeramik her
bekannt sind. Sie werden mit der Zeit häufiger und
weisen teilweise einen Goldglimmerüberzug auf. Auch
Deckel gibt es erst ab dem Ende des 1. Jahrhundefts. Im
4. Jahrhundert kommen Näpfe und Schüsseln vor (Abb.
30,1.2), die sich durch einen charakteristischen bräunli-
chen, fein gemagerten, hart gebrannten Ton auszeichnen.

G rautoni g e G ebrauchske ramik
Die feinere graue Keramik ist im 1. Jahrhundert fast

doppelt so stark vertreten wie im 2. und 3. Jahrhundert.
Hochformen wie Tonnen (C.9,29.31; C.12,54) und Töpfe
(C.8,11-13; C.9,30; C.12,52-53) treten vom 2. Viertel
des 1. Jahrhunderts bis zum späteren 3. Jahrhundert recht
häufig auf. Die Randform der einzelnen Typen ändert
sich erstaunlich wenig. Gurtbecher (C.9,26) hingegen
sind eine Angelegenheit des früheren und mittleren
1. Jahrhunderts; Schulterbecher (C.9,27; C.14,10) kom-
men bis ins 2. Jahrhundert vor. Die Gefässe sind zu Be-
ginn öfter verziert als gegen Ende des 1. und während des

2. Jahrhunderts. Im späten 2.lfriheren 3. Jahrhundert
nimmt die Verzierung wieder zu. Am Anfang dominieren
Rädchenmuster, die im späteren 2. Jahrhundert seltener
werden. Ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts erhöht sich
die Zahl der Verzierungsarten: Rädchenmuster, Netz-
werkdekor, plastische Fingernageleindrücke, Kerbmu-
ster, Kammstrichmuster, Nuppen sowie Riefelung. Ge-
gen Ende des 2. Jahrhunderts treten das bei der
Glanztonkeramik beliebte Kreisaugenmuster sowie Glas-
schliff und Barbotinedekor in Erscheinung. Näpfe
(C.8r10) kommen im ganzen 1. Jahrhundert vor. Im spä-

teren 1. Jahrhundert tritt ein Typ mit stark eingezogener
Wandung auf (Abb. 31,5), der charakteristisch für die
Region Solothurn zu sein scheint. Schalen (C.9r25;
C.12,50) erscheinen ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts.

P omp ej anis ch-rot e P latt en

Import von pompejanisch-roten Platten aus Mittelita-
lien wurde bisher erst im Areal der <Kreditanstalb> nach-
gewiesenre2. Im 2. Viertel des 1. Jahrhunderls treten aber

Teller mit rotem Überzug an der Innenseite (C.8,1.4) aul
die pompejanisch-rote Platten imitieren. Sie erscheinen
vereinzelt noch am Ende des 1. Jahrhunderts.

H and g efo rmt e und s c h e ib e n g e dre ht e G ro b ke r amik
Die Grobkeramik scheintim2. und 3. gegenüber dem

1. Jahrhundert abzunehmen, doch muss gerade bei dieser
Gattung mit anderen als nur chronologischen Gründen
ftir Schwankungen gerechnet werden. Im 2. Viertel des

1. Jahrhunderts kommt vor allem scheibengedrehte, fein
gemagefie Ware vor (C.8,15). Im 3. Viertel sind viele
Gefässe hingegen von Hand gemacht und teilweise grob
gemagert. Auch im 2. und früheren 3. Jahrhundert treten
mehrere handgeformte Stücke auf. An Verzierungen
kommen im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts und im späten
2.lfrihercn 3. Jahrhundert Kammstrichmuster vor. In die-
ser Zeit ist auch der horizontale Kammstrich beliebt.

Kochtöpfe sind, wie nicht anders zu erwarten, gut ver-
treten. Im 1. Jahrhundert ist die Randbildung sehr viel-
fältig. Im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts kommen hand-
geformte, mit Kammstrich verzierte Stücke mit flauem
Trichterrand (C.9,37-38) mehrfach vor. In dieser Zeit
erscheint auch der für die Region Solothurn typische Ku-
gelko chtopf (C.9,39 ; C.l0,l7 ; C.I2,62-63 ; C.l3,l6-17 ),
der bis ins 3. Jahrhundert vorkommt. Die Kugelkochtöp-
fe sind fast ausnahmslos von Hand gefertigt und mit Ker-
ben, Fingernageleindrücken, Kammstrichmustern, einge-
stempelten Kreisen und schraffierten Schachbrettmustern
veruiert. Im späten 2. Jahrhundert treten auch scheiben-
gedrehte Stücke (Abb. 32,2) auf. Zu diesem Zeitpunkt
erscheinen noch weitere scheibengedrehte, recht häufige
Typen mit kurzem, umgelegtem Trichterrand (C.12r56).

Sie erinnern an den im <<Roten Turm>> (Abb. 32,1), insbe-
sondere aber in der <Kreditanstalt>> häufigen, schon für
das 1. Jahrhundert nachgewiesenen Typ'n'. Handgeformte
Deckel (C.9,40; C.12,64) sind nicht selten. Ab dem
3. Viertel des 1. Jahrhunderts erscheinen scheibenge-
drehte Näpfe, die bis ins 3. Jahrhundert vorkommen. An-
fangs ist die Randbildung einfach (C.9,32-33), im späten

1. Jahrhundert treten teilweise prägnante, nach innen ge-

bogene Ränder auf (C.10,L5), und im späten 2.lfriheren
3. Jahrhunderl sind wiederum einfache Schrägränder be-
liebt (C.12,55).

Reibschüsseln
Importierte Reibschüsseln fanden sich bisher keine in

Solothurn. Auch die Form mit Steilrand muss sehr selten
gewesen sein. Der Typ mit Kragenrand durchläuft die an-

dernorts besser erfasste Entwicklung: Im 2. Jahrhundert
löst der Typ mit Wulst am Rand innen (Abb. 32,4) die
ältere einfache Form (Abb. 32,3) ab. Im späten 3. Jahr-
hundert - die Stücke fallen durch ihren charakteristi-
schen hellbraunen Ton auf - ist der Innenwulst kantig
(C.12,67).Im späten 2. Jahrhundert kommen Reibschüs-
seln auf, die vollständig mit Glanzton überzogen sind
(C.12,66). Im Gegensatz zt den gleichzeitigen tongrun-
digen Reibschüsseln weisen sie an der Innenseite fast
durchwegs eine Kehle auf. Andere mit Glanzton über-
zogene Typen dieser Zeit imitieren Sigillata-Formen
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Abb. 31. Region C, Solothurn: Feinkeramik. I Schüssel mit geflammtem Überzug, späteres 3.Jh.;2 Glanztonschüssel mit Becherprofil, 3. Jh.; 3 be-

malter Bechör, späteres i. Jh.; 4 bemalte Tonne, früheres I . Jh.; 5 grautoniger Napf mit geglätteter Oberfläche und eingezogener Wandung, späteres

1.Jh. M. 1:3.
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1

Schon zu Beginn ist das Formenspektrum vollständig.
Es setzt sich vorwiegend aus Bechern - diese weisen nie
einen Goldglimmerzusatz auf - vielen Schüsseln und Tel-
lern sowie wenigen Krügen zusammen. Gewisse Formen
wie Teller (2.B. C.11,10-12), Schüsseln mit Horizontal-
rand (2.B. C.12,27:30) und Krüge (2.B. C.11.,15-16)

entsprechen den Formen der tongrundigen Keramik. Die
frühesten Becher sind eiförmig und haben eine nach aus-

sen gebogene, oft verdickte Lippe (C.1L,L4) oder einen

Karniesrand (s. C.12,33). Im 2. Jahrhundert weisen sie

vermehrt eine abgesetzte Schulter mit kurzem Hals auf.

Der Rand ist als sogenannter rätischer Rand einfach nach

aussen gebogen (C.13,11). Die manchmal dreieckig ver-

dickte Lippe (C.12,32; C.13,9-L0) stellt offenbar eine

Solothurner Spezialität dar. Im späten 2. Jahrhundert

erscheint der häufig grautonige, mit einem schwarzen

Überzug versehene Hochhalsbecher ähnlich Niederbie-
ber 33 (C.12,35-36). Neben den erwähnten ungemein
häufigen Schüsseln mit Horizontalrand kommen im

Laufe des 2. Jahrhunderts auch Imitationen von Sigillata-
Formen (C.12,21-26) und Schüsseln mit Becherprofil
(Abb. 31,2) vor. Im 4. Jahrhundert verdicken sich die
Ränder der Nachahmungen von Drag. 30 und Drag. 37,

wobei letztere, als Lamboglia Il3, eine der Leitformen
dieser Zeit darstellt (C.14,3-4). Der Anteil der Verzie-
rung scheint im Laufe des 2. Jahrhunderts zuzunehmen.

Barbotine-, Kerbmuster und Riefelung kommen schon

seit Beginn vor, das Kreisaugenmuster erscheint erst um
die Mitte des 2. Jahrhunderts.

H e llt oni g e G eb rauchskeramik
Die helltonige Keramik ist im späten l./früheren

2. Jahrhundert die dominierende Ware. Im 1. Jahrhundert

kommen vor allem Krüge vor. Die Ausbildung der Krug-
ränder scheint im Laufe der Zeit einfacher zu werden,

was andernorts gemachte Beobachtungen bestätigt. Zl
Beginn des 2. Jahrhunderts erscheinen Schüsseln mit
Horizontalrand (s. C.12,43) und einfache Teller (s.

C.l2,4l-42), Formen, die von der Glanztonkeramik her
bekannt sind. Sie werden mit der Zeit häufiger und
weisen teilweise einen Goldglimmerüberzug auf. Auch
Deckel gibt es erst ab dem Ende des 1. Jahrhundefts. Im
4. Jahrhundert kommen Näpfe und Schüsseln vor (Abb.
30,1.2), die sich durch einen charakteristischen bräunli-
chen, fein gemagerten, hart gebrannten Ton auszeichnen.

G rautoni g e G ebrauchske ramik
Die feinere graue Keramik ist im 1. Jahrhundert fast

doppelt so stark vertreten wie im 2. und 3. Jahrhundert.
Hochformen wie Tonnen (C.9,29.31; C.12,54) und Töpfe
(C.8,11-13; C.9,30; C.12,52-53) treten vom 2. Viertel
des 1. Jahrhunderts bis zum späteren 3. Jahrhundert recht
häufig auf. Die Randform der einzelnen Typen ändert
sich erstaunlich wenig. Gurtbecher (C.9,26) hingegen
sind eine Angelegenheit des früheren und mittleren
1. Jahrhunderts; Schulterbecher (C.9,27; C.14,10) kom-
men bis ins 2. Jahrhundert vor. Die Gefässe sind zu Be-
ginn öfter verziert als gegen Ende des 1. und während des

2. Jahrhunderts. Im späten 2.lfriheren 3. Jahrhundert
nimmt die Verzierung wieder zu. Am Anfang dominieren
Rädchenmuster, die im späteren 2. Jahrhundert seltener
werden. Ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts erhöht sich
die Zahl der Verzierungsarten: Rädchenmuster, Netz-
werkdekor, plastische Fingernageleindrücke, Kerbmu-
ster, Kammstrichmuster, Nuppen sowie Riefelung. Ge-
gen Ende des 2. Jahrhunderts treten das bei der
Glanztonkeramik beliebte Kreisaugenmuster sowie Glas-
schliff und Barbotinedekor in Erscheinung. Näpfe
(C.8r10) kommen im ganzen 1. Jahrhundert vor. Im spä-

teren 1. Jahrhundert tritt ein Typ mit stark eingezogener
Wandung auf (Abb. 31,5), der charakteristisch für die
Region Solothurn zu sein scheint. Schalen (C.9r25;
C.12,50) erscheinen ab dem 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts.

P omp ej anis ch-rot e P latt en

Import von pompejanisch-roten Platten aus Mittelita-
lien wurde bisher erst im Areal der <Kreditanstalb> nach-
gewiesenre2. Im 2. Viertel des 1. Jahrhunderls treten aber

Teller mit rotem Überzug an der Innenseite (C.8,1.4) aul
die pompejanisch-rote Platten imitieren. Sie erscheinen
vereinzelt noch am Ende des 1. Jahrhunderts.

H and g efo rmt e und s c h e ib e n g e dre ht e G ro b ke r amik
Die Grobkeramik scheintim2. und 3. gegenüber dem

1. Jahrhundert abzunehmen, doch muss gerade bei dieser
Gattung mit anderen als nur chronologischen Gründen
ftir Schwankungen gerechnet werden. Im 2. Viertel des

1. Jahrhunderts kommt vor allem scheibengedrehte, fein
gemagefie Ware vor (C.8,15). Im 3. Viertel sind viele
Gefässe hingegen von Hand gemacht und teilweise grob
gemagert. Auch im 2. und früheren 3. Jahrhundert treten
mehrere handgeformte Stücke auf. An Verzierungen
kommen im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts und im späten
2.lfrihercn 3. Jahrhundert Kammstrichmuster vor. In die-
ser Zeit ist auch der horizontale Kammstrich beliebt.

Kochtöpfe sind, wie nicht anders zu erwarten, gut ver-
treten. Im 1. Jahrhundert ist die Randbildung sehr viel-
fältig. Im 3. Viertel des 1. Jahrhunderts kommen hand-
geformte, mit Kammstrich verzierte Stücke mit flauem
Trichterrand (C.9,37-38) mehrfach vor. In dieser Zeit
erscheint auch der für die Region Solothurn typische Ku-
gelko chtopf (C.9,39 ; C.l0,l7 ; C.I2,62-63 ; C.l3,l6-17 ),
der bis ins 3. Jahrhundert vorkommt. Die Kugelkochtöp-
fe sind fast ausnahmslos von Hand gefertigt und mit Ker-
ben, Fingernageleindrücken, Kammstrichmustern, einge-
stempelten Kreisen und schraffierten Schachbrettmustern
veruiert. Im späten 2. Jahrhundert treten auch scheiben-
gedrehte Stücke (Abb. 32,2) auf. Zu diesem Zeitpunkt
erscheinen noch weitere scheibengedrehte, recht häufige
Typen mit kurzem, umgelegtem Trichterrand (C.12r56).

Sie erinnern an den im <<Roten Turm>> (Abb. 32,1), insbe-
sondere aber in der <Kreditanstalt>> häufigen, schon für
das 1. Jahrhundert nachgewiesenen Typ'n'. Handgeformte
Deckel (C.9,40; C.12,64) sind nicht selten. Ab dem
3. Viertel des 1. Jahrhunderts erscheinen scheibenge-
drehte Näpfe, die bis ins 3. Jahrhundert vorkommen. An-
fangs ist die Randbildung einfach (C.9,32-33), im späten

1. Jahrhundert treten teilweise prägnante, nach innen ge-

bogene Ränder auf (C.10,L5), und im späten 2.lfriheren
3. Jahrhunderl sind wiederum einfache Schrägränder be-
liebt (C.12,55).

Reibschüsseln
Importierte Reibschüsseln fanden sich bisher keine in

Solothurn. Auch die Form mit Steilrand muss sehr selten
gewesen sein. Der Typ mit Kragenrand durchläuft die an-

dernorts besser erfasste Entwicklung: Im 2. Jahrhundert
löst der Typ mit Wulst am Rand innen (Abb. 32,4) die
ältere einfache Form (Abb. 32,3) ab. Im späten 3. Jahr-
hundert - die Stücke fallen durch ihren charakteristi-
schen hellbraunen Ton auf - ist der Innenwulst kantig
(C.12,67).Im späten 2. Jahrhundert kommen Reibschüs-
seln auf, die vollständig mit Glanzton überzogen sind
(C.12,66). Im Gegensatz zt den gleichzeitigen tongrun-
digen Reibschüsseln weisen sie an der Innenseite fast
durchwegs eine Kehle auf. Andere mit Glanzton über-
zogene Typen dieser Zeit imitieren Sigillata-Formen

2

3

4

C C

5

Abb. 31. Region C, Solothurn: Feinkeramik. I Schüssel mit geflammtem Überzug, späteres 3.Jh.;2 Glanztonschüssel mit Becherprofil, 3. Jh.; 3 be-

malter Bechör, späteres i. Jh.; 4 bemalte Tonne, früheres I . Jh.; 5 grautoniger Napf mit geglätteter Oberfläche und eingezogener Wandung, späteres

1.Jh. M. 1:3.
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Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial
Datierung
Literatur

SOLOTHURN 1(vicus)
20-504D8

Solothurn SO
Vigierhäuser 1981 (Sondierung)
Abfallschichten (Phase l) **
368 und 391
15 RS **
Stratigraphie, Funde
Backman/Spycher; Schucany 1990,
Abb.2
Kantonsarchäologie Solothurn

TS-Imitation
8 Drack 3, grautonig, schwarzer Überzugl 9 Drack 4A, helltonig,
roter Uberzug; 10 Drack 48, helltonig. roter Uberzug;
11 Drack 48, grautonig, schwarzer Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

lL-16Drack 21., helltonig, roter Überzugt 17 kugelige Schüssel,
helltonig, roter Uberzug

Glanz.tonkeramik
l8 Schüssel. helltonig, hellroter, matter Überzug

Bemalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
19 Becher; 20 Flasche

H elltonige G ebrauchskeramik
21 Tonne; 2?-24Krry

G r autoni g e G e b r auc hs ke r amik
25 Schüssel; 26 Gurtbecher; 27 Schultertopf; 28 Topf; 29-31 Tonne

G ro bke ramik, s che ib e n g e dreht
32-33 Napl grautonig; 34-35 Kochtopf, grautonig;
36 Deckel, grautonig

Keramik, handgeformt
37-39 Kochtopf, grautonig; 40 Deckel, grautonig

Dolien
41 mit Sichelrand:42 mit Horizontalrand

Kommentar
Die Abfallschicht C.9 lagerte sich über einer Uferverbauung

ab, deren Hölzer im Herbst 56ÄVinter 57 AD geschlagen worden
waren. Sie war nach oben durch eine bei einem Brand um-
gestürzte Lehmfachwerkwand abgeschlossen. Darüber kam das
Schichtpaket mit C.10 zu liegen. Die Sigillata stammt haupt-
sächlich aus Südgallien; einzig die Schüssel Drag.37 (7) könnte
der Tonbeschaffenheit nach in Mittelgallien produziert worden
sein. Es treten die in claudisch-neronischer Zeit beliebten Typen
auf (1-4), teils allerdings in der späten Ausformung (6). Mit Hof-
heim 10 (5) erscheint eine Form, die zu den Typen des 2. Jafu-
hunderts überleitet. Die TS-Imitation ist gegenüber der Sigillata
in den Hintergrund getreten. Sie imitiert mit einer Ausnahme (9)
südgallische Typen (8.10-11); neben roten erscheinen nun auch
graue Beispiele. Keine der Schüsseln Drack2l (12-16) weist die
jüngere nach aussen geknickte Randform auf. Erste noch seltene
Glanztongefässe (18) erscheinen. Die in Spätlatöne-Tradition be-
malte Flasche (20) ist über den Farbbändern reich mit dunklen
Linienmustern veruietl, wie es für das frühere und mittlere
1. Jahrhundert typisch ist (s. C.8,7). In dieser Zeit erscheinen
Krüge mit getrepptem Kragenrand (22-23). Die grautonige Ge-
brauchskeramik ist dank der grösseren Anzahl reichhaltiger als
im vorangegangenen, wesentlich kleineren Komplex. Mit dem
handgeformten Kugelkochtopf (39) tritt erstmals ein Typ aui der
in der Region Solothurn im 2. und früheren 3. Jahrhundert unge-
mein häufig ist (s. C.10,17; C.12,6L63; C.l3,l6-17). Das Do-
lium mit dem dicken Sichelrand (41) dürfte eine Weiterentwick-
lung des augusteisch-tiberischen Typs sein.

Taf. 51

4C

(C.12,65; C.13,18). Im 4. Jahrhundert treten einerseits

kleine Exemplare mit Horizontalrand auf (Abb. 32,5), an-

dererseits grün- bzw. gelbglasierte Stücke (Abb. 32,6),

bei denen eine lokale Produktion nicht auszuschliessen

i stlea.

Dolien
Für das frühere 1. Jahrhundert ist die Produktion von

Dolien mit sichelförmigem Rand (C.9,41) belegt''gs. Spä-

ter weisen sie fast durchwegs einen Horizontalrand auf
(c.9,42).

194 Spycher/Schucany 1997, 161
195 Furrer 1996.

Amphoren
Amphoren sind selten mit Ausnahme der <Kreditan-

stalt>>, wo sie vermutlich aus einer Kellerauffüllung stam-

menre6. Vorläufig lässt sich weder über Entwicklung noch
Herkunft bzw. Inhalt Schlüssiges aussagen.

196 Zlr Fundsituation vgl. Spycher/Schucany 199'7, 253; vgl. auch
Martin-Kilcher 1994, Anm. 939.

Aufbewahrung

Katalog
TS Anetina

1 Consp. 18.2 (Haltern 2); 2 Consp. 22.1-3 (Haltern 8)
TS-Imitation

3-4 Drack 1; helltonig, roter Überzugi 5 Drack 9, helltonig,
roter Uberzug

Diverse engobierte Ke ramik einheimische r Tradkion
(Drack 20-22 etc.)

6 Drack 21; helltonig, roter Uberzug
Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition

7 Schüssel
H ellto ni g e G e b r auchs ke ramik

8 Schüssel; 9 Krug
Graut oni g e G e b rauc hs ke ramik

10 Napf; 11-13 Topf
P ompej anisch- rote P latte

14 Imitation
G ro b ke ramik, s c he ib e n g e dre ht

L5 Kochtopf, grautonig

Kommentar
Der Komplex C.8 stammt aus den ersten Schichten, die sich

auf dem anstehenden Boden abgelagert hatten. Die Sigillata setzt
sich ausschliesslich aus Arretina zusammen. Aus einem andsrern
Fundkomplex dieser Schichten stammt als einzige südgallische
Scherbe ein Schälchenboden mit dem Stempel SALVE (Salve-
tus), einem Töpfer des früheren und mittleren 1. Jahrhunderts (s.

Mary 1967,44f .).Die TS-Imitation ist im Gesamtensemble dop-
pelt so häufig, wie es für das 2. Viertel des 1. Jahrhunderts ty-
pisch ist. Sie imitiert ausschliesslich Arretinaformen, wobei jene
des Services I (3-4) nicht selten sind. Die Schüssel Drack 2l (6)
weist das frühe Randprofil auf. Der Krug mit unterschnittenem
Kragenrand (9) passt gut in diese Zeit, ebenso die Imitation einer
pompejanisch-roten Platte mit Horizontalrand (14).

/t^t n SOLOTHURN 2 (vicus)
W.Y 56-8oaD Tal5r-53
Fundort Solothurn SO
Grabung Vigierhäuser 1983 (Goldgasse)
Befund Abfallschicht (Phase II) ***
Fundkomplexe 812,814,819,852,860,863,932
Fundmaterial 47 RS **"
Datierung Baudatum (Dendrochronologie),

Stratigraphie, Funde
Literatur Backman/Spycher; Schucany 1990,

Abb.3-4
Aufbewahrung Kantonsarchäologie Solothurn

Katalog
TS südgallisch

1Drag. 15; 2Drag. 18, Stempel Notus; 3 Drag.24;4 5 RS Drag.27;
5 Hofheim l0:6Drag.29

TS mittelgallisch
7 Drag.31

SOLOTHURN 3 (vicus)
80-100AD Taf.53-54

Solothurn SO
Vigierhäuser 1983 (Goldgasse)
Abfallschichten (Phase III) **
802 und 803

21 RS **
Sratigraphie, Funde
Backman/Spycher
Kantonsarchäologie Solothurn

C

i.f,:

Abb. 32. Region C, Solothum: Küchenkeramik. 1 Kochtopf mit kurzem, umgelegtem Trichterrand, scheibengedreht, früheres 1. Jh.; 2 Kochtopf,
scheibengedieht, 3. Jh.; 3 Reibschüssel mit einfachem Kragenrand, früheres 1. Jh.; 4 Reibschüssel mit Kragenrand und Innenwulst, 2. Jh.; 5 Reib-
schüssel mit horizontalem Kragenrand, tongrundig, 4. Ih.; 6 glasierte Reibschüssel. M. 1:3.

c.10
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung
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Katalog
TS südgallisch

I Drag. 42;2 Drag. 18; 3 2 RS Drag. 27; 4 2 RS Drag. 35;
5 Hofheim l0/Drag. 33

TS-Imitation
6 Drack 3, grautonig, schwarzer Überzug; T.Drack 4,A, helltonig,
roter Uberzug; 8 Drack 48. helltonig, t'oter Uberzug

Diverse engobierte Keratnik einlrcimischer Tradition
lDrack 20.22 etc.)

9-11 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
H e lltoni ge G ebrauchske rantik

12 Napl bräunlicher Streifen auf dem Rand; 13 Flasche; 14 Krug
G robke ramik, s che iben g eclreht

15 Napl gradtonig; 16 Kochtopf, grautonig
Keramik, handgeformt

17 Kochtopf, grautonig
Reibschüssel

18 tongrundig
Amphore

19 Dressel 28

Kommentar
Die Abfallschichten C.l0 lagerten sich über dem Brandschutt

ab, welcher C.9 überdeckte. Sie waren überlagert von einer Kies-
schicht, die stratigraphisch wie den Funden nach C.11 entspricht
(Schucany 1990, Abb. 1). Das Spektrum ist typisch für die fort-
geschrittene flavische Zeit.Die Sigillata stammt aus Südgallien;
in anderen Fundkomplexen des gleichen Schichtpaketes sind
aber schon wenige mittelgallische Exemplare vorhanden. Neben
den seit dem mittleren 1. Jahrhundert bekannten Formen (2-3)
treten neu zwei Typen auf (1.4), die auch anderswo erst in flavi-
scherZeit vorkommen (s. Planck l975,Tab. ll). Die noch nicht
ganz verschwundene TS-Imitation ahmt vor allem südgallische
Typen nach, einmal mit schwarzem Überzug (6). Die Schüsseln
Drack 21 (9-11) weisen alle die jüngere Randform auf. Die
Seltenheit der Glanztonkeramik im Gesamtensemble - es kom-
men nur Wandscherben vor - weist auf ein Ende der Fundabla-
gerung um die Jahrhundertwende hin.

Kommentar
Der Komplex C.1l lag unter C.l2 und über C.8, von dem er

sich aber zeitlich deutlich absetzt; die Aare hat wohl Teile dieser
ufernahen Schichten erodiert. Stratigraphisch wie dem Fund-
spektrum nach entspricht der Komplex einer über C.10 abgela-
gerten Kiesschicht (s. Schucany 1990, Abb. 1).

Die Sigillata stammt der Tonbeschaffenheit nach mehrheit-
lich aus Mittelgallien. Es treten vor allem Typen des 2. Jahrhun-
derts auf. Die noch immer erstaunlich gut vertretene TS-Imita-
tion äussert sich in Typen, die zum Teil flavischen Vorbildern
folgen (5) bzw. im 2. Jahrhundert noch vorkommen (6). Die
Schüsseln Drack2l weisen mehrheitlich das späte, nach aussen

geknickte Randprofil auf (7-8). Die Glanztonkeramik ist mit
insgesamt 177o schon gut vertreten. Neben Tellern (10-12) und
Bechern (13-14) kommen Krüge vor, die mit dem einfachen
Wulstrand (15) bzw. Bandrand (16) dem typischen helltonigen
Krug des 2. Jahrhunderts entsprechen (s. 18). Auch die einfachen

Teller können ohne Uberzug vorkommen.

Kommentar
Die Schicht wurde über C.11 angeschüttet. Sie entspricht

im Keramikspektrum C.13 (vgl. C.l2,l8-20 mit C.L3,2-4;
c.L2,22-24 mit C.13,5-6; C.12,27.30 mit C.13,7; C.12,34 mit
c.13,10; C.12,62-63 mit C.13,16-17). Die Sigillata stammt der

Tonbeschaffenheit nach etwaDrr Hälfte aus Mittelgallien und zu

gut einem Viertel aus Ostgallien/Obergermanien, eine Produk-
tion, die in diesem Ensemble erstmals vorkommt. Mehrheitlich
treten Typen auf, die für den Niederbieber-Horizont charakteri-
stisch sind (6-7.10-15). TS-Imitation fehlt weitgehend. Die
Schüssel Drack 2l kommt vor allem in der späten Ausformung
vor (17). Mit einem Anteil von iber 407o stellt die Glanzton-
keramik die vorherrschende Softe dar. Teils ahmt sie späte Sigil-
lata-Typen nach (25-26), teils zwar Typen des späten l. Jahr-

hunderts (2IJ4); es sind dies aber Formen, die zum geläufigen

Spektrum des 2. und früheren 3. Jahrhunderts gehören. Neben

den schon vom Komplex C.11 bekannten einfachen Tellern und

Platten (18-20) sowie eiförmigen Bechern (31.33) kommen
neue Bechertypen vor mit kurzem (32) oder langem Hals
(35-36), deren schwarze Ausformung mit oder ohne Uberzug
(51) den Formen Niederbieber 32bzw.33 entspricht. Die hell-
tonige, zum Teil mit einem Goldglimmerüberzug versehene Ke-
ramik erinnert formal an die Glanztonkeramik: etwa die Teller
(4142.44) oder die Schüssel mit Horizontalrand (43). Die Reib-
schüsseln weisen mehrheitlich einen Überzug auf. Am häufig-
sten ist die Form mit Innenkehle (66), die in diesem Komplex
erstmals auftritt; eine andere, seltene Form imitiert einen Sigilla-
ta-Typ (65). Mit dem kantigen Randwulst und dem charakteristi-
schen Ton gehört das Stück 67 einer Form an, die für das späte-

re 3. Jahrhundert typisch ist.

c.13
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Katalog
TS Argonnen

1WS Chenet 320
Glanztonkeramik

L4 Teller, helltonig, rotbrauner.Übe rztg; 5-6 Nachahmung von
Drag.37, helltonig, rotbrauner Uberzug; 7-8 Schüssel, helltonig,
rotbrauner Überzug; 9-12 Becher, helltonig, rotbrauner Uberzug

Grautoni ge G eb rauchskeramik
13 Schüssel; 14 Tonne

G r obkeramik, s cheib eng edreht
15 Kochtopf, grautonig

Keramik, handgeformt
I 6-1 7 Kochtopf. grautonig

Reibschüssel
18 Nachahmung von Drag. 45, mit Glanztonüberzug

Kommentar
Die Ziegelplanie gehört zu Massnahmen in Zusammenhang

mit dem Bau der Castrumsmauer, der - den jüngsten Münzen aus

der Bauschicht nach - um 325/330 erfolgt ist (Spycher/Schucany
1997,I33;157). Die Münzen des Komplexes decken insgesamt
das ganze 3. und frühe 4. Jahrhundert ab. Ins frühe 4. Jahrhun-
dert gehört auch die aus den Argonnen importierte Wandscherbe
(1). Mit 457o ist der Anteil an Glanztonkeramik im Gesamtspek-
trum noch etwas höher als im typologisch ansonsten sehr ähn-
lichen Komplex C.IZ. Die Reibschüssel mit Glanztonüberzug
(18) ahmt einen Sigillata-Typ des Niederbieber-Horizontes nach.

C.I4 SOLOTHURN 7 (castrum)
350-400AD Taf.58

Solothurn SO
Kino Elite 1985/1986
Aufschüttung 91 (Phase 7) *

77 und2l9
13 RS; nicht abgebildet: I TS Drag.
27, 1 Kochtopf 12.Ih.
Gratian (RIC IX 121 Nr. 23c/122
Nr.27c) *
Stratigraphie, Münzen
Spycher/Schu cany 1997, 131-133
Nr. 447-573; Münze Nr. 48

Kantonsarchäologie Solothurn

CC Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

C.I2 SOLOTHURN 5 (vicus)
190-300AD Taf.55-57

Solothurn SO
Vigierhäuser 1981 (Sondierung)
Anschüttung (Phase 3); viele Pass-

scherben **
I 88, 190, 207, 209, 225-234, 236,
238-21 4, 27 6, 27 9-288, 290-29 5, 298,
x11_*13, *15,*71_*33

152 RS *x*
Stratigraphie, Funde
Backman/Spycher; Schucany 1990,

Abb.7-8
Kantonsarchäologie Solothurn

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial
Datierung
Literatur

c.11 SOLOTHURN 4 (vicus)
120-190AD Taf.54

Solothurn SO
Vigierhäuser 1981 (Sondierung)
Ablagerung (Phase 2) **
27 5, 30t, 305-3 I 9, 324-329, 331-344,
397, *39, *41

20 RS **
Stratigraphie, Funde
Backman/Spycher
Kantonsarchäologie Solothurn

Aufbewahrung

Katalog
TS siidgallisclt

1 Drag. 15;2 Drag. 18; 3Drag.23:4 3 RS Drag. 35;
5 4 RS Drag. 37

TS mittelgallisch
6 4 RS Drag. 31 ; 7 Drag. 32; 8 Drag. 42;9 Drag. 46:'
10 3 RS Drag. 33;11 Drag. 38

T S o s t gallis c h/ob e rg e rmanis c h
12 2 RS Drag.32;13 Drag. 33:. 14 Drag. 4l: 15 2 RS Drag. 37

Diverse engobierte Keramik einheimis.cher Tradition (Drack 20-22 etc. )
16-17 Drack 21, helltonig, roter Überzug; wie 17: 2 RS

Glanztonkeramik
L8-20 Platte, helltonig, oranger Übetzug; wie 19: 7 RS;..
21 2 RS Nachahmung von Diag. 30, helltonig, oranger Überzugl
22 Nachahmung von Drag. 30, grautonig, schwarzer Uberzug;
23 Nachahmung von Drag. 37, grautonig, schwarzer Uberzug;
24 4 RS Nachahmung von Drag. 37, helltonig, Uberzug hellbraun;
25 Nachahmung von Drag. 38, helltonig, oranger Uberzug;
26 Nachahmung von Curle 15, helltonig, Uberzug hellbraun;
27-30 Schüssel, helltonig, oranger Uberzu g; wie 27 : 2 RS; wie 30:
2 RS; 31 Becher, h.elltonig, brauner Uberzug ; 32-35 Becher,
helltonig, oranger Uberzug; wie 32: 10 RS; wie 33: 20 RS;.wie 34:
10 RS; 36 2 RS Niederbieber 3213.3, grautonig, schwarzer Uberzug;
37 Becher, grautonig, schwarzer Uberzug; 38-39 Kug, helltonig,
oranger Uberzug; 40 Kanne, helltonig, oranger Uberzug

H elltoni g e G eb rauchske rarnik
4l-42Te11er mit Goldglimmerüberzug; 43 Schüssel mit Gold-
glimmerüberzu g; 4445 Teller; 46 Tonne; 47 Topf;48-49 Krug

Grautoni ge Ge b ra uchske ramik
50 Schüssel; 51 Niederbieber 33;52-53 Topf; 54 Tonne

G robke ramik, s che ibe ng edre ht
55 3 RS Napf, grautonig; 56-61 Kochtopf, grautonig

Keramik, handgeformt
62-63 Kochtopf, grautonig; 64 Deckel, grautonig

Reibschüsseln
65-66 mit Glanztonüberzug; wie 66: 4 RS; 67 tongrundig, hellbraun

SOLOTHURN 6 (vicus)
200-330AD Taf.57-58

Solothurn SO
Kino Elite 1985/1986
Ziegelplanie 85 (Phase 6) *

21,200,224,231,247
17 RS, 1WS TS
gegossener, gefälschter Denar nach
M. Aurel (1. Hälfte 3. Jh.); Gallien
(RIC V 192 Nr. 5); Gallien/Nachfolger;
Constantin Vlicinius (RIC VII 208
Nr.451/457) **
Stratigraphie, Münzen
Spycher/Schucany 1997, 123-130
Nr. 333-446; Münzen Nr.21 .31.32.36
Kantonsarchäologie Solothurn

Aufbewahrung

Katalog
Glanztonkeramik

I Teller, helltonig, oranger Überzug; 2 Lamboglia 2, helltonig,
brauner Überzug; 3-4 Lamboglia l/3. helltonig. rotbrauner Uberzug:
5-7 Becher, helltonig, oranger Uberzug;8 Klug, helltonig,
oranger Uberzug

Hellt oni ge G eb rauchske ramik
9 Schüssel mit Goldglimmerüberzug

Grautoni ge G e brauchske ramik
10-11 Topf; 12 Tonne

Reibschüssel
13 hellbraun

Kommentar
Die Aufschüttung lag über der Brandschicht eines zum Ca-

strum gehörenden Holzhauses, das den Münzen nach um 350

abbrannte. Darüber folgten mittelalterliche Schichten, was den

Kochtopf aus dem 12. Jahrhundert erklärt, der aus der Kontakt-
zone stammen könnte. Die Münze ist in die Jahre 367 /378 zu set-

zen. In dieseZeit passen die Glanztonschüsseln (2-4), die sich

mehrheitlich am argonnischen Sigillata-Typ Chenet 320 orien-
tieren, während die Glanztonbecher (5-7), die helltonige Schüs-

sel mit Horizontalrand und Goldglimmerüberzug (9) sowie die

Schultertöpfe (10-11) aus älteren Schichten des späten 2-lfrnhe-
ren 3. bzw. sogar des 1./2. Jahrhunderts verlagert sein dürften.

Die Reibschüssel (13) entspricht mit dem kantigen Randwulst
und dem hellbraunen Ton der Form des späten 3. Jahrhunderts (s.

c.12,67).

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe

Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

L

,i
r!

l.

Katalog
TS südgallisch

L Drag.36
TS mittelgallisch

2 3 RS Drag. 36;3Drag.46
TS-Imitation

4 Drack 4.A, helltonig, roter Überzug; 5 Drack l4..helltonig,
roter Uberzug; 6 Drack 19, grautonig, schwarzer Uberzug(?)

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
( Drack 20-22 erc.)

7-9 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
Glanztonkeramik

10-11 Teller, helltonig, oranger Überzug; 12 Teller, helltonig,
oranger Uberzug mit Goldglimmer; 13-L4 Becher,.helltonig,
brauner Uberzug; 15-16 Krug, helltonig, oranger Uberzug

H elltoni g e Geb rauchs ke ramik
L7 Topf; 18 Krug
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Katalog
TS südgallisch

I Drag. 42;2 Drag. 18; 3 2 RS Drag. 27; 4 2 RS Drag. 35;
5 Hofheim l0/Drag. 33

TS-Imitation
6 Drack 3, grautonig, schwarzer Überzug; T.Drack 4,A, helltonig,
roter Uberzug; 8 Drack 48. helltonig, t'oter Uberzug

Diverse engobierte Keratnik einlrcimischer Tradition
lDrack 20.22 etc.)

9-11 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
H e lltoni ge G ebrauchske rantik

12 Napl bräunlicher Streifen auf dem Rand; 13 Flasche; 14 Krug
G robke ramik, s che iben g eclreht

15 Napl gradtonig; 16 Kochtopf, grautonig
Keramik, handgeformt

17 Kochtopf, grautonig
Reibschüssel

18 tongrundig
Amphore

19 Dressel 28

Kommentar
Die Abfallschichten C.l0 lagerten sich über dem Brandschutt

ab, welcher C.9 überdeckte. Sie waren überlagert von einer Kies-
schicht, die stratigraphisch wie den Funden nach C.11 entspricht
(Schucany 1990, Abb. 1). Das Spektrum ist typisch für die fort-
geschrittene flavische Zeit.Die Sigillata stammt aus Südgallien;
in anderen Fundkomplexen des gleichen Schichtpaketes sind
aber schon wenige mittelgallische Exemplare vorhanden. Neben
den seit dem mittleren 1. Jahrhundert bekannten Formen (2-3)
treten neu zwei Typen auf (1.4), die auch anderswo erst in flavi-
scherZeit vorkommen (s. Planck l975,Tab. ll). Die noch nicht
ganz verschwundene TS-Imitation ahmt vor allem südgallische
Typen nach, einmal mit schwarzem Überzug (6). Die Schüsseln
Drack 21 (9-11) weisen alle die jüngere Randform auf. Die
Seltenheit der Glanztonkeramik im Gesamtensemble - es kom-
men nur Wandscherben vor - weist auf ein Ende der Fundabla-
gerung um die Jahrhundertwende hin.

Kommentar
Der Komplex C.1l lag unter C.l2 und über C.8, von dem er

sich aber zeitlich deutlich absetzt; die Aare hat wohl Teile dieser
ufernahen Schichten erodiert. Stratigraphisch wie dem Fund-
spektrum nach entspricht der Komplex einer über C.10 abgela-
gerten Kiesschicht (s. Schucany 1990, Abb. 1).

Die Sigillata stammt der Tonbeschaffenheit nach mehrheit-
lich aus Mittelgallien. Es treten vor allem Typen des 2. Jahrhun-
derts auf. Die noch immer erstaunlich gut vertretene TS-Imita-
tion äussert sich in Typen, die zum Teil flavischen Vorbildern
folgen (5) bzw. im 2. Jahrhundert noch vorkommen (6). Die
Schüsseln Drack2l weisen mehrheitlich das späte, nach aussen

geknickte Randprofil auf (7-8). Die Glanztonkeramik ist mit
insgesamt 177o schon gut vertreten. Neben Tellern (10-12) und
Bechern (13-14) kommen Krüge vor, die mit dem einfachen
Wulstrand (15) bzw. Bandrand (16) dem typischen helltonigen
Krug des 2. Jahrhunderts entsprechen (s. 18). Auch die einfachen

Teller können ohne Uberzug vorkommen.

Kommentar
Die Schicht wurde über C.11 angeschüttet. Sie entspricht

im Keramikspektrum C.13 (vgl. C.l2,l8-20 mit C.L3,2-4;
c.L2,22-24 mit C.13,5-6; C.12,27.30 mit C.13,7; C.12,34 mit
c.13,10; C.12,62-63 mit C.13,16-17). Die Sigillata stammt der

Tonbeschaffenheit nach etwaDrr Hälfte aus Mittelgallien und zu

gut einem Viertel aus Ostgallien/Obergermanien, eine Produk-
tion, die in diesem Ensemble erstmals vorkommt. Mehrheitlich
treten Typen auf, die für den Niederbieber-Horizont charakteri-
stisch sind (6-7.10-15). TS-Imitation fehlt weitgehend. Die
Schüssel Drack 2l kommt vor allem in der späten Ausformung
vor (17). Mit einem Anteil von iber 407o stellt die Glanzton-
keramik die vorherrschende Softe dar. Teils ahmt sie späte Sigil-
lata-Typen nach (25-26), teils zwar Typen des späten l. Jahr-

hunderts (2IJ4); es sind dies aber Formen, die zum geläufigen

Spektrum des 2. und früheren 3. Jahrhunderts gehören. Neben

den schon vom Komplex C.11 bekannten einfachen Tellern und

Platten (18-20) sowie eiförmigen Bechern (31.33) kommen
neue Bechertypen vor mit kurzem (32) oder langem Hals
(35-36), deren schwarze Ausformung mit oder ohne Uberzug
(51) den Formen Niederbieber 32bzw.33 entspricht. Die hell-
tonige, zum Teil mit einem Goldglimmerüberzug versehene Ke-
ramik erinnert formal an die Glanztonkeramik: etwa die Teller
(4142.44) oder die Schüssel mit Horizontalrand (43). Die Reib-
schüsseln weisen mehrheitlich einen Überzug auf. Am häufig-
sten ist die Form mit Innenkehle (66), die in diesem Komplex
erstmals auftritt; eine andere, seltene Form imitiert einen Sigilla-
ta-Typ (65). Mit dem kantigen Randwulst und dem charakteristi-
schen Ton gehört das Stück 67 einer Form an, die für das späte-

re 3. Jahrhundert typisch ist.

c.13
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Katalog
TS Argonnen

1WS Chenet 320
Glanztonkeramik

L4 Teller, helltonig, rotbrauner.Übe rztg; 5-6 Nachahmung von
Drag.37, helltonig, rotbrauner Uberzug; 7-8 Schüssel, helltonig,
rotbrauner Überzug; 9-12 Becher, helltonig, rotbrauner Uberzug

Grautoni ge G eb rauchskeramik
13 Schüssel; 14 Tonne

G r obkeramik, s cheib eng edreht
15 Kochtopf, grautonig

Keramik, handgeformt
I 6-1 7 Kochtopf. grautonig

Reibschüssel
18 Nachahmung von Drag. 45, mit Glanztonüberzug

Kommentar
Die Ziegelplanie gehört zu Massnahmen in Zusammenhang

mit dem Bau der Castrumsmauer, der - den jüngsten Münzen aus

der Bauschicht nach - um 325/330 erfolgt ist (Spycher/Schucany
1997,I33;157). Die Münzen des Komplexes decken insgesamt
das ganze 3. und frühe 4. Jahrhundert ab. Ins frühe 4. Jahrhun-
dert gehört auch die aus den Argonnen importierte Wandscherbe
(1). Mit 457o ist der Anteil an Glanztonkeramik im Gesamtspek-
trum noch etwas höher als im typologisch ansonsten sehr ähn-
lichen Komplex C.IZ. Die Reibschüssel mit Glanztonüberzug
(18) ahmt einen Sigillata-Typ des Niederbieber-Horizontes nach.

C.I4 SOLOTHURN 7 (castrum)
350-400AD Taf.58

Solothurn SO
Kino Elite 1985/1986
Aufschüttung 91 (Phase 7) *

77 und2l9
13 RS; nicht abgebildet: I TS Drag.
27, 1 Kochtopf 12.Ih.
Gratian (RIC IX 121 Nr. 23c/122
Nr.27c) *
Stratigraphie, Münzen
Spycher/Schu cany 1997, 131-133
Nr. 447-573; Münze Nr. 48

Kantonsarchäologie Solothurn

CC Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

C.I2 SOLOTHURN 5 (vicus)
190-300AD Taf.55-57

Solothurn SO
Vigierhäuser 1981 (Sondierung)
Anschüttung (Phase 3); viele Pass-

scherben **
I 88, 190, 207, 209, 225-234, 236,
238-21 4, 27 6, 27 9-288, 290-29 5, 298,
x11_*13, *15,*71_*33

152 RS *x*
Stratigraphie, Funde
Backman/Spycher; Schucany 1990,

Abb.7-8
Kantonsarchäologie Solothurn

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial
Datierung
Literatur

c.11 SOLOTHURN 4 (vicus)
120-190AD Taf.54

Solothurn SO
Vigierhäuser 1981 (Sondierung)
Ablagerung (Phase 2) **
27 5, 30t, 305-3 I 9, 324-329, 331-344,
397, *39, *41

20 RS **
Stratigraphie, Funde
Backman/Spycher
Kantonsarchäologie Solothurn

Aufbewahrung

Katalog
TS siidgallisclt

1 Drag. 15;2 Drag. 18; 3Drag.23:4 3 RS Drag. 35;
5 4 RS Drag. 37

TS mittelgallisch
6 4 RS Drag. 31 ; 7 Drag. 32; 8 Drag. 42;9 Drag. 46:'
10 3 RS Drag. 33;11 Drag. 38

T S o s t gallis c h/ob e rg e rmanis c h
12 2 RS Drag.32;13 Drag. 33:. 14 Drag. 4l: 15 2 RS Drag. 37

Diverse engobierte Keramik einheimis.cher Tradition (Drack 20-22 etc. )
16-17 Drack 21, helltonig, roter Überzug; wie 17: 2 RS

Glanztonkeramik
L8-20 Platte, helltonig, oranger Übetzug; wie 19: 7 RS;..
21 2 RS Nachahmung von Diag. 30, helltonig, oranger Überzugl
22 Nachahmung von Drag. 30, grautonig, schwarzer Uberzug;
23 Nachahmung von Drag. 37, grautonig, schwarzer Uberzug;
24 4 RS Nachahmung von Drag. 37, helltonig, Uberzug hellbraun;
25 Nachahmung von Drag. 38, helltonig, oranger Uberzug;
26 Nachahmung von Curle 15, helltonig, Uberzug hellbraun;
27-30 Schüssel, helltonig, oranger Uberzu g; wie 27 : 2 RS; wie 30:
2 RS; 31 Becher, h.elltonig, brauner Uberzug ; 32-35 Becher,
helltonig, oranger Uberzug; wie 32: 10 RS; wie 33: 20 RS;.wie 34:
10 RS; 36 2 RS Niederbieber 3213.3, grautonig, schwarzer Uberzug;
37 Becher, grautonig, schwarzer Uberzug; 38-39 Kug, helltonig,
oranger Uberzug; 40 Kanne, helltonig, oranger Uberzug

H elltoni g e G eb rauchske rarnik
4l-42Te11er mit Goldglimmerüberzug; 43 Schüssel mit Gold-
glimmerüberzu g; 4445 Teller; 46 Tonne; 47 Topf;48-49 Krug

Grautoni ge Ge b ra uchske ramik
50 Schüssel; 51 Niederbieber 33;52-53 Topf; 54 Tonne

G robke ramik, s che ibe ng edre ht
55 3 RS Napf, grautonig; 56-61 Kochtopf, grautonig

Keramik, handgeformt
62-63 Kochtopf, grautonig; 64 Deckel, grautonig

Reibschüsseln
65-66 mit Glanztonüberzug; wie 66: 4 RS; 67 tongrundig, hellbraun

SOLOTHURN 6 (vicus)
200-330AD Taf.57-58

Solothurn SO
Kino Elite 1985/1986
Ziegelplanie 85 (Phase 6) *

21,200,224,231,247
17 RS, 1WS TS
gegossener, gefälschter Denar nach
M. Aurel (1. Hälfte 3. Jh.); Gallien
(RIC V 192 Nr. 5); Gallien/Nachfolger;
Constantin Vlicinius (RIC VII 208
Nr.451/457) **
Stratigraphie, Münzen
Spycher/Schucany 1997, 123-130
Nr. 333-446; Münzen Nr.21 .31.32.36
Kantonsarchäologie Solothurn

Aufbewahrung

Katalog
Glanztonkeramik

I Teller, helltonig, oranger Überzug; 2 Lamboglia 2, helltonig,
brauner Überzug; 3-4 Lamboglia l/3. helltonig. rotbrauner Uberzug:
5-7 Becher, helltonig, oranger Uberzug;8 Klug, helltonig,
oranger Uberzug

Hellt oni ge G eb rauchske ramik
9 Schüssel mit Goldglimmerüberzug

Grautoni ge G e brauchske ramik
10-11 Topf; 12 Tonne

Reibschüssel
13 hellbraun

Kommentar
Die Aufschüttung lag über der Brandschicht eines zum Ca-

strum gehörenden Holzhauses, das den Münzen nach um 350

abbrannte. Darüber folgten mittelalterliche Schichten, was den

Kochtopf aus dem 12. Jahrhundert erklärt, der aus der Kontakt-
zone stammen könnte. Die Münze ist in die Jahre 367 /378 zu set-

zen. In dieseZeit passen die Glanztonschüsseln (2-4), die sich

mehrheitlich am argonnischen Sigillata-Typ Chenet 320 orien-
tieren, während die Glanztonbecher (5-7), die helltonige Schüs-

sel mit Horizontalrand und Goldglimmerüberzug (9) sowie die

Schultertöpfe (10-11) aus älteren Schichten des späten 2-lfrnhe-
ren 3. bzw. sogar des 1./2. Jahrhunderts verlagert sein dürften.

Die Reibschüssel (13) entspricht mit dem kantigen Randwulst
und dem hellbraunen Ton der Form des späten 3. Jahrhunderts (s.

c.12,67).

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe

Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

L

,i
r!

l.

Katalog
TS südgallisch

L Drag.36
TS mittelgallisch

2 3 RS Drag. 36;3Drag.46
TS-Imitation

4 Drack 4.A, helltonig, roter Überzug; 5 Drack l4..helltonig,
roter Uberzug; 6 Drack 19, grautonig, schwarzer Uberzug(?)

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
( Drack 20-22 erc.)

7-9 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
Glanztonkeramik

10-11 Teller, helltonig, oranger Überzug; 12 Teller, helltonig,
oranger Uberzug mit Goldglimmer; 13-L4 Becher,.helltonig,
brauner Uberzug; 15-16 Krug, helltonig, oranger Uberzug

H elltoni g e Geb rauchs ke ramik
L7 Topf; 18 Krug
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7.5 Region D: Nordwestschweiz
(D.1, D.16 Basel; D.2-D.15 Augst)
Stefanie Martin-Kilcher
(unter Mitarbeit von Sylvia Fünfschilling)

Geographischer Raum und Quellenlage

Das Gebiet der heutigen Nordwestschweiz gehörte zur
Civitas der Räuriker, deren Hauptort zunächst mit aller
Wahrscheinlichkeit im Emporion und Oppidum Basel
am Rheinknie lag (Raurica), wohin L. Munatius Plancus
44/43 BC eine Colonia deduzierte'e7. In augusteischer
Zeit löste die im römischen Reich verkehrsgeographisch
günstiger gelegene, 10 km weiter östlich am Rhein er-
neuerte Colonia Augusta Raurica (Augst Bl/Kaiseraugst
AG) das bisherige Zentrum ab. Nach einem steten Aus-
bau der Stadt mit einer Oberstadt und einer in der Rhein-
ebene gelegenen Unterstadt (wozu auch mit Brücken ver-
bundene rechtsrheinische Vorstädte gehörten), verödeten
im Verlauf der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts durch Kata-
strophen und Kriege grössere Teile der Colonia. Einer im
späteren 3. Jahrhundert auf Kastelen erbauten Befesti-
gung folgte wohl im frühen 4. Jahrhundert das Kastell
(Castrum Rauracense) am Rhein, mit Bischofssitz und
Legionskommando, die zweitwichtigste Stadt der spätan-

tiken Provinz Maxima Sequanorum. Erst im Verlaufe des

6. Jahrhunderts wurde Basel wiederum Zentralort und
das Castrum allmählich zum einfachen Fischerdorf.

Gegen Osten und Süden bilden die Jurahöhen eine
natürliche Abgrenzung zum helvetischen Gebiet, wäh-
rend diese nach Westen und Norden weniger klar defi-
niert ist. Zweifellos gehörten im Norden Teile des Ober-
elsass und - bereits im frühen 1. Jahrhundert AD - das

rechtsrheinische Vorland von Augst dazu. Im Westen
dürfte der Bereich der Burgunderpfofte eine geographi-
sche AbgrennJng zur Civitas der Sequaner mit Vesontio
(BesanEon) als Hauptstadt gebildet haben.

Dieser Raum (Region D), dessen Zentrum das Rhein-
knie bildete, war in römischer Zeit dicht besiedelt. Im
Umland der Koloniestadt wurden seit augusteischer Zeit
zahlreiche Gutshöfe gebaut und bildeten mehrere vici re-
gionale Unterzentren. Diese Siedlungen befinden sich in
der Nordwestschweiz, in Südbaden (D) und im Elsass
(F). Die heutige Grenzlage ist stets mit zu berücksichti-
gen, auch wenn hier wegen des gegebenen Rahmens vor
allem Schweizer Fundorte figurieren.

Fundauswahl und Quellenkritik

Die römische Sachkultur aus diesem Gebiet ist bisher
am besten in der Koloniestadt Augst selbst sowie in Basel
erforscht, wobei gerade an diesen beiden Zentralorten die
archäologischen Quellen und Befunde durch die grosse

Bautätigkeit und die dadurch notwendigen Ausgrabungen
weit über die Basis früherer Arbeiten'e' hinauswuchsen.
Weiteres Material liefern etliche Villen und Gräber, wenn
auch vollständig aufgearbeitete Komplexe rar sind.

Als stratigraphisch gesichefte Ensembles bieten für
die ausgehende Latöne- und früheste Kaiserzeit die Be-
funde in Basel den bisher besten Überblick, während die
Koloniestadt Augusta Rauricorum und später das Ca-
strum Rauracense ein reichhaltiges Angebot aus den
nachfolgenden Jahrhunderten zur Verfügung stellen.
Zwar sind ländliche Siedlungen (Villen) mit augustei-
scher Keramik in der Nordwestschweiz und im Jura recht
gut bezeugt, Fundstellen mit einer unmittelbar vorange-
henden spätkeltischen Siedlungsphase aber bislang sehr
selten, was vielleicht auf eine Forschungslücke zurück-
geht. Von der spätrömischen Epoche an besitzt man, von
immerhin zahlreichen Einzelbefunden abgesehen, aus

Basel und Kaiseraugst bisher am meisten Angaben.
Für die Übersicht über die Keramik in der Region D

wurden aus mehreren hundert Fundensembles möglichst
geschlossene und gut datierbare, mengenmässig aber
überblickbare Komplexe ausgewählt, mit denen nicht nur
die Entwicklung, sondern auch die Vergesellschaftung
der gängigsten Formen illustriert werden kann. Dabei
dominieren wegen der günstigen Quellenlage (zahlreiche
stratigraphisch auswertbare Befunde, gut greifbares

Fundmaterial) Ensembles aus Augst und Kaiseraugst. Die
Fundkomplexe wurden zwischen 1980 und 1987 zusam-
mengetragen; in der Zwischenzeit sind gerade aus Augst
weitere stratigraphisch auswertbare Ensembles publiziert
worden, die die Materialbasis erweitern und die hier ge-

machten Beobachtungen unterstützen'ee. Da einige dieser
neuen Befunde einerseits recht umfangreich, andererseits
aber gut greifbar sind, haben wir darauf verzichtet,
nachträglich den einen oder anderen Komplex einzu-
arbeiten.

MitAusnahme von D.1 (aus Basel) fand allerdings bei
allen hier gezeigten Augster Komplexen vor dem Inven-
tarisieren eine Selektion statt, wobei insbesondere Wand-
scherben sowie Fragmente ohne besondere Kennzeichen
eliminiert wurden (in der Regel mit Ausnahme der Rand-

scherben); immerhin behielt man seit etwa 1965 oft eine

Scherbe als Gefässzeuge. TS und in abnehmendem

Masse die übrige Feinkeramik verblieben fast immer im

Inventar; diese Gattungen sind also - im Verhältnis zur

Gesamtkeramik - übervertreten.

Aus diesen Gründen werden hier in erster Linie die

qualitativen Unterschiede gewichtet und nicht die quanti-

tativen. Für unsere Ubersicht fällt dieses Manko wenig

ins Gewicht. Augster Schichten mit einer Auswertung

nicht selektionierter Fundensembles bietet die Stratigra-

phie beim Theater, auch wenn sie den Nachteil hat, nicht

aus typischen Wohn- und Gewerbequartieren zu stam-

men, sondern Auffüllungen bei einem öffentlichen

Grossbau zu dokumentierentoo.

Deshalb ist zu beachten: Es sind hier keine kompletten

Typenreihen angestrebt, sondern typische Vergesellschaf-

tungen.
Allgemein ist festzuhalten, dass bis ins spätere 1. Jahr-

hundert viel, im 2. (und im früheren 3.) Jahrhundert hin-
gegen in Augst wie in anderen städtischen Orten, aber im
Gegensatz zu ländlichen Siedlungen, eher wenig Kultur-
schutt abgelagert wurde. Durch Zerstörungshorizonte
und eine veränderte Abfallpolitik sind im Verlaufe des

3. Jahrhunderts wieder etwas mehr Funde zu verzeich-
nen, was auch für die folgenden Zeiten gllt'o' .

Allgemeine Beobachtung en nr Keramik

Kapitel 5 gibt eine Übersicht über die einzelnen Kera-
mikgattungen im Laufe der Zeit und ihre Entwicklung.
Anhand der in Kapitel 7.5 zusammengestellten Fund-
komplexe können die relativchronologische Abfolge so-

wie Veränderungen innerhalb der Gattungen auch für die

Nordwestschweiz nachvollzogen und überprüft werden.

Aus diesem Grund, und um typische Elemente immer
wieder anzutreffender Vergesellschaftungen ansprechen

zu können, wird hier eine Darstellung nach Zeiteinheiten
gewählt. Hin und wieder werden auch typologische Ent-
wicklungen einzelner Formen erwähnt.

Etwe 40 BC bis 70 AD (D.1-D.4)
Die bisher früheste römische Keramik in der Region D

ist noch immer aus Basel-Münsterhügel - in einem deut-
lich militärisch geprägten Umfeld - bekannt, wo sich

stratigraphisch eine Abfolge von der Spätlatönezeit bis in
die römische Zeit fassen lässt202. Im Gegensatz zu bishe-

rigen Ansichten können die frühesten römischen Ensem-

bles in die Zeit der munatischen Koloniegründung von
44143 BC und bald danach datiert werden (vgl. D.1).
Auch die frühe Kaiserzeit ist hier gut vertreten. Neben

der traditionellen Keramik haben unterschiedliche Im-
porte von Feingeschirr bis hin zu Amphoren als Lebens-
mittelbehälter einen deutlichen Anteil.

In Augst gehören die ältesten Schichten in den ge-

genüber Basel bereits etwas jüngeren Horizont <<Dang-

stetten/Oberaden>> (nach 15 BC). Anders als in Basel sind

frühe Importe (von etwas Terra sigillata abgesehen) eher

selten. Insbesondere fehlen die in Basel reichlichen fei-
nen Becher fast ganz (vgl. D.2). Darin sind aber nicht nur
zeitliche, sondern zweifellos auch Unterschiede in der

Keramikbelieferung zwischen militärischer und ziviler
Besiedlung zu fassen. Dasselbe gilt eine gute Generation
später für die militärische Anlage in der Augster Unter-
stadt (D.3), wo scheibengedrehte Kochtöpfe, Deckel und

feine Trinkschalen geläufig sind, während sonst in der

Koloniestadt gerne handgemachtes Kochgeschin und

Trinkgeschin einheimischer Tradition benutzt wurde
(vgl. etwas später D.4).

Terra sigillata scheint in den frühesten Horizonten - in
Basel - überwiegend italischer Herkunft zu sein; Fabri-
kate aus Lyon werden erst in mittelaugusteischer Zeit
geläufig. Wie fast überall erscheint südgallische TS im
Verlaufe des 2. Jafuzehnts AD und dominiert sehr bald

das Angebot. Frühe Fabrikate lehnen sich nicht nur for-
mal, sondern auch in der Herstellungstechnik deutlich an

italische bzw. Lyoner Vorbilder an (feiner Ton, mattglän-

zender Überzug). Vom 2. Viertel des 1. Jahrhunderts an

bildet die (bei guter Erhaltung) glänzende südgallische

TS die Leitform eines römischen Fundkomplexes. Seit-

her ist italische Sigillata im Vergleich etwa mit den Re-

gionen G und H sehr selten.

Unter den regionalen und lokalen Nachbildungen im-
portierter Keramik hat rote und schwarze TS-Imitation
(dazu Kap. 5.1.3) einen geringen Anteil. Lediglich dem

frühen Repertoire entnommene und weiterentwickelte
Formen in reduzierend gebranntem Ton setzen sich

durch, die nicht zu der mit Vorteil eng definierten TS-

Imitation zählen (vgl. D.2-D.3; Abb. 38,2-3). Um die

Mitte des 1. Jahrhunderts werden Schüsseln mit Kragen-

rand in grauer und schwarzer Technik beliebt (D.3ff.).

Auch diese Formen wurden zwar aus dem meditenanen

Geschirrsortiment rezipiert, unterscheiden sich aber

durch ihre Herstellungstechnik und Formdetails (insbe-
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7.5 Region D: Nordwestschweiz
(D.1, D.16 Basel; D.2-D.15 Augst)
Stefanie Martin-Kilcher
(unter Mitarbeit von Sylvia Fünfschilling)

Geographischer Raum und Quellenlage

Das Gebiet der heutigen Nordwestschweiz gehörte zur
Civitas der Räuriker, deren Hauptort zunächst mit aller
Wahrscheinlichkeit im Emporion und Oppidum Basel
am Rheinknie lag (Raurica), wohin L. Munatius Plancus
44/43 BC eine Colonia deduzierte'e7. In augusteischer
Zeit löste die im römischen Reich verkehrsgeographisch
günstiger gelegene, 10 km weiter östlich am Rhein er-
neuerte Colonia Augusta Raurica (Augst Bl/Kaiseraugst
AG) das bisherige Zentrum ab. Nach einem steten Aus-
bau der Stadt mit einer Oberstadt und einer in der Rhein-
ebene gelegenen Unterstadt (wozu auch mit Brücken ver-
bundene rechtsrheinische Vorstädte gehörten), verödeten
im Verlauf der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts durch Kata-
strophen und Kriege grössere Teile der Colonia. Einer im
späteren 3. Jahrhundert auf Kastelen erbauten Befesti-
gung folgte wohl im frühen 4. Jahrhundert das Kastell
(Castrum Rauracense) am Rhein, mit Bischofssitz und
Legionskommando, die zweitwichtigste Stadt der spätan-

tiken Provinz Maxima Sequanorum. Erst im Verlaufe des

6. Jahrhunderts wurde Basel wiederum Zentralort und
das Castrum allmählich zum einfachen Fischerdorf.

Gegen Osten und Süden bilden die Jurahöhen eine
natürliche Abgrenzung zum helvetischen Gebiet, wäh-
rend diese nach Westen und Norden weniger klar defi-
niert ist. Zweifellos gehörten im Norden Teile des Ober-
elsass und - bereits im frühen 1. Jahrhundert AD - das

rechtsrheinische Vorland von Augst dazu. Im Westen
dürfte der Bereich der Burgunderpfofte eine geographi-
sche AbgrennJng zur Civitas der Sequaner mit Vesontio
(BesanEon) als Hauptstadt gebildet haben.

Dieser Raum (Region D), dessen Zentrum das Rhein-
knie bildete, war in römischer Zeit dicht besiedelt. Im
Umland der Koloniestadt wurden seit augusteischer Zeit
zahlreiche Gutshöfe gebaut und bildeten mehrere vici re-
gionale Unterzentren. Diese Siedlungen befinden sich in
der Nordwestschweiz, in Südbaden (D) und im Elsass
(F). Die heutige Grenzlage ist stets mit zu berücksichti-
gen, auch wenn hier wegen des gegebenen Rahmens vor
allem Schweizer Fundorte figurieren.

Fundauswahl und Quellenkritik

Die römische Sachkultur aus diesem Gebiet ist bisher
am besten in der Koloniestadt Augst selbst sowie in Basel
erforscht, wobei gerade an diesen beiden Zentralorten die
archäologischen Quellen und Befunde durch die grosse

Bautätigkeit und die dadurch notwendigen Ausgrabungen
weit über die Basis früherer Arbeiten'e' hinauswuchsen.
Weiteres Material liefern etliche Villen und Gräber, wenn
auch vollständig aufgearbeitete Komplexe rar sind.

Als stratigraphisch gesichefte Ensembles bieten für
die ausgehende Latöne- und früheste Kaiserzeit die Be-
funde in Basel den bisher besten Überblick, während die
Koloniestadt Augusta Rauricorum und später das Ca-
strum Rauracense ein reichhaltiges Angebot aus den
nachfolgenden Jahrhunderten zur Verfügung stellen.
Zwar sind ländliche Siedlungen (Villen) mit augustei-
scher Keramik in der Nordwestschweiz und im Jura recht
gut bezeugt, Fundstellen mit einer unmittelbar vorange-
henden spätkeltischen Siedlungsphase aber bislang sehr
selten, was vielleicht auf eine Forschungslücke zurück-
geht. Von der spätrömischen Epoche an besitzt man, von
immerhin zahlreichen Einzelbefunden abgesehen, aus

Basel und Kaiseraugst bisher am meisten Angaben.
Für die Übersicht über die Keramik in der Region D

wurden aus mehreren hundert Fundensembles möglichst
geschlossene und gut datierbare, mengenmässig aber
überblickbare Komplexe ausgewählt, mit denen nicht nur
die Entwicklung, sondern auch die Vergesellschaftung
der gängigsten Formen illustriert werden kann. Dabei
dominieren wegen der günstigen Quellenlage (zahlreiche
stratigraphisch auswertbare Befunde, gut greifbares

Fundmaterial) Ensembles aus Augst und Kaiseraugst. Die
Fundkomplexe wurden zwischen 1980 und 1987 zusam-
mengetragen; in der Zwischenzeit sind gerade aus Augst
weitere stratigraphisch auswertbare Ensembles publiziert
worden, die die Materialbasis erweitern und die hier ge-

machten Beobachtungen unterstützen'ee. Da einige dieser
neuen Befunde einerseits recht umfangreich, andererseits
aber gut greifbar sind, haben wir darauf verzichtet,
nachträglich den einen oder anderen Komplex einzu-
arbeiten.

MitAusnahme von D.1 (aus Basel) fand allerdings bei
allen hier gezeigten Augster Komplexen vor dem Inven-
tarisieren eine Selektion statt, wobei insbesondere Wand-
scherben sowie Fragmente ohne besondere Kennzeichen
eliminiert wurden (in der Regel mit Ausnahme der Rand-

scherben); immerhin behielt man seit etwa 1965 oft eine

Scherbe als Gefässzeuge. TS und in abnehmendem

Masse die übrige Feinkeramik verblieben fast immer im

Inventar; diese Gattungen sind also - im Verhältnis zur

Gesamtkeramik - übervertreten.

Aus diesen Gründen werden hier in erster Linie die

qualitativen Unterschiede gewichtet und nicht die quanti-

tativen. Für unsere Ubersicht fällt dieses Manko wenig

ins Gewicht. Augster Schichten mit einer Auswertung

nicht selektionierter Fundensembles bietet die Stratigra-

phie beim Theater, auch wenn sie den Nachteil hat, nicht

aus typischen Wohn- und Gewerbequartieren zu stam-

men, sondern Auffüllungen bei einem öffentlichen

Grossbau zu dokumentierentoo.

Deshalb ist zu beachten: Es sind hier keine kompletten

Typenreihen angestrebt, sondern typische Vergesellschaf-

tungen.
Allgemein ist festzuhalten, dass bis ins spätere 1. Jahr-

hundert viel, im 2. (und im früheren 3.) Jahrhundert hin-
gegen in Augst wie in anderen städtischen Orten, aber im
Gegensatz zu ländlichen Siedlungen, eher wenig Kultur-
schutt abgelagert wurde. Durch Zerstörungshorizonte
und eine veränderte Abfallpolitik sind im Verlaufe des

3. Jahrhunderts wieder etwas mehr Funde zu verzeich-
nen, was auch für die folgenden Zeiten gllt'o' .

Allgemeine Beobachtung en nr Keramik

Kapitel 5 gibt eine Übersicht über die einzelnen Kera-
mikgattungen im Laufe der Zeit und ihre Entwicklung.
Anhand der in Kapitel 7.5 zusammengestellten Fund-
komplexe können die relativchronologische Abfolge so-

wie Veränderungen innerhalb der Gattungen auch für die

Nordwestschweiz nachvollzogen und überprüft werden.

Aus diesem Grund, und um typische Elemente immer
wieder anzutreffender Vergesellschaftungen ansprechen

zu können, wird hier eine Darstellung nach Zeiteinheiten
gewählt. Hin und wieder werden auch typologische Ent-
wicklungen einzelner Formen erwähnt.

Etwe 40 BC bis 70 AD (D.1-D.4)
Die bisher früheste römische Keramik in der Region D

ist noch immer aus Basel-Münsterhügel - in einem deut-
lich militärisch geprägten Umfeld - bekannt, wo sich

stratigraphisch eine Abfolge von der Spätlatönezeit bis in
die römische Zeit fassen lässt202. Im Gegensatz zu bishe-

rigen Ansichten können die frühesten römischen Ensem-

bles in die Zeit der munatischen Koloniegründung von
44143 BC und bald danach datiert werden (vgl. D.1).
Auch die frühe Kaiserzeit ist hier gut vertreten. Neben

der traditionellen Keramik haben unterschiedliche Im-
porte von Feingeschirr bis hin zu Amphoren als Lebens-
mittelbehälter einen deutlichen Anteil.

In Augst gehören die ältesten Schichten in den ge-

genüber Basel bereits etwas jüngeren Horizont <<Dang-

stetten/Oberaden>> (nach 15 BC). Anders als in Basel sind

frühe Importe (von etwas Terra sigillata abgesehen) eher

selten. Insbesondere fehlen die in Basel reichlichen fei-
nen Becher fast ganz (vgl. D.2). Darin sind aber nicht nur
zeitliche, sondern zweifellos auch Unterschiede in der

Keramikbelieferung zwischen militärischer und ziviler
Besiedlung zu fassen. Dasselbe gilt eine gute Generation
später für die militärische Anlage in der Augster Unter-
stadt (D.3), wo scheibengedrehte Kochtöpfe, Deckel und

feine Trinkschalen geläufig sind, während sonst in der

Koloniestadt gerne handgemachtes Kochgeschin und

Trinkgeschin einheimischer Tradition benutzt wurde
(vgl. etwas später D.4).

Terra sigillata scheint in den frühesten Horizonten - in
Basel - überwiegend italischer Herkunft zu sein; Fabri-
kate aus Lyon werden erst in mittelaugusteischer Zeit
geläufig. Wie fast überall erscheint südgallische TS im
Verlaufe des 2. Jafuzehnts AD und dominiert sehr bald

das Angebot. Frühe Fabrikate lehnen sich nicht nur for-
mal, sondern auch in der Herstellungstechnik deutlich an

italische bzw. Lyoner Vorbilder an (feiner Ton, mattglän-

zender Überzug). Vom 2. Viertel des 1. Jahrhunderts an

bildet die (bei guter Erhaltung) glänzende südgallische

TS die Leitform eines römischen Fundkomplexes. Seit-

her ist italische Sigillata im Vergleich etwa mit den Re-

gionen G und H sehr selten.

Unter den regionalen und lokalen Nachbildungen im-
portierter Keramik hat rote und schwarze TS-Imitation
(dazu Kap. 5.1.3) einen geringen Anteil. Lediglich dem

frühen Repertoire entnommene und weiterentwickelte
Formen in reduzierend gebranntem Ton setzen sich

durch, die nicht zu der mit Vorteil eng definierten TS-

Imitation zählen (vgl. D.2-D.3; Abb. 38,2-3). Um die

Mitte des 1. Jahrhunderts werden Schüsseln mit Kragen-

rand in grauer und schwarzer Technik beliebt (D.3ff.).

Auch diese Formen wurden zwar aus dem meditenanen

Geschirrsortiment rezipiert, unterscheiden sich aber

durch ihre Herstellungstechnik und Formdetails (insbe-
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sondere die Bodenform ohne Standring) von ihren Vor-
bildern deutlich. Die echte TS-Imitation Drack 19 ist hier
sehr selten.

Während man Krüge rasch ins geläufige Geschirr-
inventar integrierte, werden (fast ausschliesslich hell ge-

brannte) Reibschüsseln erst allmählich selbstverständ-

liche Bestandteile der Küchenausrüstung. Dolien mit sog,

Sichelrand (D.1,36; Abb. 38,1) treten dagegen bereits in
spätkeltischer .Zeit auf, jedoch nur für wenige Genera-

tionen.
Die einheimische (Fein)Keramik entwickelt sich aus

früheren Formen weiter, übernimmt aber in Profilierung
und Formgebung viel römische Einflüsse (vgl. D.lff.).
Die helltonigen kalottenförmigen Schüsseln (?) Drack 22

kommen nur in frühen Schichten vor; die länger ge-

bräuchlichen Formen mit Wandknick Drack 21 sind
wenig beliebt. Davon abgesehen herrscht reduzierende

Brenntechnik vor. Bei den Flüssigkeitsbehältern sind ver-
schiedenste Tonnen (zuweilen mit Einglättmuster; oft mit
Rädchendekor, der mit der Zeit flauer und summarischer
wird) vor allem im frühen bis mittleren 1. Jahrhundert be-

liebt (D.1 und D.3; Abb. 33 mit Beispielen von der Mitte
des L Jahrhunderts BC bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts
AD). Die Parallelen zeigen deutliche Beziehungen nach
Ostgallien und ins Oberrheintal bis hin zu den Treverern.

Auch die in die gleiche Gefässfamilie gehörenden, meist
recht feinen sog. Schulter<<töpfe>> und etwas später die
sog. Steilrand<<töpfe>>, deren überwiegend feinkerami-
sche Ausführungen zu den Flüssigkeitsbehältern zählen,
sind einheimische Leitformen und halten sich in verän-
derter Form bis ins 2. Jahrhundert (Abb. 33). Reduzie-
rend gebrannte kalottenförmige Schalen oder Schüsseln
mit verdicktem Rand (D.3; Abb. 35,1-2) gibt es sogar
noch länger.

Interessant sind die sog. Schlangentöpfe, eigentlich
Tonnen einheimischer Form mit ein bis drei plastisch auf-
gelegten Schlangen, die im häuslichen Kult benützt wur-
den (Abb. 36,3)'o'. Sie kommen im frühen 1. Jahrhundert
auf und halten sich bis ins 3. Jahrhundert.

In Region D wenig verbreitet waren oxydierend ge-

brannte Flaschen und Schalen mit und ohne Bemalung,
hier meistens auf einfache rote Streifen beschränkt (Abb.
36,r).

Bei der Küchen- und Kochkeramik bleiben die
Kochtöpfe traditionell und mit Vorliebe handgemacht
(vgl. D.1ff.; Abb. 37). Scheibengedrehte Kochtöpfe mit
oben gerilltem Rand (D.1ff.) sind eher rar, aber für die
Region typisch und haben Parallelen in Ostgallien. Hand-
gemachte Dreifüsse (Abb. 37,1) hingegen kommen noch
in vorflavischerZeit aus der Mode. Ihre mögliche Wurzel
im Mittelmeeffaum müsste einmal genauer untersucht
werden.

203 Schmid 1991
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Allgemein fällt auf, dass die Profilierung der frühen
Keramik bis etwa zum I. Drittel des 1. Jahrhunderts
meist sehr präzise ist, die Brenntechnik sorgfältig. Zu
dieser Zeit gibt es auch viele recht grosse und weite
Gefässe. Gewöhnliches Küchen- und Tischgeschirr ist oft
lokaler Machart und illustriert, wie die Töpfereien ihr
Geschirrsortiment in Vielem rasch anpassten. Im 2. wd
3. Viertel des 1. Jahrhunderts werden in der einheimi-
schen Keramik nebst grossen Formen auch kleine und
sehr dünnwandige Gefässe (öfters Terra nigra; vgl.
D.4,23-24; Abb. 33,10-11) beliebt. Öfters und bis in
ländliche Gebiete findet sich zu dieser Zeit importierte
Feinkeramik (hauptsächlich Trinkgeschin), darunter
auch grünglasierte aus Zentralgallien, hin und wieder
sogar aus Spanien (D.4,16). Dazu kommen weiterhin
pompejanisch-rote Platten, teilweise aus Campanien
(D.1-D.4).

Wichtige Ensembles: Allschwil BL (Ettlinger/Schmassmann 1944),
AugsVKaiseraugst (FurgedDeschler-Erb 1992), Basel (Furger-Gunti
1979;Helmig/Jaggi 1988), Bennwil BL (Ettlinger 1946), Bodcourt JU
(Paccolat 1991; Martin-Kilcher 1993), Weil am Rhein (D) (Asskamp
I 989)
Töpfereifunde : Augst/Kaiseraugst (Furger 199 1)

Etwa 70-170 (D.5-D.7)
Ausser TS - diese dafür in Mengen und zeitweise aus

verschiedenen Manufakturen gleichzeitig - wird nur
wenig Keramik importiert. Für die meisten anderen For-
men haben sich inzwischen leistungsfähige regionale und
lokale Produktionen etabliert. Seit dem späteren 1. Jahr-
hundert stellen wir zwar in den städtischen Siedlungen
eine generelle Reduktion des Kulturschutts fest, weshalb
seltene Importe dem <Fehler der kleinen Zahl>> zum
Opfer fallen könnten. Im Vergleich mit Villen scheint
sich die Tendenz aber zt bestätigen.

Seit dem späten 1. Jahrhundert kommt neben südgal-
lischer TS aus La Graufensenque auch TS aus dem nahen
Banassac in die Region. Während La Graufesenque um
l20ll30 aus den Haushaltungen verschwindet, liefert
Banassac bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts (vgl. D.7),
zeitweise also gleichzeitig mit TS aus mittelgallischen
Manufakturen, vor allem Lezoux. Die am nördlichen
Obenhein geläufigen frühen ostgallischen Fabrikate (La
Madeleine, Blickweiler, Heiligenberg usw.), die ihre
Produktion wahrscheinlich gestaffelt zwischen 130 und
150 AD aufnehmen, sind hier mit Ausnahme von Heili-
genberg selten (vgl. D.9).

Ursprünglich aus dem mediterranen Sortiment rezi-
pierte Geschirrformen wie die Krüge und Reibschüsseln
werden jetzt selbstverständliches Allgemeingut und ma-
chen regional und lokal eigene Entwicklungen durch. Bei
den immer zahlreicheren Reibschüsseln treten um die
Mitte des 2. Jahrhunderts erstmals rottonige Exemplare
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Abb. 33. Region D: Tonnen, Schulter- und Steilrand<töpfe> (richtiger: <becher>). 1-3 Basel-Rittergasse, Grube B, Ton grau, Einglättmusta (vor 50
BC); 4 BaseT-Aeschenvorstadt Grab 329, Ton grau, Einglättmuster (augusteisch?); 5-9 Allschwil BL Gräberfeld, Ton grau bis br19n, mit Rädchen-
muster und vereinzelten Glättlinien,9 mit aufgelegten feinen Punkten (tiberisch bis flavisch); 10*11 Laufen-Müschhag BL, Ton schwarzgrau;
12 Couroux JU Grab 22 (l.Hälfte 2.Jh.). M. 1:3.
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sondere die Bodenform ohne Standring) von ihren Vor-
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oben gerilltem Rand (D.1ff.) sind eher rar, aber für die
Region typisch und haben Parallelen in Ostgallien. Hand-
gemachte Dreifüsse (Abb. 37,1) hingegen kommen noch
in vorflavischerZeit aus der Mode. Ihre mögliche Wurzel
im Mittelmeeffaum müsste einmal genauer untersucht
werden.
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Banassac in die Region. Während La Graufesenque um
l20ll30 aus den Haushaltungen verschwindet, liefert
Banassac bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts (vgl. D.7),
zeitweise also gleichzeitig mit TS aus mittelgallischen
Manufakturen, vor allem Lezoux. Die am nördlichen
Obenhein geläufigen frühen ostgallischen Fabrikate (La
Madeleine, Blickweiler, Heiligenberg usw.), die ihre
Produktion wahrscheinlich gestaffelt zwischen 130 und
150 AD aufnehmen, sind hier mit Ausnahme von Heili-
genberg selten (vgl. D.9).

Ursprünglich aus dem mediterranen Sortiment rezi-
pierte Geschirrformen wie die Krüge und Reibschüsseln
werden jetzt selbstverständliches Allgemeingut und ma-
chen regional und lokal eigene Entwicklungen durch. Bei
den immer zahlreicheren Reibschüsseln treten um die
Mitte des 2. Jahrhunderts erstmals rottonige Exemplare
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auf, darunter gegen 170 AD die Form mit gerilltem Kra-
gen und teilweise engobierter Oberfläche (sog. rätische).

Unter den Gefässen einheimischer Tradition gehen -
ganz im Gegensatz zu anderen Regionen - im 2. Jahr-

hundert die Tonnen und Flaschen allmählich zurück, mit
Ausnahme einiger meist grösserer, stets reduzierend ge-

brannter Exemplare.

Auch die sog. Schulter- und Steilrandtöpfe verschwin-
den bzw. gefen aufin den nun in verschiedener Form und
Technik hergestellten Trinkbechern, die aus dem früh-
kaiserzeitlichen Formen- und Verzierungsschatz der

Dünnwandkeramik weiterentwickelt wurden (vgl. D.1-
D.7; Abb. 33-34).In reduzierender Brennart einheimi-
scher Tradition oder - in zunehmendem Mass - nach süd-

licher Art in oxydierender Brennart und mit Engobe wer-
den diese Gefässe in unterschiedlicher Form und Grösse

zu Leitformen. Der zunächst hellbeige bzw. hellrote Ton

wird bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts allmählich orange-

rot bis orange. Anfänglich ist die Oberfläche dunkelbraun
bzw. fast schwarz oder rot engobiert. Seit der Mitte des

2. Jahrhunderts wird eine leicht irisierende rotbraune bis
orange Engobe immer beliebter (<<Glanzton>>; vgl. Kap.

5.1.6) (vgl. D.8ff.). Als Verzierung findet sich noch im-
mer Begriessung oder einfacher Barbotine-Dekor mit
Fäden oder/und Lunulen. Nach der Mitte des 2. Jahrhun-

derts wird die Gefässoberfläche stärker bedeckt, z.B. mit
breiteren Riefelbändern und Kombinationen von Barbo-
tine und Riefelbändern. Diese Entwicklung geht ohne

Unterbruch weiter (s.u.). Trinkschalen aus Ton kommen
dagegen im späteren 1. Jahrhundert vorerst ausser Ge-

brauch (vgl. D.5,23).
Neben den nach wie vor beliebten Schüsseln mit Kra-

genrand und den kalottenförmigen Schalen/Näpfen mit
verdicktem Rand erscheinen allmählich neue Schüssel-

formen mit Wandknick und mit der Andeutung eines

Deckelfalz-Randes (D.7ff.; Abb. 35,3ff.). Die aus einhei-
mischen Näpfen und flachen Backtellern südlicher Tradi-
tion (vgl. die pompejanisch-roten Platten) entwickelten
Teller mit eingebogenem Rand, die oft innen sowie aus-

sen am Rand orange bis rotbraun engobiert sind, nehmen

nach der Mitte des 2. Jahrhunderts allgemein deutlich zu
(vgl. D.6ff.). Da sich an ihrer Unterseite kaum je Feuer-

spuren finden, werden sie nicht als Kochgeschirr, son-

dern als Küchen- und Auftraggeschirr gedient haben.

Das Kochgeschirr - hauptsächlich Töpfe - entwickelt
sich ohne grosse neue Impulse aus dem vorangehenden
Inventar weiter.

Während die flavische Keramik mit Ausnahme der
Krüge und einiger Becherformen hauptsächlich schwarz

und grau gebrannt wurde (oft grosse, massige Gefässe),
kommt in der 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts vermehrt oxy-
dierender Brand zum Zug, wobei orange gebrannte Ge-
fässe nicht selten mit einem Goldglimmerbelag metal-
lisch (wie Bronze oder Messing) wirken sollten.

r42

Wichtige Ensembles : Augst/Kaiseraugst: z. B. Aditus-Verfüllung beim
Theater (Furger 1993), Courroux JU (Martin-Kilcher 1976), Laufen-
Müschhag BL (Martin-Kilcher 1980)
Töpfereifunde: Augst (Furger 1991), Laufen-Müschhag BL (Martin-
Kilcher 1980), Region Ostgallien (Congrös SFECAG 1990)

Erwa 1 70-280 ( D.B-D. I 2 )
Bei der Sigillata dominiert Rheinzabern sehr bald den

Markt. Andere Fabrikate, auch die helvetischen, finden in
Region D wenig Absatz. Neben reichlich TS (zunächst

noch viele Bilderschüsseln) fassen wir - besonders in den

späten Horizonten - wieder etwas mehr und verschiedenar-

tiges Importgeschirr (D.1ltr.). Soweit die Herkunft einge-
grenzt werden kann, handelt es sich in erster Linie um Pro-

dukte aus oberrheinischen und ostgallischen Töpfereien.

Sog. Glanztonkeramik (CRA) aus dem Rhonetal (sigillöe

claire B) bzw. allgemein aus dem Einzugsgebiet des nörd-

lichen Rhonelals (sigillöe luisante) ist selten (2.8. D.11).

Ein guter Teil der engobierten Keramik wird in lokalen und

regionalen Töpfereien hergestellt worden sein.

Insgesamt dominieren die Feinkeramik verschiedene

engobierte Becher, die sich aus den früheren Formen wei-
terentwickeln (vgl. D.5 mit D.8ff.). Begriessung kommt
aus der Mode, und die Verzierung mit Tonfäden (Barbo-

tine) wird immer komplizierter. Neue Dekorationen mit
breiten Ratterblechstreifen, Rädchenmuster oder einge-

stempeltem döcor oculö kommen auf, während figürliche
Barbotine-Auflagen fast nur am Südrand unseres Gebie-

tes, in der Kontaktzone zur Region C, vorkommen (Abb.

34,6.8). Die rotbraune bis orange Engobe dieser Becher
(selten auch Schüsseln, vgl. D.11,8; Krtige nur als Ein-
zelstücke) irisiert bei guter Erhaltung deutlich (sog.

Glanztonüberntg; v gl. Kap. 5. 1.6).

Im frühen 3. Jahrhundert erscheint in der Region D
eine neue - in Nordgallien entwickelte? - Becherform:
Niederbieber 33 (mit feinen Ratterblechbändern; jüngere

Formen meist mit Falten; D.10ff.), fast ausschliesslich in
schwarzem oder grauem Fabrikat. Im Gegensatz nJ an-

deren Regionen der heutigen Schweiz verdrängt sie die
bunten Glanztonbecher rasch und fast vollständig.

Unter den weit verbreiteten, meist orangen bis rotbrau-
nen Schüsseln mit Deckelfalzrand wird eine Variante mit
Wandknick in immer schwererer Ausführung zu einer
Leitform (Abb. 35,6). Nächstverwandte Stücke finden
sich eher in Südbaden und im Elsass als in den südlich
angrenzenden Regionen A und F.

Erstmals beginnen gegen Ende des 2. Jahrhunderts
mit Sand gemagerte, rauhwandige scheibengedrehte
Kochtöpfe den traditionellen handgemachten wirklich
Konkurrenz zu machen (D.8ff.), ohne dass diese aber ver-
schwinden. Vom 2. Viertel des 3. Jahrhunderts an werden
im Südelsass, Südbaden und in der Region D handge-
machte, überdrehte Töpfe mit meist scharfkantig umge-
legtem Rand und dazupassende Teller mit horizontalem
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Theater (Furger 1993), Courroux JU (Martin-Kilcher 1976), Laufen-
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Kochtöpfe den traditionellen handgemachten wirklich
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Abb. 35. Region D: Schüsseln. I Augst, Ton grau (Ende l./frühes 2. Jh.);z Laufen-Müschhag BL Töpferofen, Ton grau
Müschhag BL, Ton rötlichbraun (2./3. Jh.);6-7 Augst Töpferei (3. Jh.); 8-11 Rheinfelden-Görbelhof AG (spätes 3./1. Hälfte
Grab 33 (1. Hälfte 5. Jh.). M. 1:3.
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Abb. 36. Region D: Tonnen (3: sog. Schlangentopf) und Flasche. t hg,rr, Ton lräunlich, rot bemalt (flavisch); 2 AugsvKaiseraugst, Ton grau

(3. Jh.); 3 Au-gst, Ton grau (flavisch); 4 Augst Töpferei, Ton orange, weiss bemalt (3' Jh'). M. 1:3.
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Abb. 35. Region D: Schüsseln. I Augst, Ton grau (Ende l./frühes 2. Jh.);z Laufen-Müschhag BL Töpferofen, Ton grau
Müschhag BL, Ton rötlichbraun (2./3. Jh.);6-7 Augst Töpferei (3. Jh.); 8-11 Rheinfelden-Görbelhof AG (spätes 3./1. Hälfte
Grab 33 (1. Hälfte 5. Jh.). M. 1:3.
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Abb. 36. Region D: Tonnen (3: sog. Schlangentopf) und Flasche. t hg,rr, Ton lräunlich, rot bemalt (flavisch); 2 AugsvKaiseraugst, Ton grau

(3. Jh.); 3 Au-gst, Ton grau (flavisch); 4 Augst Töpferei, Ton orange, weiss bemalt (3' Jh'). M. 1:3.
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Abb. 38. Region D: Verschiedene Formen. 1 Augst Dolium mit sog. Sichelrand (M. 1:6!), Ton br'äuniich (frühe Kaiserzeit); 2-3 Allschwil BL: 2 Grab

47, Schüssel/Schale, deren Vorbild frühe Anetina waq Ton grau (claudisch), 3 Grab 59, Teller nach Vorbild Arretina, Ton grau (um Mitte L Jh.);
4 Augst/Kaiseraugst, Urceus, Ton beige (3. Jh.); 5 Laufen-Müschhag BL, Räucherkelch, Ton bräunlich (2./3. Jh.), M. l:3.

6 Kammstrich (später auch mit Wellenband) charakteristi-
sche Leitformen (D.1Off.). Einige dieser (in Augst herge-

stellten?) Töpfe tragen vor dem Brand eingeritzte Töp-
fersignaturen (Abb. 37,5-6).

Krüge werden selten, dafür lebt die althergebrachte

Flasche wieder auf (D.10ff.). Einige dieser in Augster
Töpfereien in orangem Ton zahlreich hergestellten Fla-
schen tragen auf der Schulter eine einfache weisse Be-
malung, interessanterweise mit Schlangenmotiven (Abb.

36,4). Noch immer werden übrigens bei den häuslichen

Lararien zuweilen Schlangentöpfe (wie Abb .36,3) aufge-

stellt.
Reibschüsseln mit gerilltem Kragen (sog. <rätische>)

sowie solche mit kantig gebogenem Rand - fast stets aus

rotbraunem Ton - gehören zum häufig verwendeten Ge-

schin (vgl. D.10ff.).

Wichtige EnsemDles: AugsVKaiseraugst (2.B. Furger et al. 1989; Hoek
1991), Counoux JU (Martin-Kilcher 1976), Laufen-Müschhag BL
(Martin-Kilcher 1980)
Töpfereifunde: Augst (Alexander 1975; Furyer 1991)

Etwa 2 80450 ( D. I 2-D. I 6 )
Importierte Keramik erreicht die Märkte der Region D

regelmässig und aus verschiedenen Herkunftsgebieten. In
der lokalen Keramikproduktion werden Anregungen vor
allem vom Oberrheingebiet her aufgenommen; formal
und technologisch stellt man auch ältere Keramiktraditio-
nen fest (vgl. z.B. die spätantike <<Nigraware>).

t47

Abb. 37. Region D: Handgemachte bzw. überdrehte Kochkeramik (2: scheibengedreht oder überdreht). I Augst, Ton graubraun (flavisch); 2 Weil (D)
Grab 55, Ton grau, Kammstrichbündel (früheres 2. Jh.);3 Allschwil BL Grab 28, Ton graubraun, Kammstrich (3. Viertel 1. Jh.); 4 Courroux JU Grab
50 (um Mitte 2. Jh.); 5 Augst/Kaiseraugst, Ton dunkelgrau, Kammstrich, Graffito vor Brand SVCVS (3. Jh.); 6 Laufen-Müschhag BL, Ton dunkel-
grau, horizontaler und gewellter Kammstrich (2. Hälfte 3. Jh.). M. l:3.
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Abb. 37. Region D: Handgemachte bzw. überdrehte Kochkeramik (2: scheibengedreht oder überdreht). I Augst, Ton graubraun (flavisch); 2 Weil (D)
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Nach 270i80 setzt der Ubergang zur spätrömischen

Keramik ein. Reliefsigillata hat sich überlebt und wird
nicht mehr produziert, sehr wohl aber liefert Rheinzabern

bis gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts verschiedene

glattwandige Sigillata (D.12-D.13)20a. Seit dem früheren
4. Jahrhundert kommt Argonnensigillata dazu (allmäh-

lich auch rädchenveruierte), wenn auch nie in grosser

Zahl. Afrikanische Sigillata und stempelverzierte DSP

(Abb. 39,6) pind hier bisher sehr rar, während andere,

meist graue Fabrikate mit feinen Riefelbändern (evtl. aus

Töpfereien in Ostgallien oder sogar in Region A?) im
ausgehenden 4. und im 5. Jahrhundert auch in der Region
D vorhanden sind'o'.

Um210180 finden sich erste Fabrikate - meist Schüs-

seln und Teller - der zunächst bräunlichen (Tonkern

bräunlich bis beige), später auch schwarzen sog. ober-

rheinischen Nigra (D.12ff.), eine Keramik, die in Region
D in unterschiedlicher Qualität bis ins 5. Jahrhundert vor-
kommt (Abb. 35,12)'06. Auch kräftig gemagerte Töpfe mit
mehr oder weniger deutlichem Deckelfalzrand dürften
teilweise aus oberrheinischen Töpfereien in der Region D
angeboten worden sein (D.13-D.14), nicht zu verwech-
seln mit vulkanisch gemagerter Eifelkeramik (vgl. D.15).
Aus Savoyen (2.B. Portout)'zo7 und anderen südwestlichen
Töpfereien wird Keramik mit rotbrauner bis gelblich-
brauner, oft irisierender Engobe (<späte Glanztonkera-
mik>>, darunter auch sigillöe luisante) vom späteren 3.

und bis ins 5. Jahrhundert auch an den Hoch- und Ober-

rhein verhandelt (D.13), wenn auch nie in grosser Zahl.
Erst nach der Mitte des 4. und im 5. Jahrhundert wer-

den die charakteristischen Typen der vulkanisch gema-

gerten Eifelkeramik (D.15,4-5; Abb. 39,7-10) zu Leir
formen in späten Ensembles. Grünglasierte Keramik
wohl vorwiegend aus lokalen sowie rätischen(?) Töpfe-
reien - mehrheitlich Reibschüsseln, selten andere For-
men (Abb. 39,5) - ist dagegen rar.

Der grössere Teil der Keramik stammt jedoch aus

noch immer funktionierenden lokalen und regionalen
Töpfereien, die viele frühere Traditionen fortsetzen. Als
Formen seien die verschiedenen, in der Regel reduzie-
rend gebrannten, rauhwandigen Töpfe genannt, deren

Oberfläche oft geschlickt erscheint, ausserdem Schüsseln
mit Deckelfalzrand und die nach wie vor reichlichen
Reibschüsseln (D.12ff.). Neu sind regional verbreitete
graue bis schwarze Nigrabecher mit kurzem Schrägrand
(wie D.13; Abb. 34,12) sowie graue Teller mit steiler
Wandung und doppelkonische Schüsseln mit senkrechter

Streifenbemalung (D.12;Abb. 35,11). Diese Formen las-

sen sich aus der einheimischen Keramiktradition ableiten
und scheinen das 4. Jahrhundert nur teilweise überdauert

zu haben.

Im Verlauf des 4. sowie im 5. Jahrhundert finden sich

in Region D - bisher am besten beobachtet in Basel und

im Kastell Kaiseraugst - unter der überwiegend römi-
schen Keramik zuweilen handgemachte Gefässe: Töpfe,
Näpfe bzw. Teller, Schalen und Fussschalen. Zwei cha-

rakteristische Tongruppen sind zu unterscheiden: Erstens

eine braune bis schwarzbraune, fettig anzufühlende, fein
geglättete Keramik, die an prähistorische Ware erinnert
(D.15,6; Abb. 39,11). Diese bisher seltenen Gefässe -
meistens feine Schalen unterschiedlicher Form - haben

ihre Entsprechungen im freien Germanien und wurden
von Angehörigen (elb)germanischer Hilfstruppen und
germanischen Neusiedlern an die Rheingrenze mitge-
bracht. Etwas häufiger ist eine schwarzbraune, hart ge-

brannte Tongruppe (nicht selten mit weisslichem Glim-
mer), meistens bei Töpfen (Abb. 39,12). Einige Formen
könnten auf regionale, gallorömische Typen zurückzu-
führen sein, andere aber auf Wochenmärkten diesseits

und jenseits des Rheines, z.B. als Verpackung für einen

bestimmten Inhalt, von germanischen Siedlern des ehe-

maligen Limesvorlandes angeboten worden sein'o8. Ton-

analysen müssten aber abklären, wo diese Keramik
getöpfert wurde.

Wegen der schlechten Quellenlage (bisher kaum stra-

tifizierte Siedlungsbefunde, wenig gut datierbare Im-
porte, im Grabbrauch allmählich erlöschende Beigaben-

sitte) ist in Region D die Keramik des 5. Jahrhunderts

bislang schlecht überblickbar. Die Befunde und Funde

aus der ländlichen Siedlung von Lausen-Bettenach und

die Aufarbeitung neuerer Grabungen im Kastell Kaiser-
augst werden diese Lücke schliessen helfen.

Seit dem mittleren 5. Jahrhundert liessen sich gerade

gegenüber den spätrömischen Kastellstädten zagezogene
germanische Volksteile nieder. Sie brachten erneut fremde
Keramik und Herstellungstraditionen mit. Damals begann
die frühmittelalterliche Keramikentwicklung, in der (gal-
lo)römische und germanische Traditionen verarbeitet
wurden, die hier nicht mehr zur Debatte stehen.

Wichtige Ensembles (nur Gebiet der heutigen Schweiz): Basel, z.B.
Kastellnekropole Aeschenvorstadt (Felimann Brogli et al. 1992), Kar-
seraugst, z.B. Kastellnekropole (Martin 1976; 1991), Kaiseraugst,
Grabungen Restaurant Adler (Marti et al. 1996), Rheinfelden-Görbel-
hof AG (etwa 280-350: Ettlinger/Bögli 1963), Courroux JU (Martin-
Kilcher 1976), Lausen-Bettenach BL (Schmaedecke/Tauber1992).
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206 Bernhard 1984/85.

207 Pernon 1990; vgl. auch Figlina 7,1986.
208 Vgl. etwa Keramik aus Mengen: FundMengen 1994.

Abb. 39. Region D: Verschiedene Formen spätantiker Keramik (4. und 5. Jh.). 1-2.5.8 Couroux JU: I Grab 74I,Tellet, Ton orange, malter roter
Überzug (späte Glanztonkeramik), 2 o.Nr. sog. Henkeltopf, Ton orange, gemagert, 5 Grab 141, Flasche, Ton hellgrau, grün ql^i"lt !_Gm! 2!, {]zelr
30, Ton-rOtiictrUraun, stark gemagert, Import äus der Eifel; 3 Rheinfelden-Görbelhof AG, Teller, Ton grau; 4 Lampertheim (D); 6.9 lllzach (F), DSP,

Ton grau, stempelverziert;J.10 Lausen-Bettenach BL:1 Alzey 28, Ton gelblichgrau, gemagert, wohl Import aus der Eifel, 10 Alzey 33 (Wölb-
wand-topf), Ton grau, gemagert; 11 Kaiseraugst Grabung Adler, germanische Schrägriefenschale, Ton schwarzgrau mit Glimmer, handgemacht;
12 Mengen (D), germanischer eiförmiger Topf, handgemacht, Ton schwarzgrau. M. 1:3.
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germanische Volksteile nieder. Sie brachten erneut fremde
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die frühmittelalterliche Keramikentwicklung, in der (gal-
lo)römische und germanische Traditionen verarbeitet
wurden, die hier nicht mehr zur Debatte stehen.
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D.1
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

BASEL 1 (oppidum/wohl: colonia Raurica/vicus)
40-208C Taf.59-60

Basel BS
Rittergasse 1987/3
Grube 'r**
Grube 7
vollständig aufbewahrt; Keramik n >200;
RS >50
2 Scharnierbogenfibeln aus Bronze
Tonlampe mit eckiger Volutenschnauze;
Palmettengriff einer Tonlampe x**
Stratigraphie, Funde
Helmig/Jaggi 1988; Helmig 1990

Historisches Museum Basel

fässfragmente zeigen, dass die Grube in kurzer Zeit eingefüllt
wurde. Ergänzungen gegenüber Helmig/Jaggi 1 988 nach Autop-
sie.

Die frühen Sigillata-Formen (L6) lassen sich wie die übrige
feine Importkeramik (10-14.28) mit Horizonten etwa aus Saint-
Romain-en-Gal (Desbat 1990; Desbat etal. 1994), Lyon (Desbat

et al. 1989,95ff.) oder Besangon (Phase 3; Beginn mit Dendro-
daten 30 BC: Guilhot/Goy 1992, 233ff.) vergleichen. Wahr-
scheinlich sind auch die frühen TS-Imitationen (7-9) Importe,
doch lässt sich dies nur mit Keramikanalysen erhärten. Die Aco-
Becher (13-14) stammen aus den Lyoner Werkstätten (mög-
licherweise aus den älteren Töpfereien von La Loyasse, vgl.
Desbat et aL 1996). Die (teilweise bereits in der Region herge-
stellten?) Krüge mit den gerillten Rändern und fein profilierten
Standringen (20-26) gehören zu den frühen Formen. Unter den
Amphoren erscheinen nun Importe aus Südspanien (38-40)
sowie eine im mittleren (oder südlichen) Rhonetal fabrizierte
Amphore Dressel I Variante (37) (Dangrdaux et al. 1992; Desbat
et al. 1991). Daneben ist das einheimische Element mit charak-
teristischer scheibengedrehter (15-19) und handgemachter
(30-35) Keramik gut vertreten. Sie setzt späte LI-D2-Formen
z.B. aus Schicht 2 von Basel-Münsterhügel (Furger-Gunti 1979)
fort, wobei derAnteil an handgemachter Keramik recht gross ist.
Parallelen zur einheimischen Keramik liefert auch eine Grube
aus der Zeit vor 50 BC (Y. Hecht in: Jud 1994). In der Zusam-
mensetzung ist Schicht 3 von Basel-Münsterhügel (Furger-Gun-
ti 1919) gut vergleichbar, auch wenn darin wie in Besangon zu-
sätzlich jüngere Elemente als in D.1 enthalten sind. In den frühen
Horizont passen ferner zwei in der Grube gefundene Scharnier-
bogenfibeln mit durchbrochenem Bügel aus Bronze, die militä-
rische Mantelfibel der ausgehenden Republik und der früh-
augusteischen Zeit, sowie zwei frühe importierte Tonlampen
(Helmig/Jaggi 1988; Helmig 1990). Die Übereinstimmung mit
den genannten frühen Horizonten zeigt im übrigen, dass Schicht
3 von Basel-Münsterhügel bereits um 40/30 BC einsetzt.

D.2 AUGST 1 (colonia)
10 BC-10 AD

Augst BL
Insula 18 1963153

Taf. 61

Fundort
Grabung
Befund unterste Siedlungsschichten, bis auf

gewachsenen Boden **
x2964
selektioniert; Keramik RS 14 **
Stratigraphie, Funde
Kat. RCRR 1975,E
Römermuseum Augst

Katalog
TS italisch bzw. Lyon

1 Platte. Bodenunterseite ohne Überzug; evtl. zu 2 gehörig;
2 Consp. 4.5 (Haltern 4b); 3 Consp. 18/19 (Haltern 3)

TS-lmitation
4-5 Schrägrandteller, sog. <belgische> Ware. Ton dunkelgrau, eher
fein. Oberfläche geglättet. 4 mit radialen Stempeln, wohl ISOSTOS

H ellt oni ge Geb rauchske ramik
6 Schale. Ton dunkelbraun, Kern hellbraun, feiner Glimmer.
Oberfläche geglättet; 7 Topf mit innen gerilltem Rand. Ton hell-
rötlich, innen beige, eher fein. Am Rand Goldglimmer 8 Krug mit
gerilltem Kragenrand. Ton beige, innen braune matte Verpichung;
9 Zweihenkelkrug mit gerilltem Kragenrand. Ton orange, Kern grau,
feiner Glimmer

Pompejanisch- rote P latten
10 Import. Ton hellrötlichbeige, fein mit Glimmer. Innen sowie
aussen am Rand dicker roter Uberzug

Keramik, handgeformt
1.1 dreibeiniger Kochnapf. Ton dunkelgrau. Grober senkrechter
Kammstrich

Dolium
12 Trichterrand. Ton grau. Oberfläche geglättet. Handgemacht und
überdreht

Kommentar
Laut Profil (3A2) wurden die beiden untersten Siedlungs-

schichten als ein Fundkomplex abgetragen. Die Keramik ist für
die augusteischen Horizonte der Koloniestadt charakteristisch.
Die TS-Teller (2-3) haben Parallelen in Haltern (v. Schnurbein
1982). Der Teller mit pompejanisch-rotem Überzug (10) ist wohl
ebenfalls importiert. Neben der (aus Ostfrankreich?) stammen-

den grauen <belgischen> Keramik (Congrös SFECAG 1992), die
sich an späten Campana- und frühen Sigillata-Formen orientiert
(zl-5), sind der feine Topf mit innen gerilltem Rand (7) und der

handgemachte dreibeinige Kochnapf (11) sowie grosse handge-

machte und überdrehte Dolien (12), aber auch feine, braun ge-

glättete Schalen einheimischer Tradition (6) Leitformen der

frühen Augster Schichten. Regionale oder lokale TS-Imitationen
(<Drack-Typen>) sind darin kaum vertreten und fehlen auch in
diesem Fundkomplex. Ein mit diesem Fundkomplex inventari-
sierter südgallischer TS-Teller Drag. 18/31 ist entweder aus einer
viel höheren Schicht oder durch ein Versehen zu diesem Ensem-

ble geraten und hier nicht berücksichtigt.

ter<töpfe> bzw -becher. Ton graubraun bis schwarz. Oberfläche
geglättet, z.T. mit Silberglimmer auf der Schulter

Pompej anisch- rote Platten
44-45 Import aus der Campana. 44 miI" Stempel SOCR(ates) MARI.
Ton rotbraun, mit starker vulkanischer Magerung. Innen dicker roter
Uberzug

G ro bke r amik, s c he ib e n g e dre ht
46-48 Töpfe mit geriliter Schulter. Ton grau; 49-50 Töpfe mit
gerilltem Hals. Ton graubraun; 51 TopflTonne mit geschlickter
Wandung. Ton grau; 52-56 Deckel. Ton grau bis graubraun

Keramik, handgeformt
57-61 Töpfe. Ton graubraun. Z.T.horizontal überglättet (leicht über-
dreht?); 62 dreibeiniger Kochnapf. Ton graubraun

Reibschüsseln
63 mit kaum abgesetztem Steihand. Ton beigebraun; 64 mit
Kragenrand. Ton beige

Dolien
65-66 mit Horizontalrand. Ton grau; 67 Ton orange, Kern grau

Arnphore
68 Vind. 586/Pompeji VIL Ton grünlich-beige

Kommentar
Phase 1d (ohne die Füllung eines Grabens) der Militliranlage

in der Augster Unterstadt enthält Funde aus der ganzen, etwa
30 Jahre dauernden Benützungszeit. Die Münzreihe bietet einen
gltenterminus post quem und spricht für ein Ende in claudischer
Zeit (M. Peter in: Deschler-Erb et al. 1991). Das Areal wurde erst
im späteren 1. Jahrhundert mit der planmässigen Aufsiedlung der

Unterstadt in die städtische Bebauung einbezogen, weshalb die-
ser Komplex davon gut abzusetzen ist.

Der Wechsel der TS-Importe von Italienllyon zu Südgallien
(La Graufesenque) ist abgeschlossen: Lediglich ein Teller (1) ist
Anetina, die übrige TS (2-14) südgallisch, mit Formen des

2. Viertels des 1. Jahrhunderts. Wiederum ist eigentliche TS-Imi-
tation kaum vorhanden, mit Ausnahme der allerdings deutlich
entfernten Formen (15-16). Nur von der Fabrikation her ver-

wandt sind die Schüsseln Drack 2l (17-18). Dünnwandige
Becher sind nicht mehr vertreten, jedoch begriesste Schälchen

sowie neu solche mit Barbotine-Auflagen (19-25). Typisch für
den Zeithorizont sind auch die aus Italien (Campana) importier-
ten Platten mit pompejanisch-rotem Überzug @445), darunter

ein sehr grosses (geflicktes) Exemplar mit Stempel (dazu Grüne-
wald et al. 1980).

Die Ränder der Einhenkelkrüge (26-28) vereinfachen sich,

die Abtreppung wird flauer. Nicht der TS-Imitation zuzurechnen

sind die von den italischen Vorbildern deutlich entfernten Schüs-

seln (30-32). Formen wie die Schüsseln und Schalen (33-35)
sind erstmals in tiberischen Horizonten vorhanden (vgl. D.3)'
Unter der übrigen feineren Küchen- und Tischkeramik finden
sich noch immer Tonnen mit Rädchenmuster (36-39); die sog.

Schultetöpfe (40-43) sind gegenüber früheren Formen deutlich
entwickelter: Die Schulter wird steiler. Neu im Sortiment sind
graue Töpfe mit gerillter Schulter (4647), die ebenso auf
Spätlatöne-Formen zurückgehen wie die etwas gemagerten

(Koch)töpfe (49-50; vgl. auch Abb.37,2), wenn sie auch in den

frühesten Augster Schichten selten vorkommen. In Augst un-

üblich und vielleicht mit dem militärischen Umfeld zu erklären

sind die vielen Deckel (einige Beispiele 52-56) für Kochtöpfe
und Schüsseln. Die vielen handgemachten Töpfe (57-6L) setzen

z.T. scheibengedrehte oder überdrehte ältere Formen fort (vgl.

D.2). Noch immer werden handgeformte Dreibeine zum Kochen
benützt (62). Neben einer späten Reibschüssel mit Steilrand
(63), die in augusteischer Zeit und während der 1. Hälfte des

1. Jahrhunderts im Rhonetal besonders beliebt war, steht eine aus

Italien importierte(?) Form mit Kragenrand (64).

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS italisch

l Terra nigra (.1); 2 Consp. 2112.2.;3 Consp. l2.2.Variante;
4 Consp. 1.2. Uberztg fleckig-rotbraun. Dreizeiliger Zentralstempel
M. GRATI/LIVS. ME/NVDORVS.; 5 Consp. 8.3.;
6 Consp. 14 mit Rest eines zweizeiligen Stempels.

TS-lmitation (frühe Formen; <imitations pröcoces > )
7 Schrägrandteller. Ton hellbeige-rosa. Fleckig hellrötlicher,
mattglänzender Uberzug; 8 Schrägrandteller mit leicht abgesetztem
Rand. Ton beige-rosa, fettig. Oberfläche sorgfältig geglättet;
9 Schale mit Schrägrand. Ton hellrötlich-gelblich. Fetter, roter,
aussen fleckiger mattglänzender Uberzug

Dünnwandkeramik
10 dünnwandiger Becher. Ton ziegelrot, mit weisser Magerung,
hart gebrannt. Aussen matter, dunkelrotbrauner Uberzug;
11 dünnwandiger Becher. Ton rotbraun, sehr fein. Rotbrauner,
innen matter Uberzug; 12 dünnwandiger Becher. Ton rotbraun,
sehr fein, mit Glimmer. Kein Uberzug; 13-14 Aco-Becher.
13 mit.Modelsignatur (HIL)ARVS ACO. Ton orange, fein.
Kein Uberzug

Bemalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
15 Schale. Ton rötlichbraun, Kern hellbraungrau, recht fein,
mit feinem Glimmer. Oberfläche gut geglättet, aussen weiss
grundiert; darauf sepiafarbene Bemalung mit Streifen- und Metopen

H elltoni ge G ebrauchske ramik
16-17 Schalen. Ton rötlichbraun, Kern grau. OberJläche geglättet;
18 Schale mit eingebogenem Rand (Napf). Ton hellbraun,
Kern grau, leicht gemagert. Oberfläche geglättet; 19 grosse Tonne.
Ton braun, Kern grau, fein. Oberfläche sorgfältig geglättet,
mit breiten Rillen und Kammstrich-Wellenbändern gegliedert;
20-26Krnge mit gerilltem Kragenrand. 20-2lTon beige, fein
(Import?). 2L26Ton orange bis rötlichbraun, fein;
27 lmport. Deckel. Ton beige-hellrötlich, gemagert

P ompejanisch-rote P latte
28 Import..Ton rötlichbraun, stark glimmerig, fein. Innen dicker,
mattroter Uberzug

G robke ramik, sche ibeng edre ht
29 Topf. Ton graubraun, Kern rotbraun. Scheibenware oder evtl.
handgemacht und überdreht

Keramik, handgeformt
30 Tonne oder Schultertopf. Ton dunkelbraungrau, mit etwas
Glimmer. Randzone horizontal geglättet, Wandung aufgerauht.
Überdreht; 31 Topf. Ton schwarzgrau, käftig gemagert; 

..

feiner Glimmer. Schräger und senkrechter Kammstrich. Uberdreht
(nur die Randpartie?); 32-34 Töpfe. Ton graubraun. Oberfläche
etwas geglättet. 34 mit senkrechtem Besenstrich; 35 Schale/Napf.
Ton dunkelgrau. Oberfläche geglättet, mit horizontalem und
senkrechtem Kammstrich

Dolium
36 Ton orangerötlich, Kern grau

Amphoren
37 Dressel 1 Variante. Ton hellbeige;38 Oberaden 74. Ton hell-
grünlich-beige; 39 Haltern 70. Ton hellbraungrau; 40 Dressel 20.
Ton hellbraun

Kommentar
Die durch eine moderne Leitung angeschnittene und deshalb

nicht vollständig untersuchte Grube gehört stratigraphisch zur
untersten Siedlungsschicht der frührömischen Militäranlage auf
dem Basler Münsterhügel. Passscherben und z.T. grössere Ge-
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D.3 AUGST 2 (Unterstadt: Militäranlage)
20l30-50AD Taf.62-64

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe

Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS italisch bzw. Lyon

l Teller
TS südgallisch

2Drag. l7;
11 Hofheim

TS-lmitation

Kaiseraugst AG
Region l7 1979/01
Phase ld (Auflassung derAnlage) *

B 37 56, 3870, 4904, 4912, 4921, 4922,
4923, 4925, 4948, 4952, 4964, 4981.,

4982
selektioniert; RS >80
Prägungen bis Caligula (As, RIC I' I I l,
38 mit indet. Gegenstempel) **
Stratigraphie, Funde
Deschler-Erb et al. 1991

Römermuseum Augst

ii

Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

3-4 Drag. 15117;' 5-7 Drag. l8; 8-10 Drag.24;
9; 12 Drag. 27; 13 Hofheim 12; 14 Drag. 29

15-16 Teller/Schalen mit Standring. Ton dunkelgrau. Oberfläche
geglättet

Schüsseln Drack 20-22 u.A.
17-18 Schüsseln Drack 21. Ton orangebraun, Kern grau. 17 mit Rest
einer braunen Abdichtung (Pech)

Dünnwandkeramik
19-25 Haltern 40/Hoftreim 22, z.-l.begriesst bzw. mit Barbotine-
Verzierung. Ton rötlich bis beige, fein, gut gebrannt. Rotbrauner bis
schwarzbrauner Uberzug

H e llt oni g e G e b r auc hs ke ramik
26-28 Krüge mit unterschnittenem Rand. Ton orange; 29 Zwei'
henkelkrug mit kurzem Hais. Ton orange

G raut oni g e G e b rauc hs ke ramik
30-32 Schalen mit profiliertem Rand und Wandknick. Ton grau bis
schwarz. Oberfläche geglättet; 33-34 Schüsseln/Schalen mit
einwärts gebogenem Rand. Oberfläche geglättet; 35 Schüssel mit
Horizontalrand. Schwach gemagert; 36-39 Tonnen mit Rädchen-
verzierung. Ton braun bis grau. Oberfläche geglättet; 40-43 Schul-
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D.1
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

BASEL 1 (oppidum/wohl: colonia Raurica/vicus)
40-208C Taf.59-60

Basel BS
Rittergasse 1987/3
Grube 'r**
Grube 7
vollständig aufbewahrt; Keramik n >200;
RS >50
2 Scharnierbogenfibeln aus Bronze
Tonlampe mit eckiger Volutenschnauze;
Palmettengriff einer Tonlampe x**
Stratigraphie, Funde
Helmig/Jaggi 1988; Helmig 1990

Historisches Museum Basel

fässfragmente zeigen, dass die Grube in kurzer Zeit eingefüllt
wurde. Ergänzungen gegenüber Helmig/Jaggi 1 988 nach Autop-
sie.

Die frühen Sigillata-Formen (L6) lassen sich wie die übrige
feine Importkeramik (10-14.28) mit Horizonten etwa aus Saint-
Romain-en-Gal (Desbat 1990; Desbat etal. 1994), Lyon (Desbat

et al. 1989,95ff.) oder Besangon (Phase 3; Beginn mit Dendro-
daten 30 BC: Guilhot/Goy 1992, 233ff.) vergleichen. Wahr-
scheinlich sind auch die frühen TS-Imitationen (7-9) Importe,
doch lässt sich dies nur mit Keramikanalysen erhärten. Die Aco-
Becher (13-14) stammen aus den Lyoner Werkstätten (mög-
licherweise aus den älteren Töpfereien von La Loyasse, vgl.
Desbat et aL 1996). Die (teilweise bereits in der Region herge-
stellten?) Krüge mit den gerillten Rändern und fein profilierten
Standringen (20-26) gehören zu den frühen Formen. Unter den
Amphoren erscheinen nun Importe aus Südspanien (38-40)
sowie eine im mittleren (oder südlichen) Rhonetal fabrizierte
Amphore Dressel I Variante (37) (Dangrdaux et al. 1992; Desbat
et al. 1991). Daneben ist das einheimische Element mit charak-
teristischer scheibengedrehter (15-19) und handgemachter
(30-35) Keramik gut vertreten. Sie setzt späte LI-D2-Formen
z.B. aus Schicht 2 von Basel-Münsterhügel (Furger-Gunti 1979)
fort, wobei derAnteil an handgemachter Keramik recht gross ist.
Parallelen zur einheimischen Keramik liefert auch eine Grube
aus der Zeit vor 50 BC (Y. Hecht in: Jud 1994). In der Zusam-
mensetzung ist Schicht 3 von Basel-Münsterhügel (Furger-Gun-
ti 1919) gut vergleichbar, auch wenn darin wie in Besangon zu-
sätzlich jüngere Elemente als in D.1 enthalten sind. In den frühen
Horizont passen ferner zwei in der Grube gefundene Scharnier-
bogenfibeln mit durchbrochenem Bügel aus Bronze, die militä-
rische Mantelfibel der ausgehenden Republik und der früh-
augusteischen Zeit, sowie zwei frühe importierte Tonlampen
(Helmig/Jaggi 1988; Helmig 1990). Die Übereinstimmung mit
den genannten frühen Horizonten zeigt im übrigen, dass Schicht
3 von Basel-Münsterhügel bereits um 40/30 BC einsetzt.

D.2 AUGST 1 (colonia)
10 BC-10 AD

Augst BL
Insula 18 1963153

Taf. 61

Fundort
Grabung
Befund unterste Siedlungsschichten, bis auf

gewachsenen Boden **
x2964
selektioniert; Keramik RS 14 **
Stratigraphie, Funde
Kat. RCRR 1975,E
Römermuseum Augst

Katalog
TS italisch bzw. Lyon

1 Platte. Bodenunterseite ohne Überzug; evtl. zu 2 gehörig;
2 Consp. 4.5 (Haltern 4b); 3 Consp. 18/19 (Haltern 3)

TS-lmitation
4-5 Schrägrandteller, sog. <belgische> Ware. Ton dunkelgrau, eher
fein. Oberfläche geglättet. 4 mit radialen Stempeln, wohl ISOSTOS

H ellt oni ge Geb rauchske ramik
6 Schale. Ton dunkelbraun, Kern hellbraun, feiner Glimmer.
Oberfläche geglättet; 7 Topf mit innen gerilltem Rand. Ton hell-
rötlich, innen beige, eher fein. Am Rand Goldglimmer 8 Krug mit
gerilltem Kragenrand. Ton beige, innen braune matte Verpichung;
9 Zweihenkelkrug mit gerilltem Kragenrand. Ton orange, Kern grau,
feiner Glimmer

Pompejanisch- rote P latten
10 Import. Ton hellrötlichbeige, fein mit Glimmer. Innen sowie
aussen am Rand dicker roter Uberzug

Keramik, handgeformt
1.1 dreibeiniger Kochnapf. Ton dunkelgrau. Grober senkrechter
Kammstrich

Dolium
12 Trichterrand. Ton grau. Oberfläche geglättet. Handgemacht und
überdreht

Kommentar
Laut Profil (3A2) wurden die beiden untersten Siedlungs-

schichten als ein Fundkomplex abgetragen. Die Keramik ist für
die augusteischen Horizonte der Koloniestadt charakteristisch.
Die TS-Teller (2-3) haben Parallelen in Haltern (v. Schnurbein
1982). Der Teller mit pompejanisch-rotem Überzug (10) ist wohl
ebenfalls importiert. Neben der (aus Ostfrankreich?) stammen-

den grauen <belgischen> Keramik (Congrös SFECAG 1992), die
sich an späten Campana- und frühen Sigillata-Formen orientiert
(zl-5), sind der feine Topf mit innen gerilltem Rand (7) und der

handgemachte dreibeinige Kochnapf (11) sowie grosse handge-

machte und überdrehte Dolien (12), aber auch feine, braun ge-

glättete Schalen einheimischer Tradition (6) Leitformen der

frühen Augster Schichten. Regionale oder lokale TS-Imitationen
(<Drack-Typen>) sind darin kaum vertreten und fehlen auch in
diesem Fundkomplex. Ein mit diesem Fundkomplex inventari-
sierter südgallischer TS-Teller Drag. 18/31 ist entweder aus einer
viel höheren Schicht oder durch ein Versehen zu diesem Ensem-

ble geraten und hier nicht berücksichtigt.

ter<töpfe> bzw -becher. Ton graubraun bis schwarz. Oberfläche
geglättet, z.T. mit Silberglimmer auf der Schulter

Pompej anisch- rote Platten
44-45 Import aus der Campana. 44 miI" Stempel SOCR(ates) MARI.
Ton rotbraun, mit starker vulkanischer Magerung. Innen dicker roter
Uberzug

G ro bke r amik, s c he ib e n g e dre ht
46-48 Töpfe mit geriliter Schulter. Ton grau; 49-50 Töpfe mit
gerilltem Hals. Ton graubraun; 51 TopflTonne mit geschlickter
Wandung. Ton grau; 52-56 Deckel. Ton grau bis graubraun

Keramik, handgeformt
57-61 Töpfe. Ton graubraun. Z.T.horizontal überglättet (leicht über-
dreht?); 62 dreibeiniger Kochnapf. Ton graubraun

Reibschüsseln
63 mit kaum abgesetztem Steihand. Ton beigebraun; 64 mit
Kragenrand. Ton beige

Dolien
65-66 mit Horizontalrand. Ton grau; 67 Ton orange, Kern grau

Arnphore
68 Vind. 586/Pompeji VIL Ton grünlich-beige

Kommentar
Phase 1d (ohne die Füllung eines Grabens) der Militliranlage

in der Augster Unterstadt enthält Funde aus der ganzen, etwa
30 Jahre dauernden Benützungszeit. Die Münzreihe bietet einen
gltenterminus post quem und spricht für ein Ende in claudischer
Zeit (M. Peter in: Deschler-Erb et al. 1991). Das Areal wurde erst
im späteren 1. Jahrhundert mit der planmässigen Aufsiedlung der

Unterstadt in die städtische Bebauung einbezogen, weshalb die-
ser Komplex davon gut abzusetzen ist.

Der Wechsel der TS-Importe von Italienllyon zu Südgallien
(La Graufesenque) ist abgeschlossen: Lediglich ein Teller (1) ist
Anetina, die übrige TS (2-14) südgallisch, mit Formen des

2. Viertels des 1. Jahrhunderts. Wiederum ist eigentliche TS-Imi-
tation kaum vorhanden, mit Ausnahme der allerdings deutlich
entfernten Formen (15-16). Nur von der Fabrikation her ver-

wandt sind die Schüsseln Drack 2l (17-18). Dünnwandige
Becher sind nicht mehr vertreten, jedoch begriesste Schälchen

sowie neu solche mit Barbotine-Auflagen (19-25). Typisch für
den Zeithorizont sind auch die aus Italien (Campana) importier-
ten Platten mit pompejanisch-rotem Überzug @445), darunter

ein sehr grosses (geflicktes) Exemplar mit Stempel (dazu Grüne-
wald et al. 1980).

Die Ränder der Einhenkelkrüge (26-28) vereinfachen sich,

die Abtreppung wird flauer. Nicht der TS-Imitation zuzurechnen

sind die von den italischen Vorbildern deutlich entfernten Schüs-

seln (30-32). Formen wie die Schüsseln und Schalen (33-35)
sind erstmals in tiberischen Horizonten vorhanden (vgl. D.3)'
Unter der übrigen feineren Küchen- und Tischkeramik finden
sich noch immer Tonnen mit Rädchenmuster (36-39); die sog.

Schultetöpfe (40-43) sind gegenüber früheren Formen deutlich
entwickelter: Die Schulter wird steiler. Neu im Sortiment sind
graue Töpfe mit gerillter Schulter (4647), die ebenso auf
Spätlatöne-Formen zurückgehen wie die etwas gemagerten

(Koch)töpfe (49-50; vgl. auch Abb.37,2), wenn sie auch in den

frühesten Augster Schichten selten vorkommen. In Augst un-

üblich und vielleicht mit dem militärischen Umfeld zu erklären

sind die vielen Deckel (einige Beispiele 52-56) für Kochtöpfe
und Schüsseln. Die vielen handgemachten Töpfe (57-6L) setzen

z.T. scheibengedrehte oder überdrehte ältere Formen fort (vgl.

D.2). Noch immer werden handgeformte Dreibeine zum Kochen
benützt (62). Neben einer späten Reibschüssel mit Steilrand
(63), die in augusteischer Zeit und während der 1. Hälfte des

1. Jahrhunderts im Rhonetal besonders beliebt war, steht eine aus

Italien importierte(?) Form mit Kragenrand (64).

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS italisch

l Terra nigra (.1); 2 Consp. 2112.2.;3 Consp. l2.2.Variante;
4 Consp. 1.2. Uberztg fleckig-rotbraun. Dreizeiliger Zentralstempel
M. GRATI/LIVS. ME/NVDORVS.; 5 Consp. 8.3.;
6 Consp. 14 mit Rest eines zweizeiligen Stempels.

TS-lmitation (frühe Formen; <imitations pröcoces > )
7 Schrägrandteller. Ton hellbeige-rosa. Fleckig hellrötlicher,
mattglänzender Uberzug; 8 Schrägrandteller mit leicht abgesetztem
Rand. Ton beige-rosa, fettig. Oberfläche sorgfältig geglättet;
9 Schale mit Schrägrand. Ton hellrötlich-gelblich. Fetter, roter,
aussen fleckiger mattglänzender Uberzug

Dünnwandkeramik
10 dünnwandiger Becher. Ton ziegelrot, mit weisser Magerung,
hart gebrannt. Aussen matter, dunkelrotbrauner Uberzug;
11 dünnwandiger Becher. Ton rotbraun, sehr fein. Rotbrauner,
innen matter Uberzug; 12 dünnwandiger Becher. Ton rotbraun,
sehr fein, mit Glimmer. Kein Uberzug; 13-14 Aco-Becher.
13 mit.Modelsignatur (HIL)ARVS ACO. Ton orange, fein.
Kein Uberzug

Bemalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
15 Schale. Ton rötlichbraun, Kern hellbraungrau, recht fein,
mit feinem Glimmer. Oberfläche gut geglättet, aussen weiss
grundiert; darauf sepiafarbene Bemalung mit Streifen- und Metopen

H elltoni ge G ebrauchske ramik
16-17 Schalen. Ton rötlichbraun, Kern grau. OberJläche geglättet;
18 Schale mit eingebogenem Rand (Napf). Ton hellbraun,
Kern grau, leicht gemagert. Oberfläche geglättet; 19 grosse Tonne.
Ton braun, Kern grau, fein. Oberfläche sorgfältig geglättet,
mit breiten Rillen und Kammstrich-Wellenbändern gegliedert;
20-26Krnge mit gerilltem Kragenrand. 20-2lTon beige, fein
(Import?). 2L26Ton orange bis rötlichbraun, fein;
27 lmport. Deckel. Ton beige-hellrötlich, gemagert

P ompejanisch-rote P latte
28 Import..Ton rötlichbraun, stark glimmerig, fein. Innen dicker,
mattroter Uberzug

G robke ramik, sche ibeng edre ht
29 Topf. Ton graubraun, Kern rotbraun. Scheibenware oder evtl.
handgemacht und überdreht

Keramik, handgeformt
30 Tonne oder Schultertopf. Ton dunkelbraungrau, mit etwas
Glimmer. Randzone horizontal geglättet, Wandung aufgerauht.
Überdreht; 31 Topf. Ton schwarzgrau, käftig gemagert; 

..

feiner Glimmer. Schräger und senkrechter Kammstrich. Uberdreht
(nur die Randpartie?); 32-34 Töpfe. Ton graubraun. Oberfläche
etwas geglättet. 34 mit senkrechtem Besenstrich; 35 Schale/Napf.
Ton dunkelgrau. Oberfläche geglättet, mit horizontalem und
senkrechtem Kammstrich

Dolium
36 Ton orangerötlich, Kern grau

Amphoren
37 Dressel 1 Variante. Ton hellbeige;38 Oberaden 74. Ton hell-
grünlich-beige; 39 Haltern 70. Ton hellbraungrau; 40 Dressel 20.
Ton hellbraun

Kommentar
Die durch eine moderne Leitung angeschnittene und deshalb

nicht vollständig untersuchte Grube gehört stratigraphisch zur
untersten Siedlungsschicht der frührömischen Militäranlage auf
dem Basler Münsterhügel. Passscherben und z.T. grössere Ge-
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D.3 AUGST 2 (Unterstadt: Militäranlage)
20l30-50AD Taf.62-64

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe

Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS italisch bzw. Lyon

l Teller
TS südgallisch

2Drag. l7;
11 Hofheim

TS-lmitation

Kaiseraugst AG
Region l7 1979/01
Phase ld (Auflassung derAnlage) *

B 37 56, 3870, 4904, 4912, 4921, 4922,
4923, 4925, 4948, 4952, 4964, 4981.,

4982
selektioniert; RS >80
Prägungen bis Caligula (As, RIC I' I I l,
38 mit indet. Gegenstempel) **
Stratigraphie, Funde
Deschler-Erb et al. 1991

Römermuseum Augst

ii

Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

3-4 Drag. 15117;' 5-7 Drag. l8; 8-10 Drag.24;
9; 12 Drag. 27; 13 Hofheim 12; 14 Drag. 29

15-16 Teller/Schalen mit Standring. Ton dunkelgrau. Oberfläche
geglättet

Schüsseln Drack 20-22 u.A.
17-18 Schüsseln Drack 21. Ton orangebraun, Kern grau. 17 mit Rest
einer braunen Abdichtung (Pech)

Dünnwandkeramik
19-25 Haltern 40/Hoftreim 22, z.-l.begriesst bzw. mit Barbotine-
Verzierung. Ton rötlich bis beige, fein, gut gebrannt. Rotbrauner bis
schwarzbrauner Uberzug

H e llt oni g e G e b r auc hs ke ramik
26-28 Krüge mit unterschnittenem Rand. Ton orange; 29 Zwei'
henkelkrug mit kurzem Hais. Ton orange

G raut oni g e G e b rauc hs ke ramik
30-32 Schalen mit profiliertem Rand und Wandknick. Ton grau bis
schwarz. Oberfläche geglättet; 33-34 Schüsseln/Schalen mit
einwärts gebogenem Rand. Oberfläche geglättet; 35 Schüssel mit
Horizontalrand. Schwach gemagert; 36-39 Tonnen mit Rädchen-
verzierung. Ton braun bis grau. Oberfläche geglättet; 40-43 Schul-
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Y

T\ Ä AUGST3(colonia)
D.+ 6o-7oAD Taf.65-66
Fundort Augst BL
Grabung lnsula2} 196l
Befund Einfüllung eines Sickerlochs x

Fundkomplex X1362
Funde selektioniert; RS >40

Tonlampe mit gerundeter Voluten-
schnauze
FlbeI67.16116 **

Datierung Funde
Literatur Martin-Kilcher 1994, Abb. 145

Aufbewahrung Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

1-4 Drag. 15117;5Drag.23;6 Drag. 18; 7-8Drag,24; 9 Hofheim
8 mit Stempel OF AMANDI; L0-12 Hofheim 9; 13 Hofheim i2

TS-hnitation
14 Drack 19. Ton braun, mit Glimmer

Schässeln Drack 20-22 u.Ä.
15 Drack 20l22.Ton schwarz, Kern braun. Oberfläche geglättet

Dünntvandkeranük
16 feiner Becher mit Barbotine-Dekor. Ton hellbraun. Rotbrauner
Überzug; 17-18 feine Becher mit begriesster Wandung. Ton beige.
Rötlicher Uberzug; 19-20 feine Becher mit Barbotine-Dekor.
Ton beige. Aussen gün glasiert. 20 vor dem Brand gelochter Boden

H eIIt oni ge Gebrauchske ramik
2l-22 Krüge. Ton orange

Gra utoni ge Geb rauc hske ramik
23-24kleine Schulter'<töpfe> (Becher). Geglättet; 25 Schüsse1 mit
Kragenrand

P ompej anisch- rote P latten
26-28lmport. Platten/Teller und Deckel. Ton rotbraun, mit kräftiger
vulkanischer Magerung. Innen dicker roter Uberzug

G robke ramik, sche ib engedre ht
29 Topf mit gerillter Schulter. Ton grau, geglättet; 30 Deckel.
Ton graubraun

Keramik, handgeformt
31-34 Kochtöpfe mit senklechtem und stellenweise schrägem
Kammstrich. Ton graubraun

Reibschüssel
35 mit Kragenrand. Ton beige

Amphore
36 Gauloise 4 aus Südgallien. An Hals und Schulter Graffiti nach
dem Brand: (vinum) PIC(atum) sowie Inhaltsangabe M(odii) ilI
SE(xtarii) IIII. Ton rötlichbeige

Kommentar
Der Befund ist nicht mehr vollständig zu rekonstruieren; die

Funde lagen in und bei der als Trichter (eines Sickerlochs?) wie-
derverwendeten halbierten Amphore (36).

Das Sigillata-Spektrum enthält jüngere Formen und Varian-
ten als D.3; erstmals kommt die Form Drag.22123 vor. Die von
ihrem Sigillata-Vorbild recht weit entfernten, meist grauen und
schwarzen Schüsseln mit Kragenrand (15) sind in Augst zwar
bereits vor der Mitte des 1. Jahrhunderts vorhanden, werden aber
jetzt für etwa zwei Generationen zum häufig gebrauchten
Küchen- und Tischgeschin Unter der Feinkeramik ist der Be-
cher (16) wohl echter spanischer Import. Dazu kommen zwei
grünglasierte Gefässe aus Zentralfrankreich (19-20). Erstmals
treten - noch dünnwandige - begriesste Becher mit rotbraunem
Überzug auf (17-18), deren Entwicklung zur Feinkeramik des

2. Jahrhunderts führt. Die Krüge (21J2) lassen sich an D.3
anschliessen. Pompejanisch-rote Platten aus Campanien, mit
Deckel, ergänzen das Küchengeschin (26-28). Weiterhin gibt es

scheibengedrehte Töpfe mit gerillter Schulter (29) und zahl-
reiche handgemachte Kochtöpfe (31-34). Die flachbodige süd-
gallische Weinamphore (36) erscheint in diesem Zeithorizont
zum erstenmal in dieser Form mit dem wulstigen Rand (Form
Gauloise 4).

Augst BL
Insula 50 1969/53
Strassengraben *
1.232
selektioniert; RS >10
Denar Nero 64-68 (RIC I'z 153, 53) *

Stratigraphie, Funde

Römermuseum Augst

Taf. 70
Fundort Augst BL
Grabung Insula 31 1961
Befund Schicht 5: über Gehhorizont; Einfüllung

als Unterlage für einen Holzboden *
Fundkomplexe X 158,205,281,351 (ohne 253, 211 mit

sehr wenig Funden)
Funde selektioniert; RS >20

terminus post quem As Hadrian 125-128
(RIC II 427, 678) bzw. Dup. Hadrian
125-t28 (RIC II 426,6s7 (1)) *

Datierung Funde; Stratigraphie
Literatur Steiger etal.1971
Aufbewahrung Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

LDrag. 15/17;L3Drag. 18/31;4 Drag. 18/31; 5Drag.42;
6--7 Drag.35 und Drag. 36; 8 Drag. 30; 9-10 Drag.37. Banassac

TS mittelgallisch
11 Drag. 18/31 mit Stempel MICCIONIM: Lubi6; 12 Drag. 37 .

Lezoux
Glanztonkeramik

13 Teller mit eingebogenem Rand. Ton hellbraun. Rotbrauner
Uberzug; 14-15 Becher, 14 mit Barbotine-Auflage; 15 mit Resten
von Begriessung. Ton orange. Rotbrauner, etwas fleckiger Überzug

H e llt o ni g e G eb r auc hs ke r amik
16 Flasche? Ton beigebraun , fein; 17 kleiner Topf. Ton rotbraun.
Oberfläche mit Goldglimmer (Boden von gleichem Typus,
aber wohl nicht zugehörig); 18 Schüssel mit gekehltem Rand.
Ton braun(grau), feiner Glimmer; 19 Krüglein. Ton hellbraun.
Oberfläche hell geschlickt

G rautoni ge Geb rauchske ramik
20 tiefer Teller. Oberfläche flüchtig geglättet; 2l-22 Schalen/
Schüsseln

G robkeramik, scheibeng edreht
23 Schüssel. Ton rotbraun. Oberfläche bräunlich, geschlickt

Kommentar
Stratigraphisch liegt Schicht 5 über einer flavischen Planie

(terminus post quem As Domitian 84-96) und darüberliegen-
dem, schlecht fassbarem Gehhorizont sowie unter einem gezim-
merten Holzboden, der allerdings stellenweise gestört war. Wohl
aus einer (nicht erkannten) Grube, die stratigraphisch zu jün-
geren Ablagerungen (Schicht 4) gehört, stammen aus FK X 205
zwei in grossen Fragmenten erhaltene Becher Niederbieber 32

und 33 (zu den Typen vgl. D.12) sowie ein bronzener Schwert-
riemenhalter (evtl. zugehöriger Schwertgriff in der darüberlie-
genden Schicht 4). Diese Funde werden hier nicht berücksich-
tigt.

Unter der noch immer gut vertretenen südgallischen Sigillata
sind nur entwickelte und späte Formen zu finden, und es ist ty-
pisch, dass dabei zwei Drag.37 aus Banassac (9-10) figurieren
(s.u.). Dazu kommt mittelgallische TS. Die Becher werden grös-
ser, wenn auch als Verzierungen nach wie vor Tonfäden (14) und
Begriessung (15) gewählt werden (vgl. Abb. 34). Der (noch)

meist feine, beige bis rosarote oder orange Ton und der eher
dicke, kaum metallisierende schwarze, dunkelbraune oder tief-
rote Überzug unterscheiden sich von den seit der Mitte des

2. Jahrhunderts vorherrschenden Fabrikaten (vgl. D.8ff.). Paral-
lelen in anderen Ensembles dieser Zeit hat auch der feine Topf
(16).

Recht gutes Ensemble aus der 1. Hälfte/Mitte des 2. Jahrhun-
derts, mit Schwergewicht im 2. Viertel.

Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

1-3 Drag. 18 mit Stempel NOTV OF, OF NIGR, O FRONTO;
4-6 Drag. 23;7-9 Drag. 22, lx Besitzermarke x; 10-11 Hofheim 9,
1x Besitzermarke x; 12 Hofheim 8; 13 Drag. 27;14Drag.35136;
15-16 Drag. 36; 17 Hofheim l2;18-20Drag. 29; 18 mit Stempel OF
SEDATI; 2l Drag.37

TS-lmitation
22Drack 3. Ton hellrosa. Überzug rot. Zentralstempel
L.A.T.IVC(undi), aus Lausanne-La Pdniche (Laufer 1980)

Dünnwanelkeramik
23 feines begriesstes Schälchen. Ton beige. Reste des dunkelbraunen
Uberzugs. Stark benützt

Glanztonkeramik
24 F altenbecher,.begriesst und mit Barbotine-Lunulae. Ton beige,
mit rotbraunem Uberzug

H e llt o ni g e G e b r auc hs ke ramik
25-26Kfige mit getrepptem Rand. Ton beige, bzw. orange, Kern
graq 27 Zweihenkelkrug mit weiter Mündung. Ton orange.
Oberfläche hell engobiert; 28 Krugboden. Ton orange, Kem grau;
29 Dreihenkelklug. Ton orange, Kern grau

Grautoni ge Ge b rauchs keramik
30 kleiner Schulter<topf> bzw. -becher. Ton schwarz. Oberfläche
sehr gut geglättet; 31 wie 30. Ton schwarz, Kern braunrot.
Oberfläche geglättet; 32 Schüssel mit Kragenrand. Ton braun,
Kern grau, mit Goldglimmerauftrag; 33-34 wie 32. Ton grau,
Oberfläche dunkelgrau. 33 mit Besitzermarke x

G ro b ke r amik, s c he ib en g e dre ht
35 Topf. Ton graubraun

Keramik, handgeformt
36-38 Kochtöpfe. Ton braungrau. Mit Kammstrich (senkrecht und
Bögen)

Reibschüssel
39 Ton beige

Kommentar
Dieser untere Teil einer Brunnenfüllung enthält etliche fast

vollständige bzw. in grosse Fragmente zerbrochene Gefässe. Da
zumindest bei der TS (ausschliesslich südgallisch) keine oder
nur wenige Fragmente weggeworfen wurden, sind die Formen
als Ensemble gut überblickbar. Danach scheint es sich um ein re-
gelrechtes Tafelservice zu handeln. Der hier nicht berücksichtig-
te obere Teil der über 2,2 m tiefen Brunnenfüllung (Fundkom-
plex A 6652) enthält nur wenige Passcherben bzw. zusätzliche nt
diesem Ensemble gehörige Formen (2.8. l-2 Drag. 37;2 frühe
Drag. 33; 2 weitere frühe Drag. 35 und Drag. 36), dazu kommt,
wie so oft in Brunnen und durch die spätere Kompression der
Einfüllung verursacht, im oberen Teil auch jüngere Keramik bis
etwa zum 1. Drittel des 2. Jahrhunderts (eine Drag.37 publiziert
bei Mees 1992).

Die halbkugelige Reliefschüssel Drag. 37 (21) nimmt Einzug
ins TS-Repertoire. Die Spätform einer begriessten Schale (23)
muss nach Abnützungsspuren bereits länger in Gebrauch gestan-

den haben; der begriesste Faltenbecher mit senkrechten Lunulae-
Reihen (24) steht hingegen am Anfang der später so beliebten
Gattung von Feinkeramik. Viel gebraucht werden graue und
schwarze Schüsseln mit Kragenrand (32:34). Die handgemach-
ten Kochtöpfen (36-38) entwickeln sich aus den älteren Formen
weiter (vgl. D.3ff.).

D.5 AUGST 4 (colonia)
um 70-904D

Augst BL
Region 5G 1975/52

Taf. 67-68 D.6
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

AUGST 5 (colonia)
70180-110 AD Taf. 69 D.7 AUGST 6 (colonia)

tl0n20-150t160 aD
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Brunnenfüllung, unterer Teil **
A6664
selektioniert; RS >40 **
Funde

D

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 15/17;2Drag. 18/31;3 Drag.27;4 Drag.22;5 Drag.29;
6Drag.31

H e llt o ni g e G e b r auc hs ke ramik
7 Teller. Ton orange, Kern grau. Goldglimmerüberng;8 Zwei-
henkelkrug. Ton beige

Grautoni ge Geb rauchske ramik
9 Henkeltopf. Ton schwarz, Kern rotbraun; 10 Flasche

G rob ke ramik, s c heib e ng e dre ht
11 Topf. Ton hellgrau, sandig; gut gebrannt

Keramik, handgeformt
12 Topf. Ton graubraun. Horizontaler Kammstrich. Wohl überdreht

Kommentar
In den städtischen Strassengräben werden wie in einer Art

Miniatur-Schutthügel nicht selten stratigraphisch recht gut trenn-
bare Schichten angetroffen.

Das TS-Spektrum weist z.T. entwickelte Formen auf (vgl.
2.5). Um die Wende zum 2. Jahrhundert erscheinen in Augst ver-
schiedene Formen oranger Teller und Schüsseln, mit (durch oxy-
dierenden Brand erreichtem) Goldglimmerauftrag am Rand bzw.
innen und am Rand (7), ausserdem für kurze Zeit dunkelgraue
weitmündige Henkel<töpfe> (9). Die einheimischen Flaschen
(10) finden sich auch in der Nordwestschweiz wieder etwas häu-
figer und halten sich - fast immer in reduzierendem Brand -
auch in der Folgezeit, z.T. als grosse Behälter mit hoch sitzender
Schulter und stark bauchiger bis fast kugeliger Wandung. Die
handgemachten Kochtöpfe (L2) werden schlanker, die Ober-
flächenbehandlung beschränkt sich auf horizontalen (zuweilen
in einigen senkrechten Bahnen) Kammstrich.

D
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Y

T\ Ä AUGST3(colonia)
D.+ 6o-7oAD Taf.65-66
Fundort Augst BL
Grabung lnsula2} 196l
Befund Einfüllung eines Sickerlochs x

Fundkomplex X1362
Funde selektioniert; RS >40

Tonlampe mit gerundeter Voluten-
schnauze
FlbeI67.16116 **

Datierung Funde
Literatur Martin-Kilcher 1994, Abb. 145

Aufbewahrung Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

1-4 Drag. 15117;5Drag.23;6 Drag. 18; 7-8Drag,24; 9 Hofheim
8 mit Stempel OF AMANDI; L0-12 Hofheim 9; 13 Hofheim i2

TS-hnitation
14 Drack 19. Ton braun, mit Glimmer

Schässeln Drack 20-22 u.Ä.
15 Drack 20l22.Ton schwarz, Kern braun. Oberfläche geglättet

Dünntvandkeranük
16 feiner Becher mit Barbotine-Dekor. Ton hellbraun. Rotbrauner
Überzug; 17-18 feine Becher mit begriesster Wandung. Ton beige.
Rötlicher Uberzug; 19-20 feine Becher mit Barbotine-Dekor.
Ton beige. Aussen gün glasiert. 20 vor dem Brand gelochter Boden

H eIIt oni ge Gebrauchske ramik
2l-22 Krüge. Ton orange

Gra utoni ge Geb rauc hske ramik
23-24kleine Schulter'<töpfe> (Becher). Geglättet; 25 Schüsse1 mit
Kragenrand

P ompej anisch- rote P latten
26-28lmport. Platten/Teller und Deckel. Ton rotbraun, mit kräftiger
vulkanischer Magerung. Innen dicker roter Uberzug

G robke ramik, sche ib engedre ht
29 Topf mit gerillter Schulter. Ton grau, geglättet; 30 Deckel.
Ton graubraun

Keramik, handgeformt
31-34 Kochtöpfe mit senklechtem und stellenweise schrägem
Kammstrich. Ton graubraun

Reibschüssel
35 mit Kragenrand. Ton beige

Amphore
36 Gauloise 4 aus Südgallien. An Hals und Schulter Graffiti nach
dem Brand: (vinum) PIC(atum) sowie Inhaltsangabe M(odii) ilI
SE(xtarii) IIII. Ton rötlichbeige

Kommentar
Der Befund ist nicht mehr vollständig zu rekonstruieren; die

Funde lagen in und bei der als Trichter (eines Sickerlochs?) wie-
derverwendeten halbierten Amphore (36).

Das Sigillata-Spektrum enthält jüngere Formen und Varian-
ten als D.3; erstmals kommt die Form Drag.22123 vor. Die von
ihrem Sigillata-Vorbild recht weit entfernten, meist grauen und
schwarzen Schüsseln mit Kragenrand (15) sind in Augst zwar
bereits vor der Mitte des 1. Jahrhunderts vorhanden, werden aber
jetzt für etwa zwei Generationen zum häufig gebrauchten
Küchen- und Tischgeschin Unter der Feinkeramik ist der Be-
cher (16) wohl echter spanischer Import. Dazu kommen zwei
grünglasierte Gefässe aus Zentralfrankreich (19-20). Erstmals
treten - noch dünnwandige - begriesste Becher mit rotbraunem
Überzug auf (17-18), deren Entwicklung zur Feinkeramik des

2. Jahrhunderts führt. Die Krüge (21J2) lassen sich an D.3
anschliessen. Pompejanisch-rote Platten aus Campanien, mit
Deckel, ergänzen das Küchengeschin (26-28). Weiterhin gibt es

scheibengedrehte Töpfe mit gerillter Schulter (29) und zahl-
reiche handgemachte Kochtöpfe (31-34). Die flachbodige süd-
gallische Weinamphore (36) erscheint in diesem Zeithorizont
zum erstenmal in dieser Form mit dem wulstigen Rand (Form
Gauloise 4).

Augst BL
Insula 50 1969/53
Strassengraben *
1.232
selektioniert; RS >10
Denar Nero 64-68 (RIC I'z 153, 53) *

Stratigraphie, Funde

Römermuseum Augst

Taf. 70
Fundort Augst BL
Grabung Insula 31 1961
Befund Schicht 5: über Gehhorizont; Einfüllung

als Unterlage für einen Holzboden *
Fundkomplexe X 158,205,281,351 (ohne 253, 211 mit

sehr wenig Funden)
Funde selektioniert; RS >20

terminus post quem As Hadrian 125-128
(RIC II 427, 678) bzw. Dup. Hadrian
125-t28 (RIC II 426,6s7 (1)) *

Datierung Funde; Stratigraphie
Literatur Steiger etal.1971
Aufbewahrung Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

LDrag. 15/17;L3Drag. 18/31;4 Drag. 18/31; 5Drag.42;
6--7 Drag.35 und Drag. 36; 8 Drag. 30; 9-10 Drag.37. Banassac

TS mittelgallisch
11 Drag. 18/31 mit Stempel MICCIONIM: Lubi6; 12 Drag. 37 .

Lezoux
Glanztonkeramik

13 Teller mit eingebogenem Rand. Ton hellbraun. Rotbrauner
Uberzug; 14-15 Becher, 14 mit Barbotine-Auflage; 15 mit Resten
von Begriessung. Ton orange. Rotbrauner, etwas fleckiger Überzug

H e llt o ni g e G eb r auc hs ke r amik
16 Flasche? Ton beigebraun , fein; 17 kleiner Topf. Ton rotbraun.
Oberfläche mit Goldglimmer (Boden von gleichem Typus,
aber wohl nicht zugehörig); 18 Schüssel mit gekehltem Rand.
Ton braun(grau), feiner Glimmer; 19 Krüglein. Ton hellbraun.
Oberfläche hell geschlickt

G rautoni ge Geb rauchske ramik
20 tiefer Teller. Oberfläche flüchtig geglättet; 2l-22 Schalen/
Schüsseln

G robkeramik, scheibeng edreht
23 Schüssel. Ton rotbraun. Oberfläche bräunlich, geschlickt

Kommentar
Stratigraphisch liegt Schicht 5 über einer flavischen Planie

(terminus post quem As Domitian 84-96) und darüberliegen-
dem, schlecht fassbarem Gehhorizont sowie unter einem gezim-
merten Holzboden, der allerdings stellenweise gestört war. Wohl
aus einer (nicht erkannten) Grube, die stratigraphisch zu jün-
geren Ablagerungen (Schicht 4) gehört, stammen aus FK X 205
zwei in grossen Fragmenten erhaltene Becher Niederbieber 32

und 33 (zu den Typen vgl. D.12) sowie ein bronzener Schwert-
riemenhalter (evtl. zugehöriger Schwertgriff in der darüberlie-
genden Schicht 4). Diese Funde werden hier nicht berücksich-
tigt.

Unter der noch immer gut vertretenen südgallischen Sigillata
sind nur entwickelte und späte Formen zu finden, und es ist ty-
pisch, dass dabei zwei Drag.37 aus Banassac (9-10) figurieren
(s.u.). Dazu kommt mittelgallische TS. Die Becher werden grös-
ser, wenn auch als Verzierungen nach wie vor Tonfäden (14) und
Begriessung (15) gewählt werden (vgl. Abb. 34). Der (noch)

meist feine, beige bis rosarote oder orange Ton und der eher
dicke, kaum metallisierende schwarze, dunkelbraune oder tief-
rote Überzug unterscheiden sich von den seit der Mitte des

2. Jahrhunderts vorherrschenden Fabrikaten (vgl. D.8ff.). Paral-
lelen in anderen Ensembles dieser Zeit hat auch der feine Topf
(16).

Recht gutes Ensemble aus der 1. Hälfte/Mitte des 2. Jahrhun-
derts, mit Schwergewicht im 2. Viertel.

Römermuseum Augst

Katalog
TS südgallisch

1-3 Drag. 18 mit Stempel NOTV OF, OF NIGR, O FRONTO;
4-6 Drag. 23;7-9 Drag. 22, lx Besitzermarke x; 10-11 Hofheim 9,
1x Besitzermarke x; 12 Hofheim 8; 13 Drag. 27;14Drag.35136;
15-16 Drag. 36; 17 Hofheim l2;18-20Drag. 29; 18 mit Stempel OF
SEDATI; 2l Drag.37

TS-lmitation
22Drack 3. Ton hellrosa. Überzug rot. Zentralstempel
L.A.T.IVC(undi), aus Lausanne-La Pdniche (Laufer 1980)

Dünnwanelkeramik
23 feines begriesstes Schälchen. Ton beige. Reste des dunkelbraunen
Uberzugs. Stark benützt

Glanztonkeramik
24 F altenbecher,.begriesst und mit Barbotine-Lunulae. Ton beige,
mit rotbraunem Uberzug

H e llt o ni g e G e b r auc hs ke ramik
25-26Kfige mit getrepptem Rand. Ton beige, bzw. orange, Kern
graq 27 Zweihenkelkrug mit weiter Mündung. Ton orange.
Oberfläche hell engobiert; 28 Krugboden. Ton orange, Kem grau;
29 Dreihenkelklug. Ton orange, Kern grau

Grautoni ge Ge b rauchs keramik
30 kleiner Schulter<topf> bzw. -becher. Ton schwarz. Oberfläche
sehr gut geglättet; 31 wie 30. Ton schwarz, Kern braunrot.
Oberfläche geglättet; 32 Schüssel mit Kragenrand. Ton braun,
Kern grau, mit Goldglimmerauftrag; 33-34 wie 32. Ton grau,
Oberfläche dunkelgrau. 33 mit Besitzermarke x

G ro b ke r amik, s c he ib en g e dre ht
35 Topf. Ton graubraun

Keramik, handgeformt
36-38 Kochtöpfe. Ton braungrau. Mit Kammstrich (senkrecht und
Bögen)

Reibschüssel
39 Ton beige

Kommentar
Dieser untere Teil einer Brunnenfüllung enthält etliche fast

vollständige bzw. in grosse Fragmente zerbrochene Gefässe. Da
zumindest bei der TS (ausschliesslich südgallisch) keine oder
nur wenige Fragmente weggeworfen wurden, sind die Formen
als Ensemble gut überblickbar. Danach scheint es sich um ein re-
gelrechtes Tafelservice zu handeln. Der hier nicht berücksichtig-
te obere Teil der über 2,2 m tiefen Brunnenfüllung (Fundkom-
plex A 6652) enthält nur wenige Passcherben bzw. zusätzliche nt
diesem Ensemble gehörige Formen (2.8. l-2 Drag. 37;2 frühe
Drag. 33; 2 weitere frühe Drag. 35 und Drag. 36), dazu kommt,
wie so oft in Brunnen und durch die spätere Kompression der
Einfüllung verursacht, im oberen Teil auch jüngere Keramik bis
etwa zum 1. Drittel des 2. Jahrhunderts (eine Drag.37 publiziert
bei Mees 1992).

Die halbkugelige Reliefschüssel Drag. 37 (21) nimmt Einzug
ins TS-Repertoire. Die Spätform einer begriessten Schale (23)
muss nach Abnützungsspuren bereits länger in Gebrauch gestan-

den haben; der begriesste Faltenbecher mit senkrechten Lunulae-
Reihen (24) steht hingegen am Anfang der später so beliebten
Gattung von Feinkeramik. Viel gebraucht werden graue und
schwarze Schüsseln mit Kragenrand (32:34). Die handgemach-
ten Kochtöpfen (36-38) entwickeln sich aus den älteren Formen
weiter (vgl. D.3ff.).

D.5 AUGST 4 (colonia)
um 70-904D

Augst BL
Region 5G 1975/52

Taf. 67-68 D.6
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

AUGST 5 (colonia)
70180-110 AD Taf. 69 D.7 AUGST 6 (colonia)

tl0n20-150t160 aD
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Brunnenfüllung, unterer Teil **
A6664
selektioniert; RS >40 **
Funde

D

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 15/17;2Drag. 18/31;3 Drag.27;4 Drag.22;5 Drag.29;
6Drag.31

H e llt o ni g e G e b r auc hs ke ramik
7 Teller. Ton orange, Kern grau. Goldglimmerüberng;8 Zwei-
henkelkrug. Ton beige

Grautoni ge Geb rauchske ramik
9 Henkeltopf. Ton schwarz, Kern rotbraun; 10 Flasche

G rob ke ramik, s c heib e ng e dre ht
11 Topf. Ton hellgrau, sandig; gut gebrannt

Keramik, handgeformt
12 Topf. Ton graubraun. Horizontaler Kammstrich. Wohl überdreht

Kommentar
In den städtischen Strassengräben werden wie in einer Art

Miniatur-Schutthügel nicht selten stratigraphisch recht gut trenn-
bare Schichten angetroffen.

Das TS-Spektrum weist z.T. entwickelte Formen auf (vgl.
2.5). Um die Wende zum 2. Jahrhundert erscheinen in Augst ver-
schiedene Formen oranger Teller und Schüsseln, mit (durch oxy-
dierenden Brand erreichtem) Goldglimmerauftrag am Rand bzw.
innen und am Rand (7), ausserdem für kurze Zeit dunkelgraue
weitmündige Henkel<töpfe> (9). Die einheimischen Flaschen
(10) finden sich auch in der Nordwestschweiz wieder etwas häu-
figer und halten sich - fast immer in reduzierendem Brand -
auch in der Folgezeit, z.T. als grosse Behälter mit hoch sitzender
Schulter und stark bauchiger bis fast kugeliger Wandung. Die
handgemachten Kochtöpfe (L2) werden schlanker, die Ober-
flächenbehandlung beschränkt sich auf horizontalen (zuweilen
in einigen senkrechten Bahnen) Kammstrich.

D
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D.8 AUGST 7 (colonia)
l70ll80J00l2l0 LD Taf.7l-72

Augst BL
Insula 31 1964154

Unter Steinsetzung (für jüngeren Boden)

x 3187
selektioniert; RS 30
Schrötlinge; subaerater Denar aus früh-
severischer Zeit, terminus post quem

195 *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1981; Peter 1990

Römermuseum Augst

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Augst BL
Insula 29 1961153
Schuttschicht über Mauerkronen *

x525
selektioniert; RS >25
terminus post quem Sesterz Severus

Alexander 232 (RICIY.2 112,525) *

Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum Augst

Katalog
TS mittelgallisch

1Drag.33; 2-3Drag.37
TS ostgallisch

4-7 Drag.32 mit Stempel DOMITIANVS FE (Heiligenberg/
Kräherwald); REGlalisl (Rheinzabern); AGAPESVS FEC;
8 Drag. 37. Rheinzabern Gruppe II spät

Glanztonkeramik
9 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rotbraun. Rotbrauner Uber-
zug; 10-11 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangerot Rot-
brauner Uberzug; 12 Schüssel mit massivem Wulstrand. Ton
rotbraun. Rotbrauner Uberzug; 13 Becher mit Ddcor ocul6.
Ton orange. Metallisierender orangebrauner Uberzug; 14 Nieder-
bieber 33. Ton grau. Schwarzer Uberzug; 15 Niederbieber 33.
Dekoration in Glasschliff-Imitation. Ton orange. Schlecht erhaltener
oranger Überzug; 16 Becher/Schale. Ton orange. Schwarzer
g1änzender Überzug; 17-18 Flaschen. Ton rotbraun. Rotbrauner
Uberzug

Helltoni ge G eb rauchske ramik
19-20 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangerot

G raut oni g e G eb rauchs ke ramik
21 Teller. Ton schwarz, Kern braun. Oberfläche geglättet

G robkeramik, s che ibengedreht
22 tiefer Teller. Ton grau. Oberfläche grau geschlickt; 23 kleiner
<Topf> oder rauhwandi ger Becher. Ton schwarzbratn; 24-26 T öpf e.

Ton dunkelgrau, gemagert. Oberfläche grau geschlickt;27 Topf.
Ton dunkelgrau, Kern braunrot; 28 Topf. Ton dunkelgrau

Keramik, handgeformt
29 Topf . Ton schwarzbraun. Randpartie überdreht

Kommentar
Die Keramik schliesst an D.8 an. Die Schüsseln mit gekehl-

tem Rand werden schwerer (vgl. 10-11). Die bis anhin varian-
tenreichen rotbraunen und orangen Becher werden allmählich
durch die neue, meist graue bis schwarze Form Niederbieber 33

ersetzt. Neu sind Töpfe, deren Rand auf der Oberseite immer
deutlicher eine Kehlung (Deckelfalz) zeigt (24-25.28) sowie tie-
fe Teller (22) und Flaschen mit kurzem, recht engem Hals
(17-18). Gegenüber der Erstpublikation (Martin-Kilcher 1987,

37) halte ich dieses stratigraphisch nicht so gute Ensemble für
weniger einheitlich; neben - bezeichnenderweise in nur kleinen
Fragmenten vorhandenen - Stücken des ausgehenden 2. Jahr-
hunderts sowohl bei der TS (2-3) wie bei der übrigen Keramik
(13.20.29) sind jedoch Formen des früheren 3. Jahrhunderts
(8.10-12.14-16.22.25) in der Mehrzahl. Dies bestätigt auch ein
Vergleich mit vorangehenden und folgenden Ensembles.

Taf.73 D.10
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur

AUGST 9 (colonia)
230-250AD Taf.74

Augst BL
lnstia22 1964155
Zerstörungshorizont, Brandschicht unter
umgestürzter Mauer; nach oben durch
spätere Bauphase abgeschlossen ***
x3255
selektioniert; RS 25
Fund einer Börse, terminus post quem
243 **
Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 198'7 ; Deschler-Erb/
Schwarz 1993
Römermuseum Augst

AUGST 10 (colonia)
250-2804D Taf.75-76

Augst BL
Insula 42 1968/56
Zerstörungsschutt auf Strasse und
Strassengraben *

x 7888
selektioniert; RS >25
Antoniniane bis Gallienus 264-268 (RIC
V.l 181, 564 ft));AE 3 Constantin I
313-3t4 (RIC VII 98, 10) *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

D.9 AUGST 8 (colonia)
180n90-230t240 LD D.11

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS mittelgallisch

1 Lezoux 55.
T S mit t e I g all i s c h/ o s t g all is c h

2 Curle l5',3 Drag. 33
TS ostgallisch

4 Drag. 32;5 Drag. 30. Rheinzabern; 6 Drag. 37 . Ittenweiler
(Cibisus); 7 Dtag.37. Rheinzabern

Glanztonkeramik ..

8 Telier mit eingebogenem Rand. Ton rötlichbraun. Mit rotem Uber-
zug innen sowie aussen am Rand; 9 Schüssel mit kurzer Griffleiste.
Toä rotbraun; innen und aussen am Rand rotbrauner Überzug..
10 Niederbieber 32, begriesst. Ton hellbeige. Mattschwarzer Uber-
zug; 11 Becher mit Karniesrand. Reste von breiten.Kerbbändern.
Ton hellorange. Bräunlicher z.T. metallisierender Uberzug;
12-14 Niederbieber 30 mit breiten Kerbbändern. Ton orange-
gelblich. Rotbrauner, leicht metallisierender Überzug (12,14) bzw.
dunkelgrau mit schwarzem Uberzug (13)

H e IIt oni ge G ebrauchske ramik
15 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rötlichbraun; 16-18 Schüs-
seln mit gekehltem Rand. Ton orange- bis rotbraun; L9 kleiner Topf
(Becher?). Ton hellbraun, mit feinem Glimmer. Oberfläche geglättet

G ro b ke ramik, s c he ib e n g e dre ht
20 Import. Schüssel mit eingebogenem Rand ähnlich Niederbieber
104. Ton gelblichbeige, mit dunkler Magerung, hart gebrannt;
2l-22'töpfe. Ton grau bis beigegrau, gut gebrannt. Oberfläche
geschlickt oder gewaschen

Keramik, handgeformt
23-28 Töpfe. Ton bräunlich bis schwarzgrau. Oberfläche überglättet,
z.T. mit Kammstrich (23.28). Teilweise überdreht

Reibschüssel
29 mit geknicktem Kragenrand. Ton rotbraun

Kommentar
Die Funde gehören stratigraphisch zu einer Münzwerkstätte,

aus der mehrere Schrötlinge und ein stempelfrischer <gefälsch-

ten> Denar aus dem Jahr 195 stammen. Nach unten wird die
nicht näher definierbare (Abraum?)schicht durch einen Mörtel-
boden abgeschlossen, nach oben durch eine (nur teilweise beob-
achtete) Unterlage aus Kieselsteinen für einen Holzboden(?).

Neu sind die in severischer Zeit aufkommenden grauen,

scheibengedrehten Töpfe mit meist kantig umgelegtem Rand
(2I-22) und die importierte Schüssel (20), vielleicht Ware aus

LJrmitz (nördlich von Koblenz am Mittelrhein). Weiterhin prä-

sent sind handgemachte Kochtöpfe (23-28), die sich aus spät-

latöne- und frühkaiserzeitlichen Formen weiterentwickelten und
von einer bemerkenswerten Konstanz dieser Traditionen zeugen.

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Aufbewahrung

Katalog
TS ostgallisch (meist Rheinzabern)

1 Niederbieber 6b;2 Drag. 33; 3 Niederbieber 12; 4 Drag. 37
Glanztonkeramik

5-7 Teller mit eingebogenem Rand. Ton orange bzw. grau
(verbrannt). Reste eines Uberzugs; _8-9 Schüsseln mit gekehltem
Rand. Ton orange. Rötlichbrauner Uberzug; 10 Becher mit vor dem
Brand eingeritztem Dekor. Ton rötlichbeige. Rotbrauner,..leicht
metallisieiender Überzug; 11 Niederbieber 33. Ton und Überzug
wohl grauschwarz (verbrannt); 12 Niederbieber 38/39. Ton und
Uberzug grauschwarz (trotz Verbrennung)

H elltonige( ? ) Geb rauchskeramik
13 Flasche. (Völlig verbrannt)

G robkeramik, sche ib engedreht
14-16 Töpfe. Ton grau(braun), etwas sandig gemagert; hart gebrannt

Keramik, handgeformt
17 Teller mit leicht gekehltem Rand. Horizontaler Kammstrich.
Ton dunkel (verbrannt). Überdreht; 18-21 Töpfe mit scharfkantig
umgebogenem Rand. Horizontaler, zuweilen mit kleinen Partien
senkreclit"- Kammstrich. Ton braungrau bis schwarz. Überdreht

Reibschüsseln
22Drag.43lNiederbieber 2lb, TS ostgallisch; 23 mit Kragenrand.
Ton rötlichbraun;24 mit geknicktem Kragenrand. Ton rotbraun

Kommentar
Die durch eine umgestürzte Mauer von einer späteren Bau-

phase getrennte Brandschicht bietet einen ausgezeichneten
Überblick über die Keramik etwa des 2. Viertels des 3. Jahrhun-
derts. Fast alle Gefässe zeigen starke Brandspuren (Ausnahme:

10.23: Altstücke ohne Feuerspuren!).
Reliefsigillata tritt zurück. Neue TS-Formen sind Schalen mit

Glasschliff Niederbieber 12 sowie Teller Niederbieber 6b. Neu
sind auch die handgemachten und überdrehten Töpfe mit scharf-
kantig umgelegtem Rand und horizontalem Kammstrich (18-21)
sowie der dazu <passende> Teller (17). Deratige Gefässe sind
weder in D.9 noch in einem der vorherigen Ensembles vorhan-
den, hingegen Leitfunde der folgenden Ensembles D.llff.
Daraus ist zu schliessen, dass sie erst im 2. Drittel des 3. Jahr-
hunderts beginnen (vgl. auch Martin-Kilcher 1987, Abb. 9). Wei-
terhin präsent sind die scheibengedrehten, meist rauhwandigen
Töpfe (14-16). Für diesen Horizont sind auch stark bauchige
Flaschen und Krüge (13) aus den Töpfereien Venusstrasse-Ost
charakteristisch lAlexander I 975).

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS o s t gallis ch ( me ist Rhe inTab e rn )

1 Teller (Drag. 32?) mit Stempel IVVIINIS F; 2 Drag. 33;
3 Niederbieber 12; 4 Schüssel, Form? 5 Drag.37. Rheinzabern
Gruppe II c; 6 Drag. 37. Rheinzabern Gruppe III b

Glanztonkeramik
7 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rotbraun. Innen sowie aussen
am Rand rotbrauner Uberzug; 8 Import. Lamboglia 2. Ddcor ocul6
(Rädchen?). Ton orangegelblich, fein. Oranger, metallisierender
Uberzug; 9-11 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangebraun;
z.T. (innen) rotbrauner glimmerig.er Uberzug; 12 Niederbieber 33.
Ton grau. Schwarzer glänzender Uberzug

G r aut oni g e G eb r auchs ke r amik
13 Teller mit leicht gekehltem Rand. Ton schwarz, Kern grau,
schwach glimmerig

Grob keramik, s cheib eng edreht
14 Teller. Ton grau; 15-L8 Töpfe. Ton grau bis dunkelgrau. Ober-
fläche grau geschlickt; 19 Topf mit gekehltem Rand (Deckelfalz).
Ton dunkelgrau; 20 Import. Topf mit gekehltem Rand (Deckelfalz).
Ton dunkelgrau-blau, kräftig gemagert, sehr hart gebrannt.
<Cdramique craquelde bleutde>; 21 Deckel. Ton dunkelgrau

Keramik, handgelormt
22Teller. Ton graubraun. Uberdreht? 23 Schüssel. Ton dunkelgrau.
Oberfläche geschlickt oder gewaschen. Überdreht?

Reibschüsseln
24 mit gerilltem Kragen. Ton orangebraun. Innen sowie aussen am
Rand rotbrauner, metallisierender Uberzug; 25 mit geknicktem
Kragen. Ton rotbraun. Oberfläche geschlickt oder gewaschen

Kommentar
Die Münzreihe reicht bis zu Gallienus (264-268). Eine früh-

constantinische Prägung von 313-314 ist hier nicht mit entspre-
chenden Siedlungsfunden zusammen zu bringen; die Grabungs-
fläche umfasst aber den Strassengraben und die auch im
4. Jahrhundert noch benützte Strasse. Der Vergleich mit den fol-
genden Ensembles zeigt dort ausser der Kontinuität von Gefäss-
formen neue Elemente, die den Fundstoff des ausgehenden

3./früheren 4. Jahrhunderts von diesem spätest-koloniezeitlichen
absetzen.

D.1l enthält charakteristische Keramik der späten Kolonie-
zeit: Mit späten Rheinzaberner Reliefsigillaten (5-6) ist typi-
scherweise Niederbieber 12 (3) vergesellschaftet. Die wahr-
scheinlich aus einer Töpferei in Savoyen stammende Schüssel
(8) gehört zur sog. sigill4e luisante (zu den Formen Figlina 7,
1986), die wir der Glanztonkeramik angeschlossen haben. Sehr
selten in Augst und Kaiseraugst ist die aus Nordwestgallien im-
portierte cöramique craquelöe bleutöe (Bernhard 1984/85), hier
ein Topf des späteren 3. Jahrhunderts (20). Auch die Form der
übrigen Töpfe - in diesem Komplex alle scheibengedreht - ist
für diese Zeit charakteristisch: bei kleinerem Durchmesser wer-
den die Schultern rundlich.

D
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D.8 AUGST 7 (colonia)
l70ll80J00l2l0 LD Taf.7l-72

Augst BL
Insula 31 1964154

Unter Steinsetzung (für jüngeren Boden)

x 3187
selektioniert; RS 30
Schrötlinge; subaerater Denar aus früh-
severischer Zeit, terminus post quem

195 *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1981; Peter 1990

Römermuseum Augst

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Augst BL
Insula 29 1961153
Schuttschicht über Mauerkronen *

x525
selektioniert; RS >25
terminus post quem Sesterz Severus

Alexander 232 (RICIY.2 112,525) *

Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum Augst

Katalog
TS mittelgallisch

1Drag.33; 2-3Drag.37
TS ostgallisch

4-7 Drag.32 mit Stempel DOMITIANVS FE (Heiligenberg/
Kräherwald); REGlalisl (Rheinzabern); AGAPESVS FEC;
8 Drag. 37. Rheinzabern Gruppe II spät

Glanztonkeramik
9 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rotbraun. Rotbrauner Uber-
zug; 10-11 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangerot Rot-
brauner Uberzug; 12 Schüssel mit massivem Wulstrand. Ton
rotbraun. Rotbrauner Uberzug; 13 Becher mit Ddcor ocul6.
Ton orange. Metallisierender orangebrauner Uberzug; 14 Nieder-
bieber 33. Ton grau. Schwarzer Uberzug; 15 Niederbieber 33.
Dekoration in Glasschliff-Imitation. Ton orange. Schlecht erhaltener
oranger Überzug; 16 Becher/Schale. Ton orange. Schwarzer
g1änzender Überzug; 17-18 Flaschen. Ton rotbraun. Rotbrauner
Uberzug

Helltoni ge G eb rauchske ramik
19-20 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangerot

G raut oni g e G eb rauchs ke ramik
21 Teller. Ton schwarz, Kern braun. Oberfläche geglättet

G robkeramik, s che ibengedreht
22 tiefer Teller. Ton grau. Oberfläche grau geschlickt; 23 kleiner
<Topf> oder rauhwandi ger Becher. Ton schwarzbratn; 24-26 T öpf e.

Ton dunkelgrau, gemagert. Oberfläche grau geschlickt;27 Topf.
Ton dunkelgrau, Kern braunrot; 28 Topf. Ton dunkelgrau

Keramik, handgeformt
29 Topf . Ton schwarzbraun. Randpartie überdreht

Kommentar
Die Keramik schliesst an D.8 an. Die Schüsseln mit gekehl-

tem Rand werden schwerer (vgl. 10-11). Die bis anhin varian-
tenreichen rotbraunen und orangen Becher werden allmählich
durch die neue, meist graue bis schwarze Form Niederbieber 33

ersetzt. Neu sind Töpfe, deren Rand auf der Oberseite immer
deutlicher eine Kehlung (Deckelfalz) zeigt (24-25.28) sowie tie-
fe Teller (22) und Flaschen mit kurzem, recht engem Hals
(17-18). Gegenüber der Erstpublikation (Martin-Kilcher 1987,

37) halte ich dieses stratigraphisch nicht so gute Ensemble für
weniger einheitlich; neben - bezeichnenderweise in nur kleinen
Fragmenten vorhandenen - Stücken des ausgehenden 2. Jahr-
hunderts sowohl bei der TS (2-3) wie bei der übrigen Keramik
(13.20.29) sind jedoch Formen des früheren 3. Jahrhunderts
(8.10-12.14-16.22.25) in der Mehrzahl. Dies bestätigt auch ein
Vergleich mit vorangehenden und folgenden Ensembles.

Taf.73 D.10
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur

AUGST 9 (colonia)
230-250AD Taf.74

Augst BL
lnstia22 1964155
Zerstörungshorizont, Brandschicht unter
umgestürzter Mauer; nach oben durch
spätere Bauphase abgeschlossen ***
x3255
selektioniert; RS 25
Fund einer Börse, terminus post quem
243 **
Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 198'7 ; Deschler-Erb/
Schwarz 1993
Römermuseum Augst

AUGST 10 (colonia)
250-2804D Taf.75-76

Augst BL
Insula 42 1968/56
Zerstörungsschutt auf Strasse und
Strassengraben *

x 7888
selektioniert; RS >25
Antoniniane bis Gallienus 264-268 (RIC
V.l 181, 564 ft));AE 3 Constantin I
313-3t4 (RIC VII 98, 10) *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

D.9 AUGST 8 (colonia)
180n90-230t240 LD D.11

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS mittelgallisch

1 Lezoux 55.
T S mit t e I g all i s c h/ o s t g all is c h

2 Curle l5',3 Drag. 33
TS ostgallisch

4 Drag. 32;5 Drag. 30. Rheinzabern; 6 Drag. 37 . Ittenweiler
(Cibisus); 7 Dtag.37. Rheinzabern

Glanztonkeramik ..

8 Telier mit eingebogenem Rand. Ton rötlichbraun. Mit rotem Uber-
zug innen sowie aussen am Rand; 9 Schüssel mit kurzer Griffleiste.
Toä rotbraun; innen und aussen am Rand rotbrauner Überzug..
10 Niederbieber 32, begriesst. Ton hellbeige. Mattschwarzer Uber-
zug; 11 Becher mit Karniesrand. Reste von breiten.Kerbbändern.
Ton hellorange. Bräunlicher z.T. metallisierender Uberzug;
12-14 Niederbieber 30 mit breiten Kerbbändern. Ton orange-
gelblich. Rotbrauner, leicht metallisierender Überzug (12,14) bzw.
dunkelgrau mit schwarzem Uberzug (13)

H e IIt oni ge G ebrauchske ramik
15 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rötlichbraun; 16-18 Schüs-
seln mit gekehltem Rand. Ton orange- bis rotbraun; L9 kleiner Topf
(Becher?). Ton hellbraun, mit feinem Glimmer. Oberfläche geglättet

G ro b ke ramik, s c he ib e n g e dre ht
20 Import. Schüssel mit eingebogenem Rand ähnlich Niederbieber
104. Ton gelblichbeige, mit dunkler Magerung, hart gebrannt;
2l-22'töpfe. Ton grau bis beigegrau, gut gebrannt. Oberfläche
geschlickt oder gewaschen

Keramik, handgeformt
23-28 Töpfe. Ton bräunlich bis schwarzgrau. Oberfläche überglättet,
z.T. mit Kammstrich (23.28). Teilweise überdreht

Reibschüssel
29 mit geknicktem Kragenrand. Ton rotbraun

Kommentar
Die Funde gehören stratigraphisch zu einer Münzwerkstätte,

aus der mehrere Schrötlinge und ein stempelfrischer <gefälsch-

ten> Denar aus dem Jahr 195 stammen. Nach unten wird die
nicht näher definierbare (Abraum?)schicht durch einen Mörtel-
boden abgeschlossen, nach oben durch eine (nur teilweise beob-
achtete) Unterlage aus Kieselsteinen für einen Holzboden(?).

Neu sind die in severischer Zeit aufkommenden grauen,

scheibengedrehten Töpfe mit meist kantig umgelegtem Rand
(2I-22) und die importierte Schüssel (20), vielleicht Ware aus

LJrmitz (nördlich von Koblenz am Mittelrhein). Weiterhin prä-

sent sind handgemachte Kochtöpfe (23-28), die sich aus spät-

latöne- und frühkaiserzeitlichen Formen weiterentwickelten und
von einer bemerkenswerten Konstanz dieser Traditionen zeugen.

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Aufbewahrung

Katalog
TS ostgallisch (meist Rheinzabern)

1 Niederbieber 6b;2 Drag. 33; 3 Niederbieber 12; 4 Drag. 37
Glanztonkeramik

5-7 Teller mit eingebogenem Rand. Ton orange bzw. grau
(verbrannt). Reste eines Uberzugs; _8-9 Schüsseln mit gekehltem
Rand. Ton orange. Rötlichbrauner Uberzug; 10 Becher mit vor dem
Brand eingeritztem Dekor. Ton rötlichbeige. Rotbrauner,..leicht
metallisieiender Überzug; 11 Niederbieber 33. Ton und Überzug
wohl grauschwarz (verbrannt); 12 Niederbieber 38/39. Ton und
Uberzug grauschwarz (trotz Verbrennung)

H elltonige( ? ) Geb rauchskeramik
13 Flasche. (Völlig verbrannt)

G robkeramik, sche ib engedreht
14-16 Töpfe. Ton grau(braun), etwas sandig gemagert; hart gebrannt

Keramik, handgeformt
17 Teller mit leicht gekehltem Rand. Horizontaler Kammstrich.
Ton dunkel (verbrannt). Überdreht; 18-21 Töpfe mit scharfkantig
umgebogenem Rand. Horizontaler, zuweilen mit kleinen Partien
senkreclit"- Kammstrich. Ton braungrau bis schwarz. Überdreht

Reibschüsseln
22Drag.43lNiederbieber 2lb, TS ostgallisch; 23 mit Kragenrand.
Ton rötlichbraun;24 mit geknicktem Kragenrand. Ton rotbraun

Kommentar
Die durch eine umgestürzte Mauer von einer späteren Bau-

phase getrennte Brandschicht bietet einen ausgezeichneten
Überblick über die Keramik etwa des 2. Viertels des 3. Jahrhun-
derts. Fast alle Gefässe zeigen starke Brandspuren (Ausnahme:

10.23: Altstücke ohne Feuerspuren!).
Reliefsigillata tritt zurück. Neue TS-Formen sind Schalen mit

Glasschliff Niederbieber 12 sowie Teller Niederbieber 6b. Neu
sind auch die handgemachten und überdrehten Töpfe mit scharf-
kantig umgelegtem Rand und horizontalem Kammstrich (18-21)
sowie der dazu <passende> Teller (17). Deratige Gefässe sind
weder in D.9 noch in einem der vorherigen Ensembles vorhan-
den, hingegen Leitfunde der folgenden Ensembles D.llff.
Daraus ist zu schliessen, dass sie erst im 2. Drittel des 3. Jahr-
hunderts beginnen (vgl. auch Martin-Kilcher 1987, Abb. 9). Wei-
terhin präsent sind die scheibengedrehten, meist rauhwandigen
Töpfe (14-16). Für diesen Horizont sind auch stark bauchige
Flaschen und Krüge (13) aus den Töpfereien Venusstrasse-Ost
charakteristisch lAlexander I 975).

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS o s t gallis ch ( me ist Rhe inTab e rn )

1 Teller (Drag. 32?) mit Stempel IVVIINIS F; 2 Drag. 33;
3 Niederbieber 12; 4 Schüssel, Form? 5 Drag.37. Rheinzabern
Gruppe II c; 6 Drag. 37. Rheinzabern Gruppe III b

Glanztonkeramik
7 Teller mit eingebogenem Rand. Ton rotbraun. Innen sowie aussen
am Rand rotbrauner Uberzug; 8 Import. Lamboglia 2. Ddcor ocul6
(Rädchen?). Ton orangegelblich, fein. Oranger, metallisierender
Uberzug; 9-11 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangebraun;
z.T. (innen) rotbrauner glimmerig.er Uberzug; 12 Niederbieber 33.
Ton grau. Schwarzer glänzender Uberzug

G r aut oni g e G eb r auchs ke r amik
13 Teller mit leicht gekehltem Rand. Ton schwarz, Kern grau,
schwach glimmerig

Grob keramik, s cheib eng edreht
14 Teller. Ton grau; 15-L8 Töpfe. Ton grau bis dunkelgrau. Ober-
fläche grau geschlickt; 19 Topf mit gekehltem Rand (Deckelfalz).
Ton dunkelgrau; 20 Import. Topf mit gekehltem Rand (Deckelfalz).
Ton dunkelgrau-blau, kräftig gemagert, sehr hart gebrannt.
<Cdramique craquelde bleutde>; 21 Deckel. Ton dunkelgrau

Keramik, handgelormt
22Teller. Ton graubraun. Uberdreht? 23 Schüssel. Ton dunkelgrau.
Oberfläche geschlickt oder gewaschen. Überdreht?

Reibschüsseln
24 mit gerilltem Kragen. Ton orangebraun. Innen sowie aussen am
Rand rotbrauner, metallisierender Uberzug; 25 mit geknicktem
Kragen. Ton rotbraun. Oberfläche geschlickt oder gewaschen

Kommentar
Die Münzreihe reicht bis zu Gallienus (264-268). Eine früh-

constantinische Prägung von 313-314 ist hier nicht mit entspre-
chenden Siedlungsfunden zusammen zu bringen; die Grabungs-
fläche umfasst aber den Strassengraben und die auch im
4. Jahrhundert noch benützte Strasse. Der Vergleich mit den fol-
genden Ensembles zeigt dort ausser der Kontinuität von Gefäss-
formen neue Elemente, die den Fundstoff des ausgehenden

3./früheren 4. Jahrhunderts von diesem spätest-koloniezeitlichen
absetzen.

D.1l enthält charakteristische Keramik der späten Kolonie-
zeit: Mit späten Rheinzaberner Reliefsigillaten (5-6) ist typi-
scherweise Niederbieber 12 (3) vergesellschaftet. Die wahr-
scheinlich aus einer Töpferei in Savoyen stammende Schüssel
(8) gehört zur sog. sigill4e luisante (zu den Formen Figlina 7,
1986), die wir der Glanztonkeramik angeschlossen haben. Sehr
selten in Augst und Kaiseraugst ist die aus Nordwestgallien im-
portierte cöramique craquelöe bleutöe (Bernhard 1984/85), hier
ein Topf des späteren 3. Jahrhunderts (20). Auch die Form der
übrigen Töpfe - in diesem Komplex alle scheibengedreht - ist
für diese Zeit charakteristisch: bei kleinerem Durchmesser wer-
den die Schultern rundlich.
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D.I2

D.13

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum AugstFundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS ostgallisch

I Drag. 32; 2 Niederbieber l9
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition

3 Schüssel mit eingebogener Wand. Ton rotbraun. Aussen in senk-
rechten Streifen rot marmoriert

Glanztonkeramik
4-5 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangebraun. Ogange-
brauner Uberzug; 6 Niederbieber 33. Ton schwarzgrau..Uberztg
(verbrannt); 7 Niederbieber 33. Ton grau. Schwarzer Uberzug

H elltoni ge Geb rauchske ramik
8 Schüssel mit eingebogener Wand. Ton hellbraun, Kern beigebraun.
Oberfläche geglättet (braune Nigra)

G ro b ke ramik, s che ib e n g e dre ht
9-10 Töpfe. Ton grau bis schwarzgrau, etwas sandig gemagert

Keramik, handgeformt
11 Teller mit leicht gekehltem Rand. Horizontaler Kammstrich.
Ton schwarzbraun. Uberdreht; 12-15 Töpfe mit scharfkantig um-
gelegtem Rand. Horizontaler.und Wellenband-Kammstrich.
Ton grau bis schwarzbraun. Uberdreht

Reibschüssel
16 wie Drag. 45. Ton orange. Schlechter oranger Glanztonüberzug.
Wohl lokales Fabrikat

Kommentar
Auch jetzt sind Neuerungen festzustellen: Die Töpfe mit

scharfkantig umgelegtem Rand werden nun auch mit Wellen-
band-Kammstrich verziert (14-15). Ebenfalls neu dazu kommt
die mit senkrechten Streifen marmorierte Schüssel mit eingezo-
gener Wand (3), eine in der Region gut bekannte Form des

ausgehenden 3. und früheren 4. Jahrhunderts (2.B. Görbelhof:
Ettlinger/Bögli 1963, Taf. 4 sowie Basel: Martin-Kilcher 1979,

Abb. 56). Gegen 270 erscheint die sog. braun geglättete ober-
rheinische <Terra nigra> (8) (Bernhard 1984/85). Die Schüssel 8
gehört typologisch zu den älteren Formen des 3. Jahrhunderts.
Diese Gattung leitet zum spätrömischen Keramikspektrum über
(vgl. D.l3); der Ubergang zur Keramik der l. Hälfte des 4. Jahr-
hunderts ist unmittelbar zu fassen. Dieses Ensemble gehört zur
spätrömischen Besiedlungsphase in der Augster Südvorstadt (da-
zu Martin-Kil cher 1994, 493ff .).

AUGST 11 (colonia)
2701280-30OAD Taf.77

Augst BL
Insula 42 1972/53
Abtrag nach Trax bis auf obersten
Mörtelboden *

22302
selektioniert; RS >15
Armbrustfibel Riha 1979, Nr. 1440

Antoniniane bis Claudius II 268 (RIC
Y.I 215, 52 (F)) bzw. 268-269
(RIC V.1 216,62-63 Yar.) *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum Augst

AUGST/KAISERAUGST 12 (castrum)
320-350AD Taf.78

Kaiseraugst AG
vor dem Westtor 1973
Schuttablagerung *

A4701 und 1'4702
selektioniert; RS >20
terminus post quem Ae 3 Constantin I
323-324 (RIC VII 135, 2r5) *

Katalog
TS ostgallisch (Rheinzabern)

1 Niederbieber 19
Argonnensigillata

2-3 Chenet 320:3 mit einfachem Rädchenmuster Chenet 159;
4 Chenet 335

Glanztonkeramik
5 Import. Teller mit dreieckigen Vertiefungen in der Wandung.
Ton rötlich. Roter, leicht metallisierender Uberzug. Portout Form 2;
6-7 Schüsseln mit kurzem Kragenrand. Ton beige bzw. rötlichbraun.
Hellrot-brauner Überzug; 8 Flasche. Ton beigebraun. Rötlich-
brauner Uberzug

H ellt oni g e G eb rauchske ramik
9 Import. Alzey 24126. Ton hellbraun, Kern beige. Oberfläche
geglättet (braune Nigra); 10 Krug. Ton rotbraun

G rautoni g e G e b r auchs ke r amik
11 Schüssel. Geglättet; 12 Niederbieber 33. Ton schwarz. Geglättet;
L3 Becher. Geglättet

Grobke ramik, s cheib engedreht
14-15 Töpfe. Ton dunkelgrau; 16 Topf mit Deckelfalzrand.
Ton beigegrau

Keramik, handgeformt
L7 Schale/Teller mit leicht gekehltem Rand. Ton schwarzgrau.
Teilweise überdreht

Reibschüsseln
18-20 mit geknicktem Kragen. Ton rotbraun, etwas gemagert

Kommentar
In dieser Schuttschicht, die möglicherweise mit den Zer-

störungen im Castrum Rauracense 3521353 (Germaneneinfälle
nach der Usurpation des Magnentius; vgl. Martin 1977 ,39ff.) in
Verbindung zu bringen ist, sind hauptsächlich Elemente kon-
stantinischer Zeit enthalten Im Vergleich mit den vorigen En-
sembles ist Vergleichbares vor allem unter der Feinkeramik zu
finden: An die vorangehende Zeit knüpfen Formen wie (1), (12),
(13) sowie die Reibschüsseln (18-20) an. Die Sigillata-Schüssel
(1) ist sehr wahrscheinlich ein spätes Fabrikat aus Rheinzabern
(Bernhard 1987), dessen Töpfereien bis zur Mitte des 4. Jahr-
hunderts weiter produzieren und bis an den Hochrhein exportie-
ren. Der Becher (4) dürfte hingegen aus den Töpfereien in den
Argonnen stammen. Spätrömische rädchenverzierte Argonnen-
ware kommt im 2. Viertel des 4. Jahrhunderts auf. Im übrigen ist
sie, verglichen mit Fundplätzen etwa in der heutigen Nordost-
schweiz, in Kaiseraugst und in der Nordwestschweiz allgemein
sp?irlich vertreten (dazu auch Ettlinger 1968).

Die Form der Flasche mit profiliertem Rand (8) ist bisher -
in Nigra-Technik - aus rechtsrheinischen, germanischen Sied-
lungen und Gräbern bekannt (Bernhard 1984/85 z.B. Abb.
40.46). Die Herstellungstechnik mit Überzug weist auf eine pro-
vinzialrömische Herkunft (2.B. aus dem südlichen Obenhein-
tal?). Die braune oder besser Obenheinische Nigra, die in Augst
noch während der spätesten Koloniezeit aufkommt, wird weiter-
hin aus den noch nicht lokalisierten Töpfereien am Oberrhein ge-
liefert (9 und wohl auch 11), wobei die verschiedenen Varianten
(2.T. seit etwa der Mitte des 4. Jahrhunderts echte Terra nigra mit
schwarzer Oberfläche, vgl. Bernhard 1984/85) eine vergrösserte
Produktion spiegeln. Bemerkenswert der Teller aus den Töpfe-
reien von Portout in Savoyen einerseits (5) (Pernon 1990) und
die oberrheinische braune Nigra (9) andersrseits, die anschaulich
die damaligen <keramischen Verbindungen> am Rheinknie nach
Süden und - recht ausgeprägt - nach Norden spiegeln.

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Funde
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D.T4 AUGST/KAISERAUGST 13 (castrum)
330/350-370/4004D Taf.79

Kaiseraugst AG
Region 20 W 197 4112, Kastellthermen
Füllung einer Kanalheizung *
A5272
selektioniert; RS 7 *

Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

liessen sich stellenweise relativchronologisch auswertbare Un-
terschiede irn Fundmaterial feststellen (Marti et al. 1996).

Gut vergleichbar ist Keramik aus Gräbern des ausgehenden
4. und früheren 5. Jahrhunderts (2.8. Bernhard 1984/85) oder
aus spätrömischen Warten (Stehlin/v. Gonzenbach 1957). Im Ge-
gensatz zur bisher registrierten handgemachten (in der Regel
teilweise überdrehten) Keramik, die in einheimischer, gallorömi-
scher Tradition steht, kommen seit der 2. Hälfte des 4. Jahrhun-
derts zuweilen fast prähistorisch anmutende handgemachte Ge-
fässe vor, deren fettige Oberfläche zwar sorgfältig geglättet, aber
nicht überdreht ist. Auch wenn man nicht alle handgemachte Ke-
ramik der spätrömischen Zeit unbesehen als germanisch be-
zeichnen dari gibt es Formen, deren Parallelen in den elbger-
manischen Bereich weisen. Dazu gehört auch die kleine
Fussschale (6). Elbgermanische Zuwanderer in Kaiseraugst sind
zur gleichen Zeit dank ihrer fremden Tracht zu erkennen (Martin
1991,309f.; bes. Grab 544).

D.16
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Argonnensigillata

1. Chenet 320 mit Rädchenmuster;2 Chenet334 mit Resten von
Weissmalerei

G rob ke r amik, s c he ib e n g e dreht
3 Alzey 20. Ton schwarzgrau. Oberfläche grob geglättet; 4 Topf mit
Kammstrich-Wellenband. Ton grau; 5-6 Töpfe. Ton grau. 5 sandig
gemagert; 7 Topf, dickbodig. Ton grau, stark sandig gemagert

Keramik, handgelormt
8 Schale/Teller. Ton schwarz, fettig. Oberfläche geglättet. Uber-
dreht? 9 Tiegel (zum Glasschmelzen?). Ton grau, stark sandig
gemagert. Keine Gebrauchsspuren

Kommentar
Ohne baugeschichtliche Analyse der Kaiseraugster Kastell-

thermen ist diese Einfüllung zeitlich nicht näher einzugrenzen.
An die vorangegangene Zeit erinnert das Wellenband des

nunmehr aber scheibengedrehten und formal spätrömischen Ty-
pen entsprechenden Topfes (4). Der dickbodige, stark gemager-
te Topf (7) weist bereits in das späte 4. Jahrhundert.

BASEL 2 (castrum)
400-450/480AD Taf.80

Basel BS
Augustinergasse 1978
s.u. Kommentar *

6864
selektioniert; RS 4
Frühe Fünfknopffibel aus Bronze
Tüllengriff aus Hirschhorn *
Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1979
Historisches Museum Basel

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

D.15 AUGST/KAISERAUGST 14 (castrum)
350400/430 AD Taf. 80

Kaiseraugst AG
Region 20W 1976/04
Mauerversturz über Ziegelschutt *
A 7853
selektioniert; RS >5
AE 4 341-348 *
Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

Katalog
Argonnensigillata

I Chenet 304
Glanztonkeramik

2 Faltenbecher mit zwei feinen Kerbbändern und kreisrunder Delle.
Ton und Überzug gelblichbraun

Grobkeramik, s cheib eng edreht
3 Topf. Ton dunkelgrau; 4-5 Alzey 27. Ton gelblichbraun (keine
Eifelware)

Kommentar
Rest einer nicht näher definierten Schicht, die über frührömi-

schen Strukturen liegt, d.h. nach einer gründlichen Planie abge-

lagert wurde. Darüber fundarmer Horizont mit wenig Keramik
bis ins 9./10. Jahrhundert. Da in unserem Arbeitsgebiet gute stra-
tigraphische Befunde des 5. Jahrhunderts bisher kaum zu fassen

waren und gut datierbare keramische Leitfunde wie Afrikanische
Sigillata, afrikanische Lampen oder Derivöes de sigillöes palöo-
chrötiennes (DSP) sehr selten vorkommen, ist es schwierig, ge-

schlossene Siedlungsfunde aus dieser Zeit vorzustellen. Eine Da-
tierung ist nur mit auswärtigen Vergleichen möglich, wird aber
bei D.16 gestützt durch eine zierliche Fünfknopffibel des mittle-
ren 5. Jahrhunderts. Die Aufarbeitung und Publikation der Funde
aus der spätrömisch-frühmittelalterlichen Siedlung von Lausen-
Bettenach (Vorbericht Schmaedecke/Tauber 1992) wird diese
empfindliche Lücke schliessen helfen.

Die Form des Tellers (1) ist aus Grabfunden des 5. Jahrhun-
derts bekannt, auch der Topf (4) mit seinem extrem schweren ge-

kehlten Rand ist (nach Kaschau 1916, 15) ins 5. Jahrhundert zu
datieren, während (5) auch im späten 4. möglich wäre. Der Topf
(3) ist dagegen eine regionale Form des 4. Jahrhunderts (vgl.
D.L4,4) und ein Altstück.

751

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Argonnensigillata

L Chenet 304: 2 Chenet 323?
G rob ke r amik, s c he ib e n g e dre ht

3 Topf. Ton grau, gemagefi. Oberfläche gewaschen; 4-5 Alzey 27.
Ton grau, vulkanische Einschlüsse. Eifelkeramik

Keramik, handgeformt
6 Fussschale. Ton schwarzbraun, fettig. Oberfläche geglättet

Kommentar
D.15 liegt oberhalb von Schichten des mittleren 4. Jahrhun-

derts, von diesen durch einen Zerstörungshorizont getrennt. Im
Castrum Rauracense sind gut stratifizierte Fundkomplexe der
Zeit nach 350 bisher selten fassbar, was teilweise am Stand der
Forschung liegt: Wegen der späteren ununterbrochenen Besied-
lung wurden im Kastellinnern die obersten Siedlungshorizonte
oft stark gestört und umgelagert. In diesen Ablagerungen sind
extern datierbare Funde aus der ganzen Spätantike und dem
frühen Mittelalter enthalten. Bei neuen Grabungen wurde diese

Schicht erstmals in mehreren Abstichen abgetragen, und dabei
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D.I2

D.13

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum AugstFundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS ostgallisch

I Drag. 32; 2 Niederbieber l9
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition

3 Schüssel mit eingebogener Wand. Ton rotbraun. Aussen in senk-
rechten Streifen rot marmoriert

Glanztonkeramik
4-5 Schüsseln mit gekehltem Rand. Ton orangebraun. Ogange-
brauner Uberzug; 6 Niederbieber 33. Ton schwarzgrau..Uberztg
(verbrannt); 7 Niederbieber 33. Ton grau. Schwarzer Uberzug

H elltoni ge Geb rauchske ramik
8 Schüssel mit eingebogener Wand. Ton hellbraun, Kern beigebraun.
Oberfläche geglättet (braune Nigra)

G ro b ke ramik, s che ib e n g e dre ht
9-10 Töpfe. Ton grau bis schwarzgrau, etwas sandig gemagert

Keramik, handgeformt
11 Teller mit leicht gekehltem Rand. Horizontaler Kammstrich.
Ton schwarzbraun. Uberdreht; 12-15 Töpfe mit scharfkantig um-
gelegtem Rand. Horizontaler.und Wellenband-Kammstrich.
Ton grau bis schwarzbraun. Uberdreht

Reibschüssel
16 wie Drag. 45. Ton orange. Schlechter oranger Glanztonüberzug.
Wohl lokales Fabrikat

Kommentar
Auch jetzt sind Neuerungen festzustellen: Die Töpfe mit

scharfkantig umgelegtem Rand werden nun auch mit Wellen-
band-Kammstrich verziert (14-15). Ebenfalls neu dazu kommt
die mit senkrechten Streifen marmorierte Schüssel mit eingezo-
gener Wand (3), eine in der Region gut bekannte Form des

ausgehenden 3. und früheren 4. Jahrhunderts (2.B. Görbelhof:
Ettlinger/Bögli 1963, Taf. 4 sowie Basel: Martin-Kilcher 1979,

Abb. 56). Gegen 270 erscheint die sog. braun geglättete ober-
rheinische <Terra nigra> (8) (Bernhard 1984/85). Die Schüssel 8
gehört typologisch zu den älteren Formen des 3. Jahrhunderts.
Diese Gattung leitet zum spätrömischen Keramikspektrum über
(vgl. D.l3); der Ubergang zur Keramik der l. Hälfte des 4. Jahr-
hunderts ist unmittelbar zu fassen. Dieses Ensemble gehört zur
spätrömischen Besiedlungsphase in der Augster Südvorstadt (da-
zu Martin-Kil cher 1994, 493ff .).

AUGST 11 (colonia)
2701280-30OAD Taf.77

Augst BL
Insula 42 1972/53
Abtrag nach Trax bis auf obersten
Mörtelboden *

22302
selektioniert; RS >15
Armbrustfibel Riha 1979, Nr. 1440

Antoniniane bis Claudius II 268 (RIC
Y.I 215, 52 (F)) bzw. 268-269
(RIC V.1 216,62-63 Yar.) *

Stratigraphie, Funde
Martin-Kilcher 1987

Römermuseum Augst

AUGST/KAISERAUGST 12 (castrum)
320-350AD Taf.78

Kaiseraugst AG
vor dem Westtor 1973
Schuttablagerung *

A4701 und 1'4702
selektioniert; RS >20
terminus post quem Ae 3 Constantin I
323-324 (RIC VII 135, 2r5) *

Katalog
TS ostgallisch (Rheinzabern)

1 Niederbieber 19
Argonnensigillata

2-3 Chenet 320:3 mit einfachem Rädchenmuster Chenet 159;
4 Chenet 335

Glanztonkeramik
5 Import. Teller mit dreieckigen Vertiefungen in der Wandung.
Ton rötlich. Roter, leicht metallisierender Uberzug. Portout Form 2;
6-7 Schüsseln mit kurzem Kragenrand. Ton beige bzw. rötlichbraun.
Hellrot-brauner Überzug; 8 Flasche. Ton beigebraun. Rötlich-
brauner Uberzug

H ellt oni g e G eb rauchske ramik
9 Import. Alzey 24126. Ton hellbraun, Kern beige. Oberfläche
geglättet (braune Nigra); 10 Krug. Ton rotbraun

G rautoni g e G e b r auchs ke r amik
11 Schüssel. Geglättet; 12 Niederbieber 33. Ton schwarz. Geglättet;
L3 Becher. Geglättet

Grobke ramik, s cheib engedreht
14-15 Töpfe. Ton dunkelgrau; 16 Topf mit Deckelfalzrand.
Ton beigegrau

Keramik, handgeformt
L7 Schale/Teller mit leicht gekehltem Rand. Ton schwarzgrau.
Teilweise überdreht

Reibschüsseln
18-20 mit geknicktem Kragen. Ton rotbraun, etwas gemagert

Kommentar
In dieser Schuttschicht, die möglicherweise mit den Zer-

störungen im Castrum Rauracense 3521353 (Germaneneinfälle
nach der Usurpation des Magnentius; vgl. Martin 1977 ,39ff.) in
Verbindung zu bringen ist, sind hauptsächlich Elemente kon-
stantinischer Zeit enthalten Im Vergleich mit den vorigen En-
sembles ist Vergleichbares vor allem unter der Feinkeramik zu
finden: An die vorangehende Zeit knüpfen Formen wie (1), (12),
(13) sowie die Reibschüsseln (18-20) an. Die Sigillata-Schüssel
(1) ist sehr wahrscheinlich ein spätes Fabrikat aus Rheinzabern
(Bernhard 1987), dessen Töpfereien bis zur Mitte des 4. Jahr-
hunderts weiter produzieren und bis an den Hochrhein exportie-
ren. Der Becher (4) dürfte hingegen aus den Töpfereien in den
Argonnen stammen. Spätrömische rädchenverzierte Argonnen-
ware kommt im 2. Viertel des 4. Jahrhunderts auf. Im übrigen ist
sie, verglichen mit Fundplätzen etwa in der heutigen Nordost-
schweiz, in Kaiseraugst und in der Nordwestschweiz allgemein
sp?irlich vertreten (dazu auch Ettlinger 1968).

Die Form der Flasche mit profiliertem Rand (8) ist bisher -
in Nigra-Technik - aus rechtsrheinischen, germanischen Sied-
lungen und Gräbern bekannt (Bernhard 1984/85 z.B. Abb.
40.46). Die Herstellungstechnik mit Überzug weist auf eine pro-
vinzialrömische Herkunft (2.B. aus dem südlichen Obenhein-
tal?). Die braune oder besser Obenheinische Nigra, die in Augst
noch während der spätesten Koloniezeit aufkommt, wird weiter-
hin aus den noch nicht lokalisierten Töpfereien am Oberrhein ge-
liefert (9 und wohl auch 11), wobei die verschiedenen Varianten
(2.T. seit etwa der Mitte des 4. Jahrhunderts echte Terra nigra mit
schwarzer Oberfläche, vgl. Bernhard 1984/85) eine vergrösserte
Produktion spiegeln. Bemerkenswert der Teller aus den Töpfe-
reien von Portout in Savoyen einerseits (5) (Pernon 1990) und
die oberrheinische braune Nigra (9) andersrseits, die anschaulich
die damaligen <keramischen Verbindungen> am Rheinknie nach
Süden und - recht ausgeprägt - nach Norden spiegeln.

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Funde
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D.T4 AUGST/KAISERAUGST 13 (castrum)
330/350-370/4004D Taf.79

Kaiseraugst AG
Region 20 W 197 4112, Kastellthermen
Füllung einer Kanalheizung *
A5272
selektioniert; RS 7 *

Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

liessen sich stellenweise relativchronologisch auswertbare Un-
terschiede irn Fundmaterial feststellen (Marti et al. 1996).

Gut vergleichbar ist Keramik aus Gräbern des ausgehenden
4. und früheren 5. Jahrhunderts (2.8. Bernhard 1984/85) oder
aus spätrömischen Warten (Stehlin/v. Gonzenbach 1957). Im Ge-
gensatz zur bisher registrierten handgemachten (in der Regel
teilweise überdrehten) Keramik, die in einheimischer, gallorömi-
scher Tradition steht, kommen seit der 2. Hälfte des 4. Jahrhun-
derts zuweilen fast prähistorisch anmutende handgemachte Ge-
fässe vor, deren fettige Oberfläche zwar sorgfältig geglättet, aber
nicht überdreht ist. Auch wenn man nicht alle handgemachte Ke-
ramik der spätrömischen Zeit unbesehen als germanisch be-
zeichnen dari gibt es Formen, deren Parallelen in den elbger-
manischen Bereich weisen. Dazu gehört auch die kleine
Fussschale (6). Elbgermanische Zuwanderer in Kaiseraugst sind
zur gleichen Zeit dank ihrer fremden Tracht zu erkennen (Martin
1991,309f.; bes. Grab 544).

D.16
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Argonnensigillata

1. Chenet 320 mit Rädchenmuster;2 Chenet334 mit Resten von
Weissmalerei

G rob ke r amik, s c he ib e n g e dreht
3 Alzey 20. Ton schwarzgrau. Oberfläche grob geglättet; 4 Topf mit
Kammstrich-Wellenband. Ton grau; 5-6 Töpfe. Ton grau. 5 sandig
gemagert; 7 Topf, dickbodig. Ton grau, stark sandig gemagert

Keramik, handgelormt
8 Schale/Teller. Ton schwarz, fettig. Oberfläche geglättet. Uber-
dreht? 9 Tiegel (zum Glasschmelzen?). Ton grau, stark sandig
gemagert. Keine Gebrauchsspuren

Kommentar
Ohne baugeschichtliche Analyse der Kaiseraugster Kastell-

thermen ist diese Einfüllung zeitlich nicht näher einzugrenzen.
An die vorangegangene Zeit erinnert das Wellenband des

nunmehr aber scheibengedrehten und formal spätrömischen Ty-
pen entsprechenden Topfes (4). Der dickbodige, stark gemager-
te Topf (7) weist bereits in das späte 4. Jahrhundert.

BASEL 2 (castrum)
400-450/480AD Taf.80

Basel BS
Augustinergasse 1978
s.u. Kommentar *

6864
selektioniert; RS 4
Frühe Fünfknopffibel aus Bronze
Tüllengriff aus Hirschhorn *
Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1979
Historisches Museum Basel

D

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

D.15 AUGST/KAISERAUGST 14 (castrum)
350400/430 AD Taf. 80

Kaiseraugst AG
Region 20W 1976/04
Mauerversturz über Ziegelschutt *
A 7853
selektioniert; RS >5
AE 4 341-348 *
Funde, (Stratigraphie)
Martin-Kilcher 1987
Römermuseum Augst

Katalog
Argonnensigillata

I Chenet 304
Glanztonkeramik

2 Faltenbecher mit zwei feinen Kerbbändern und kreisrunder Delle.
Ton und Überzug gelblichbraun

Grobkeramik, s cheib eng edreht
3 Topf. Ton dunkelgrau; 4-5 Alzey 27. Ton gelblichbraun (keine
Eifelware)

Kommentar
Rest einer nicht näher definierten Schicht, die über frührömi-

schen Strukturen liegt, d.h. nach einer gründlichen Planie abge-

lagert wurde. Darüber fundarmer Horizont mit wenig Keramik
bis ins 9./10. Jahrhundert. Da in unserem Arbeitsgebiet gute stra-
tigraphische Befunde des 5. Jahrhunderts bisher kaum zu fassen

waren und gut datierbare keramische Leitfunde wie Afrikanische
Sigillata, afrikanische Lampen oder Derivöes de sigillöes palöo-
chrötiennes (DSP) sehr selten vorkommen, ist es schwierig, ge-

schlossene Siedlungsfunde aus dieser Zeit vorzustellen. Eine Da-
tierung ist nur mit auswärtigen Vergleichen möglich, wird aber
bei D.16 gestützt durch eine zierliche Fünfknopffibel des mittle-
ren 5. Jahrhunderts. Die Aufarbeitung und Publikation der Funde
aus der spätrömisch-frühmittelalterlichen Siedlung von Lausen-
Bettenach (Vorbericht Schmaedecke/Tauber 1992) wird diese
empfindliche Lücke schliessen helfen.

Die Form des Tellers (1) ist aus Grabfunden des 5. Jahrhun-
derts bekannt, auch der Topf (4) mit seinem extrem schweren ge-

kehlten Rand ist (nach Kaschau 1916, 15) ins 5. Jahrhundert zu
datieren, während (5) auch im späten 4. möglich wäre. Der Topf
(3) ist dagegen eine regionale Form des 4. Jahrhunderts (vgl.
D.L4,4) und ein Altstück.

751

Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Funde

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Argonnensigillata

L Chenet 304: 2 Chenet 323?
G rob ke r amik, s c he ib e n g e dre ht

3 Topf. Ton grau, gemagefi. Oberfläche gewaschen; 4-5 Alzey 27.
Ton grau, vulkanische Einschlüsse. Eifelkeramik

Keramik, handgeformt
6 Fussschale. Ton schwarzbraun, fettig. Oberfläche geglättet

Kommentar
D.15 liegt oberhalb von Schichten des mittleren 4. Jahrhun-

derts, von diesen durch einen Zerstörungshorizont getrennt. Im
Castrum Rauracense sind gut stratifizierte Fundkomplexe der
Zeit nach 350 bisher selten fassbar, was teilweise am Stand der
Forschung liegt: Wegen der späteren ununterbrochenen Besied-
lung wurden im Kastellinnern die obersten Siedlungshorizonte
oft stark gestört und umgelagert. In diesen Ablagerungen sind
extern datierbare Funde aus der ganzen Spätantike und dem
frühen Mittelalter enthalten. Bei neuen Grabungen wurde diese

Schicht erstmals in mehreren Abstichen abgetragen, und dabei



7.6 Region E: Vindonissa (E.1-E.10)
Christine Meyer-Freuler

Topographie und historische Übersicht

Vindonissa liegt in unmittelbarer Nähe des Zusam-

menflusses von Reuss und Aare am Jurasüdfuss auf

einem strategirsch günstig gelegenen Geländesporn. Be-

zeugt sind Spuren einer keltischen Siedlung, welche ge-

gen Westen durch einen 20 m breiten Graben (sog. Kel-
tengraben) begrenzt war. Am gleichen Platz entstand im
Zusammenhang mit den Alpenfeldzügen der Stiefsöhne

des Augustus ca. 15 BC ein kleiner Militärposten'0e.

Westlich des sog. Keltengrabens wurde spätestens im
2. JahrzehntAD das Legionslager erbaut, welches in un-

terschiedlicher Truppengrösse von der 13. Legion (legio

X I I I g emina, 2. J ahr zehnt4 5 I 46 AD), der 2l . Le gion (l e -

gio XXI rapax,45146-69 AD), der 11. Legion (legio XI
Claudia pia fidelis, T0-101 AD) und von ca. 30-69 AD
zusätzlich von Hilfstruppen belegt war2'0. Im 2. Jahrhun-

dert stand Vindonissa noch eine Zeitlang unter militäri-
schem Einflussbereich, bevor die Zivilbevölkerung das

ehemalige Legionslager in Besitz nahm und umbaute'".
Die drohenden Alamanneneinfälle führten 260 AD zum
Wiederaufbau der Lagermauern und östlich davon im
4. Jahrhundert zur Errichtung des CastrumVindonissense.

E Die Bedeutung von Vindonissa

Es wäre einseitig, Vindonissa nur mit dem Legions-
lager gleichsetzen zu wollen; es umfasst viel mehr auch

den augusteischen Militärposten und die zivilen Anlagen
während der ganzen römischen Zeit: Ausserhalb des

Lagers bestanden ein vicus und die canabae legionis
(welche wir allerdings nicht trennen können), das spät-

römische castrum und mehrere Gräberfelder an den Aus-
fallstrassen, dazu das spätrömische Gräberfeld von Ober-

burg. Von Bedeutung sind auch die Kastelle vonZurzach,
weil historische Überlegungen und die Funde aus den

Kastellgrabungen vermuten lassen, dass die 13. und 21.

Legion dort Detachements stationiert hatten"2.

Das vielfältige keramische Spektrum wird durch man-

cherlei Faktoren geprägt: Ausschlaggebend sind auf der

einen Seite die Herkunft der Soldaten und deren Bedürf-

nisse in Bezug auf Ess- und Trinkgewohnheiten, auf der

andem Seite die einheimische helvetische Bevölkerung im
v icus mit ihren Traditionen. Dieser Akkulturationsprozess

wirkte sich für beide Teile befruchtend aus und stärkte die

wirtschaftliche Bedeutung der Region. Wie überall in den

neu errichteten Provinzen ergaben sich weitere Absatz-

möglichkeiten für mittelmeerische Waren (Sigillata, son-

stige Dünnwandkeramik, Amphoren), welche in beträcht-

lichen Mengen importiert, bald einmal aber auch in
legionseigenen oder einheimischen Töpfereibetrieben imi-
tierl und modifiziert wurden (TS-Imitation, Dünnwandke-

ramik, Lampen). Diese Betriebe deckten auch den grossen

Bedarf an Gebrauchskeramik, welche noch starken Spät-

latöne-Charakter aufweist (E.4). Die Wechselwirkung von

römisch-mittelmeerischem und keltischem Formengut

wirkt sich für eine Keramikanalyse komplizierter aus als in
zivilen Siedlungen, da die einzelnen Legionen und

Hilfstruppen innerhalb der römischen Provinzen mehrfach

verlegt wurden und dadurch auch andere kulturelle Im-
pulse empfingen (2.B. Keramik der 11. Legion, s. unten).

Ein Versuch, die Keramik der einzelnen Lageretappen

zu charakterisieren, muss aus Platzgründen summarisch

bleiben:
Die Keramik des augusteischen Militärpostens (ca. 15

BC-?: E.1-8.4) entspricht vom Import her gesehen dem

Bild anderer frühkaiserzeitlicher Stationen: italische Si-
gillata aus Arezzo und Pisa, gallische Sigillata aus Lyon,
Dünnwandkeramik aus Oberitalien (Aco-Becher u.a.)

und Spanien (8.3), pompejanisch-rote Platten aus Cam-

panien. In dieser Zeit ist das Spätlatöne-Element noch
sehr stark spürbar, vor allem in der bemalten Keramik,
aber auch in der gewöhnlichen Gebrauchskeramik, denn

ausserhalb des Postens wirkten dort, wo das spätere Le-
gionslager stand, offenbar Töpfer, welche graue Keramik
in Spätlatöne-Tradition herstellten (E.4).

Die Keramik der 13. Legion (E.5; E.6) hat T. Tomase-

vic beschrieben2r3; neuerdings wird das Spektrum mit den

Funden aus den Kastellen von Zurzach komplettiert'?'a:

Neben italischen Sigillata-Formen kommt südgallische

Sigillata auf, die beide lokal imitiert werden, anfänglich
in roter Technik (Drack 1945: Technikl). Zur importier-
ten Dünnwandkeramik zählen die hart gebrannten grauen

Schälchen (Vind. 265) aus Oberitalien. Ab dem 2. Viertel
des 1. Jahrhunderts beginnt neben dem seltenen Import
von bleiglasierten Gefässen aus Mittelgallien (Lezoux,

St. Rdmy u.a.) eine massive Einfuhr von sog. Dünn-

wandkeramik aus Lyon. Die einheimische Keramik in
Spätlatöne-Tradition ist stark präsent mit grautoniger
Ware (Schultertöpfe, Flaschen und Tonnen mit Rädchen-

muster und Schlickbewurf), während die bemalte Kera-
mik kontinuierlich zurückgeht.

Die Keramik der 21. Legion (s. auch E.7) ist mitAus-
nahme des Materials im Schutthügel noch nicht genauer

erfasst und monographisch beschrieben worden2rs: An
Importen sind nach wie vor südgallische Sigillata, Dünn-
wandkeramik aus Lyon und bleiglasierte Dünnwandkera-
mik aus Mittelgallien zuverzeichnen. Im lokalen Bereich
beginnt die Blütezeit der Terra nigra mit hochglänzendem

Überzug, welche nicht nur die TS-Imitationen Drack 19

und die Schüsseln Drack 20 betrifft, sondern auch eine
ganze Reihe von Topfformen, vornehmlich Schulter- und

Steilrandtöpfe (vind. 73ff. 98). Die 21. Legion hat eine

Ziegelprodlktion im heutigen Hunzenschwil betrieben,

über Töpfereien ist hingegen noch nichts bekannt.

Mit dem Einzug der lI. Legion (s. auch E.8) im Jahre

70 AD aus Burnum (Dalmatien) wird eine markante Ver-
änderung im keramischen Bild sichtbar, sowohl in den

z.T. ungewöhnlichen, Metall und Glas nachahmenden

Gefässformen als auch im Dekor (geflammt bzw. mar-

moriert, Goldglimmerüberzug, roter Überzug). Diese

Tatsache wurde damit erklärt, dass diese Truppen die
Kenntnis der Herstellung solcher Keramik aus dem Bal-
kangebiet in die westlichen Provinzen mitgebracht hät-

ten2'6. Diese Hypothese hat seither zu manchen Diskus-
sionen angeregt, auf welche hier njcht näher eingegangen

werden kann"'. Neben der feineren Ware hat die 11. Le-
gion auch ziegelrotes, feinsandiges Kochgeschirr (sog.

Militärkochtöpfe und -schüsseln) produziert, das in
Formgebung und Machart unverwechselbar ist und mit
dem Abzug der Legion auch wieder verschwindet. Die
Auszählung der Keramik aus dem Schutthügel zeigt aber

deutlich, dass einheimisches Geschin genau so häufig
geliefert und benutzt wurde''8.

Es ist archäologisch erwiesen, dass die Truppen die
ihnen wirtschaftlich nahe stehenden Villen in der Nord-
schweiz und darüber hinaus im Austausch gegen land-

wirtschaftliche Güter mit keramischen Produkten und mit
Ziegeln versorgten2'e. Auch der nahe gelegene vicus von
Baden verrät in seinem keramischen Formenschatz die
Nähe des Militärlagers, auch wenn die Keramik der
11. Legion, insbesondere deren Kochtöpfe, nur wenig
Anklang fanden2'o.

Die Verhältnisse im 2. und 3. Jahrhundert sind noch
unklar. Es ist wahrscheinlich, dass nach dem Abzug der
11. Legion noch eine Zeitlang ein militärischer Posten
für die Heeresversorgung stationiert wal2t . Hinweise auf
Um- oder Einbauten im ehemaligen Lager lassen vermu-
ten, dass sich ab der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts die Zi-
vilbevölkerung hier niederliess. Diese Vorgänge sind von
der Keramik her zur Zeit noch nicht überprüfbar, da eine
Aufarbeitung des Fundmaterials aussteht. Man muss an-

nehmen, dass nach dem Abzug der Truppen noch über
Jahrelagerzeitliche Objekte vorhanden waren (E.9), dass

aber nun fij;r Vindonissa als Zivilsiedlung die gleichen
wirtschaftlichen Bedingungen bestanden wie anderswo.
Immerhin ist ein Töpferofen bekannt, welcher in die ehe-

malige principia eingebaut wurde (s. unten). Eine kleine
Auswahl von Funden des 2. Jahrhunderts22z gibt Abbil-
dung44.

Quellenkritik

Während in der Vindonissa-Forschung bei der Aus-
wertung lange Zeit hauptsächlich Ausdehnung und In-
nenstrukturen des Legionslagers im Vordergrund standen,

wurde Mitte der 40er Jahre durch Ch. Simonett und E.

Ettlinger die Bearbeitung der Keramik vorangetrieben:
ausgelöst einerseits durch die ansehnliche Anzahl früher
italischer Sigillata, welche zusammen mit andern Fakto-
ren (Münzen) das Anfangsdatum des Legionslagers, bzw.

die Erwägung eines augusteischen Militärpostens beein-

flusste, anderseits durch die Ausgrabungen am Schutthü-
gel. Dieser diente etwa seit der Erweiterung des Lagers

nach Norden um 30 AD bis zum Abzug der 11 . Legion als

Müllhalde und gilt als einzigartiges Dokument römischer
Hinterlassenschaft. Aufgrund der Schichtgrabungen

konnte eine Unterscheidung von Ostteil (ca. 30 bis ca.

75 AD) und Westteil (ca. 75-101 AD)"3 vorgenommen

werden. E. Ettlinger wertete die in mehreren Grabungs-

kampagnen geborgene Keramik erstmals mit statisti-
schen Methoden aus und konnte damit in überzeugender

Weise eine Gegenüberstellung der Keramik aus dem Ost-

und Westteil vornehmen, so dass sich die Entwicklungs-
linien der Keramik im Verlaufe des 1. Jahrhunderts auf-

zeigen und kommentieren liessen22o. Das grundlegende

Werk <Römische Keramik aus dem Schutthügel von Vin-
donissa>>"' gibt deshalb einen umfassenden Überblick

E
lI

209 Hartmann/Lüdin 1977. An seiner Existenz an dieser Stelle wird
neuerdings wieder gezweifelt, da die Befunde eher für eine Konti-
nuität (LI D2-römisch) sprechen, als für eine Zäsur (C. Schucany
in Orgetorix-Tiberius 1997, 103). Es ist aber festzuhalten, dass die
Befundsituation mit der untersuchten Fläche von nur 16 m' unzu-
reichend ist, weshalb der Begriff <Militärposten> beibehalten wird
(vgl. dazu Jber. GPV 1998 in Vorb.).
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210 Hartmann 1986; Hartmann/Speidel 1991, 3tt.
21 1 v. Gonzenbach 1967, 76; Hartmann/Speidel 199 1, 1 8f.
212 Hartmann/Speidel 199 1, 21 ; Hänggi er al. 1994, 42'7 .

213 Tomasevic 1970, ergänzend Meyer-Freuler 1998b, Taf. 9-34.
214 Hänggi et al, 1994,101-143.

215 Vgl. dazu Meyer-Freuler 1998b, Taf .35-3'7.
2 1 6 Ettlinger 1 95 1, 1 05ff. ; Ettlinger/Simon ett 19 52, 57 ff .
217 Greene 1977, 113ft.: Schönberger/Simon 1989, 89f.; Ettlinger

19'78,23ff.; Hochuli-Gysel et al. 1986,99ff.; Rupp 1987, 61; Gass-
ner/Jilek 1997 , 301-309; Gassner et al. 7997 , 230-244.

218 E. Ettlinger in Votb. (Jber. GPV 1998).
219 Z.B. Rothkegel 1994,91; 103; 109; 136 oder Fetzl1\4eyer-Freuler

1997,427ff.

220 Schucany 1996; s. auch Kap.7.6.1.
221 HartmannlSpeidel 1991, 18f.
222 Meyer-Freuler 1998b, Taf. 56-65. Vgl. auch Weiss/Holliger 1979l

80, 51f.;58f.
223 Ztm Enddatum vgl. Kraay 1962,42; l3'7.
224 Ettlinger/Simonett 1952, bes. 9lff.; Ettlinger 197'lb,56ff .:68ff .
225 Ettlinger/Simonett 1952.
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7.6 Region E: Vindonissa (E.1-E.10)
Christine Meyer-Freuler

Topographie und historische Übersicht

Vindonissa liegt in unmittelbarer Nähe des Zusam-

menflusses von Reuss und Aare am Jurasüdfuss auf

einem strategirsch günstig gelegenen Geländesporn. Be-

zeugt sind Spuren einer keltischen Siedlung, welche ge-

gen Westen durch einen 20 m breiten Graben (sog. Kel-
tengraben) begrenzt war. Am gleichen Platz entstand im
Zusammenhang mit den Alpenfeldzügen der Stiefsöhne

des Augustus ca. 15 BC ein kleiner Militärposten'0e.

Westlich des sog. Keltengrabens wurde spätestens im
2. JahrzehntAD das Legionslager erbaut, welches in un-

terschiedlicher Truppengrösse von der 13. Legion (legio

X I I I g emina, 2. J ahr zehnt4 5 I 46 AD), der 2l . Le gion (l e -

gio XXI rapax,45146-69 AD), der 11. Legion (legio XI
Claudia pia fidelis, T0-101 AD) und von ca. 30-69 AD
zusätzlich von Hilfstruppen belegt war2'0. Im 2. Jahrhun-

dert stand Vindonissa noch eine Zeitlang unter militäri-
schem Einflussbereich, bevor die Zivilbevölkerung das

ehemalige Legionslager in Besitz nahm und umbaute'".
Die drohenden Alamanneneinfälle führten 260 AD zum
Wiederaufbau der Lagermauern und östlich davon im
4. Jahrhundert zur Errichtung des CastrumVindonissense.

E Die Bedeutung von Vindonissa

Es wäre einseitig, Vindonissa nur mit dem Legions-
lager gleichsetzen zu wollen; es umfasst viel mehr auch

den augusteischen Militärposten und die zivilen Anlagen
während der ganzen römischen Zeit: Ausserhalb des

Lagers bestanden ein vicus und die canabae legionis
(welche wir allerdings nicht trennen können), das spät-

römische castrum und mehrere Gräberfelder an den Aus-
fallstrassen, dazu das spätrömische Gräberfeld von Ober-

burg. Von Bedeutung sind auch die Kastelle vonZurzach,
weil historische Überlegungen und die Funde aus den

Kastellgrabungen vermuten lassen, dass die 13. und 21.

Legion dort Detachements stationiert hatten"2.

Das vielfältige keramische Spektrum wird durch man-

cherlei Faktoren geprägt: Ausschlaggebend sind auf der

einen Seite die Herkunft der Soldaten und deren Bedürf-

nisse in Bezug auf Ess- und Trinkgewohnheiten, auf der

andem Seite die einheimische helvetische Bevölkerung im
v icus mit ihren Traditionen. Dieser Akkulturationsprozess

wirkte sich für beide Teile befruchtend aus und stärkte die

wirtschaftliche Bedeutung der Region. Wie überall in den

neu errichteten Provinzen ergaben sich weitere Absatz-

möglichkeiten für mittelmeerische Waren (Sigillata, son-

stige Dünnwandkeramik, Amphoren), welche in beträcht-

lichen Mengen importiert, bald einmal aber auch in
legionseigenen oder einheimischen Töpfereibetrieben imi-
tierl und modifiziert wurden (TS-Imitation, Dünnwandke-

ramik, Lampen). Diese Betriebe deckten auch den grossen

Bedarf an Gebrauchskeramik, welche noch starken Spät-

latöne-Charakter aufweist (E.4). Die Wechselwirkung von

römisch-mittelmeerischem und keltischem Formengut

wirkt sich für eine Keramikanalyse komplizierter aus als in
zivilen Siedlungen, da die einzelnen Legionen und

Hilfstruppen innerhalb der römischen Provinzen mehrfach

verlegt wurden und dadurch auch andere kulturelle Im-
pulse empfingen (2.B. Keramik der 11. Legion, s. unten).

Ein Versuch, die Keramik der einzelnen Lageretappen

zu charakterisieren, muss aus Platzgründen summarisch

bleiben:
Die Keramik des augusteischen Militärpostens (ca. 15

BC-?: E.1-8.4) entspricht vom Import her gesehen dem

Bild anderer frühkaiserzeitlicher Stationen: italische Si-
gillata aus Arezzo und Pisa, gallische Sigillata aus Lyon,
Dünnwandkeramik aus Oberitalien (Aco-Becher u.a.)

und Spanien (8.3), pompejanisch-rote Platten aus Cam-

panien. In dieser Zeit ist das Spätlatöne-Element noch
sehr stark spürbar, vor allem in der bemalten Keramik,
aber auch in der gewöhnlichen Gebrauchskeramik, denn

ausserhalb des Postens wirkten dort, wo das spätere Le-
gionslager stand, offenbar Töpfer, welche graue Keramik
in Spätlatöne-Tradition herstellten (E.4).

Die Keramik der 13. Legion (E.5; E.6) hat T. Tomase-

vic beschrieben2r3; neuerdings wird das Spektrum mit den

Funden aus den Kastellen von Zurzach komplettiert'?'a:

Neben italischen Sigillata-Formen kommt südgallische

Sigillata auf, die beide lokal imitiert werden, anfänglich
in roter Technik (Drack 1945: Technikl). Zur importier-
ten Dünnwandkeramik zählen die hart gebrannten grauen

Schälchen (Vind. 265) aus Oberitalien. Ab dem 2. Viertel
des 1. Jahrhunderts beginnt neben dem seltenen Import
von bleiglasierten Gefässen aus Mittelgallien (Lezoux,

St. Rdmy u.a.) eine massive Einfuhr von sog. Dünn-

wandkeramik aus Lyon. Die einheimische Keramik in
Spätlatöne-Tradition ist stark präsent mit grautoniger
Ware (Schultertöpfe, Flaschen und Tonnen mit Rädchen-

muster und Schlickbewurf), während die bemalte Kera-
mik kontinuierlich zurückgeht.

Die Keramik der 21. Legion (s. auch E.7) ist mitAus-
nahme des Materials im Schutthügel noch nicht genauer

erfasst und monographisch beschrieben worden2rs: An
Importen sind nach wie vor südgallische Sigillata, Dünn-
wandkeramik aus Lyon und bleiglasierte Dünnwandkera-
mik aus Mittelgallien zuverzeichnen. Im lokalen Bereich
beginnt die Blütezeit der Terra nigra mit hochglänzendem

Überzug, welche nicht nur die TS-Imitationen Drack 19

und die Schüsseln Drack 20 betrifft, sondern auch eine
ganze Reihe von Topfformen, vornehmlich Schulter- und

Steilrandtöpfe (vind. 73ff. 98). Die 21. Legion hat eine

Ziegelprodlktion im heutigen Hunzenschwil betrieben,

über Töpfereien ist hingegen noch nichts bekannt.

Mit dem Einzug der lI. Legion (s. auch E.8) im Jahre

70 AD aus Burnum (Dalmatien) wird eine markante Ver-
änderung im keramischen Bild sichtbar, sowohl in den

z.T. ungewöhnlichen, Metall und Glas nachahmenden

Gefässformen als auch im Dekor (geflammt bzw. mar-

moriert, Goldglimmerüberzug, roter Überzug). Diese

Tatsache wurde damit erklärt, dass diese Truppen die
Kenntnis der Herstellung solcher Keramik aus dem Bal-
kangebiet in die westlichen Provinzen mitgebracht hät-

ten2'6. Diese Hypothese hat seither zu manchen Diskus-
sionen angeregt, auf welche hier njcht näher eingegangen

werden kann"'. Neben der feineren Ware hat die 11. Le-
gion auch ziegelrotes, feinsandiges Kochgeschirr (sog.

Militärkochtöpfe und -schüsseln) produziert, das in
Formgebung und Machart unverwechselbar ist und mit
dem Abzug der Legion auch wieder verschwindet. Die
Auszählung der Keramik aus dem Schutthügel zeigt aber

deutlich, dass einheimisches Geschin genau so häufig
geliefert und benutzt wurde''8.

Es ist archäologisch erwiesen, dass die Truppen die
ihnen wirtschaftlich nahe stehenden Villen in der Nord-
schweiz und darüber hinaus im Austausch gegen land-

wirtschaftliche Güter mit keramischen Produkten und mit
Ziegeln versorgten2'e. Auch der nahe gelegene vicus von
Baden verrät in seinem keramischen Formenschatz die
Nähe des Militärlagers, auch wenn die Keramik der
11. Legion, insbesondere deren Kochtöpfe, nur wenig
Anklang fanden2'o.

Die Verhältnisse im 2. und 3. Jahrhundert sind noch
unklar. Es ist wahrscheinlich, dass nach dem Abzug der
11. Legion noch eine Zeitlang ein militärischer Posten
für die Heeresversorgung stationiert wal2t . Hinweise auf
Um- oder Einbauten im ehemaligen Lager lassen vermu-
ten, dass sich ab der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts die Zi-
vilbevölkerung hier niederliess. Diese Vorgänge sind von
der Keramik her zur Zeit noch nicht überprüfbar, da eine
Aufarbeitung des Fundmaterials aussteht. Man muss an-

nehmen, dass nach dem Abzug der Truppen noch über
Jahrelagerzeitliche Objekte vorhanden waren (E.9), dass

aber nun fij;r Vindonissa als Zivilsiedlung die gleichen
wirtschaftlichen Bedingungen bestanden wie anderswo.
Immerhin ist ein Töpferofen bekannt, welcher in die ehe-

malige principia eingebaut wurde (s. unten). Eine kleine
Auswahl von Funden des 2. Jahrhunderts22z gibt Abbil-
dung44.

Quellenkritik

Während in der Vindonissa-Forschung bei der Aus-
wertung lange Zeit hauptsächlich Ausdehnung und In-
nenstrukturen des Legionslagers im Vordergrund standen,

wurde Mitte der 40er Jahre durch Ch. Simonett und E.

Ettlinger die Bearbeitung der Keramik vorangetrieben:
ausgelöst einerseits durch die ansehnliche Anzahl früher
italischer Sigillata, welche zusammen mit andern Fakto-
ren (Münzen) das Anfangsdatum des Legionslagers, bzw.

die Erwägung eines augusteischen Militärpostens beein-

flusste, anderseits durch die Ausgrabungen am Schutthü-
gel. Dieser diente etwa seit der Erweiterung des Lagers

nach Norden um 30 AD bis zum Abzug der 11 . Legion als

Müllhalde und gilt als einzigartiges Dokument römischer
Hinterlassenschaft. Aufgrund der Schichtgrabungen

konnte eine Unterscheidung von Ostteil (ca. 30 bis ca.

75 AD) und Westteil (ca. 75-101 AD)"3 vorgenommen

werden. E. Ettlinger wertete die in mehreren Grabungs-

kampagnen geborgene Keramik erstmals mit statisti-
schen Methoden aus und konnte damit in überzeugender

Weise eine Gegenüberstellung der Keramik aus dem Ost-

und Westteil vornehmen, so dass sich die Entwicklungs-
linien der Keramik im Verlaufe des 1. Jahrhunderts auf-

zeigen und kommentieren liessen22o. Das grundlegende

Werk <Römische Keramik aus dem Schutthügel von Vin-
donissa>>"' gibt deshalb einen umfassenden Überblick

E
lI

209 Hartmann/Lüdin 1977. An seiner Existenz an dieser Stelle wird
neuerdings wieder gezweifelt, da die Befunde eher für eine Konti-
nuität (LI D2-römisch) sprechen, als für eine Zäsur (C. Schucany
in Orgetorix-Tiberius 1997, 103). Es ist aber festzuhalten, dass die
Befundsituation mit der untersuchten Fläche von nur 16 m' unzu-
reichend ist, weshalb der Begriff <Militärposten> beibehalten wird
(vgl. dazu Jber. GPV 1998 in Vorb.).
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210 Hartmann 1986; Hartmann/Speidel 1991, 3tt.
21 1 v. Gonzenbach 1967, 76; Hartmann/Speidel 199 1, 1 8f.
212 Hartmann/Speidel 199 1, 21 ; Hänggi er al. 1994, 42'7 .

213 Tomasevic 1970, ergänzend Meyer-Freuler 1998b, Taf. 9-34.
214 Hänggi et al, 1994,101-143.

215 Vgl. dazu Meyer-Freuler 1998b, Taf .35-3'7.
2 1 6 Ettlinger 1 95 1, 1 05ff. ; Ettlinger/Simon ett 19 52, 57 ff .
217 Greene 1977, 113ft.: Schönberger/Simon 1989, 89f.; Ettlinger

19'78,23ff.; Hochuli-Gysel et al. 1986,99ff.; Rupp 1987, 61; Gass-
ner/Jilek 1997 , 301-309; Gassner et al. 7997 , 230-244.

218 E. Ettlinger in Votb. (Jber. GPV 1998).
219 Z.B. Rothkegel 1994,91; 103; 109; 136 oder Fetzl1\4eyer-Freuler

1997,427ff.

220 Schucany 1996; s. auch Kap.7.6.1.
221 HartmannlSpeidel 1991, 18f.
222 Meyer-Freuler 1998b, Taf. 56-65. Vgl. auch Weiss/Holliger 1979l

80, 51f.;58f.
223 Ztm Enddatum vgl. Kraay 1962,42; l3'7.
224 Ettlinger/Simonett 1952, bes. 9lff.; Ettlinger 197'lb,56ff .:68ff .
225 Ettlinger/Simonett 1952.
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über die Zeit zwischen 30-101 AD. Da es sich aber nicht
um geschlossene Fundkomplexe handelt, wurden die

Funde hier nicht einbezogen. Es werdenjedoch aus dem

Werk Typen mit <Vind. ...>> zitiert, welche die hier vor-
gestellten Fundkomplexe komplettieren.

Die wenigen zur Verfügung stehenden publizierten

Fundkomplexe spiegeln eindrücklich die Forschungsge.

schichte wieder, denn es ist kaum möglich, Fundkom-
plexe aus Schichtabfolgen einer Grabung vorzustellen226,

da die Funde oft zu global"i oder nur nach bestimmten
Gesichtspunkten publiziert wurden. Der Grund liegt dar-

in, dass im Sinne von Vorberichten oft einzelne Fra-

gestellungen, etwa die Abklärung eines augusteischen

Militärpostens, im Vordergrund standen, und die Kera-
mik als Datierungshilfe und Hinweis auf Importbezie-
hungen diente. Es erstaunt deshalb wenig, dass die
einzelnen Fundkomplexe aus verschiedenen weit ausein-

anderliegenden Grabungen in- und ausserhalb des Le-
gionslagers stammen: E.l-8.4 bezeugen den augustei-

schen Militärposten inklusive eines zeitlich zugehörigen

Töpferofens (E.a); 8.5-E.6 beziehen sich auf die Holz-
bauten des 2. Viertels des 1. Jahrhunderts, E.7-E.9 ge-

hören zu einem zivilen Gebäude östlich des Legions-
lagers und umfassen einen Zeitbereich von rund 75

Jahren, während mit E.10 Funde aus einer spätrömischen

Badeanlage innerhalb des castrum vorgestellt werden.

Bedingt durch die Forschungsgeschichte ist die
1. Hälfte des 1. Jahrhunderts im Legionslager durch
Fundkomplexe besser erschlossen als die 2. Hälfte, da die
Keramik durch die <Schutthügel-Monographie>> genü-

gend bekannt war und deshalb bei den folgenden Gra-

bungsberichten nicht mehr weiter nach Schichten diffe-
renziert publiziert wurde. Eine umfassende Darstellung
der Keramik des 2.13. Jahrhunderts steht noch aus, wes-

halb nur summarisch darauf eingegangen werden kann228.

Ahnlicn verhält es sich mit dem 3./4. Jahrhundert: Aus
dem spätantrken Castrum Vindonissense sind erwar-
tungsgemäss keine ungestörten Fundeinheiten zu nennen,
so dass eine Zusammenstellung aus verschiedenen Fund-
komplexen genügen muss (E, 10)22e.Ergänzend dazu tritt
das erst im Teildruck publizierte Gräberfeld von Ober-

burg südlich des ehemaligen Legionslagers, welches kon-
tinuierlich vom Beginn des 4. bis zum Beginn des 8. Jahr-

hunderts belegt war23o.

Fundauswahl

Bei allen vorgestellten Fundkomplexen wurde bereits

bei der Inventarisierung eine Selektion nach den üblichen
Kriterien vorgenommen: Unverzierte Wandscherben

ohne besondere Merkmale und ohne nähere Zuweisungs-
möglichkeit wurden z.T. gewogen, nach Farbton (rot/
grautonig) und/oder Gattung (AmphoreniReibschalen)

notiert und anschliessend eliminiert. Für die jeweilige

Publikation wählte man die aussagekräftigsten Stücke

aus, so dass am Ende eine doppelte Selektion stattgefun-

den hat, die es jedoch erleichert, auf einen Blick das We-

sentliche im Sinne einer typischen Vergesellschaftung zu

erkennen.

Terra sigillata
Die italische Sigillata ist vor allem im augusteischen

Militärposten (E.1,L-4; E.2ol-51' E.3,1-9) sowie in den

frühesten Schichten des späteren Legionslagers nachge-

wiesen"'. Dazu kommt eine kleine Anzahl an Lyoner Si-
gillata, welche aber ohne chemischeAnalyse nicht immer
leicht nachzuweisen ist'32. In der Frühzeit des Lagers sind

italische und gallische Sigillata (Lyon) stets noch vorhan-
den, gleichzeitig beginnt die grosse Einfuhr von südgalli-
scher Sigillata(8.5,L2; E.6,1-3), welche ab dem 2.Yier
tel bis ins 2. Jahrhundert gänzlich dominiert (E.8; E.9,1).
Auffällig ist das generell geringe Vorkommen von relie-
fierter Sigillata233, welche als Luxusware offenbar weni-
ger angeschafft wurde. Die Bezugsverhältnisse der Sigil-
lata im 2. und 3. Jahrhundert sind angesichts der heutigen

Forschungslage noch unklar; bezeugt sind Erzeugnisse

aus Lezoux, Ittenweiler, Heiligenberg, Mittelbronn,
Rheinzabern und helvetischen Manufakturen. Das rela-

tiv zahlreiche Vorkommen an Argonnen-Sigillata und

sigillöe palöochrötienne im ehemaligen Legionslager und

im spätrömischen castrurz lassen eine nicht ganz un-

bedeutende Besiedlung im 4.15. Jahrhundert vermuten
(E.10)'30.

TS-Imitation
FiJ,r Vindonissa ist nach wie vor die Monographie von

W. Drack wegweisend, da sie in Bezug auf Formen und
Techniken v om Vindonlssa-Material ausgeht'3s. Bereits in
augusteischer Zeit tritt eine Vielzahl von TS-Imitationen

in zahlreichen Gefässvarianten in vorerst roter, später

auch in schwarzer Technik auf (8.115; E.3,10-I6), wel-
che sich mit einer Blütezeit in der 1. Jahrhunderhälfte

analog neu auftretender Typen der Sigillata-Importe im
Verlaufe des 1. Jahrhunderts verändern (E.5,43;8,614-6;
E.7rl-2). Dieser Entwicklung werden die vorgelegten

Fundkomplexe in ihrer Lückenhaftigkeit in der 2. Hälfte
des 1. Jahrhunderts nicht gerecht, da sie ein gänzliches

Verschwinden vortäuschen, welches nicht der Realität
entspricht. So fehlen z.B. die so häufigen Kragenschüs-

seln Drack 19. Aufgrund des gehäuften Vorkommens von
Gefässen mit dem Töpferstempel VILLO wird angenom-

men, dass ein Teil der Produktion von TS-Imitation in
oder um Vindonissa lag, und auch die 11. Legion muss

aufgrund von gestempelten Tellern eine Töpferei betrie-
ben haben"6.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Analog der TS-Imitation sind für eine Grobdatierung
nicht nur die Form und deren Entwicklung massgebend,

sondern auch die verschiedenen Techniken. Auch die drei
Schüsselformen Drack 20-22 sind wohl hier hergestellt
worden, wie das massenweise Vorkommen, namentlich
der Schüssel Drack 21 vermuten lässt. Drack 22 - meist
in roter Technik hergestellt, aber auch grautonig
(8.4,1-3) - repräsentie rt in Vindo nissa die frühe S chüs sel

der augusteisch-tiberischen Zeit und verschwindet all-
mählich gegen die Mitte des 1. Jahrhunderts (E.3,17;

8.4,1:3), währenddem die rote Wandknickschüssel

Drack 2l sich analog der Sigillata-Schüssel Drag.29 ent-

wickelt (E.6,8). Drack 20 kommt im GegensatzntBaden
erst ab Mitte des 1. Jahrhunderts vot' allem in schwarzer

Technik auf und hält sich wie andernorts bis ins frühe
2. Jahrhundert (8.7,3;8.9,2). Die ab dem 3. Viertel des

1. Jahrhunderts erscheinenden halbkugeligen Schalen,

die ebenfalls nur aussen einen Überzug aufweisen, führen
die Tradition weiter (Vind. 380-385). E. Ettlinger hat

sie in ihrer 3. Gruppe der rot überfärbten, goldglimmer-
überzogenen und geflammten Ware beschrieben. Ge-

nerell gehören Schüsseln mit braunem Überzug oder

Marmorierung (= geflammt) erst ins 4. Viertel des

1. Jahrhunderts, letztere eine Spezialität der 11. Legion
(s. oben).

Dünnwandkeramik
Zur mediterranen Trink- und Esskultur gehören feine

Becher und Schälchen, welche einen festen Bestandteil
des Soldatengeschirrs bildeten. Die Entwicklung dieser
Dünnwandkeramik und die mannigfaltigen Importmög-
lichkeiten durch das Militär lassen sich am Beispiel von
Vindonissa in nahezu lückenloser Abfolge aufzeigen. Als
früheste Typen augusteischer Zeit gelten in den nörd-
lichen Provinzen die aus Oberitalien und/oder Lyon im-
portierten Rippen- und Aco-Becher (8.2,6-8), verzierte
Schälchen aus Spanien (8.3,1,8-20), die von Haltern her

bekannten tongrundigen Becher Haltern 41b (Oberaden

20 oder sog. Soldatenbecher, E.1,6), welche vielleicht
ebenfalls in Lyon fabriziert wurden"', sowie weitere
feine Becher mit oder ohne Überzu g (8.2,9-10). Es fol-
gen zeitlich dicht danach die oberitalienischen grauen

Schälchen (8.3,21.; E.6,13), die auch in Baden vorkom-
men und deren Bedeutung anhand der Fundzusammen-

setzung der frühkaiserzeitlichen Gruben im Kastellareal
in Zurzach jüngst hervorgehoben wurde238. Die seit dem

2. Yiertel in Lyon massenhafte Produktion von sog.

Dünnwandkeramik aus unverkennbar gelblichem Ton mit
olivebraunem bis dunkelrotbraunem Überzug erreichte

sowohl Vindonissa als auch das von dessen Detache-

ments belegte Ztrzach23e in grosser Zahl und während

rund 40 Jahren sind Scherben dieser feinen Ware, vor
allem Becher und Schälchen mit Begriessung, Brombeer-
auflagen, Schuppen und grobem Tonschlickerüberzug in
allen Fundschichten markant präsent (8.6,10-12.14-L5).
Auch aus dem Rheinland gelangten ähnliche Produkte
nachVindonissa, und vielleicht wurden die qualitativ we-
niger guten rötlichen Exemplare an Ort und Stelle her-

gestellt2ao. Dazu kommt noch eine kleine Gruppe von Re-

liefschälchen aus Südgallien, welche vor allem vom
Schutthügel her bekannt geworden ist (Vind. 226). lm
4. Viertel des 1. Jahrhunderts verschwindet diese Dünn-
wandkeramik völlig vom Markt. Sie macht der feinen
Glanztonkeramik Platz. Daneben erscheint selten sog.

Eierschalenware aus Spanien (Mayet 34 und 8.7,5-6).

Bleiglasierte Ware

Die bleiglasierte Ware bildet eine kleine, aber bemer-

kenswerte Gruppe von teurem Luxusgeschirr, welches in
den vorgelegten Fundkomplexen nirgends aufscheint.

E E
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226 Die Ergebnisse der Grabung Feuerwehrmagazin konnten hier nicht
mehr einbezogen werden (Meyer-Freuler 1998b).

227 Tomasevic 1970: Keramik der 13. Legion.
228 Erwähnungen vgl. ASA NF 12, 1910, 118ff.; Ettlinger 1978, l2ff.:

Hartmann 1986, 110ff.; Meyer-Freuier 1989,9'7ff.: dies. 1998b,
Taf. 56-65.

229 Ygl. auch Engel/Engel 1968, 40ff.
230 Hartmann 1981; ders. 1992, lltf.
231 Simonett 1945/46,5ff.; Hartmann 1980a, 553ff.; Meyer-Freuler
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1989, 18; 26; 121f. (abgebranntes Geschirrdepot Beitr. E. Ettlin-
ger).

232 Meyer-Freuler 1989, 120.
233 Tomasevic 19'70,13f ., 17.
23 4 Engel lEngel 1 968, 43ff . ; Ettlinger 19 68, 2'7 ff . ; Meyer-Freuler 1 974,

18ff.; Taf. 1; dies. 1989, 98f.;Taf.29-31.
235 Drack 1945,21:887o der bearbeiteten Keramik stammen a.us Vin-

donissa,

236 Drack 1945,45;118; Ettlinger/Simonett 1952,57, Abb. 19.
237 Yegas 1975,7.
238 Koller/Doswald 1996, 88 (Kat.Nr. 4l.7lJ3): Hänggi et al. 1994,

107, vgl. dazu auch den bekannten Depotfund in Vindonissa, Ett-
linger'/Fellmann 1955, 364ff. - In eigener Töpferei hergestellte

dickwandigere Exemplare vgl. Vind. 266, Meyer-Freuler 1998a,

160; Abb. 4,13-15 (hier Abb. 40,1).
239 Hänggi et al. 1994, 129.
240 Ettlinger/Simonett 1952, 38.
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über die Zeit zwischen 30-101 AD. Da es sich aber nicht
um geschlossene Fundkomplexe handelt, wurden die

Funde hier nicht einbezogen. Es werdenjedoch aus dem

Werk Typen mit <Vind. ...>> zitiert, welche die hier vor-
gestellten Fundkomplexe komplettieren.

Die wenigen zur Verfügung stehenden publizierten

Fundkomplexe spiegeln eindrücklich die Forschungsge.

schichte wieder, denn es ist kaum möglich, Fundkom-
plexe aus Schichtabfolgen einer Grabung vorzustellen226,

da die Funde oft zu global"i oder nur nach bestimmten
Gesichtspunkten publiziert wurden. Der Grund liegt dar-

in, dass im Sinne von Vorberichten oft einzelne Fra-

gestellungen, etwa die Abklärung eines augusteischen

Militärpostens, im Vordergrund standen, und die Kera-
mik als Datierungshilfe und Hinweis auf Importbezie-
hungen diente. Es erstaunt deshalb wenig, dass die
einzelnen Fundkomplexe aus verschiedenen weit ausein-

anderliegenden Grabungen in- und ausserhalb des Le-
gionslagers stammen: E.l-8.4 bezeugen den augustei-

schen Militärposten inklusive eines zeitlich zugehörigen

Töpferofens (E.a); 8.5-E.6 beziehen sich auf die Holz-
bauten des 2. Viertels des 1. Jahrhunderts, E.7-E.9 ge-

hören zu einem zivilen Gebäude östlich des Legions-
lagers und umfassen einen Zeitbereich von rund 75

Jahren, während mit E.10 Funde aus einer spätrömischen

Badeanlage innerhalb des castrum vorgestellt werden.

Bedingt durch die Forschungsgeschichte ist die
1. Hälfte des 1. Jahrhunderts im Legionslager durch
Fundkomplexe besser erschlossen als die 2. Hälfte, da die
Keramik durch die <Schutthügel-Monographie>> genü-

gend bekannt war und deshalb bei den folgenden Gra-

bungsberichten nicht mehr weiter nach Schichten diffe-
renziert publiziert wurde. Eine umfassende Darstellung
der Keramik des 2.13. Jahrhunderts steht noch aus, wes-

halb nur summarisch darauf eingegangen werden kann228.

Ahnlicn verhält es sich mit dem 3./4. Jahrhundert: Aus
dem spätantrken Castrum Vindonissense sind erwar-
tungsgemäss keine ungestörten Fundeinheiten zu nennen,
so dass eine Zusammenstellung aus verschiedenen Fund-
komplexen genügen muss (E, 10)22e.Ergänzend dazu tritt
das erst im Teildruck publizierte Gräberfeld von Ober-

burg südlich des ehemaligen Legionslagers, welches kon-
tinuierlich vom Beginn des 4. bis zum Beginn des 8. Jahr-

hunderts belegt war23o.

Fundauswahl

Bei allen vorgestellten Fundkomplexen wurde bereits

bei der Inventarisierung eine Selektion nach den üblichen
Kriterien vorgenommen: Unverzierte Wandscherben

ohne besondere Merkmale und ohne nähere Zuweisungs-
möglichkeit wurden z.T. gewogen, nach Farbton (rot/
grautonig) und/oder Gattung (AmphoreniReibschalen)

notiert und anschliessend eliminiert. Für die jeweilige

Publikation wählte man die aussagekräftigsten Stücke

aus, so dass am Ende eine doppelte Selektion stattgefun-

den hat, die es jedoch erleichert, auf einen Blick das We-

sentliche im Sinne einer typischen Vergesellschaftung zu

erkennen.

Terra sigillata
Die italische Sigillata ist vor allem im augusteischen

Militärposten (E.1,L-4; E.2ol-51' E.3,1-9) sowie in den

frühesten Schichten des späteren Legionslagers nachge-

wiesen"'. Dazu kommt eine kleine Anzahl an Lyoner Si-
gillata, welche aber ohne chemischeAnalyse nicht immer
leicht nachzuweisen ist'32. In der Frühzeit des Lagers sind

italische und gallische Sigillata (Lyon) stets noch vorhan-
den, gleichzeitig beginnt die grosse Einfuhr von südgalli-
scher Sigillata(8.5,L2; E.6,1-3), welche ab dem 2.Yier
tel bis ins 2. Jahrhundert gänzlich dominiert (E.8; E.9,1).
Auffällig ist das generell geringe Vorkommen von relie-
fierter Sigillata233, welche als Luxusware offenbar weni-
ger angeschafft wurde. Die Bezugsverhältnisse der Sigil-
lata im 2. und 3. Jahrhundert sind angesichts der heutigen

Forschungslage noch unklar; bezeugt sind Erzeugnisse

aus Lezoux, Ittenweiler, Heiligenberg, Mittelbronn,
Rheinzabern und helvetischen Manufakturen. Das rela-

tiv zahlreiche Vorkommen an Argonnen-Sigillata und

sigillöe palöochrötienne im ehemaligen Legionslager und

im spätrömischen castrurz lassen eine nicht ganz un-

bedeutende Besiedlung im 4.15. Jahrhundert vermuten
(E.10)'30.

TS-Imitation
FiJ,r Vindonissa ist nach wie vor die Monographie von

W. Drack wegweisend, da sie in Bezug auf Formen und
Techniken v om Vindonlssa-Material ausgeht'3s. Bereits in
augusteischer Zeit tritt eine Vielzahl von TS-Imitationen

in zahlreichen Gefässvarianten in vorerst roter, später

auch in schwarzer Technik auf (8.115; E.3,10-I6), wel-
che sich mit einer Blütezeit in der 1. Jahrhunderhälfte

analog neu auftretender Typen der Sigillata-Importe im
Verlaufe des 1. Jahrhunderts verändern (E.5,43;8,614-6;
E.7rl-2). Dieser Entwicklung werden die vorgelegten

Fundkomplexe in ihrer Lückenhaftigkeit in der 2. Hälfte
des 1. Jahrhunderts nicht gerecht, da sie ein gänzliches

Verschwinden vortäuschen, welches nicht der Realität
entspricht. So fehlen z.B. die so häufigen Kragenschüs-

seln Drack 19. Aufgrund des gehäuften Vorkommens von
Gefässen mit dem Töpferstempel VILLO wird angenom-

men, dass ein Teil der Produktion von TS-Imitation in
oder um Vindonissa lag, und auch die 11. Legion muss

aufgrund von gestempelten Tellern eine Töpferei betrie-
ben haben"6.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Analog der TS-Imitation sind für eine Grobdatierung
nicht nur die Form und deren Entwicklung massgebend,

sondern auch die verschiedenen Techniken. Auch die drei
Schüsselformen Drack 20-22 sind wohl hier hergestellt
worden, wie das massenweise Vorkommen, namentlich
der Schüssel Drack 21 vermuten lässt. Drack 22 - meist
in roter Technik hergestellt, aber auch grautonig
(8.4,1-3) - repräsentie rt in Vindo nissa die frühe S chüs sel

der augusteisch-tiberischen Zeit und verschwindet all-
mählich gegen die Mitte des 1. Jahrhunderts (E.3,17;

8.4,1:3), währenddem die rote Wandknickschüssel

Drack 2l sich analog der Sigillata-Schüssel Drag.29 ent-

wickelt (E.6,8). Drack 20 kommt im GegensatzntBaden
erst ab Mitte des 1. Jahrhunderts vot' allem in schwarzer

Technik auf und hält sich wie andernorts bis ins frühe
2. Jahrhundert (8.7,3;8.9,2). Die ab dem 3. Viertel des

1. Jahrhunderts erscheinenden halbkugeligen Schalen,

die ebenfalls nur aussen einen Überzug aufweisen, führen
die Tradition weiter (Vind. 380-385). E. Ettlinger hat

sie in ihrer 3. Gruppe der rot überfärbten, goldglimmer-
überzogenen und geflammten Ware beschrieben. Ge-

nerell gehören Schüsseln mit braunem Überzug oder

Marmorierung (= geflammt) erst ins 4. Viertel des

1. Jahrhunderts, letztere eine Spezialität der 11. Legion
(s. oben).

Dünnwandkeramik
Zur mediterranen Trink- und Esskultur gehören feine

Becher und Schälchen, welche einen festen Bestandteil
des Soldatengeschirrs bildeten. Die Entwicklung dieser
Dünnwandkeramik und die mannigfaltigen Importmög-
lichkeiten durch das Militär lassen sich am Beispiel von
Vindonissa in nahezu lückenloser Abfolge aufzeigen. Als
früheste Typen augusteischer Zeit gelten in den nörd-
lichen Provinzen die aus Oberitalien und/oder Lyon im-
portierten Rippen- und Aco-Becher (8.2,6-8), verzierte
Schälchen aus Spanien (8.3,1,8-20), die von Haltern her

bekannten tongrundigen Becher Haltern 41b (Oberaden

20 oder sog. Soldatenbecher, E.1,6), welche vielleicht
ebenfalls in Lyon fabriziert wurden"', sowie weitere
feine Becher mit oder ohne Überzu g (8.2,9-10). Es fol-
gen zeitlich dicht danach die oberitalienischen grauen

Schälchen (8.3,21.; E.6,13), die auch in Baden vorkom-
men und deren Bedeutung anhand der Fundzusammen-

setzung der frühkaiserzeitlichen Gruben im Kastellareal
in Zurzach jüngst hervorgehoben wurde238. Die seit dem

2. Yiertel in Lyon massenhafte Produktion von sog.

Dünnwandkeramik aus unverkennbar gelblichem Ton mit
olivebraunem bis dunkelrotbraunem Überzug erreichte

sowohl Vindonissa als auch das von dessen Detache-

ments belegte Ztrzach23e in grosser Zahl und während

rund 40 Jahren sind Scherben dieser feinen Ware, vor
allem Becher und Schälchen mit Begriessung, Brombeer-
auflagen, Schuppen und grobem Tonschlickerüberzug in
allen Fundschichten markant präsent (8.6,10-12.14-L5).
Auch aus dem Rheinland gelangten ähnliche Produkte
nachVindonissa, und vielleicht wurden die qualitativ we-
niger guten rötlichen Exemplare an Ort und Stelle her-

gestellt2ao. Dazu kommt noch eine kleine Gruppe von Re-

liefschälchen aus Südgallien, welche vor allem vom
Schutthügel her bekannt geworden ist (Vind. 226). lm
4. Viertel des 1. Jahrhunderts verschwindet diese Dünn-
wandkeramik völlig vom Markt. Sie macht der feinen
Glanztonkeramik Platz. Daneben erscheint selten sog.

Eierschalenware aus Spanien (Mayet 34 und 8.7,5-6).

Bleiglasierte Ware

Die bleiglasierte Ware bildet eine kleine, aber bemer-

kenswerte Gruppe von teurem Luxusgeschirr, welches in
den vorgelegten Fundkomplexen nirgends aufscheint.

E E
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226 Die Ergebnisse der Grabung Feuerwehrmagazin konnten hier nicht
mehr einbezogen werden (Meyer-Freuler 1998b).

227 Tomasevic 1970: Keramik der 13. Legion.
228 Erwähnungen vgl. ASA NF 12, 1910, 118ff.; Ettlinger 1978, l2ff.:

Hartmann 1986, 110ff.; Meyer-Freuier 1989,9'7ff.: dies. 1998b,
Taf. 56-65.

229 Ygl. auch Engel/Engel 1968, 40ff.
230 Hartmann 1981; ders. 1992, lltf.
231 Simonett 1945/46,5ff.; Hartmann 1980a, 553ff.; Meyer-Freuler

160

1989, 18; 26; 121f. (abgebranntes Geschirrdepot Beitr. E. Ettlin-
ger).

232 Meyer-Freuler 1989, 120.
233 Tomasevic 19'70,13f ., 17.
23 4 Engel lEngel 1 968, 43ff . ; Ettlinger 19 68, 2'7 ff . ; Meyer-Freuler 1 974,

18ff.; Taf. 1; dies. 1989, 98f.;Taf.29-31.
235 Drack 1945,21:887o der bearbeiteten Keramik stammen a.us Vin-

donissa,

236 Drack 1945,45;118; Ettlinger/Simonett 1952,57, Abb. 19.
237 Yegas 1975,7.
238 Koller/Doswald 1996, 88 (Kat.Nr. 4l.7lJ3): Hänggi et al. 1994,

107, vgl. dazu auch den bekannten Depotfund in Vindonissa, Ett-
linger'/Fellmann 1955, 364ff. - In eigener Töpferei hergestellte

dickwandigere Exemplare vgl. Vind. 266, Meyer-Freuler 1998a,

160; Abb. 4,13-15 (hier Abb. 40,1).
239 Hänggi et al. 1994, 129.
240 Ettlinger/Simonett 1952, 38.
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Ganz wenige Stücke stammen aus Oberitalien und sogar

Tarsos in Kleinasien, der Hauptteil jedoch aus Gallien
(St. Rdmy). Unterschieden werden Gefässe (vor allem
Becher mit Trichtemand, Vind. 192) mitYerzietwg d la
barbotine, mit aus der Form gepresstem Relief und mit
Applikenreliefs, welche Yindonissa im 2. und 3. Viertel
des 1. Jahrhunderts erreichten. Die Verbreitungskarte'ol

zeigt Schwerpunkte im Gräberfeld längs der Aarauer-

strasse (kleineGefässe und Balsamarien), im Schutthügel
und im Lagerzentrtm zwischen via principalls und den

Thermen.

Balsamarien
In Vindonissa tauchen in augusteisch-tiberischen

Fundschichten gelegentlich Balsamarien auf, kleine
Fläschchen mit Ö1 zur Körperpflege, welche aufgrund
ihres sehr fein geschlämmten, hellbraunen oder hellroten
Tons bereits an kleinsten Fragmenten erkennbar sind.

Zwei Formen sind bekannt, eine tropfenförmige und eine

spindelförmige (Vind. 236.231 ; 8.6,9), wobei letztere im
Innern in der Regel mit einem Überzug abgedichtet sind.

Ab der 2.Hälfte des 1. Jahrhunderts werden diese durch
Glasflacons ersetzt oder durch bleiglasierte zoomorphe

und anthropomorphe Balsamarien, welche in Vindonissa

hauptsächlich, aber nicht nur, in Gräbern anzutreffen
sindto'.

Glanztonkeramik
In frühkaiserzeitlichem Kontext ist einfache Ge-

brauchskeramik mit Überzug relativ selten. Eine Aus-
nahme bilden die Teller mit verschiedenen Randformen
(E.1,7-8), von denen der Teller mit verdicktem Rand als

Spätlatöne-Form charakteristisch ist für die augusteisch-

tiberische Zeit.
Erst ab dem 3.14. Viertel des 1. Jahrhunderts macht

sich ein massives Vorkommen an rot überfärbter, gold-
glimmerüberzogener und geflammter Ware mit einem er-

staunlichen, aber auch ungewöhnlichen Formenreichtum
bemerkbar. Dieses Phänomen wird allgemein mit der

11. Legion in Verbindung gebracht, welche aufgrund von
<XI LEc>-Stempeln hier offensichtlich solche Keramik
getöpfert hat. Ettlinger'o' unterscheidet drei Hauptgrup-
pen und betont, dass hinsichtlich der Formen und der

ähnlichen Machart manche Überschneidung und Beein-
flussung spürbar sind, namentlich zu den TS-Imitationen,
aber auch zur engobierten Dünnwandkeramik:

- Feine Töpfchen, Becher und Schälchen (Abb. 42,1-3;

Yind. 287-315) mit Verzierung (Dellen, Kerb- und

Barbotine-Muster, s. unten).

- Metall- und Sigillata- oder Glasgefässe imitierende
Formen, vor allem die sehr häufige Kragenschüssel
(Abb. 42,6 ; Vind. 1 46- 1 49), Teller mit Horizontalrand
(Abb. 42,4; Vind. 351-359), Schalen und einfache

Teller (Abb. 42,5; E.8,5-7), Zylinderkrug (Abb.

42,13; Vind. 530) und Kanne (Abb.42,14; E.8,8).

- Formen, die sich wie die Schüsseln Drack 2O-22 aus

der Spätlatöne-Keramik entwickelt haben (s. oben).

Nach dem Abzug der 11. Legion 101 AD sind im ke-

ramischen Spektrum keine Unterschiede zu andern Sied-

lungen mehr spürbar. Die grosse Fülle von mehrheitlich
importierten Schälchen- und Becherformen unterschied-

lichster Machart und Herkunft verschwindet im 2. Jahr-

hundert, an ihre Stelle tritt bereits gegen Ende des 1. Jahr-

hunderts die bekannte Glanztonkeramik, vor allem
Becher und Schüsseln, welche das 2.4. Jahrhundert prä-

gen. Anfänglich nur matt aufgetragen (rot, dunkelbraun
und schwarz), wird der Überzug mit fortschreitender Zeit
glänzend bis metallisch glänzend (E.9,3-8). Die Becher

mit Trichterrand (Vind. 239-24I) werden abgelöst von
solchen mit Karniesrand im 4. Viertel des 1. Jahrhunderts
(8.9,34).Im 2. Jahrhundert gesellen sich die Becher mit
sog. rätischem Rand (Vind. 246, Niederbieber 32) dazu,

später die tönnchenartige Form Niederbieber 31 (Abb.

44,3) und die hochhalsige Form Niederbieber 33. Die
Verzierung bewegt sich im gewohnten Rahmen: d la bar-
botine (Tonfäden, Lunulae, Blätter, selten figürlich, Vind.
246.250), Kerbbänder (Vind. 249), Kreisstempel en oculö
und Dellen (Falten). Vergleiche aus dem Schutthügel-
Repertoire zeigen, dass sowohl Tonfadenverzierung als

auch Dellen bereits für das 4. Viertel des 1. Jahrhunderts

belegt sind (Abb. 44,1.4-6;Yind. 192.239 bzw.243).

B emalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
Die reizvolle Gattung der bemalten Keramik in Spät-

latöne-Tradition ist in Vindonissa bis in die spättiberische
Zeit auffällig stark präsent und umfasst alle traditionellen
Formen wie Schalen, Schüsseln, Näpfe, Flaschen und

Teller (E.1,9.10; E.2,13). Meist handelt es sich um breit
aufgetragene rot-weisse Bänder mit geometrischen Mu-
stern in braunviolett und schwarz'oo. Wie andernorts

bricht diese Tradition nicht ab, sondern entwickelt sich zu

einfacher rot-weisser Streifenbemalung, welche - meist
auf Flaschen oder Kugeltöpfe beschränkt - bis weit ins

2. Jahrhundert vorkommt.

241 Holliger/Holliger 1981, 9.
242 HolligerftIolliger 1981, 5ff.
243 Ettlinger/Simonett 1952, 57ff.

244 Yogt l93l, 4'7: Ettlinger/Simonen 1952, 8ff., Taf. 1 ; 28,1-7; Maier
1966, 159ff.
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H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
Bei der helltonigen Gebrauchskeramik sind im ganzen

1. Jahrhundert vor allem mediterrane Formen, Krüge und
Honigtöpfe, zu verzeichnen. Einer der in den nördlichen
Provinzen frühesten Krüge, mit unterschnittenem, oft ge-

rilltem Kragenrand, ist in den frühen Fundschichten do-

minant (ß.1,12 8.2,15; 8.3,24). Daneben finden sich

auch Unika unbestimmter Herkunft (8.3,27-28). Gegen

Mitte des 1. Jahrhunderts verflacht das Randprofil zuse-

hends und andere Mündungsformen wie Trichter- und

Wulstrand gewinnen an Bedeutung (E.5,84; E.6rl8,bzw.
E.6,19-20;8.7,9). Der hier gebräuchliche Honigtopf ist
Vind. 108 (Abb. 43,6) mit hoch sitzenden Henkeln, selte-
ner eine schlankere Form wie E.7,10-11.

Dazu kommt eine ganze Reihe von Gefässarten, wel-
che typisch sind für die Lagerzeit und welche offenbar
einem bestimmten Zweck dienten: Kragenplatten (Abb.
42,8), SIürze (Vind. 118) und grosse Schüsseln mit
Wulstgriff (Abb.42,10; E.9,10). Vorwiegend an Militär-
stationen gebunden sind auch die Räucherkelche (Abb.
42,12; 8.6 r22) (s. auch: Grautonige Gebrauchskeramik).

Für das 3. und 4. Jahrhundert ist ein Variantenreich-
tum an Schüsseln typisch (E.1,0,3-7), der sich einerseits

noch an ältere Formen anlehnt (E.10,3-4), anderseits

aber in der Macharl (2.T. streifig aufgetragener Überzug)
(E.10,4) neue Tendenzen erkennen lässt.

Grautonige Gebrauchskeramik (Abb. 4 I )
Die Kenntnis der Töpferofenware des frühen 1. Jahr-

hunderts (E.4) erlaubt uns die Annahme, dass die einhei-
mische Gebrauchsware, im Unterschied zum rot- und

helltonigen römisch-mediterranen Formengut, anfänglich
fast ausschliesslich reduzierend gebrannt wurde. Auch
wenn bereits in augusteischer Zeit Ansätze zu römisch
inspirierten Formen bestehen (Teller mit Standring:

8.417.12), so ist der Rest der an Ort hergestellten Kera-
mik noch ganz der Spätlatöne-Tradition verpflichtet:
Schultertonnen mit Tonschlicker, Flaschen mit Kamm-
strichverzierung, sowie v erzierte Schultertöpfe (E.4,10-
ll.2l-27). Gegen Mitte des 1. Jahrhunderts wird der

Schulter- und Steilrandtopf (letzterer oft mit Barbotine-
Punkten und -Kreisen verziert) zur beherrschenden
Hauptform und hält sich bis über die Jahrhundertwen-
de2a'. Dazu treten weitere charakteristische Formen wie
der Topf mit Wulstringen (Abb. 47,I01' Vind. 69.70) und

die Tonne mit Trichterand (Abb. 4I,l-2; Vind. 90.91),
welche vor allem in der Nordschweiz vorkommt. Selten

sind die grautonigen Räucherkelche, meist kleinforma-
tiger und generell älter als die rottonigen (Vind. 106) (s.

oben: Helltonige Gebrauchskeramik).
Über die Keramik im 2. Jahrhundert besteht noch

keine Übersicht, hingegen zeigen die Formen des 3. und
4. Jahrhunderts aufgrund der geschichtlich bedingten ver-
änderten grossräumigen Wirtschaftssituation neue Ein-
flusssphären namentlich aus Norden.

P omp ej anis ch-rote P latt en

In den frühen Keramikensembles treten pompeja-

nisch-rote Platten aus Mittelitalien regelmässig auf und
gelten als Leitform bis etwa zur Mitte des 1. Jahrhun-
derts. Die dazugehörigen Deckel sind bedeutend seltener.

Früh schon werden entsprechende Platten auch in einhei-
mischen Töpfereien hergestellt (E.3,31-34; 8.5,48).

H and g efo rmt e und s c he ib en g e dre ht e G ro b ke r amik
Für die Lagerzeit sind die grossen Hauptzüge heraus-

gearbeite(46. Die neueren Funde verdeutlichen in Bezug

auf Form und Verzierung (Grübchen, Kammstrich) beim
handgemachten Kochgeschirr (Kochtöpfe und -schalen,

bzw. Näpfe) in den frühkaiserzeitlichen Fundkomplexen
eine starke Spätlatöne-Tradition (E.1,18-L9; E.4,28-30),
welche im Verlaufe des 2. Vierlels des 1. Jahrhunderts

zurückgeht. Für das 2.bis 4. Viertel sind neben weniger
häufig auftretenden Formen (8.5,88) fünf Grundformen
von Kochtöpfen charakteristisch:

- Handgemachte, wenig standardisierte Formen in Spät-

latöne-Tradition mit Kammstrichverzierung (Gruppe

I ; E.l,l9 ; E.5,87 ; 8.6,32-33).

- Handgeformte oder auf einfacher Töpferscheibe ge-

drehte variantenreiche Formen von besserer Qualität
in Spätlatöne-Tradition (Gruppe 2; E,5,B'6).

- Scheibengedrehte meist grautonige Kochtöpfe mit
Schrägrand und horizontalen Rillen mit grosser Ver-
breitung, auch in den nördlichen Provinzen (Gruppe 3;

Vind. 33.34; E.5,A9). Solche Kochtöpfe werden be-

reits in der frühen Kaiserzeit hergestellt'o'.

- Kochtopf mit zweigeteiltem Steilrand und hoch sit-
zender, verzierter Schulter, welcher hier relativ selten

und in Norditalien häufig ist (Gruppe 4;Yind.22).

- Sog. Militärkochtopf oder -schüssel und dazugehörige

Deckel, unverkennbar im kräftig rotbraunen oder

orangen Ton und der festen Struktur, immer scheiben-
gedreht, meist mit Lippe und Hals. Er wird der 11. Le-
gion zugeschrieben und kommt gelegentlich auch

E
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245 Vnd. 73-84, bzw. Yind. 92-99: von letzterem Fehlbrand im
Schutthügel, Ettlinger/SimoneIt 1952, 120; E.6,24-28. Vgl. auch
die z.T. ganz erhaltenen Gefässe aus einer Grube unter der späteren
v ia p r inc ip aI is (B ellettati/lvleyer-Freuler I99 4, lzff .).

246 Ettlinger l9'77a,47ff ,

247 Töpferofen in der Breite: Abb.40,2 (Feilmann 1953/54,10); Meyer-
Freuler 1998a, 158f., Abb. 4,1-6.
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In Vindonissa tauchen in augusteisch-tiberischen

Fundschichten gelegentlich Balsamarien auf, kleine
Fläschchen mit Ö1 zur Körperpflege, welche aufgrund
ihres sehr fein geschlämmten, hellbraunen oder hellroten
Tons bereits an kleinsten Fragmenten erkennbar sind.

Zwei Formen sind bekannt, eine tropfenförmige und eine

spindelförmige (Vind. 236.231 ; 8.6,9), wobei letztere im
Innern in der Regel mit einem Überzug abgedichtet sind.

Ab der 2.Hälfte des 1. Jahrhunderts werden diese durch
Glasflacons ersetzt oder durch bleiglasierte zoomorphe

und anthropomorphe Balsamarien, welche in Vindonissa

hauptsächlich, aber nicht nur, in Gräbern anzutreffen
sindto'.

Glanztonkeramik
In frühkaiserzeitlichem Kontext ist einfache Ge-

brauchskeramik mit Überzug relativ selten. Eine Aus-
nahme bilden die Teller mit verschiedenen Randformen
(E.1,7-8), von denen der Teller mit verdicktem Rand als

Spätlatöne-Form charakteristisch ist für die augusteisch-

tiberische Zeit.
Erst ab dem 3.14. Viertel des 1. Jahrhunderts macht

sich ein massives Vorkommen an rot überfärbter, gold-
glimmerüberzogener und geflammter Ware mit einem er-

staunlichen, aber auch ungewöhnlichen Formenreichtum
bemerkbar. Dieses Phänomen wird allgemein mit der

11. Legion in Verbindung gebracht, welche aufgrund von
<XI LEc>-Stempeln hier offensichtlich solche Keramik
getöpfert hat. Ettlinger'o' unterscheidet drei Hauptgrup-
pen und betont, dass hinsichtlich der Formen und der

ähnlichen Machart manche Überschneidung und Beein-
flussung spürbar sind, namentlich zu den TS-Imitationen,
aber auch zur engobierten Dünnwandkeramik:

- Feine Töpfchen, Becher und Schälchen (Abb. 42,1-3;

Yind. 287-315) mit Verzierung (Dellen, Kerb- und

Barbotine-Muster, s. unten).

- Metall- und Sigillata- oder Glasgefässe imitierende
Formen, vor allem die sehr häufige Kragenschüssel
(Abb. 42,6 ; Vind. 1 46- 1 49), Teller mit Horizontalrand
(Abb. 42,4; Vind. 351-359), Schalen und einfache

Teller (Abb. 42,5; E.8,5-7), Zylinderkrug (Abb.

42,13; Vind. 530) und Kanne (Abb.42,14; E.8,8).

- Formen, die sich wie die Schüsseln Drack 2O-22 aus

der Spätlatöne-Keramik entwickelt haben (s. oben).

Nach dem Abzug der 11. Legion 101 AD sind im ke-

ramischen Spektrum keine Unterschiede zu andern Sied-

lungen mehr spürbar. Die grosse Fülle von mehrheitlich
importierten Schälchen- und Becherformen unterschied-

lichster Machart und Herkunft verschwindet im 2. Jahr-

hundert, an ihre Stelle tritt bereits gegen Ende des 1. Jahr-

hunderts die bekannte Glanztonkeramik, vor allem
Becher und Schüsseln, welche das 2.4. Jahrhundert prä-

gen. Anfänglich nur matt aufgetragen (rot, dunkelbraun
und schwarz), wird der Überzug mit fortschreitender Zeit
glänzend bis metallisch glänzend (E.9,3-8). Die Becher

mit Trichterrand (Vind. 239-24I) werden abgelöst von
solchen mit Karniesrand im 4. Viertel des 1. Jahrhunderts
(8.9,34).Im 2. Jahrhundert gesellen sich die Becher mit
sog. rätischem Rand (Vind. 246, Niederbieber 32) dazu,

später die tönnchenartige Form Niederbieber 31 (Abb.

44,3) und die hochhalsige Form Niederbieber 33. Die
Verzierung bewegt sich im gewohnten Rahmen: d la bar-
botine (Tonfäden, Lunulae, Blätter, selten figürlich, Vind.
246.250), Kerbbänder (Vind. 249), Kreisstempel en oculö
und Dellen (Falten). Vergleiche aus dem Schutthügel-
Repertoire zeigen, dass sowohl Tonfadenverzierung als

auch Dellen bereits für das 4. Viertel des 1. Jahrhunderts

belegt sind (Abb. 44,1.4-6;Yind. 192.239 bzw.243).

B emalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
Die reizvolle Gattung der bemalten Keramik in Spät-

latöne-Tradition ist in Vindonissa bis in die spättiberische
Zeit auffällig stark präsent und umfasst alle traditionellen
Formen wie Schalen, Schüsseln, Näpfe, Flaschen und

Teller (E.1,9.10; E.2,13). Meist handelt es sich um breit
aufgetragene rot-weisse Bänder mit geometrischen Mu-
stern in braunviolett und schwarz'oo. Wie andernorts

bricht diese Tradition nicht ab, sondern entwickelt sich zu

einfacher rot-weisser Streifenbemalung, welche - meist
auf Flaschen oder Kugeltöpfe beschränkt - bis weit ins

2. Jahrhundert vorkommt.

241 Holliger/Holliger 1981, 9.
242 HolligerftIolliger 1981, 5ff.
243 Ettlinger/Simonett 1952, 57ff.

244 Yogt l93l, 4'7: Ettlinger/Simonen 1952, 8ff., Taf. 1 ; 28,1-7; Maier
1966, 159ff.
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H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
Bei der helltonigen Gebrauchskeramik sind im ganzen

1. Jahrhundert vor allem mediterrane Formen, Krüge und
Honigtöpfe, zu verzeichnen. Einer der in den nördlichen
Provinzen frühesten Krüge, mit unterschnittenem, oft ge-

rilltem Kragenrand, ist in den frühen Fundschichten do-

minant (ß.1,12 8.2,15; 8.3,24). Daneben finden sich

auch Unika unbestimmter Herkunft (8.3,27-28). Gegen

Mitte des 1. Jahrhunderts verflacht das Randprofil zuse-

hends und andere Mündungsformen wie Trichter- und

Wulstrand gewinnen an Bedeutung (E.5,84; E.6rl8,bzw.
E.6,19-20;8.7,9). Der hier gebräuchliche Honigtopf ist
Vind. 108 (Abb. 43,6) mit hoch sitzenden Henkeln, selte-
ner eine schlankere Form wie E.7,10-11.

Dazu kommt eine ganze Reihe von Gefässarten, wel-
che typisch sind für die Lagerzeit und welche offenbar
einem bestimmten Zweck dienten: Kragenplatten (Abb.
42,8), SIürze (Vind. 118) und grosse Schüsseln mit
Wulstgriff (Abb.42,10; E.9,10). Vorwiegend an Militär-
stationen gebunden sind auch die Räucherkelche (Abb.
42,12; 8.6 r22) (s. auch: Grautonige Gebrauchskeramik).

Für das 3. und 4. Jahrhundert ist ein Variantenreich-
tum an Schüsseln typisch (E.1,0,3-7), der sich einerseits

noch an ältere Formen anlehnt (E.10,3-4), anderseits

aber in der Macharl (2.T. streifig aufgetragener Überzug)
(E.10,4) neue Tendenzen erkennen lässt.

Grautonige Gebrauchskeramik (Abb. 4 I )
Die Kenntnis der Töpferofenware des frühen 1. Jahr-

hunderts (E.4) erlaubt uns die Annahme, dass die einhei-
mische Gebrauchsware, im Unterschied zum rot- und

helltonigen römisch-mediterranen Formengut, anfänglich
fast ausschliesslich reduzierend gebrannt wurde. Auch
wenn bereits in augusteischer Zeit Ansätze zu römisch
inspirierten Formen bestehen (Teller mit Standring:

8.417.12), so ist der Rest der an Ort hergestellten Kera-
mik noch ganz der Spätlatöne-Tradition verpflichtet:
Schultertonnen mit Tonschlicker, Flaschen mit Kamm-
strichverzierung, sowie v erzierte Schultertöpfe (E.4,10-
ll.2l-27). Gegen Mitte des 1. Jahrhunderts wird der

Schulter- und Steilrandtopf (letzterer oft mit Barbotine-
Punkten und -Kreisen verziert) zur beherrschenden
Hauptform und hält sich bis über die Jahrhundertwen-
de2a'. Dazu treten weitere charakteristische Formen wie
der Topf mit Wulstringen (Abb. 47,I01' Vind. 69.70) und

die Tonne mit Trichterand (Abb. 4I,l-2; Vind. 90.91),
welche vor allem in der Nordschweiz vorkommt. Selten

sind die grautonigen Räucherkelche, meist kleinforma-
tiger und generell älter als die rottonigen (Vind. 106) (s.

oben: Helltonige Gebrauchskeramik).
Über die Keramik im 2. Jahrhundert besteht noch

keine Übersicht, hingegen zeigen die Formen des 3. und
4. Jahrhunderts aufgrund der geschichtlich bedingten ver-
änderten grossräumigen Wirtschaftssituation neue Ein-
flusssphären namentlich aus Norden.

P omp ej anis ch-rote P latt en

In den frühen Keramikensembles treten pompeja-

nisch-rote Platten aus Mittelitalien regelmässig auf und
gelten als Leitform bis etwa zur Mitte des 1. Jahrhun-
derts. Die dazugehörigen Deckel sind bedeutend seltener.

Früh schon werden entsprechende Platten auch in einhei-
mischen Töpfereien hergestellt (E.3,31-34; 8.5,48).

H and g efo rmt e und s c he ib en g e dre ht e G ro b ke r amik
Für die Lagerzeit sind die grossen Hauptzüge heraus-

gearbeite(46. Die neueren Funde verdeutlichen in Bezug

auf Form und Verzierung (Grübchen, Kammstrich) beim
handgemachten Kochgeschirr (Kochtöpfe und -schalen,

bzw. Näpfe) in den frühkaiserzeitlichen Fundkomplexen
eine starke Spätlatöne-Tradition (E.1,18-L9; E.4,28-30),
welche im Verlaufe des 2. Vierlels des 1. Jahrhunderts

zurückgeht. Für das 2.bis 4. Viertel sind neben weniger
häufig auftretenden Formen (8.5,88) fünf Grundformen
von Kochtöpfen charakteristisch:

- Handgemachte, wenig standardisierte Formen in Spät-

latöne-Tradition mit Kammstrichverzierung (Gruppe

I ; E.l,l9 ; E.5,87 ; 8.6,32-33).

- Handgeformte oder auf einfacher Töpferscheibe ge-

drehte variantenreiche Formen von besserer Qualität
in Spätlatöne-Tradition (Gruppe 2; E,5,B'6).

- Scheibengedrehte meist grautonige Kochtöpfe mit
Schrägrand und horizontalen Rillen mit grosser Ver-
breitung, auch in den nördlichen Provinzen (Gruppe 3;

Vind. 33.34; E.5,A9). Solche Kochtöpfe werden be-

reits in der frühen Kaiserzeit hergestellt'o'.

- Kochtopf mit zweigeteiltem Steilrand und hoch sit-
zender, verzierter Schulter, welcher hier relativ selten

und in Norditalien häufig ist (Gruppe 4;Yind.22).

- Sog. Militärkochtopf oder -schüssel und dazugehörige

Deckel, unverkennbar im kräftig rotbraunen oder

orangen Ton und der festen Struktur, immer scheiben-
gedreht, meist mit Lippe und Hals. Er wird der 11. Le-
gion zugeschrieben und kommt gelegentlich auch

E

,j'
:t'
'lr

rit
I t;

;lt

245 Vnd. 73-84, bzw. Yind. 92-99: von letzterem Fehlbrand im
Schutthügel, Ettlinger/SimoneIt 1952, 120; E.6,24-28. Vgl. auch
die z.T. ganz erhaltenen Gefässe aus einer Grube unter der späteren
v ia p r inc ip aI is (B ellettati/lvleyer-Freuler I99 4, lzff .).

246 Ettlinger l9'77a,47ff ,

247 Töpferofen in der Breite: Abb.40,2 (Feilmann 1953/54,10); Meyer-
Freuler 1998a, 158f., Abb. 4,1-6.
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Abb. 40. Region E, Vindonissa: Töpferofen in der Breite. Formenübersicht über die im Ofen gebrannte Keramik. Ton grau oder graubraun, stark
sandig, mit weisslichen Einschlüssen, rauhwandig. I graues Schälchen; 2 bauchiger Topf mit horizontalen Rillen oder unverzieri; 3 graubrauner
Teller; 4 tiefe Platte mit gekehltem Rand; 5 Schale mit eingebogenem Rand; 6 Schüssel mit Horizontalrand und Innenkehle; ? Dolium miiWulstrand.
M. 1:3.
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Abb. 41. Region E, Vindonissa: Terra nigra Töpfe des 2.4. Viertels 1. Jahrhunderts. I Tonne; 2 Tonne; 3 Topf mit Steilrand-und g,etreppter

ter; 4 Schultärtopf; 5 Schultertopf mit Tonpunkien; 6 Schultertopf mit Barbotine-Kreisen; 7 Schultertopf mit Steilrand; 8 Topf mit Steilrand;
mit ausgeprägtem Wandknick; l0 Topf mit Steilrand und Wulstringen; 11 Henkeltopf (eher selten). M. 1:3.
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Abb. 41. Region E, Vindonissa: Terra nigra Töpfe des 2.4. Viertels 1. Jahrhunderts. I Tonne; 2 Tonne; 3 Topf mit Steilrand-und g,etreppter

ter; 4 Schultärtopf; 5 Schultertopf mit Tonpunkien; 6 Schultertopf mit Barbotine-Kreisen; 7 Schultertopf mit Steilrand; 8 Topf mit Steilrand;
mit ausgeprägtem Wandknick; l0 Topf mit Steilrand und Wulstringen; 11 Henkeltopf (eher selten). M. 1:3.
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Abb.42. Region E, Vindonissa: Typische Keramik der 11. Legion.
I Becher mit Steilrand, rötlich; 2 Becher mit Steilrand und Falten, Ton rötlich, beidseits braunoranger Uberzug; 3 Farbtöpfchen, Ton rötlich; 4 Tel-
ler mit Standring (vgl. Drack Typ l4b), Ton rötlich, Überzug rotbraun; 5 Teller mit eingebogenem Rand, Ton rötlich, Überzug rotorange; 6 Kragen-
schüssel, Ton hellrot, Uberzug rot; 7 flache Schaie mit eingezogenem Rand, Ton blassrosa, geglättet; 8 grosse Kragenplatte, Ton hellrot; 9 Schüssel
mit eingebogenem Rand, Ton hellrot; 10 grosse Schüssel mit Griffhenkel und Standring, Ton ziegelrot oder weisslich; 11 sog. Militärkochtopf, Ton
ziegelrot; 12 Räucherkelch, Ton ziegelrot; 13 einhenkliger Krug. Ton gelbrot, Überzug rot; 14 Känne, Ton blassrot, geflammt. Metallform. M. 1:3.

Abb. 43. Region E, Vindonissa: Einheimische Gebrauchskeramik der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderls (bes. der 11. Legion). _1_Kochtopf mit_Kamm-
strichbänder;; 2 Kochtopf mit kurzem Steilrand; 3 Kochtopf mit horizontalen Rillen; 4 Kochschüssel mit Horizontaljand; 5 Dreifussnapf. Italische
Formen. 6 Honigtopf, hälltonig; 7 Reibschale mit Kragenrand; 8 Doppelhenkelkrug mit Zylinderhals, rottonig; 9 Einhenkelkrug mit Lippe, Ton
ziegelrot. M. 1:3.
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Abb. 43. Region E, Vindonissa: Einheimische Gebrauchskeramik der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderls (bes. der 11. Legion). _1_Kochtopf mit_Kamm-
strichbänder;; 2 Kochtopf mit kurzem Steilrand; 3 Kochtopf mit horizontalen Rillen; 4 Kochschüssel mit Horizontaljand; 5 Dreifussnapf. Italische
Formen. 6 Honigtopf, hälltonig; 7 Reibschale mit Kragenrand; 8 Doppelhenkelkrug mit Zylinderhals, rottonig; 9 Einhenkelkrug mit Lippe, Ton
ziegelrot. M. 1:3.
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im vicus von Vindonissa und, sehr selten, in Baden

(F.6,69) vor'08. Häufig sind auch grosse Kochschüs-

seln mit ausladendem Horizontalrand (Vind. 39

E.5,85) sowie Dreifüsse (Gruppe 5;Vind. 41.43),und
in grosser Anzahl grob geformte Deckel, teilweise mit
Fingereindrücken (Gruppe 6; Vind. 46; 8.6'35).
Formen des 2. Jahrhunderts sind Kochtöpfe mit ein-

wärts gebogenem Rand und Trichtenand (E.9,12-13).

Kammstrich als Verzierungselement ist verschwunden.

Das 3. und 4. Jahrhundert sind durch die aus dem nördli-
chen Oberrheingebiet inspirierten Kochtopfformen mit
herzförmigem Profil (Niederbieber 89: E.10,16) und

sichelförmigem Rand (Alzei 27: E.l0,l7-18) geprägt,

wobei einheimische und importierte Ware (Mayen-Eifel-
keramik) nebeneinander stehen. Dazu sind einfache

Kochtöpfe mit Wulstrand zu nennen, welche ebenfalls

entlang der Rheinlinie Parallelen haben'oe. Das Auftreten
von spezieller handgemachter Grobkeramik im ehemali-
gen Lagerareal zeigt eine kulturelle Komponente, welche
in Vindonissa vorderhand noch selten istzs..

Reibschalen
Die Entwicklung der Reibschale ist hinreichend be-

kannt (Kap. 5.2.6)r". Neben den regional hergestellten
Reibschalen mit Steil- und Kragenrand finden sich sel-

ten auch importierte Reibschüsseln (Vind. 574) aus

Südfrankreich. Im 2. und 3. Jahrhundert ist neben der

tongrundigen mit Kragenrand die sog. rätische Reib-
schüssel mit Innenkehle und Überzug (8.10,20-21)
häufig, welche allmählich im3.l4. Jahrhundert von der

Reibschüssel mit abgekantetem Kragen (8.10,24) ab-
gelöst werden. Die grünglasierte ist aus dem spätrömi-
schen castrum (östlich des ehemaligen Legionslagers)
bekannt'5t.

Dolien
Charakteristisch für die frühen Keramikensembles

sind die weit verbreiteten brauntonigen Dolien mit einge-

zogenem Rand (Typ Zirich-Lindenhof: 8.1,20).Im früh-
kaiserzeitlichen Töpferofen wurde dieser Typ redu-

zierend gebrannt (E.4,31). Als zweiter Haupttyp, aber

während des ganzen 1. Jahrhunderts präsent sind Dolien
mit breitem Horizontalrand (Vind. 88; E.4,32-33).

Amphoren
Ein zusammenfassender Überblick über die Ampho-

ren, Stempel und Graffiti fehlt nach wie vor, doch lässt

sich die Vielfalt der bei Ettlinger/Simonett 1952 abgebil-

deten Amphoren (Vind. 577-597) erahnen, welche Im-
portmöglichkeiten sich aufgrund des durchstrukturierten
Handelsnetzes ergaben: Olivenöl aus Südspanien (Vind.

584; E.l,2l; E.5,A11) und Tunesien (Vind. 592), Wein
aus Südfrankreich (Vind. 582), Spanien (Vind. 581.583),

Kreta und Rhodos (Vind. 591.585), Fischsauce aus Gal-
lien (Vind. 577) und der Iberischen Halbinsel (Vind. 586)

und getrocknete und eingelegte Früchte (Feigen, Datteln,
Oliven) aus dem südöstlichen Mittelmeerraum (Vind.

580)'s3.

Anhang: Töpfereien
Gesicherte Töpferöfen:

- Breite 1952153 (unter den Manipelkasernen nördl. der späte-
ren Thermen): Zwei Töpferöfen und dazugehörige Schlamm-
grube. Spätaugusteisch. Produktion: grautonige Töpfe, steil-
wandige Platten, Kochschüsseln und Schälchen Vind. 266
(Jber. GPV 1953 I 54, 8ff. ; Meyer-Freuler 1 998a).

- Scheuergasse 1989 (nordwestl. Südtor): Drei Töpferöfen.
Augusteisch. Produktion: vorwiegend graubrauntonige Ge-
brauchskeramik (Jber. GPV 1990, 3ff.).

- Breite 1956 (Bereich der ehemaligen principia): ZweiTöp-
feröfen. Nachlagerzeitlich, 2. Jahrhundert. Produktion: rot-
tonige Glanztonkeramik, Keramik mit Goldglimmerüberzug
(US 20, 1956, 38ff.;Meyer-Freuler 1989,79).

- Königsfelden 1985: Unpubliziert.

Unsichere Befunde:

- Töpferofen oberhalb von Altenburg an der Aare (F.L. Haller
77'72, zitiert bei Laur-Belart 1935,97).

- Töpferofen in Königsfelden, Grabung 1869, mit gestempel-
ten Lampen des Verecundus (ASA NF 9, 1907, 35; Laur-Be-
lart 1935, 97 ; vgl'. Loeschcke 1919, 219f.).

- Töpferofen am Ostrand der Klosterzelg, ausserhalb des La-
gers. Grabung 1922 (ASA NF 25, 1923, lo8f .; Laur-Belart
1935,91,Taf .2;Hartmann 1986, Plan 6, 25).

- Königsfelden l97l: konnte nicht genügend beobachtet wer-
den (vgl. Dokumentation Kantonsarchäologie Aargau).

Indirekte Belege zu Töpferöfen:

- Bildlampenfragmente mit Graffito CELER und darunter
XIII, aus einer Grube der frühesten Lagerzeit (Laur-Belart
1935, 98; Ettlinger/Simonett 1952, 127).

- Lampengriff mit Stempel L. PVPIVS MASIVS F(eci$
MIL(es) LEG XI (Ettlinger/Simonett 7952, Taf. 2'7,600;
Hartmann 1986, Abb. 70).

- Stempel der 1 1. Legion auf Tellern TS-Imitation (Laur-Belart
1935,91f.; Drack 1945, 110; Ettlinger/Simonett 1952, 57,
Abb. 19; Hartmann 1986, Abb. 71).

- Fehlbrände im Schutthügel: Ettlinger/Simonett 1952, 120.

- Modelfragment für Reliefsigillata: Helvetische Sigillata mit
Eiersrab E2; 1. Hälfte 3. Jh. Grabung Breite 1930, in der
Aufftillung der Thermen (Jber. GPV 1930/3I,8f.; Laur-Be-
lart 1935, 98; Vogt 1941, Abb. 3,21; Ettlinger/Roth-Rubi
1919, Taf. 23, 2l; Hartmann 1986, 1 15f.).
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Abb. 44. Region E, Vindonissa: Keramik des 2. Jahrhunderts. 1-6 Glanztonbecher; 7 Schüssel mit gerilltem Rand; 8 Teller mit eingebogenem Rand;
9 Schale mit Leiste; 10 Krug mit Bandrand; 11 sog. rätische Reibschale. M. I :3.
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248 Abb. 42, 1 1 ; Ettlinger 1977 a, Gruppe 7 ; Vind. 30.3 1 ; Kommentar zu
8.7;8.8,9-14: vgl. auch Fehibrände im Schutthügel, Ettlinger'/Si-
monett 1952, 120.

249 Y illa von Rheinfelden-Görbelhof , Ettlinger/B ö gii 19 63, Taf . 7,12-
14.

250 Hartmann 1980b, 23ff.
251 Ettlinger/Sirnonett 1952,86f.; Vegas i975,41; Paunier 1981, 38
252 Engel/Engel 1968,49f .

253 Umfassend Martin-Kilcher 1987; Martin-Kilcher 1994.
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im vicus von Vindonissa und, sehr selten, in Baden

(F.6,69) vor'08. Häufig sind auch grosse Kochschüs-

seln mit ausladendem Horizontalrand (Vind. 39

E.5,85) sowie Dreifüsse (Gruppe 5;Vind. 41.43),und
in grosser Anzahl grob geformte Deckel, teilweise mit
Fingereindrücken (Gruppe 6; Vind. 46; 8.6'35).
Formen des 2. Jahrhunderts sind Kochtöpfe mit ein-

wärts gebogenem Rand und Trichtenand (E.9,12-13).

Kammstrich als Verzierungselement ist verschwunden.

Das 3. und 4. Jahrhundert sind durch die aus dem nördli-
chen Oberrheingebiet inspirierten Kochtopfformen mit
herzförmigem Profil (Niederbieber 89: E.10,16) und

sichelförmigem Rand (Alzei 27: E.l0,l7-18) geprägt,

wobei einheimische und importierte Ware (Mayen-Eifel-
keramik) nebeneinander stehen. Dazu sind einfache

Kochtöpfe mit Wulstrand zu nennen, welche ebenfalls

entlang der Rheinlinie Parallelen haben'oe. Das Auftreten
von spezieller handgemachter Grobkeramik im ehemali-
gen Lagerareal zeigt eine kulturelle Komponente, welche
in Vindonissa vorderhand noch selten istzs..

Reibschalen
Die Entwicklung der Reibschale ist hinreichend be-

kannt (Kap. 5.2.6)r". Neben den regional hergestellten
Reibschalen mit Steil- und Kragenrand finden sich sel-

ten auch importierte Reibschüsseln (Vind. 574) aus

Südfrankreich. Im 2. und 3. Jahrhundert ist neben der

tongrundigen mit Kragenrand die sog. rätische Reib-
schüssel mit Innenkehle und Überzug (8.10,20-21)
häufig, welche allmählich im3.l4. Jahrhundert von der

Reibschüssel mit abgekantetem Kragen (8.10,24) ab-
gelöst werden. Die grünglasierte ist aus dem spätrömi-
schen castrum (östlich des ehemaligen Legionslagers)
bekannt'5t.

Dolien
Charakteristisch für die frühen Keramikensembles

sind die weit verbreiteten brauntonigen Dolien mit einge-

zogenem Rand (Typ Zirich-Lindenhof: 8.1,20).Im früh-
kaiserzeitlichen Töpferofen wurde dieser Typ redu-

zierend gebrannt (E.4,31). Als zweiter Haupttyp, aber

während des ganzen 1. Jahrhunderts präsent sind Dolien
mit breitem Horizontalrand (Vind. 88; E.4,32-33).

Amphoren
Ein zusammenfassender Überblick über die Ampho-

ren, Stempel und Graffiti fehlt nach wie vor, doch lässt

sich die Vielfalt der bei Ettlinger/Simonett 1952 abgebil-

deten Amphoren (Vind. 577-597) erahnen, welche Im-
portmöglichkeiten sich aufgrund des durchstrukturierten
Handelsnetzes ergaben: Olivenöl aus Südspanien (Vind.

584; E.l,2l; E.5,A11) und Tunesien (Vind. 592), Wein
aus Südfrankreich (Vind. 582), Spanien (Vind. 581.583),

Kreta und Rhodos (Vind. 591.585), Fischsauce aus Gal-
lien (Vind. 577) und der Iberischen Halbinsel (Vind. 586)

und getrocknete und eingelegte Früchte (Feigen, Datteln,
Oliven) aus dem südöstlichen Mittelmeerraum (Vind.

580)'s3.

Anhang: Töpfereien
Gesicherte Töpferöfen:

- Breite 1952153 (unter den Manipelkasernen nördl. der späte-
ren Thermen): Zwei Töpferöfen und dazugehörige Schlamm-
grube. Spätaugusteisch. Produktion: grautonige Töpfe, steil-
wandige Platten, Kochschüsseln und Schälchen Vind. 266
(Jber. GPV 1953 I 54, 8ff. ; Meyer-Freuler 1 998a).

- Scheuergasse 1989 (nordwestl. Südtor): Drei Töpferöfen.
Augusteisch. Produktion: vorwiegend graubrauntonige Ge-
brauchskeramik (Jber. GPV 1990, 3ff.).

- Breite 1956 (Bereich der ehemaligen principia): ZweiTöp-
feröfen. Nachlagerzeitlich, 2. Jahrhundert. Produktion: rot-
tonige Glanztonkeramik, Keramik mit Goldglimmerüberzug
(US 20, 1956, 38ff.;Meyer-Freuler 1989,79).

- Königsfelden 1985: Unpubliziert.

Unsichere Befunde:

- Töpferofen oberhalb von Altenburg an der Aare (F.L. Haller
77'72, zitiert bei Laur-Belart 1935,97).

- Töpferofen in Königsfelden, Grabung 1869, mit gestempel-
ten Lampen des Verecundus (ASA NF 9, 1907, 35; Laur-Be-
lart 1935, 97 ; vgl'. Loeschcke 1919, 219f.).

- Töpferofen am Ostrand der Klosterzelg, ausserhalb des La-
gers. Grabung 1922 (ASA NF 25, 1923, lo8f .; Laur-Belart
1935,91,Taf .2;Hartmann 1986, Plan 6, 25).

- Königsfelden l97l: konnte nicht genügend beobachtet wer-
den (vgl. Dokumentation Kantonsarchäologie Aargau).

Indirekte Belege zu Töpferöfen:

- Bildlampenfragmente mit Graffito CELER und darunter
XIII, aus einer Grube der frühesten Lagerzeit (Laur-Belart
1935, 98; Ettlinger/Simonett 1952, 127).

- Lampengriff mit Stempel L. PVPIVS MASIVS F(eci$
MIL(es) LEG XI (Ettlinger/Simonett 7952, Taf. 2'7,600;
Hartmann 1986, Abb. 70).

- Stempel der 1 1. Legion auf Tellern TS-Imitation (Laur-Belart
1935,91f.; Drack 1945, 110; Ettlinger/Simonett 1952, 57,
Abb. 19; Hartmann 1986, Abb. 71).

- Fehlbrände im Schutthügel: Ettlinger/Simonett 1952, 120.

- Modelfragment für Reliefsigillata: Helvetische Sigillata mit
Eiersrab E2; 1. Hälfte 3. Jh. Grabung Breite 1930, in der
Aufftillung der Thermen (Jber. GPV 1930/3I,8f.; Laur-Be-
lart 1935, 98; Vogt 1941, Abb. 3,21; Ettlinger/Roth-Rubi
1919, Taf. 23, 2l; Hartmann 1986, 1 15f.).

1
_)2
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E

.I

8

9

10

11

Abb. 44. Region E, Vindonissa: Keramik des 2. Jahrhunderts. 1-6 Glanztonbecher; 7 Schüssel mit gerilltem Rand; 8 Teller mit eingebogenem Rand;
9 Schale mit Leiste; 10 Krug mit Bandrand; 11 sog. rätische Reibschale. M. I :3.
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248 Abb. 42, 1 1 ; Ettlinger 1977 a, Gruppe 7 ; Vind. 30.3 1 ; Kommentar zu
8.7;8.8,9-14: vgl. auch Fehibrände im Schutthügel, Ettlinger'/Si-
monett 1952, 120.

249 Y illa von Rheinfelden-Görbelhof , Ettlinger/B ö gii 19 63, Taf . 7,12-
14.

250 Hartmann 1980b, 23ff.
251 Ettlinger/Sirnonett 1952,86f.; Vegas i975,41; Paunier 1981, 38
252 Engel/Engel 1968,49f .

253 Umfassend Martin-Kilcher 1987; Martin-Kilcher 1994.
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Tl 1 VINDONISSAI (MilitärPosten)
D. L 15 BC-ca. Chr. Geb. Taf. 81

Fundort Windisch AG
Grabung Dorfstrasse 1977,Parzelle 1828, zwi-

schen Keltengraben und Ostumwallung
(Lager), nahe der Reusskante

Befund ältester römischer Benützungshorizont
(Schicht 3, Holzbauten) über zwei
sPätkeltischen Schichten **

Fundkomplexe nicht mehr zuzuordnen
Fundmaterial , Repräsentative Auswahl aus mehreren

geschlossenen Fundkomplexen. Die
kleine Ausgrabungsfläche von nur 16 m2

rechtfertigt diesen Schritt.
67 RS, WS verziert und BS, darunter
9TS **

Datierung StratigraPhie, Funde

Literatur Hartmann/Lüdin 1971 , 5ff .

Aufbewahrung Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS italisch

1 Consp. 1.1;2 Consp. 11.1 (Haltern 1b); 3 Consp. 18.2 (Haltern 2);
4 Consp. 14.2 (HalternT)

TS-lmitation
5 Drack 7. Ton rötlich, roter Überzug

Dünnwandkeramik
6 Haltern 4lb

Glanzlonkeramik
7 Teller. Ton bräunlich, braungrauer Uberzug; 8 Teller' Ton orange,
innen rotoranger Uberzug

Bemalte Keramik in Spätlat\ne-Tradition
9 Schale, bol roanne. Ton hellbräunlich. Weisse Grundbemalung mit
Glimmer und braunviolette Muster; 10 Schale. Ton hellbraun,
violette Bemalung aussen am Rand und auf der Innenseite

Helltoni ge G ebrauchskeramik
1.1 Teller. Ton blassbräunlich, geglättet; 12 Krug Yind.429
Ton braunorange

G raut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
13 Teller. Überzug grau; 14 Schüssel; 15 Schultertopf. Randpartie
gegläuet; 16-17 Tonnen.

G robke r amik, hand g efo r mt
18 Napf. Ton dunkelgrau; 19 Kochtopf. Ton schwarzbraun

Dolium
20 Ton braunrot, grauer Kern

Amphore
21 Dressel 20

Kommentar
Die italische Sigillata ist vorwiegend durch das Service Ib

(2.4) (5 Ex.) und Ic vertreten, Service II ist nur einmal vorhan-

den (3), ferner gibt es einen frühen Schrägwandteller (L), wie er

auch in Zürich-Lindenhof verzeichnet ist (Vogt 1948, Abb.
30,13). Feine Becher (6) wie Haltern 41b sind vorläufig noch

selten; auch TS-Imitationen sind im Vergleich mit der italischen
Sigiltata noch(?) eine Rarität (5). Bemalte und vor allem ton-
grundige einheimische Keramik in Spätlatöne-Tradition ist in
allen trühkaiserzeitlichen Komplexen (vgl. 8.4 und Meyer-Freu-
ler 1989,19 und Taf. 4,41-52) in auffällig grosser Vielfalt vor-
handen und damit ein kennzeichnendes Merkmal dieser Zeit. Sie

zeigt eine echte Kontinuität an, d.h. die römischen Truppen wur-
den offensichtlich neben den Importen auch in grösserem Aus-
mass mit lokalen Produkten beliefert. Zu den gängigsten Formen
zählen bemalte halbkugelige Schalen (9) und Tonnen (16-17),
letztere mit dem charakteristischen eingezogenen Fuss. Leitfor-
men der einfachen Gebrauchskeramik sind graue Schultertöpfe
mit Horizontatrillen (15), einfache graue oder rote Teller und
Platten mit oder ohne Überzug (7-8.11.13). Kochtöpfe sind in
dieser Schicht nur vereinzelt nachgewiesen, (19) zeigt ein Wand-
stück mit traditioneller Verzierung: Kammgrübchen und -strich,

ein Dekor, welcher auch in E.4 nachgewiesen ist. Die kleinen,

z.T. handgemachten steilwandigen Näpfe (18) sind ebenfalls Teil

einheimischen Formenguts, während Honigtöpfe (nicht abgebil-

det, vgl. Hartmann/Lüdin L977, Taf. 6,98, selten in frühkaiser-

zeitlichem Kontext!), Krüge mit unterschnittenem gerilltem Kra-
genrand (12), die südspanische Ölamphore Dressel 20 mit dem

charakteristischen flachen frühen Profil (21) (Randform A nach

Martin-Kilcher 1987, Beilage 1) und Dolien vom Typ Zijrich-
Lindenhof (20) allesamt überregionale frühkaiserzeitliche Im-
porte darstellen, welche zusammen mit der italischen Sigillata
und den feinen Bechern eine Datierung in die letzten 20 Jahre

BC ermöglichen.
Teilweise Übereinstimmungen mit Basel-Münsterhügel (Fur-

ger-Gunti 1979, Schicht 3 oben/Schicht 4 unten) und 8.1 sind

offenkundig.

bung von Service I zu Service lI, dazu treten auch einige weni-
ge Bodenstempel auf, welche solchen in Haltern entsprechen
(1-5). TS-Imitationen fehlen in dieser Schicht, obwohl nament-
lich Anlehnungen an Service I- und Il-Formen durchaus zu er-
warten wären, ebenso die frühen Schüsseln Drack Typ 21 und
22. In Anbetracht der kleinen Grabungsfläche handelt es sich
hier eher um eine Fundlücke als um einen zeitlichen Anhalts-
punkt. Erstaunlich spät sind in diesem Kontext die dünnwandi-
gen Becher mit Verzierung (Rippen und Kommamuster mit
Blättchen, sog. Aco-Becher) (6-8). Einfache graue Schälchen
(12) sind in dieser Zeithättfig (vgl. Roth-Rubi in: Hänggi et al.
1994, 107); der begriesste Becher ist vermutlich etwas spätsr
(11). Das Spektrum der lokalen Produktion bleibt relativ kon-
stant: Spätlatöne-Formen, bemalt und unbemalt (13-14.25), Tel-
ler und flache Schalen, z.T. mit dem charakteristischen verdick-
ten Rand (17-20), Schultertöpfe mit Horizontalrillen (24) und
Kochtöpfe mit Kammstrich (26). Unverändert sind auch die Krü-
ge (15-16). Anhand der Importe ist eine Zeitstellung etwa um
Christi Geburt gegeben. Das einheimische Formengut zeigt
deutlich, dass sich innerhalb zweier Jahrzehnte kaum nennens-
werte Veränderungen abzeichnen.

zweihenklig. Ton ocker; 26 Krug Vind. 43 I . Ton hellocker; 27 Krug,
zweihenklig. Ton gelbweisslich; 28 Krug. Ton weisslich

G rautoni ge Geb rauchske ramik
29 Platte, Campana-Imitation. Ton ocker, Überzug schwarz;
30 Gurtbecher. Ton schwarz

P omp ej ani s c h- ro te P latten
3l-34 Imitation. Ton bräunlich, rorbrauner überzug

G rob ke ramiUK o ch g e s c hir r, s c he ib e n g e dre ht
35 Kochtopf Oberaden 60. Ton grauschwarz

Kommentar
Wie E.l und E.2 enthält die unterste Einfüllung des Kelten-

grabens ausnahmslos italische Sigillata, d.h. alle Abstufungen
des Service I (von der Frühstufe bis zu Service Ic), sowie des
Service II (1-9). Die TS-Imitationen zeigen ein Spektrum, wel-
ches im Einzelfall stark von den bei Drack verzeichneten Typen
abweicht und bestätigt, dass in der Frühzeit der einheimischen
Sigillata-Produktion eine viel grössere Variationsbreite vorhan-
den war, als bisher angenommen. Dies gilt für verschliffene oder
stark abgewandelte Formen in Anlehnung an das Service I
(10-13) oder Service II (14), deren Überzug mit politurartigem
Glanz sehr qualitätvoll ist. Zu den bekannten Formen Drack 18

(16, eher selten) und Drack22 - Leitform in augusteisch-früh-
tiberischen Fundkomplexen in Vindonissa (L7) - treten noch
schwarze Platten mit Schrägrand und konzentrischem Riefel-
band dazu, welche mit dem porösen Fabrikat vom Magdalens-
berg zu vergleichen sind (29) und Campanaformen imitieren.
Während die TS-Imitation sehr gut veftreten ist, fehlt in dieser
Einfüllschicht - im Gegensatz zu den andern fast zeitgleichen
Fundkomplexen - Keramik in Spätlatöne-Tradition fast gänz-
lich. Ein bedenkenswerter Aspekt! Hingegen sind wirtschaftli-
che Verbindungen nicht nur mit Italien, sondern auch mit dem
Norden, Rheinland, Augst (?): Topf mit nach innen getrepptem
Rand und Goldglimmer, Gurtbecher (22.30), und mit Spanien
spürbar: feine, mit Barbotine-Punkten verzierte rottonige Schäl-
chen (18-20). Interessant ist in dieser Fundschicht die Varia-
tionsbreite unter den Krügen: (24-26) zeigen gängige Typen wie
sie auch in Haltern und Oberaden auftreten, (27) md (28) sind
Unika.

8.4 VINDONISSA 4
(militärisch/zivile Siedlung westl. Keltengraben)
Chr. Geb.-ca. 15 AD Taf. 84-86

Windisch AG
Scheuergasse 6, 1989 (V.89.2), P arzelle
1940 (nordwestlich des Südtors des
späteren Legionslagers)
Töpferofen der ersten Siedlungsperiode

Fundort
Grabung

Befund

;ä.
Auswahl der wichtigsten Typen aus der
Bedienungsgrube und dem Ofen: Total
61 RS, WS verziert, BS, keine TS **
Stratigraphie, Funde
Koller 1990,3ff.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

1 Drack 22.Ton grau, Uberzug schwarzbraun. Keine Töpferofen-
w ar e ; 2-3 Drack 22. Ton grau, geglättet; 4 halbkugelige Schüssel.
Ton braungrau; 5-6 Drack 20. Ton braungrau, bzw. grau

r7l

8.2
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

VINDONISSA 2 (Militärposten)
um 0-104D Taf.82

WindischAG
Dorfstrasse l9'7l ,ParueIle 1828, zwi-
schen Keltengraben und Ostumwallung
(Lager), nahe der Reusskante
jüngere Benützungsschicht (Schicht 4,
Holzbauten) über einer ältesten römi-
schen (E.l) und zwei spätkeltischen
Siedlungsschichten **
nicht mehr zuzuordnen
Repräsentative Auswahl aus mehreren
Fundkomplexen. Die kleine Ausgra-
bungsfläche von nur l6 m'zrechtfertigt
diesen Schritt.
45 RS, WS verziert und BS, darunter
9 TS italisch, Stempel: L.TITI und
RUFIOIT.RUFR **
Stratigraphie, Funde
Hartmann/Lüdin 191 7, 5ff .
Aargauische Kantonsarchäologie

E.3
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahlung

VINDONISSA 3 (Militärposten)
10 BC-10 AD

EE

Taf.83
WindischAG
Keltengraben l9l 2, P ar zelle 892.
Grabungsausschnitt von rund 120 m'?im
nördlichen Teil des Keltengrabens. Zur
Zeit des Lagers in dessen östlichem Teil
gelegen und sukzessive aufgefüllt
worden
unterste Einfüllung unter Flechthag,
darin kleinteilige Scherben, aneinander-
passende Stücke z.T. weit verstreut *

bes. 99, 100, 105, 147,167,187, 189
RS, WS verziert und BS, davon ca.
30 TS italisch. Stempel: MEMMI,
LI.TYRSI, XANTI, ATEIVS.
TS-Imitation: VILLO, ER.FRO, RVFVS,
..AETA *

Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1972,34ft.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS italisch

I Consp. 12.1 (Haltern 1b);2 Consp. 18.2 (Haltern 2); 3 Consp. 20.1
(Haltern 5); zl Consp. 14.2 (Haltern 7); 5 Consp. 22.1 (Haltern 8)

Dünnwandkeramik
6-7 Rippenbecher. Ton rötlich; 8 Aco-Becher. Ton orange; 9 Becher.
Ton rötlichbraun, mit feinem Glättmuster; L0 Becher. Ton weisslich,
Überzug rötlichbraun; 11 Becher Vind. 238. Ton weisslich,
Glanztonüherzug braungrünlich; Griessbewurf; 12 Haltern 40.
Ton grau, Uberzug schwarzgrün

Bemalte Keramik in Spritlatöne-Tradition
13 Tonne/Flasche. Ton hellbraun, weisse Grundierung mit braun-
violetter Bemalung

H elltonig e Gebrauchskeramik
14 Flasche. Ton hellbraun, geglättet; 15-16 Krüge Yind. 429.
Ton hellbraun

G r aut oni g e G e b r auc hske ramik
17 Teiler. Ton braunrot, Überzug dunkelgrau; 18 Teller. Überzug
braungrau; 19-21 Schale; 27-24 Schütertöpfe. Geglättet;
25 Flasche. Geglättet

G ro b ke r amik, hand g efo rmt
26 Kochtopf. Ton graubraun, Kammstrich

Kommentar
Ein wesentlicher Unterschied ist weniger bei der einheimi-

schen Keramik spürbar als im Import von italischer Sigillata,
zeigt sich doch in diesem Sektor eine zahlenmässige Verschie-

Katalog
TS italisch

1 Consp. 12.1 (Haltern 1b); 2 Consp. 12.2 (Haltern 1b); 3 Consp.
14.2 (Haltern 7); 4 Consp. 18.2 (Haltern 2);5 Consp.22.l
(Haltern 8); 6 Consp. 15.1 (Haltern 10); 7 Consp. 26.1 (Haltern 15);
I Consp. 33.1 (Haltern 12); 9 Consp. 31.1 (Haltern 11)

TS-Imitation
10-1.3 Teller und Platten Service I (kein best. Drack Typ). Ton
beige-grau, Überyug rotfleckig; 14 Drack 2, Stempel VILLO FECIT.
Ton hellrötlich, Überzug rot; 15 Platte. Ton rötlichbraun, Überzug
hellrot-braun; 16 Drack 18. Ton beige, Überzug rot

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
( Drack 20-22 etc.)

17 Drack 22. Ton beige, Überzug rot
Dünnwandkeramik

18-20 Schälchen. Ton hellrötlich, Glanztonüberzug hellrot;
21 Haltern 40b (Vind. 266)

H e llto ni g e G e b r auc hs ke r amik
22Topf . Ton bräunlich, Goldglimmerüberzug; 23 Tonne.
Ton hellocker; 24 lkug. Ton hellocker; 25 Krug Vind. 486,

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung
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Tl 1 VINDONISSAI (MilitärPosten)
D. L 15 BC-ca. Chr. Geb. Taf. 81

Fundort Windisch AG
Grabung Dorfstrasse 1977,Parzelle 1828, zwi-

schen Keltengraben und Ostumwallung
(Lager), nahe der Reusskante

Befund ältester römischer Benützungshorizont
(Schicht 3, Holzbauten) über zwei
sPätkeltischen Schichten **

Fundkomplexe nicht mehr zuzuordnen
Fundmaterial , Repräsentative Auswahl aus mehreren

geschlossenen Fundkomplexen. Die
kleine Ausgrabungsfläche von nur 16 m2

rechtfertigt diesen Schritt.
67 RS, WS verziert und BS, darunter
9TS **

Datierung StratigraPhie, Funde

Literatur Hartmann/Lüdin 1971 , 5ff .

Aufbewahrung Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS italisch

1 Consp. 1.1;2 Consp. 11.1 (Haltern 1b); 3 Consp. 18.2 (Haltern 2);
4 Consp. 14.2 (HalternT)

TS-lmitation
5 Drack 7. Ton rötlich, roter Überzug

Dünnwandkeramik
6 Haltern 4lb

Glanzlonkeramik
7 Teller. Ton bräunlich, braungrauer Uberzug; 8 Teller' Ton orange,
innen rotoranger Uberzug

Bemalte Keramik in Spätlat\ne-Tradition
9 Schale, bol roanne. Ton hellbräunlich. Weisse Grundbemalung mit
Glimmer und braunviolette Muster; 10 Schale. Ton hellbraun,
violette Bemalung aussen am Rand und auf der Innenseite

Helltoni ge G ebrauchskeramik
1.1 Teller. Ton blassbräunlich, geglättet; 12 Krug Yind.429
Ton braunorange

G raut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
13 Teller. Überzug grau; 14 Schüssel; 15 Schultertopf. Randpartie
gegläuet; 16-17 Tonnen.

G robke r amik, hand g efo r mt
18 Napf. Ton dunkelgrau; 19 Kochtopf. Ton schwarzbraun

Dolium
20 Ton braunrot, grauer Kern

Amphore
21 Dressel 20

Kommentar
Die italische Sigillata ist vorwiegend durch das Service Ib

(2.4) (5 Ex.) und Ic vertreten, Service II ist nur einmal vorhan-

den (3), ferner gibt es einen frühen Schrägwandteller (L), wie er

auch in Zürich-Lindenhof verzeichnet ist (Vogt 1948, Abb.
30,13). Feine Becher (6) wie Haltern 41b sind vorläufig noch

selten; auch TS-Imitationen sind im Vergleich mit der italischen
Sigiltata noch(?) eine Rarität (5). Bemalte und vor allem ton-
grundige einheimische Keramik in Spätlatöne-Tradition ist in
allen trühkaiserzeitlichen Komplexen (vgl. 8.4 und Meyer-Freu-
ler 1989,19 und Taf. 4,41-52) in auffällig grosser Vielfalt vor-
handen und damit ein kennzeichnendes Merkmal dieser Zeit. Sie

zeigt eine echte Kontinuität an, d.h. die römischen Truppen wur-
den offensichtlich neben den Importen auch in grösserem Aus-
mass mit lokalen Produkten beliefert. Zu den gängigsten Formen
zählen bemalte halbkugelige Schalen (9) und Tonnen (16-17),
letztere mit dem charakteristischen eingezogenen Fuss. Leitfor-
men der einfachen Gebrauchskeramik sind graue Schultertöpfe
mit Horizontatrillen (15), einfache graue oder rote Teller und
Platten mit oder ohne Überzug (7-8.11.13). Kochtöpfe sind in
dieser Schicht nur vereinzelt nachgewiesen, (19) zeigt ein Wand-
stück mit traditioneller Verzierung: Kammgrübchen und -strich,

ein Dekor, welcher auch in E.4 nachgewiesen ist. Die kleinen,

z.T. handgemachten steilwandigen Näpfe (18) sind ebenfalls Teil

einheimischen Formenguts, während Honigtöpfe (nicht abgebil-

det, vgl. Hartmann/Lüdin L977, Taf. 6,98, selten in frühkaiser-

zeitlichem Kontext!), Krüge mit unterschnittenem gerilltem Kra-
genrand (12), die südspanische Ölamphore Dressel 20 mit dem

charakteristischen flachen frühen Profil (21) (Randform A nach

Martin-Kilcher 1987, Beilage 1) und Dolien vom Typ Zijrich-
Lindenhof (20) allesamt überregionale frühkaiserzeitliche Im-
porte darstellen, welche zusammen mit der italischen Sigillata
und den feinen Bechern eine Datierung in die letzten 20 Jahre

BC ermöglichen.
Teilweise Übereinstimmungen mit Basel-Münsterhügel (Fur-

ger-Gunti 1979, Schicht 3 oben/Schicht 4 unten) und 8.1 sind

offenkundig.

bung von Service I zu Service lI, dazu treten auch einige weni-
ge Bodenstempel auf, welche solchen in Haltern entsprechen
(1-5). TS-Imitationen fehlen in dieser Schicht, obwohl nament-
lich Anlehnungen an Service I- und Il-Formen durchaus zu er-
warten wären, ebenso die frühen Schüsseln Drack Typ 21 und
22. In Anbetracht der kleinen Grabungsfläche handelt es sich
hier eher um eine Fundlücke als um einen zeitlichen Anhalts-
punkt. Erstaunlich spät sind in diesem Kontext die dünnwandi-
gen Becher mit Verzierung (Rippen und Kommamuster mit
Blättchen, sog. Aco-Becher) (6-8). Einfache graue Schälchen
(12) sind in dieser Zeithättfig (vgl. Roth-Rubi in: Hänggi et al.
1994, 107); der begriesste Becher ist vermutlich etwas spätsr
(11). Das Spektrum der lokalen Produktion bleibt relativ kon-
stant: Spätlatöne-Formen, bemalt und unbemalt (13-14.25), Tel-
ler und flache Schalen, z.T. mit dem charakteristischen verdick-
ten Rand (17-20), Schultertöpfe mit Horizontalrillen (24) und
Kochtöpfe mit Kammstrich (26). Unverändert sind auch die Krü-
ge (15-16). Anhand der Importe ist eine Zeitstellung etwa um
Christi Geburt gegeben. Das einheimische Formengut zeigt
deutlich, dass sich innerhalb zweier Jahrzehnte kaum nennens-
werte Veränderungen abzeichnen.

zweihenklig. Ton ocker; 26 Krug Vind. 43 I . Ton hellocker; 27 Krug,
zweihenklig. Ton gelbweisslich; 28 Krug. Ton weisslich

G rautoni ge Geb rauchske ramik
29 Platte, Campana-Imitation. Ton ocker, Überzug schwarz;
30 Gurtbecher. Ton schwarz

P omp ej ani s c h- ro te P latten
3l-34 Imitation. Ton bräunlich, rorbrauner überzug

G rob ke ramiUK o ch g e s c hir r, s c he ib e n g e dre ht
35 Kochtopf Oberaden 60. Ton grauschwarz

Kommentar
Wie E.l und E.2 enthält die unterste Einfüllung des Kelten-

grabens ausnahmslos italische Sigillata, d.h. alle Abstufungen
des Service I (von der Frühstufe bis zu Service Ic), sowie des
Service II (1-9). Die TS-Imitationen zeigen ein Spektrum, wel-
ches im Einzelfall stark von den bei Drack verzeichneten Typen
abweicht und bestätigt, dass in der Frühzeit der einheimischen
Sigillata-Produktion eine viel grössere Variationsbreite vorhan-
den war, als bisher angenommen. Dies gilt für verschliffene oder
stark abgewandelte Formen in Anlehnung an das Service I
(10-13) oder Service II (14), deren Überzug mit politurartigem
Glanz sehr qualitätvoll ist. Zu den bekannten Formen Drack 18

(16, eher selten) und Drack22 - Leitform in augusteisch-früh-
tiberischen Fundkomplexen in Vindonissa (L7) - treten noch
schwarze Platten mit Schrägrand und konzentrischem Riefel-
band dazu, welche mit dem porösen Fabrikat vom Magdalens-
berg zu vergleichen sind (29) und Campanaformen imitieren.
Während die TS-Imitation sehr gut veftreten ist, fehlt in dieser
Einfüllschicht - im Gegensatz zu den andern fast zeitgleichen
Fundkomplexen - Keramik in Spätlatöne-Tradition fast gänz-
lich. Ein bedenkenswerter Aspekt! Hingegen sind wirtschaftli-
che Verbindungen nicht nur mit Italien, sondern auch mit dem
Norden, Rheinland, Augst (?): Topf mit nach innen getrepptem
Rand und Goldglimmer, Gurtbecher (22.30), und mit Spanien
spürbar: feine, mit Barbotine-Punkten verzierte rottonige Schäl-
chen (18-20). Interessant ist in dieser Fundschicht die Varia-
tionsbreite unter den Krügen: (24-26) zeigen gängige Typen wie
sie auch in Haltern und Oberaden auftreten, (27) md (28) sind
Unika.

8.4 VINDONISSA 4
(militärisch/zivile Siedlung westl. Keltengraben)
Chr. Geb.-ca. 15 AD Taf. 84-86

Windisch AG
Scheuergasse 6, 1989 (V.89.2), P arzelle
1940 (nordwestlich des Südtors des
späteren Legionslagers)
Töpferofen der ersten Siedlungsperiode

Fundort
Grabung

Befund

;ä.
Auswahl der wichtigsten Typen aus der
Bedienungsgrube und dem Ofen: Total
61 RS, WS verziert, BS, keine TS **
Stratigraphie, Funde
Koller 1990,3ff.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

1 Drack 22.Ton grau, Uberzug schwarzbraun. Keine Töpferofen-
w ar e ; 2-3 Drack 22. Ton grau, geglättet; 4 halbkugelige Schüssel.
Ton braungrau; 5-6 Drack 20. Ton braungrau, bzw. grau

r7l

8.2
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

VINDONISSA 2 (Militärposten)
um 0-104D Taf.82

WindischAG
Dorfstrasse l9'7l ,ParueIle 1828, zwi-
schen Keltengraben und Ostumwallung
(Lager), nahe der Reusskante
jüngere Benützungsschicht (Schicht 4,
Holzbauten) über einer ältesten römi-
schen (E.l) und zwei spätkeltischen
Siedlungsschichten **
nicht mehr zuzuordnen
Repräsentative Auswahl aus mehreren
Fundkomplexen. Die kleine Ausgra-
bungsfläche von nur l6 m'zrechtfertigt
diesen Schritt.
45 RS, WS verziert und BS, darunter
9 TS italisch, Stempel: L.TITI und
RUFIOIT.RUFR **
Stratigraphie, Funde
Hartmann/Lüdin 191 7, 5ff .
Aargauische Kantonsarchäologie

E.3
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahlung

VINDONISSA 3 (Militärposten)
10 BC-10 AD

EE

Taf.83
WindischAG
Keltengraben l9l 2, P ar zelle 892.
Grabungsausschnitt von rund 120 m'?im
nördlichen Teil des Keltengrabens. Zur
Zeit des Lagers in dessen östlichem Teil
gelegen und sukzessive aufgefüllt
worden
unterste Einfüllung unter Flechthag,
darin kleinteilige Scherben, aneinander-
passende Stücke z.T. weit verstreut *

bes. 99, 100, 105, 147,167,187, 189
RS, WS verziert und BS, davon ca.
30 TS italisch. Stempel: MEMMI,
LI.TYRSI, XANTI, ATEIVS.
TS-Imitation: VILLO, ER.FRO, RVFVS,
..AETA *

Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1972,34ft.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS italisch

I Consp. 12.1 (Haltern 1b);2 Consp. 18.2 (Haltern 2); 3 Consp. 20.1
(Haltern 5); zl Consp. 14.2 (Haltern 7); 5 Consp. 22.1 (Haltern 8)

Dünnwandkeramik
6-7 Rippenbecher. Ton rötlich; 8 Aco-Becher. Ton orange; 9 Becher.
Ton rötlichbraun, mit feinem Glättmuster; L0 Becher. Ton weisslich,
Überzug rötlichbraun; 11 Becher Vind. 238. Ton weisslich,
Glanztonüherzug braungrünlich; Griessbewurf; 12 Haltern 40.
Ton grau, Uberzug schwarzgrün

Bemalte Keramik in Spritlatöne-Tradition
13 Tonne/Flasche. Ton hellbraun, weisse Grundierung mit braun-
violetter Bemalung

H elltonig e Gebrauchskeramik
14 Flasche. Ton hellbraun, geglättet; 15-16 Krüge Yind. 429.
Ton hellbraun

G r aut oni g e G e b r auc hske ramik
17 Teiler. Ton braunrot, Überzug dunkelgrau; 18 Teller. Überzug
braungrau; 19-21 Schale; 27-24 Schütertöpfe. Geglättet;
25 Flasche. Geglättet

G ro b ke r amik, hand g efo rmt
26 Kochtopf. Ton graubraun, Kammstrich

Kommentar
Ein wesentlicher Unterschied ist weniger bei der einheimi-

schen Keramik spürbar als im Import von italischer Sigillata,
zeigt sich doch in diesem Sektor eine zahlenmässige Verschie-

Katalog
TS italisch

1 Consp. 12.1 (Haltern 1b); 2 Consp. 12.2 (Haltern 1b); 3 Consp.
14.2 (Haltern 7); 4 Consp. 18.2 (Haltern 2);5 Consp.22.l
(Haltern 8); 6 Consp. 15.1 (Haltern 10); 7 Consp. 26.1 (Haltern 15);
I Consp. 33.1 (Haltern 12); 9 Consp. 31.1 (Haltern 11)

TS-Imitation
10-1.3 Teller und Platten Service I (kein best. Drack Typ). Ton
beige-grau, Überyug rotfleckig; 14 Drack 2, Stempel VILLO FECIT.
Ton hellrötlich, Überzug rot; 15 Platte. Ton rötlichbraun, Überzug
hellrot-braun; 16 Drack 18. Ton beige, Überzug rot

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
( Drack 20-22 etc.)

17 Drack 22. Ton beige, Überzug rot
Dünnwandkeramik

18-20 Schälchen. Ton hellrötlich, Glanztonüberzug hellrot;
21 Haltern 40b (Vind. 266)

H e llto ni g e G e b r auc hs ke r amik
22Topf . Ton bräunlich, Goldglimmerüberzug; 23 Tonne.
Ton hellocker; 24 lkug. Ton hellocker; 25 Krug Vind. 486,

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung
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H e lltoni g e G eb rauc hske ramik
7-8 Teller. Ton braun, z.T. geglättel;9 Topf. Ton bräunlichgelb,
Töpferofenware? 10 Topf (Schultertonne). Ton hellbraun;
11 Fiasche. Ton braun, Halszone geglättet

Graut onig e G eb rauchske ramik
12-13 Teller. Ton braungrau, z.T. geglättet;14-17 Näpfe. Ton grau-
braun; 18-24 Töpfe; 25-26 Flaschen. Ton braungrau bzw. grau;

27 Tonne. Ton schwarz
Grobke ramik, s che ib engedreht

28-29 Kochtöpfe. Ton schwarz bzw. gelblichgrau
G rob ke r amik, handg efo r mt

30 Kochtopf. Ton schwarz, wohl keine Töpferofenware
Dolien

31. Ton schWarz bis gräulichbraun. Scheibengedreht oder nur Rand-
partie; 32 Ton braungrau, handgeformt und überdreht;
33 Ton schwarz bis rotbraun, handgeformt und evtl. überdreht

Kommentar
Die Töpferofenware setzt sich fast ausnahmslos aus Spätlatö-

ne-Formen zusammen, welche in mancher Hinsicht an solche in
der Westschweiz erinnern. Die Gefässe sind aus homogenem fei-
nem Ton, scheibengedreht und meist reduzierend gebrannt. ZtJ

den Hauptformen gehören Teller mit hohem und niedrigem Rand
(7-8), welche mit ihren etwas plump und unsorgfältig geformten
Standringen zeigen, dass die Herstellung von flachen Tellern im
Unterschied zu anderen Formen offenbar nicht so einfach war.

Zum Repertoire gehören auch Schalen in der Art Dtack22 (?-4)
und mit geknickter Wandung, welche ihre Vorläufer in der Spät-

latdne-Keramik haben und später als Drack Typ 20 weiterleben
(5-6), napfartige Gefässe in Spätlatöne-Tradition (16-17), Fla-
schen (25-26) und Tonnen (27), Töpfe mit Schulterwulst
(18-20), Töpfe mit gerilltem Horizontalrand und Schlick-
rauhung (Netzwerk) (24) md Schultertöpfe mit Kerb-, Ritz- und
Rädchenmuster (21-22). Auffallend ist das grosse Formenspek-
trum an Dolien (31-33), für die z.T. auch der Leittyp Zürich-
Lindenhofals Vorbild diente. Sie sindjedoch bedeutend weniger
gross und auch dünnwandiger.

'Da keine leicht zu datierende ImporrSigillata vorhanden ist,
kann die Zeitstellung nur annähernd ermittelt werden. Nach dem
Vergleich mit dem Formenspektrum aus der untersten Schicht
der Grabung Scheuerhof 1967168 (Meyer-Freuler 1989, Taf.
4-6) und der Grabung Feuerwehrmagazin 1976 (Meyer-Freuler
1998b), welche in die ersten beiden Jahrzehnte AD datiert wer-
den können, muss jedenfalls angenommen werden, dass der
Töpferofen teilweise gleichzeitig mit dem augusteischen Militär-
posten bestand.

E.5 VINDONISSA 5 (Legionslager)
16/17 AD-30 AD Taf.87

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

FKl51: 12 RS, WS verziert und BS
Asse halbiert: Augustus (RIC I'?432);
Augustus (RIC I'z 2301 **
Stratigraphie, Funde
Meyer-Freuler 1989, 32ff. und Taf.9-14
Aargauische Kantonsarchäologie

E

WindischAG
Scheuerhof 1967 168, südöstlicher Teil
des Lagers, zwischen Südwall und via
principalis, Holzbauten unter Praetorium
und Basilika
Benützungs- und Planierungsschichten
der 1. und 2. Holzbauperiode *

81 und 151 (Baugrube C)
es sind Stücke aus zwei Fundkomplexen
wieder als Einheiten zusammengeführt
worden, werden aber, da auch sie nur
eine Auswahl darstellen, gemeinsam
kommentiert
FK81: 33 RS, WS verziert und BS,
davon I TS südgallisch

Katalog
FK81 (Taf.87A)
TS italisch

1 Consp. 12.1 (Haltern lb)
TS südgallisch

2Drag. 17

TS-Imitation
3 Drack 2. Ton rötlich, Überzug rotorange

Dünnwandkeramik
4 Schälchen. Ton hellbeige, fein geschlämmt, keine Begriessung

H e llt oni g e G eb r auc hs ke ramik
5 Schale. Ton rotbraun; 6 Tonne. Ton ziegelrot

G raut oni g e G eb r auc hs ker amik
7 Schultertopf Mnd. 73ff.

P ompej an i sch- rote P I ar k
S Imitation, Vind. 390-392. Ton rötlich Uberzug rotbraun

G robke ramik, s c heib en g edre ht
9 Kochtopf. Ton graubraun

G ro bke r amik, hand g efo r mt
10 Kochschale Vind. 35.36. Ton schwarzgrau

Amphore
11 Dressel 20

FKt5l (Taf.87B)
Glanztonkeramik

1 Schale Vind. 1-3. Ton hellorange, Überzug rotbraun; 2 Platte.
Ton ziegelrot, Überzug braunrot

H elltoni ge G eb rauchske ramik
3 Topf. Ton rotbraun; 4 IGug Vind. 508. Ton blassrötlich

Grobkeramik, scheib eng edreht
5 Kochschüssel. Ton schwarzgrau; 6 Topf. Ton grau

G rob ke r amik, hand g efo r mt
7 KochtopfVind. 26. Ton bräunlichrot; 8 Kochtopf. Ton dunkel-
braungrau

Kommentar
Die italische Sigillata ist nach wie vor präsent mit frühen und

späten Formen (umgelagertes Material, längere Zeit in Gebrauch
stehendes Tischservice) (A,1), hingegen ist eine grosse Zunahme
von südgallischer Sigillata festzustellen, hauptsächlich vertreten
durch die Schälchen Drag.24 und27 (nicht abgebildet). Der For-
menschatz bei der TS-Imitation verschiebt sich unwesentlich
(Schüssel Drack 2l tnd 22 zahlenmässig etwa gleichwertig ne-

beneinander), hingegen nimmt die Keramik in Spätlatöne-Tradi-
tion fast schlagartig ab und bestätigt damit die andernorts im La-
ger gemachten Beobachtungen (E.6 und Grabung Königsfelden
1962/ 63, Meyer-Freuler I 989, 132 Tab. 21). Unter den wenigen
feinen Schälchen sind wie bei den frühen Sigillata-Importen so-

wohl ältere Typen (grautonige Schälchen aus Norditalien) vor-
handen als auch aus Lyon (mit Griessbewurf).

Grautonige Töpfe, geglättet oder mit Überzug, sind in zahl-
losen Varianten präsent (stellvertretend dafür 4,7). Bei den

Kochtöpfen sind drei Hauptgruppen zu unterscheiden: mit
Schrägrand (A,9) (regionale Verbreitung), mit kurzem Steilrand
und Kammstrich (8,7) (lokale Bedeutung) und der Kochtopf mit
gerilltem Horizontalrand, der vor allem in der Gegend von Augst
häufig ist (Taf . 64, 57 -6I), in Vindonis s a jedoch eher selten.

Zl den überregionalen römischen Formen zählen nach wie
vor die pompejanisch-roten Backplatten (nicht abgebildet), wel-
che z.T. in lokalen Töpfereien nachgebildet wurden (4,8), Reib-
schalen mit Steilrand (Vind. 560) und Dolien des Typs Zirich-
Lindenhof (beide nicht abgebildet). Die frühen Krüge mit
unterschnittenem Kragenrand werden allmählich abgelöst von
Krügen mit Trichter- und Wulstrand (Br4).

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial
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8.6 Taf. 88
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Windisch AG
Grabung Jaberg 1960, Parzelle776,
nordwestlich des Südtors
unterste Schicht (unter claudischem
Horizont) **
1,2,3, 4 wd 5

Auswahl der wichtigsten Funde aus fünf
Fundkomplexen.
FKl: 18 RS; WS verziert und BS, davon
I TS südgallisch
FK2: 13 RS, WS verziert, BS, davon
1 TS südgallisch. - Bildlampe
FK3: 9 RS, WS veniert und BS
FK4: 19 RS, WS verziert und BS, davon
2 TS südgallisch. - Bildlampe
FK5: 14 RS, WS verziefi und BS. -
Bildlampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1960161, 20ff .
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

I Drag.24;2 Hofheim 2; 3 Hoflreim 8
TS-Imitation

4 Drack 2. Ton rot, roter Überzug; 5 Drack 5. Ton rot, roter Überzug;
6 Drack 9. Ton rot, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimis.cher Tradition (Drack 20-22 etc.)
7 Drack 22Yarianle. Ton.rötlich, Uberzug rot, gute Qualität;
8 Drack 21. Ton rötlich, Uberzug rot

Dünnwandkeramik
9 Balsamarium,Yind.237. Ton gelbiich, Überzug braun;
1.0-L1 SchälchenYrnd. 223. Ton hellgrünlich, Uberzug lilabraun,
beidseits Griessbewurf; 12 Becher Vind. 238. Ton heilgelblich,
Uberzug hellbraun, aussen Griessbewurf; 13 Schälchen Yrnd.266.
Ton dunkelgrau; 14 Schälchen Yind. 224. Ton heligrünlich, lila-
brauner Überzug; 15 Schälchen Yind.227. Ton und Überzug
hellrötlich

Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition
1.6 Flasche/Tonne. Ton rötlich, dunkelbraune Bemalung

H e I lto ni g e G e b r auc hs ke ramik
17 Krug Vind. 490. Ton rötlich; 18 Krug Hofheim 53. Ton rötlich-
gelb; 19 Krug Vind. 500, zweihenklig. Ton hellbraunrötlich;
20 Ikug Vind. 500, zwe.ihenklig. Ton gelblichrötlich; 21 Honigtopf
Vind. 109. Ton rötlich, Uberzug weiss; 22 Räucherkelch Vind.
143-144. Ton rötlich

G r aut o ni g e G e b rauc hs ke r amik
23 Schale Vind. 56; 24-25 Schultertöpfe Vind. 73ff.;26Topf;
27 Schultertopf Vind. 73; 2E Topf mit profilierter Schulter;
29 Schüssel

G robke ramik, scheib eng edreht
30 Kochtopf. Ton grau; 3L Kochschüssel. Ton grauschwarz

Grobke ramik, handgefo rmt
32 Kochtopf. Ton gelbbräunlich; 33 Kochtopf. Ton gelblich;
34 Kochnapf. Ton schwarzgrau; 35 Deckel. Ton bräuniich

Amphore
36 Vind. 586 (Haltern 69). Ton hellbeige

Kommentar
Italische Sigillata fehlt gänzlich. Die Sigillata ist allgemein in

diesen Fundkomplexen schwach vertreten durch südgallische
Produkte: Drag.24, Hoftreim 8 und Hofheim 2 im Frühstadium.
Die TS-Imitationen sind von ausgesprochen guter Qualität und
repräsentieren mit den Typen Drack 2, 5 und 9 frühe Formen.
Für einen frühlagerzeitlichen Ansatz sprechen vor allem die fei-
nen grauen Schälchen (13, zwei weitere nicht abgebildet), wel-
che auch im bekannten Depotfund von 1954 verzeichnet sind
(Germania 33, 1955,364ff. mit Taf. 35,10.11). Daran reiht sich
eine auffällig grosse Anzahl feiner, begriesster Töpfchen und
Schälchen der Typen Yind.223 und 238 (Hofheim 22'und25)

VINDONISSA 6 (Legionslager)
30-40 AD

aus weichem, hellgelblich-grünlichem Ton (10-12). Keramik in
Spätlatöne-Tradition fehlt fast gänzlich (16) (vgl. Kommentar zu
E.5). Bei den grautonigen Töpfen weist nur noch (28) in die
fu:j,he Zeit, während die andern den <klassischen> Schultertopf
mit Hochblüte in claudischer Zeit repräsentieren (24.27). Eine
speziell lokale Kochtopfform mit hohem Rand, stets noch mit
Kamm- oder Besenstrich, aber nurmehr ohne Kammgrübchen-
zone, dürften (32) und (33) sein. Die Krüge mit Wulstrand oder
einfachem Kragenrand sind typische Zeugen im Inventar der ti-
berisch datierten Keramik der XIII. Legion (17 .19-20). Der Ver-
gleich mit den etwa zeitgleichen Fundkomplexen aus der Gra-
bung Scheuerhof 196'7168 (Meyer-Freuler 1989, 34f. und Taf.
15-20) bietet einen höchst instruktiven Vergleich, da die Akzen-
te teilweise ganz anders gesetzt sind (2.B. Präsenz von wenig ita-
lischer Sigillata, schwacher Anteil an feinen Schälchen).

8.7
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

VINDONISSA 7 (vicus)
50 AD-75 AD Taf. 89

Windisch AG
Unterwindisch, Metron l9l 8, Parzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der
Reusskante
älterer Abwasserkanal und Zuleitungs-
kanal zur 1. Bauperiode **
156
8l RS, WS veruiefi, BS; davon 28 TS
südgallisch (Drag. 29 , Drag. 24, Drag.
27,Drag. 18, Hofheim 8,Drag.23,
Drag. 42, Drag. 37 , Ddchelette 67)
Tiberius (RIC 368 o. 370); Claudius
(RIC 66); 3 Nero (RlC 166/67.286.329)
Fibel Typ Riha 5.7
Glas 122 Ex.) u.a. Millefiori
2 Bildlampen, 1 Firmalampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1978,l2ft.
Aargauische Kantonsarchäologie

E

Katalog
TS-Imitationen

1 Drack 11. Ton hellgelb, Überzug rot; 2 Drack 15 (oder 11 oder 13).
Ton hellgelbiich, Uberzug hellrötlich

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc. )
3 Drack 20. Ton grau, Uberzug schwarzglänzend

Dünnwandkeramik
4 Schälchen (verwandt mit Vind. 223J2'7). Ton hellocker; 5-6 Ton
weisslich, bzw. hellocker

H e llto ni ge Geb rauchske ramik
7 Schale Vind. 255. Ton ocker; 8 Zylinderhalsgefäss (kein Klug).
Ton hellocker; 9 Krug, zweihenklig. Ton ocker; 10-11 Honigtöpfe,
Sonderformen. Ton hellocker, geglättet

Kommentar
Die Funde aus der Kanaleinfüllung zeigen zwar ein be-

schränktes Spektrum an Keramikgattungen, geben aber von den
Sigillata-Importen her ein instruktives Bild: Geläufige Formen
der südgallischen Sigillata sind Drag. 29, Drag.24, Drag.27,
Drag. 22/23, Drag. 18 und Hofheim 8 mit einer Dominanz von
Drag. 27 (im Gegensatz zur I . Hälfte des l. Jahrhunderts), wel-
che wie die Schälchen Drag.24 auch in einheimischer Imitation
existieren (1.). Importverbindungen zu Spanien(?) bezeugen die
helltonigen dünnwandigen Schälchen der sog. Eierschalenware
(5-6). Von unbekannter Herkunft ist das Schälchen (4).

Neben vielen grauen Töpfen (vor allem Schultertöpfen)
wurden wenig graue Kochtöpfe mit Kammstrich, sog. Militär-
kochtöpfe (rottonig), wenige Krüge und Bildlampen verzeichnet.
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H e lltoni g e G eb rauc hske ramik
7-8 Teller. Ton braun, z.T. geglättel;9 Topf. Ton bräunlichgelb,
Töpferofenware? 10 Topf (Schultertonne). Ton hellbraun;
11 Fiasche. Ton braun, Halszone geglättet

Graut onig e G eb rauchske ramik
12-13 Teller. Ton braungrau, z.T. geglättet;14-17 Näpfe. Ton grau-
braun; 18-24 Töpfe; 25-26 Flaschen. Ton braungrau bzw. grau;

27 Tonne. Ton schwarz
Grobke ramik, s che ib engedreht

28-29 Kochtöpfe. Ton schwarz bzw. gelblichgrau
G rob ke r amik, handg efo r mt

30 Kochtopf. Ton schwarz, wohl keine Töpferofenware
Dolien

31. Ton schWarz bis gräulichbraun. Scheibengedreht oder nur Rand-
partie; 32 Ton braungrau, handgeformt und überdreht;
33 Ton schwarz bis rotbraun, handgeformt und evtl. überdreht

Kommentar
Die Töpferofenware setzt sich fast ausnahmslos aus Spätlatö-

ne-Formen zusammen, welche in mancher Hinsicht an solche in
der Westschweiz erinnern. Die Gefässe sind aus homogenem fei-
nem Ton, scheibengedreht und meist reduzierend gebrannt. ZtJ

den Hauptformen gehören Teller mit hohem und niedrigem Rand
(7-8), welche mit ihren etwas plump und unsorgfältig geformten
Standringen zeigen, dass die Herstellung von flachen Tellern im
Unterschied zu anderen Formen offenbar nicht so einfach war.

Zum Repertoire gehören auch Schalen in der Art Dtack22 (?-4)
und mit geknickter Wandung, welche ihre Vorläufer in der Spät-

latdne-Keramik haben und später als Drack Typ 20 weiterleben
(5-6), napfartige Gefässe in Spätlatöne-Tradition (16-17), Fla-
schen (25-26) und Tonnen (27), Töpfe mit Schulterwulst
(18-20), Töpfe mit gerilltem Horizontalrand und Schlick-
rauhung (Netzwerk) (24) md Schultertöpfe mit Kerb-, Ritz- und
Rädchenmuster (21-22). Auffallend ist das grosse Formenspek-
trum an Dolien (31-33), für die z.T. auch der Leittyp Zürich-
Lindenhofals Vorbild diente. Sie sindjedoch bedeutend weniger
gross und auch dünnwandiger.

'Da keine leicht zu datierende ImporrSigillata vorhanden ist,
kann die Zeitstellung nur annähernd ermittelt werden. Nach dem
Vergleich mit dem Formenspektrum aus der untersten Schicht
der Grabung Scheuerhof 1967168 (Meyer-Freuler 1989, Taf.
4-6) und der Grabung Feuerwehrmagazin 1976 (Meyer-Freuler
1998b), welche in die ersten beiden Jahrzehnte AD datiert wer-
den können, muss jedenfalls angenommen werden, dass der
Töpferofen teilweise gleichzeitig mit dem augusteischen Militär-
posten bestand.

E.5 VINDONISSA 5 (Legionslager)
16/17 AD-30 AD Taf.87

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

FKl51: 12 RS, WS verziert und BS
Asse halbiert: Augustus (RIC I'?432);
Augustus (RIC I'z 2301 **
Stratigraphie, Funde
Meyer-Freuler 1989, 32ff. und Taf.9-14
Aargauische Kantonsarchäologie

E

WindischAG
Scheuerhof 1967 168, südöstlicher Teil
des Lagers, zwischen Südwall und via
principalis, Holzbauten unter Praetorium
und Basilika
Benützungs- und Planierungsschichten
der 1. und 2. Holzbauperiode *

81 und 151 (Baugrube C)
es sind Stücke aus zwei Fundkomplexen
wieder als Einheiten zusammengeführt
worden, werden aber, da auch sie nur
eine Auswahl darstellen, gemeinsam
kommentiert
FK81: 33 RS, WS verziert und BS,
davon I TS südgallisch

Katalog
FK81 (Taf.87A)
TS italisch

1 Consp. 12.1 (Haltern lb)
TS südgallisch

2Drag. 17

TS-Imitation
3 Drack 2. Ton rötlich, Überzug rotorange

Dünnwandkeramik
4 Schälchen. Ton hellbeige, fein geschlämmt, keine Begriessung

H e llt oni g e G eb r auc hs ke ramik
5 Schale. Ton rotbraun; 6 Tonne. Ton ziegelrot

G raut oni g e G eb r auc hs ker amik
7 Schultertopf Mnd. 73ff.

P ompej an i sch- rote P I ar k
S Imitation, Vind. 390-392. Ton rötlich Uberzug rotbraun

G robke ramik, s c heib en g edre ht
9 Kochtopf. Ton graubraun

G ro bke r amik, hand g efo r mt
10 Kochschale Vind. 35.36. Ton schwarzgrau

Amphore
11 Dressel 20

FKt5l (Taf.87B)
Glanztonkeramik

1 Schale Vind. 1-3. Ton hellorange, Überzug rotbraun; 2 Platte.
Ton ziegelrot, Überzug braunrot

H elltoni ge G eb rauchske ramik
3 Topf. Ton rotbraun; 4 IGug Vind. 508. Ton blassrötlich

Grobkeramik, scheib eng edreht
5 Kochschüssel. Ton schwarzgrau; 6 Topf. Ton grau

G rob ke r amik, hand g efo r mt
7 KochtopfVind. 26. Ton bräunlichrot; 8 Kochtopf. Ton dunkel-
braungrau

Kommentar
Die italische Sigillata ist nach wie vor präsent mit frühen und

späten Formen (umgelagertes Material, längere Zeit in Gebrauch
stehendes Tischservice) (A,1), hingegen ist eine grosse Zunahme
von südgallischer Sigillata festzustellen, hauptsächlich vertreten
durch die Schälchen Drag.24 und27 (nicht abgebildet). Der For-
menschatz bei der TS-Imitation verschiebt sich unwesentlich
(Schüssel Drack 2l tnd 22 zahlenmässig etwa gleichwertig ne-

beneinander), hingegen nimmt die Keramik in Spätlatöne-Tradi-
tion fast schlagartig ab und bestätigt damit die andernorts im La-
ger gemachten Beobachtungen (E.6 und Grabung Königsfelden
1962/ 63, Meyer-Freuler I 989, 132 Tab. 21). Unter den wenigen
feinen Schälchen sind wie bei den frühen Sigillata-Importen so-

wohl ältere Typen (grautonige Schälchen aus Norditalien) vor-
handen als auch aus Lyon (mit Griessbewurf).

Grautonige Töpfe, geglättet oder mit Überzug, sind in zahl-
losen Varianten präsent (stellvertretend dafür 4,7). Bei den

Kochtöpfen sind drei Hauptgruppen zu unterscheiden: mit
Schrägrand (A,9) (regionale Verbreitung), mit kurzem Steilrand
und Kammstrich (8,7) (lokale Bedeutung) und der Kochtopf mit
gerilltem Horizontalrand, der vor allem in der Gegend von Augst
häufig ist (Taf . 64, 57 -6I), in Vindonis s a jedoch eher selten.

Zl den überregionalen römischen Formen zählen nach wie
vor die pompejanisch-roten Backplatten (nicht abgebildet), wel-
che z.T. in lokalen Töpfereien nachgebildet wurden (4,8), Reib-
schalen mit Steilrand (Vind. 560) und Dolien des Typs Zirich-
Lindenhof (beide nicht abgebildet). Die frühen Krüge mit
unterschnittenem Kragenrand werden allmählich abgelöst von
Krügen mit Trichter- und Wulstrand (Br4).

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial
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8.6 Taf. 88
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Windisch AG
Grabung Jaberg 1960, Parzelle776,
nordwestlich des Südtors
unterste Schicht (unter claudischem
Horizont) **
1,2,3, 4 wd 5

Auswahl der wichtigsten Funde aus fünf
Fundkomplexen.
FKl: 18 RS; WS verziert und BS, davon
I TS südgallisch
FK2: 13 RS, WS verziert, BS, davon
1 TS südgallisch. - Bildlampe
FK3: 9 RS, WS veniert und BS
FK4: 19 RS, WS verziert und BS, davon
2 TS südgallisch. - Bildlampe
FK5: 14 RS, WS verziefi und BS. -
Bildlampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1960161, 20ff .
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

I Drag.24;2 Hofheim 2; 3 Hoflreim 8
TS-Imitation

4 Drack 2. Ton rot, roter Überzug; 5 Drack 5. Ton rot, roter Überzug;
6 Drack 9. Ton rot, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimis.cher Tradition (Drack 20-22 etc.)
7 Drack 22Yarianle. Ton.rötlich, Uberzug rot, gute Qualität;
8 Drack 21. Ton rötlich, Uberzug rot

Dünnwandkeramik
9 Balsamarium,Yind.237. Ton gelbiich, Überzug braun;
1.0-L1 SchälchenYrnd. 223. Ton hellgrünlich, Uberzug lilabraun,
beidseits Griessbewurf; 12 Becher Vind. 238. Ton heilgelblich,
Uberzug hellbraun, aussen Griessbewurf; 13 Schälchen Yrnd.266.
Ton dunkelgrau; 14 Schälchen Yind. 224. Ton heligrünlich, lila-
brauner Überzug; 15 Schälchen Yind.227. Ton und Überzug
hellrötlich

Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition
1.6 Flasche/Tonne. Ton rötlich, dunkelbraune Bemalung

H e I lto ni g e G e b r auc hs ke ramik
17 Krug Vind. 490. Ton rötlich; 18 Krug Hofheim 53. Ton rötlich-
gelb; 19 Krug Vind. 500, zweihenklig. Ton hellbraunrötlich;
20 Ikug Vind. 500, zwe.ihenklig. Ton gelblichrötlich; 21 Honigtopf
Vind. 109. Ton rötlich, Uberzug weiss; 22 Räucherkelch Vind.
143-144. Ton rötlich

G r aut o ni g e G e b rauc hs ke r amik
23 Schale Vind. 56; 24-25 Schultertöpfe Vind. 73ff.;26Topf;
27 Schultertopf Vind. 73; 2E Topf mit profilierter Schulter;
29 Schüssel

G robke ramik, scheib eng edreht
30 Kochtopf. Ton grau; 3L Kochschüssel. Ton grauschwarz

Grobke ramik, handgefo rmt
32 Kochtopf. Ton gelbbräunlich; 33 Kochtopf. Ton gelblich;
34 Kochnapf. Ton schwarzgrau; 35 Deckel. Ton bräuniich

Amphore
36 Vind. 586 (Haltern 69). Ton hellbeige

Kommentar
Italische Sigillata fehlt gänzlich. Die Sigillata ist allgemein in

diesen Fundkomplexen schwach vertreten durch südgallische
Produkte: Drag.24, Hoftreim 8 und Hofheim 2 im Frühstadium.
Die TS-Imitationen sind von ausgesprochen guter Qualität und
repräsentieren mit den Typen Drack 2, 5 und 9 frühe Formen.
Für einen frühlagerzeitlichen Ansatz sprechen vor allem die fei-
nen grauen Schälchen (13, zwei weitere nicht abgebildet), wel-
che auch im bekannten Depotfund von 1954 verzeichnet sind
(Germania 33, 1955,364ff. mit Taf. 35,10.11). Daran reiht sich
eine auffällig grosse Anzahl feiner, begriesster Töpfchen und
Schälchen der Typen Yind.223 und 238 (Hofheim 22'und25)

VINDONISSA 6 (Legionslager)
30-40 AD

aus weichem, hellgelblich-grünlichem Ton (10-12). Keramik in
Spätlatöne-Tradition fehlt fast gänzlich (16) (vgl. Kommentar zu
E.5). Bei den grautonigen Töpfen weist nur noch (28) in die
fu:j,he Zeit, während die andern den <klassischen> Schultertopf
mit Hochblüte in claudischer Zeit repräsentieren (24.27). Eine
speziell lokale Kochtopfform mit hohem Rand, stets noch mit
Kamm- oder Besenstrich, aber nurmehr ohne Kammgrübchen-
zone, dürften (32) und (33) sein. Die Krüge mit Wulstrand oder
einfachem Kragenrand sind typische Zeugen im Inventar der ti-
berisch datierten Keramik der XIII. Legion (17 .19-20). Der Ver-
gleich mit den etwa zeitgleichen Fundkomplexen aus der Gra-
bung Scheuerhof 196'7168 (Meyer-Freuler 1989, 34f. und Taf.
15-20) bietet einen höchst instruktiven Vergleich, da die Akzen-
te teilweise ganz anders gesetzt sind (2.B. Präsenz von wenig ita-
lischer Sigillata, schwacher Anteil an feinen Schälchen).

8.7
Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

VINDONISSA 7 (vicus)
50 AD-75 AD Taf. 89

Windisch AG
Unterwindisch, Metron l9l 8, Parzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der
Reusskante
älterer Abwasserkanal und Zuleitungs-
kanal zur 1. Bauperiode **
156
8l RS, WS veruiefi, BS; davon 28 TS
südgallisch (Drag. 29 , Drag. 24, Drag.
27,Drag. 18, Hofheim 8,Drag.23,
Drag. 42, Drag. 37 , Ddchelette 67)
Tiberius (RIC 368 o. 370); Claudius
(RIC 66); 3 Nero (RlC 166/67.286.329)
Fibel Typ Riha 5.7
Glas 122 Ex.) u.a. Millefiori
2 Bildlampen, 1 Firmalampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1978,l2ft.
Aargauische Kantonsarchäologie

E

Katalog
TS-Imitationen

1 Drack 11. Ton hellgelb, Überzug rot; 2 Drack 15 (oder 11 oder 13).
Ton hellgelbiich, Uberzug hellrötlich

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc. )
3 Drack 20. Ton grau, Uberzug schwarzglänzend

Dünnwandkeramik
4 Schälchen (verwandt mit Vind. 223J2'7). Ton hellocker; 5-6 Ton
weisslich, bzw. hellocker

H e llto ni ge Geb rauchske ramik
7 Schale Vind. 255. Ton ocker; 8 Zylinderhalsgefäss (kein Klug).
Ton hellocker; 9 Krug, zweihenklig. Ton ocker; 10-11 Honigtöpfe,
Sonderformen. Ton hellocker, geglättet

Kommentar
Die Funde aus der Kanaleinfüllung zeigen zwar ein be-

schränktes Spektrum an Keramikgattungen, geben aber von den
Sigillata-Importen her ein instruktives Bild: Geläufige Formen
der südgallischen Sigillata sind Drag. 29, Drag.24, Drag.27,
Drag. 22/23, Drag. 18 und Hofheim 8 mit einer Dominanz von
Drag. 27 (im Gegensatz zur I . Hälfte des l. Jahrhunderts), wel-
che wie die Schälchen Drag.24 auch in einheimischer Imitation
existieren (1.). Importverbindungen zu Spanien(?) bezeugen die
helltonigen dünnwandigen Schälchen der sog. Eierschalenware
(5-6). Von unbekannter Herkunft ist das Schälchen (4).

Neben vielen grauen Töpfen (vor allem Schultertöpfen)
wurden wenig graue Kochtöpfe mit Kammstrich, sog. Militär-
kochtöpfe (rottonig), wenige Krüge und Bildlampen verzeichnet.
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V

E.8 VINDONISSA 8 (vicus)
75-100 AD Taf. 90

WindischAG
Unterwindisch, Metron l9'7 8, Parzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der

Reusskante
jüngerer Abwasserkanal zur 2. Bav
periode **
+t
61 RS, WS verziert, BS, davon 5 TS

südgallisch (Drag. 27, Drag. 35,

Drag. 18, Drag.22)
8 Bildlampen, I FirmalamPe
2Zregelstempel der 11. Legion **
Stratigraphie
Ettlinger 1978,12ff.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

I Drag.29
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc. )

2 Drac[ 20. Tonhellgrauocker, Überzug schwarzglänzend
Glanztonkeramik

3 Becher mit Karniesrand. Ton hellocker, Uberzug ziegelrot;
4 Becher mit Karniesrand. Ton hellocker, Uberzug dunkelbraungrau;
5 Becher. Ton rotbraun, aussen schwarzglänzender, innen fleckig
dunkelweinroter Überzug; 6 Becher. Ton rö!.lichocker, Uberzug
schwarzgrau; 7 Becher. Ton dunkelrötlich, Uberzug schwarz-
glänzend.; 8 Schälchen. Ton hellgrau, Überzug beidseits schwarz-
glänzend

Helltonige Keramik
9 Schüssel. Ton hellocker; 10 Schale Vind. 120' Ton gelblich;
11 Napf. Ton hellocker, mit Goldglimmerüberzug

G robke ramik, s c he ib en g e dreht
12 Kochtopf. Ton dunkelgrau, angerusst; 13 Kochtopf. Ton grau,

aussen veffusst
ReibschüsseI

14 Vind. 567. Ton hellgelb

Kommentar
Zum Ensemble gehören ausser der abgebildeten Sigillata-

Schüssel Drag.29 (1) aus flavischerZeitdie Schälchen Drag-22,
Drag. 35/36 und Drag. 42; dazu kommen Wandknickschüsseln
Drack 20 (2). Charakteristisch sindjedoch vor allem die Glanz-
tonbecher mit Kamiesrand und sog. rätischem Profil und Dekor,

letztere frühe Vertreter einer Gattung, welche bis weit ins 3. Jahr-

hundert überregional äusserst beliebt war (5-7).
Eine im 2. Jahrhundert und darüber hinaus häufige Schüssel-

form ist 9 mit gerilltem Horizontalrand, welche weit verbreitet
war (2.8. F.11, Töpferofenware). Typisch für die Jahrhundert-

wende ist sodann Gebrauchskeramik mit Goldglimmerüberutg
(11).

Die erhaltenen grauen Kochtöpfe weisen keinen Kammstrich
mehr auf und repräsentieren mit Ausnahme des Unikums (12)

die übliche Form mit aufgebogenem Rand (13). Die älteren rot-
tonigen Kochtöpfe der 11. Legion und flache helltonige Schüs-

seln mit Griffleiste (10) sind nur noch wenig vorhanden und als

lagerzeitliche Relikte zu taxieren.

Katalog
Argonnensigillata

1 Chenet 320: 2 Chenet 307 I Alzer 6/7 (Variante)
D iv e rs e e ng ob ie r t e Ke ramik e inhe imis c he r Tradit ion
(Drack 20-22 etc.)

3 Schüssel. Ton dunkelgrau, Uberzug aussen dunkelrotbraun;
4 Schüssel. Ton rötlichbraun, Uberzug aussen rotbraun mit feinen
aufgemalten senkrechten Streifen

Glanztonkeramik
5 Nachahmung von Chenet 320. Ton rötlich, Überzug rot,
metallisch, streifig aufgetragen; 6 Schüssel. Ton blassrötlich,
Uberzug aussen rotbraun, innen orangerot; 7 Schüssel mit Griff-
leiste. Ton orange, Uberzug beidseits blassorange; 8 Becher.
Ton hellgrau, Uberzug aussen braun, innen schwarz; 9 Becher.
Ton grau, Uberzug aussen grau

H ellto ni g e G eb r auchs ke ramik
10 Schüssel mit Griffleiste. Ton orange, leicht gemagert;
11 Schüssel mit abgetrepptem Kragenrand. Ton rotbraun

G r aut o ni g e G eb rauchs ke r amik
12 Schüssel Niederbieber 104/Alzei 28 (Übergangsform); 13 Teller.
Mit hellgrauem Tonschlickerüberzug; 14 Teller. Hart gebrannt

Grobke ramik, s cheib engedreht
15 Kochtopf. Ton rotbraun und dunkelgrau; 16 Kochtopf, Imitation
Niederbieber 89. Ton grau, hart gebrannt; l7 Alzei 27 DlE.
Ton rotbraun, stark gemagert und hart gebrannt. Mayen-Eifelware;
18 Alzei 27C.Ton braunrot, im Kern dunkelgrau, z.T. mitAugit
gemagert. Mayen-Eifelware

Reibschüsseln
19 NachahmungDrag.45. Ton bräunlich, Überzug beidseits
bräunlich; 20 sog. rätisch, Ton ziegelrot, rotoranger Uberzug auf
Kragen und Innenkehle;.2l sog. rätisch, Ton orange, klingend hart
gebrannt, blassoranger Uberzug auf Kragen und Innnenkehle;
22 Ton rötlichbraun, im Kern orange, Uberzug auf Kragen und
Innenseite blassorange; 23 Ton rötlichbraun, im Kern grau, Uberzug
auf Kragen und Innenseite orangebraun; 24 Alzet 3 1 . Ton rötlich-
braun, mit weisslichen Einschlüssen

Kommentar
Die Auswahl des spätkaiserzeitlichen Formenschatzes in Vin-

donissa zeigt eine auffallende Ahnhchkeit mit dem der Villa von
Görbelhof, welche ca. in die Jahre 260-350 AD zu datieren ist
(Ettlinger/Bögli 1963, 5ff.): Formen rheinischer Prägung, Im-
portkeramik (Mayen-Eifelware, Argonnensigillata), sowie ein-
heimische Gebrauchskeramik, welche alle im ganzen Habitus
sehr ähnlich sind.

Dazu vergleichbar ist das Fundmaterial aus zwei benachbar-
ten Grabungen im Castrumgebiet (Friedhoferweiterung 1967
und Kirche Windisch 1964165, Jber. GPV 1968, 40ff.) und aus
der obersten Schicht einer Kellereinfüllung im ehemaligen
Lagenreal (Grabung Dätwiler 1979, südlich der Lagerthermen;
AS 3, 1980,23ff.).

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

E

Katalog
Dünnwaidkeramik

I Schälchen. Ton hellgelblich; 2 Becher. Ton hellocker; 3 Becher
Yind.28'7-289. Ton oöker; 4 Becher. Weisslichgrüner Ton, grünlich-
brauner Überzug mit Griessbewurf

Glanztonkeramik
5 Schale. Ton gelblich, beidseits.rot geflammt; 6-7 Schale.
Ton ocker, beiäseits rotbrauner ÜberZugl 8 Kanne Vind.5411542.
Ton ocker, rot geflammt

Grobke ramik, s cheib eng edreht
9 Kochschüssel. Ton rosaorange; 10-13 Vind. 30 (sog. Militär-
kochtopf). Ton ocker, orange oder rötlich; 14 Deckel zu Militär-
kochtopf. Ton orangerosa

Kommentar
Bei der wenigen südgallischen Sigillata ist ein eindeutiges

Überwiegen der chronologisch signifikanten Schälchen Drag'
35/36 festzustellen. Einige Formen wurden auch in der charakte-

ristischen Technik der rot überfärbten Ware von der 11. Legion
hergestellt. Diese Präferenz für rot überfärbtes und geflammtes

Geschin ist auch bei andern Formen spürbar (5-8) und lässt sich

bis hin zu den einfachen rottonigen sog. Militärkochtöpfen und

-schüsseln verfolgen, welche zur Leitform dieser Zeit gehören

(9-I4). Auffällig sind auch die zahlreichen feinen Becher (4),

wie sie auch von der Keramik aus dem Schutthügel des Legi-
onslagers bekannt sind (1-3). Sie könnten wie die geflammte
und rot überfärbte Ware einen billigeren Ersatz für die teurere

und in dieser Zeit qualitativ nicht mehr so hochstehende süd-
gallische Sigillata darstellen.

VINDONISSA 10 (castrum)
3./4. Jh. AD Taf.92

WindischAG
Friedhoferweiterung 1969. Innerhalb
des castrum östlich der spätrömischen
Spitzgräben
Badeanlage eines Gebäudes privaten
Charakters. Oberste zwei Schichten
(meist gestört) x

t,3, 4, 63,7t, 593, 594, 69r, 695, 695a,

696,7 18,140,7 44,745
Die Fundkomplexe haben keinen
geschlossenen einheitlichen Charakter,
sondern enthalten meist auch Fund-
material des 1. und 2. Jahrhunderts,
sowie der nachrömischen Zeit. Trotzdem
schien eine selektionierte Material-
vorlage sinnvoll, da sonst der Eindruck
entstanden wäre, Vindonissa sei in
spätrömischer Zeit unbedeutend gewe-
sen. *

Funde
Meyer-Freuler I97 4, l7 ff .
Aargauische Kantonsarchäolo gie

E

E.10 J

Fundort
Grabung

8.9 VINDONISSA 9 (vicus)
100-125 AD Taf. 91

Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

114

Windisch AG
Unterwindisch, Metron l9'7 8, P arzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der
Reusskante
Unter der Feuerstelle in Raum 7 in
Haus B (3. Bauperiode, nach Abzug der
ll. Legion) **
76
6l RS, WS verziert, BS, davon 10 TS
südgallisch (Drag. 29, Drag. 22,
Drag. 42,Dra1.37, Drag. 36)
Bildlampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1978, lztf.
Aargauische Kantonsarchäologie
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E.8 VINDONISSA 8 (vicus)
75-100 AD Taf. 90

WindischAG
Unterwindisch, Metron l9'7 8, Parzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der

Reusskante
jüngerer Abwasserkanal zur 2. Bav
periode **
+t
61 RS, WS verziert, BS, davon 5 TS

südgallisch (Drag. 27, Drag. 35,

Drag. 18, Drag.22)
8 Bildlampen, I FirmalamPe
2Zregelstempel der 11. Legion **
Stratigraphie
Ettlinger 1978,12ff.
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

I Drag.29
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc. )

2 Drac[ 20. Tonhellgrauocker, Überzug schwarzglänzend
Glanztonkeramik

3 Becher mit Karniesrand. Ton hellocker, Uberzug ziegelrot;
4 Becher mit Karniesrand. Ton hellocker, Uberzug dunkelbraungrau;
5 Becher. Ton rotbraun, aussen schwarzglänzender, innen fleckig
dunkelweinroter Überzug; 6 Becher. Ton rö!.lichocker, Uberzug
schwarzgrau; 7 Becher. Ton dunkelrötlich, Uberzug schwarz-
glänzend.; 8 Schälchen. Ton hellgrau, Überzug beidseits schwarz-
glänzend

Helltonige Keramik
9 Schüssel. Ton hellocker; 10 Schale Vind. 120' Ton gelblich;
11 Napf. Ton hellocker, mit Goldglimmerüberzug

G robke ramik, s c he ib en g e dreht
12 Kochtopf. Ton dunkelgrau, angerusst; 13 Kochtopf. Ton grau,

aussen veffusst
ReibschüsseI

14 Vind. 567. Ton hellgelb

Kommentar
Zum Ensemble gehören ausser der abgebildeten Sigillata-

Schüssel Drag.29 (1) aus flavischerZeitdie Schälchen Drag-22,
Drag. 35/36 und Drag. 42; dazu kommen Wandknickschüsseln
Drack 20 (2). Charakteristisch sindjedoch vor allem die Glanz-
tonbecher mit Kamiesrand und sog. rätischem Profil und Dekor,

letztere frühe Vertreter einer Gattung, welche bis weit ins 3. Jahr-

hundert überregional äusserst beliebt war (5-7).
Eine im 2. Jahrhundert und darüber hinaus häufige Schüssel-

form ist 9 mit gerilltem Horizontalrand, welche weit verbreitet
war (2.8. F.11, Töpferofenware). Typisch für die Jahrhundert-

wende ist sodann Gebrauchskeramik mit Goldglimmerüberutg
(11).

Die erhaltenen grauen Kochtöpfe weisen keinen Kammstrich
mehr auf und repräsentieren mit Ausnahme des Unikums (12)

die übliche Form mit aufgebogenem Rand (13). Die älteren rot-
tonigen Kochtöpfe der 11. Legion und flache helltonige Schüs-

seln mit Griffleiste (10) sind nur noch wenig vorhanden und als

lagerzeitliche Relikte zu taxieren.

Katalog
Argonnensigillata

1 Chenet 320: 2 Chenet 307 I Alzer 6/7 (Variante)
D iv e rs e e ng ob ie r t e Ke ramik e inhe imis c he r Tradit ion
(Drack 20-22 etc.)

3 Schüssel. Ton dunkelgrau, Uberzug aussen dunkelrotbraun;
4 Schüssel. Ton rötlichbraun, Uberzug aussen rotbraun mit feinen
aufgemalten senkrechten Streifen

Glanztonkeramik
5 Nachahmung von Chenet 320. Ton rötlich, Überzug rot,
metallisch, streifig aufgetragen; 6 Schüssel. Ton blassrötlich,
Uberzug aussen rotbraun, innen orangerot; 7 Schüssel mit Griff-
leiste. Ton orange, Uberzug beidseits blassorange; 8 Becher.
Ton hellgrau, Uberzug aussen braun, innen schwarz; 9 Becher.
Ton grau, Uberzug aussen grau

H ellto ni g e G eb r auchs ke ramik
10 Schüssel mit Griffleiste. Ton orange, leicht gemagert;
11 Schüssel mit abgetrepptem Kragenrand. Ton rotbraun

G r aut o ni g e G eb rauchs ke r amik
12 Schüssel Niederbieber 104/Alzei 28 (Übergangsform); 13 Teller.
Mit hellgrauem Tonschlickerüberzug; 14 Teller. Hart gebrannt

Grobke ramik, s cheib engedreht
15 Kochtopf. Ton rotbraun und dunkelgrau; 16 Kochtopf, Imitation
Niederbieber 89. Ton grau, hart gebrannt; l7 Alzei 27 DlE.
Ton rotbraun, stark gemagert und hart gebrannt. Mayen-Eifelware;
18 Alzei 27C.Ton braunrot, im Kern dunkelgrau, z.T. mitAugit
gemagert. Mayen-Eifelware

Reibschüsseln
19 NachahmungDrag.45. Ton bräunlich, Überzug beidseits
bräunlich; 20 sog. rätisch, Ton ziegelrot, rotoranger Uberzug auf
Kragen und Innenkehle;.2l sog. rätisch, Ton orange, klingend hart
gebrannt, blassoranger Uberzug auf Kragen und Innnenkehle;
22 Ton rötlichbraun, im Kern orange, Uberzug auf Kragen und
Innenseite blassorange; 23 Ton rötlichbraun, im Kern grau, Uberzug
auf Kragen und Innenseite orangebraun; 24 Alzet 3 1 . Ton rötlich-
braun, mit weisslichen Einschlüssen

Kommentar
Die Auswahl des spätkaiserzeitlichen Formenschatzes in Vin-

donissa zeigt eine auffallende Ahnhchkeit mit dem der Villa von
Görbelhof, welche ca. in die Jahre 260-350 AD zu datieren ist
(Ettlinger/Bögli 1963, 5ff.): Formen rheinischer Prägung, Im-
portkeramik (Mayen-Eifelware, Argonnensigillata), sowie ein-
heimische Gebrauchskeramik, welche alle im ganzen Habitus
sehr ähnlich sind.

Dazu vergleichbar ist das Fundmaterial aus zwei benachbar-
ten Grabungen im Castrumgebiet (Friedhoferweiterung 1967
und Kirche Windisch 1964165, Jber. GPV 1968, 40ff.) und aus
der obersten Schicht einer Kellereinfüllung im ehemaligen
Lagenreal (Grabung Dätwiler 1979, südlich der Lagerthermen;
AS 3, 1980,23ff.).

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

E

Katalog
Dünnwaidkeramik

I Schälchen. Ton hellgelblich; 2 Becher. Ton hellocker; 3 Becher
Yind.28'7-289. Ton oöker; 4 Becher. Weisslichgrüner Ton, grünlich-
brauner Überzug mit Griessbewurf

Glanztonkeramik
5 Schale. Ton gelblich, beidseits.rot geflammt; 6-7 Schale.
Ton ocker, beiäseits rotbrauner ÜberZugl 8 Kanne Vind.5411542.
Ton ocker, rot geflammt

Grobke ramik, s cheib eng edreht
9 Kochschüssel. Ton rosaorange; 10-13 Vind. 30 (sog. Militär-
kochtopf). Ton ocker, orange oder rötlich; 14 Deckel zu Militär-
kochtopf. Ton orangerosa

Kommentar
Bei der wenigen südgallischen Sigillata ist ein eindeutiges

Überwiegen der chronologisch signifikanten Schälchen Drag'
35/36 festzustellen. Einige Formen wurden auch in der charakte-

ristischen Technik der rot überfärbten Ware von der 11. Legion
hergestellt. Diese Präferenz für rot überfärbtes und geflammtes

Geschin ist auch bei andern Formen spürbar (5-8) und lässt sich

bis hin zu den einfachen rottonigen sog. Militärkochtöpfen und

-schüsseln verfolgen, welche zur Leitform dieser Zeit gehören

(9-I4). Auffällig sind auch die zahlreichen feinen Becher (4),

wie sie auch von der Keramik aus dem Schutthügel des Legi-
onslagers bekannt sind (1-3). Sie könnten wie die geflammte
und rot überfärbte Ware einen billigeren Ersatz für die teurere

und in dieser Zeit qualitativ nicht mehr so hochstehende süd-
gallische Sigillata darstellen.

VINDONISSA 10 (castrum)
3./4. Jh. AD Taf.92

WindischAG
Friedhoferweiterung 1969. Innerhalb
des castrum östlich der spätrömischen
Spitzgräben
Badeanlage eines Gebäudes privaten
Charakters. Oberste zwei Schichten
(meist gestört) x

t,3, 4, 63,7t, 593, 594, 69r, 695, 695a,

696,7 18,140,7 44,745
Die Fundkomplexe haben keinen
geschlossenen einheitlichen Charakter,
sondern enthalten meist auch Fund-
material des 1. und 2. Jahrhunderts,
sowie der nachrömischen Zeit. Trotzdem
schien eine selektionierte Material-
vorlage sinnvoll, da sonst der Eindruck
entstanden wäre, Vindonissa sei in
spätrömischer Zeit unbedeutend gewe-
sen. *

Funde
Meyer-Freuler I97 4, l7 ff .
Aargauische Kantonsarchäolo gie

E

E.10 J

Fundort
Grabung

8.9 VINDONISSA 9 (vicus)
100-125 AD Taf. 91

Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

114

Windisch AG
Unterwindisch, Metron l9'7 8, P arzelle
1851, östlich des Legionslagers, nahe der
Reusskante
Unter der Feuerstelle in Raum 7 in
Haus B (3. Bauperiode, nach Abzug der
ll. Legion) **
76
6l RS, WS verziert, BS, davon 10 TS
südgallisch (Drag. 29, Drag. 22,
Drag. 42,Dra1.37, Drag. 36)
Bildlampe **
Stratigraphie, Funde
Ettlinger 1978, lztf.
Aargauische Kantonsarchäologie
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7.7 Region F: Ostliches Mittelland
Bettina Hedinger und Caty Schucany

7.7.L Einleitung
(C. Schucany)

Das Gebiet des östlichen Mittellandes erstreckt sich

zwischen dem.Jura im Nordwesten und den Alpen im Sü-

den, von der durch den Napf gebildeten Taille im Westen

bis zum Rhein und Bodensee im Norden und Osten. Doch

anders als die Gebirgszüge bilden die Napfeinengung und

die Wasserläufe eine nur wenig durchlässige Kulturgren-

ze"a. Ein Zentrum, wie es Avenches für das westliche
Mittelland darstellt, kennen wir weder aufgrund schriftli-
cher Quellen noch aufgrund archäologischer Evidenz,

doch dürfte Vindonissa, mindestens das Legionslager im
1. Jahrhundefi, zentrale Funktionen übernommen haben.

Vielleicht gilt dies auch für das castrum vindonissense im
4. Jahrhundert, wofür sprechen könnte, dass Vindonissa

im früheren 6. Jahrhundert noch Bischofssitz war"'. Dass

Vindonissa auch im 2. und 3. Jahrhundert der Hauptort
war, sollte in Betracht gezogen werden's6, denn bei keinem
anderen Ort der Region ist in der fraglichen Zeil eineBnt-
wicklung festzustellen, die auf die Übernahme der Zen-

trumsfunktion hinwiese"'. Wieweit Bregenz als kulturel-
les Zentrum in Frage kommt, wäre zu überprüfen2s8. Die
für die Verwaltung wichtige Provinzgrenze zwischen der

Germania superior und der Raetia führte am westlichen
Ende des Bodensees (Ad FineslPfyn) durch; für die kultu-
relle Zugehörigkeit spielte sie offenbar keine Rolle, denn

anhand des Keramikgutes ist sie nicht feststellbar"e.

Neben den für das 1. und zum Teil auch für das

2. Jahrhundert gut untersuchten vici von BadenlAquae

H elveticae (F. 1-F.9) und OberwinterthurlVitudurum (F.12-
F.16) haben wir einige weitere Fundkomplexe ausge-

wählt, die seit langem bekannt (F.10-F.i1; F.18; F.21),

zum Teil aber nur summarisch publiziert (F.17) sind, um
das Spektrum der Keramik zuzeigen. Dazu kommen Bei-
spiele der regionalen Keramikproduktion (Abb. 47-52).
Andere wichtige Fundplätze mussten wir beiseite lassen,

insbesondere die grosse Villa von Dietikon, von der stra-

tifiziertes Material nun vorliegt'60.

Die Keramik des östlichen Mittellandes ist stark von
Vindonissa (Region E) beeinflusst bzw. zeigt, vor allem
was die einheimischen Formen betrifft, ein sehr ähnliches

Bild. Da sind im 1. Jahrhundert die vielen oft mit einem

Rädchenmuster verzierten, schwarzen und grauen Schul-
terbecher und -töpfe zu nennen'6'. Die weiter westlich sel-

tenen schwarzen Knickwandschüsseln Drack 20 sind un-
gemein beliebt6'. Handgeformte wie scheibengedrehte

Kochtöpfe weisen hier wie dort mehrheitlich einen mehr

oder weniger stark nach aussen gebogenen Rand auf und

sind oft mit einem Kamm verziert263; aus ihnen dürften

sich in der Folge der sog. Stutheiener Kochtopf (F.18'L1)

des 2.13. Jahrhunderts entwickelt haben.

Für die Zeit der 11. Legion (70-101 AD) allerdings
sind unvermittelt deutliche Unterschiede zu Vindonissa

zt verzeichnen: Weder die rotüberfärbte Keramik me-

diterraner Form noch das Kochgeschirr (s. Abb.42) fan-
den bei der einheimischen Bevölkerung des östlichen
Mittellandes einen nennenswerten Anklang (Ausnahme:

F.6,69). Einzig die anders als im Westen beliebte Sitte,

einheimische Formen wie halbkugelige und kugelige

Schüsseln, Tonnen und Töpfe, aussen, statt einheitlich rot
zu engobieren, mit einem geflammten Überzug zu verse-

hen, ist vielleicht aufden Einfluss der von der 11. Legion
produzierten gefl ammten Ware zurückzuführen'6*.

Ab dem späten 1. Jahrhundert erscheint ein Kochtopf-
typ mit eingebogenem Rand, der in Baden selten bleibt,
weiter östlich aber sehr beliebt wird26'. Er könnte auf
einen in Eschenz belegten Vorläufer (F.20,16-17) zu-
rückgehen. Aus der so beliebten helltonigen Schüssel

Drack 21 entwickelt sich ein reduziert gebrannter Typ,
der oft mit senkrechten Tonwülsten verzieft ist (F.16,17;

F.17,8; s. auch Abb. 45,6). Im 2. Jahrhundert treten vor
allem im östlichen Teil der Region S-förmige Schüsseln

mit breiten Rillen auf (Abb. 52,3; s. auch F.16,21), die
nur aussen einen Überzug aufweisen und damit ebenfalls

die Tradition der Schüsseln Drack 20-22 weiterführen.
Die Glanztonware des 2. und 3. Jahrhunderts ist deutlich
dunkler als im westlichen Mittelland'66. Anders als dort
tragen die der Gebrauchskeramik entliehenen Formen -
Teller/Platten, Schüsseln mit Horizontalrand, Reibschüs-

seln - meist nur innen und am Rand einen Überzug.
Im Keramikspektrum fällt der im Vergleich zur West-

schweiz viel höhere Anteil an Sigillata im späten 1. und

früheren 2. Jahrhundert auf (s. Abb. 20). Allerdings trifft
dies nicht für alle Fundplätze zu: Dietikon tnd Vindonis-

sa etwa weisen geringere Werte auf'6'. Wie dies zu er-

klären ist, müssen künftige Forschungen zeigen (s. auch

Kap. 5.4).

7.7.2Baden (F.1-F.9)
(C. Schucany)

Lage und Bedeutung

Der westliche Vertreter unserer Region F (östliches

Mittelland) ist Aquae Helveticae, die römische Siedlung

beim heutigen Baden AG. Der Ort hat den Namen von
den heissen Quellen, die mindestens schon in römischer
Zeitbenttzt wurden. Wieweit die beim Kappelerhof, 1,4

km weiter westlich der Siedlung entdeckten Baureste und

Gräber, die ins erste vorchristliche Jahrhundert datieren,

auf eine Nutzung der Quellen schon in der späten La-
tönezeit hinweisen, muss bis zum Auffinden entsprechen-

der Belege im Bäderviertel offen bleiben268. 800 m nörd-

lich der Badener Klus, dem Durchbruch der Limmat
durch die letzten Ausläufer des Jura, lag der Ort auch ver-
kehrsgeographisch äusserst günstig, an der wichtigen,
vermutlich schon in keltischer Zeit bestehenden Verbin-
dung von dem nur 6 km entfernten Legionslager Vindo-

nissa im Westen nach Oberwinterthur (Vitudurum) und
Rätien einerseits sowie über Znnch (Turicum) zu den

Bündnerpässen andererseits26e. Die römische Siedlung er-

streckt sich auf dem Haselfeld, einer im Norden und

Osten von der Limmat hakenförmig umflossenen Nieder-
terrasse, etwa 20 m über den Thermalquellen am Lim-
matknie"o. Yon vicani bewohnt, zeichnet sich der Ort
durch die Nähe zum Legionslager Vindonissa (Region E)
und einen offenbar stattlichen, sozusagen stadtähnlichen

Ausbau aus2tt.

Erforschung

Seit Mitte des 15. Jahrhunderts als römische Fund-

stelle bekannt, fanden die ersten eigentlichen Grabungen
im vicus und im westlich anschliessenden Gräberfeld im
späteren 19. Jahrhundert statt und im Bäderviertel erst in
den 60er Jahren unseres Jahrhunderts'2. Sie werden bis

heute in grösseren und kleineren Abständen weiterge-

führt. Mit Ausnahme der Grabung von l9ll mit den hier

vorliegenden Komplexen und der Grabungen von 1987

und 1988 ist bisher kein stratifiziertes Fundmaterial um-
fassend bearbeitet und vorgelegt worden273.

Hinweise auf die Herstellung von Keramik kamen bis-
her am Südostrand des vicus, nahe der steilen Böschung
zur Limmat, für das 2. und 3. Jahrhundertz;um Vorschein
und am Westrand für das frühere 1. Jahrhundert"a. Neben
Sigillata, Teller Drag. 32 und Schüsseln Drag. 37, und
vielleicht TS-Imitation (Drack 3), hat man vor allem
Gebrauchsgeschirr produzieft wie Schüsseln Drack 21,
schwarze Schultertöpfe, Reibschüsseln, helltonige
Schüsseln mit Horizontalrand und Kochtöpfe mit hori-
zontalem Kammstrich2Ts. Für die Mehrheit der in Baden
gefundenen Keramik ist eine Produktion in der Region
anzunehmen, denn die Tonqualitäten sind ziemlich ein-
heitlich; oft ist der Ton mit Glimmer versehen. Überdies
haben naturwissenschaftliche Untersuchungen gezeigt,
dass sich die anstehenden nacheiszeitlichen Gelände-
lehme nicht stark von der Feinkeramik des 2. und 3. Jahr-
hundert unterscheiden2'6. Namentlich bekannt sind die
Töpfereien eines Gaius Valerius Albanus, eines Iulius
Albanus, eines Silvinus und eines Aquitanus(?), die Reib-
schüsseln herstellten, sowie die Sigillata-Werkstatt eines

Reginus"t.

Auswahl und Quellenkritik

Die vorliegenden Fundkomplexe F.1-F.9 stammen aus

Schichten bzw. Schichtpaketen der Grabung 1971 imBe-
reich des vicus"". Die Schichten lassen sich fünfzehn
Phasen zuweisen, die vom frühen L Jahrhundert (5/10
AD) bis ins frühe 3. Jahrhundert reichen; sie stellen eine

lückenlose Abfolge dar, dank der sie sich gegenseitig da-

tieren. Da einige Phasen nur sehr kleine, als Einzelkom-
plexe nicht genügend repräsentative Fundeinheiten er-

bracht haben - die Befunde vor der ersten Überbauung
(5110-15120 AD) sowie Steinbauperiode II.2 (180i190

AD) - werden sie nicht berücksichtigt, desgleichen die
Holzbauperiodel.2 (30-40 AD), die ein ähnliches Spek-

trum wie F.1 aufweist"'. Zwei Phasen, die jeweils ersten

F
t.
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254 Kap. 7.4.7: s. auch z.B. Fischer 1953, 4143; Planck 1975, 169:,
Mackensen 1978, 1'79f .

255 Hartmann 1986, 132f .
256 Dazt Sommer 1988, 292 Abb. 1.

257 Vgl. dazu Kap. 7.6.
258 Dazu SommeL 1988, 289-294; Abb. 1.

259 Dazu Mees 1995,44f.
260 Ebnöther 1995.
261 Y g1. 2.8. F.3,7 0-7 5 ; F,14,20; F.20, 1 0-1 1 mit Abb. 4 1,3-9.

262 Vgl. z.B. F.3,19-21;F.17,6 mitE.4,5.
263 Yg1. z.B. F.3,81-87.93-98; F.13,18 mit E.5,49; E.5,86; 8.6,32-33.
264 F.l4,l}.ll; evtl. F.6,25-26. In Oberwinterthur treten allerdings

Exemplare (F.14,10-11) in einer Schicht auf, die vor 65 datiert
wird.

265 F.4,12; F.16,24; F.17,30.34; F. 1 8, 15.
266 Schucany 1997.
26'1 Die geringen Werte von Dietikon sind vielleicht auch in den z.T.

eher kleinen Zahlen begründet.

268 Der Name der Ortschaft ist aufBronzebeschlägen überliefert (Ber-
ger 1983, 13). Zu den Thermen: Doppler 1976, 12-16; Hartmann
1982, 47-511, zu den spätkeltischen Befunden beim Kappelerhof:
Hartmann et al. 1989.

269 UFAS V, Karte 1. Eine keltische Vorgängerstrasse darf beim Kap-
pelerhof aufgrund eines auf einer Länge von über 150 m nachge-
wiesenen Gräbchens vermutet werden, das in die Stufe LI D2 zu
datieren ist und unter bzw. neben einem entsprechenden Gräbchen
mit römischen Funden verlief (Hartmann et al. 1989, 48; 5l;Abb.
,\

270 Doppler 1976, 18-22; Hartmann 1982, 443447; Koller 1989;
Schucany 1996, I7f.

271 Tac. hist. I 67; dazu auch Schucany 1996,206-208. Zu den Be-
wohnern: CIL XIII 5233; Walser 1980, Nr. 187.

27 2 D oppler 197 6, 3 -:7 ; S chucany 199 6, 18 ; Koller/Doswald 1 99 6, 9f .

273 1977 Schucany 1996; 198711988: Koller/Doswald 1996. Da die
Resultate der Grabungen Baden 1987/88 erst mit der Publikation
zugänglich wurden, konnten die Ergänzungen, die diese Grabungen
für das 3. Jahrhundert bringen (s. unten), hier nicht mehr aufge-
nommen werden.

274 Südostrand: Drack 1949; Roth-Rubi 1983; Westrand Schucany
1996,27 .

275 Drack 1949, Abb. 4,16-19: 5,21-31;6; 17; Roth-Rubi 1983, Abb.
1-13; Schucany 1996, Nr. 45.46.99; zur vermuteten Produktion von
TS-Imitation Roth-Rubi 1983, 44,

276 JornerlMaggetti 1983, 51.
2'7 7 Drack 1949, 36: 4 1 f. ; Roth-Rubi 1983, 44: 47 .

278 Schucany 1983; Schucany 1993; Schucany 1996.
279 Schucany 1996, 163t.; 166f.; 185f.
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7.7 Region F: Ostliches Mittelland
Bettina Hedinger und Caty Schucany

7.7.L Einleitung
(C. Schucany)

Das Gebiet des östlichen Mittellandes erstreckt sich

zwischen dem.Jura im Nordwesten und den Alpen im Sü-

den, von der durch den Napf gebildeten Taille im Westen

bis zum Rhein und Bodensee im Norden und Osten. Doch

anders als die Gebirgszüge bilden die Napfeinengung und

die Wasserläufe eine nur wenig durchlässige Kulturgren-

ze"a. Ein Zentrum, wie es Avenches für das westliche
Mittelland darstellt, kennen wir weder aufgrund schriftli-
cher Quellen noch aufgrund archäologischer Evidenz,

doch dürfte Vindonissa, mindestens das Legionslager im
1. Jahrhundefi, zentrale Funktionen übernommen haben.

Vielleicht gilt dies auch für das castrum vindonissense im
4. Jahrhundert, wofür sprechen könnte, dass Vindonissa

im früheren 6. Jahrhundert noch Bischofssitz war"'. Dass

Vindonissa auch im 2. und 3. Jahrhundert der Hauptort
war, sollte in Betracht gezogen werden's6, denn bei keinem
anderen Ort der Region ist in der fraglichen Zeil eineBnt-
wicklung festzustellen, die auf die Übernahme der Zen-

trumsfunktion hinwiese"'. Wieweit Bregenz als kulturel-
les Zentrum in Frage kommt, wäre zu überprüfen2s8. Die
für die Verwaltung wichtige Provinzgrenze zwischen der

Germania superior und der Raetia führte am westlichen
Ende des Bodensees (Ad FineslPfyn) durch; für die kultu-
relle Zugehörigkeit spielte sie offenbar keine Rolle, denn

anhand des Keramikgutes ist sie nicht feststellbar"e.

Neben den für das 1. und zum Teil auch für das

2. Jahrhundert gut untersuchten vici von BadenlAquae

H elveticae (F. 1-F.9) und OberwinterthurlVitudurum (F.12-
F.16) haben wir einige weitere Fundkomplexe ausge-

wählt, die seit langem bekannt (F.10-F.i1; F.18; F.21),

zum Teil aber nur summarisch publiziert (F.17) sind, um
das Spektrum der Keramik zuzeigen. Dazu kommen Bei-
spiele der regionalen Keramikproduktion (Abb. 47-52).
Andere wichtige Fundplätze mussten wir beiseite lassen,

insbesondere die grosse Villa von Dietikon, von der stra-

tifiziertes Material nun vorliegt'60.

Die Keramik des östlichen Mittellandes ist stark von
Vindonissa (Region E) beeinflusst bzw. zeigt, vor allem
was die einheimischen Formen betrifft, ein sehr ähnliches

Bild. Da sind im 1. Jahrhundert die vielen oft mit einem

Rädchenmuster verzierten, schwarzen und grauen Schul-
terbecher und -töpfe zu nennen'6'. Die weiter westlich sel-

tenen schwarzen Knickwandschüsseln Drack 20 sind un-
gemein beliebt6'. Handgeformte wie scheibengedrehte

Kochtöpfe weisen hier wie dort mehrheitlich einen mehr

oder weniger stark nach aussen gebogenen Rand auf und

sind oft mit einem Kamm verziert263; aus ihnen dürften

sich in der Folge der sog. Stutheiener Kochtopf (F.18'L1)

des 2.13. Jahrhunderts entwickelt haben.

Für die Zeit der 11. Legion (70-101 AD) allerdings
sind unvermittelt deutliche Unterschiede zu Vindonissa

zt verzeichnen: Weder die rotüberfärbte Keramik me-

diterraner Form noch das Kochgeschirr (s. Abb.42) fan-
den bei der einheimischen Bevölkerung des östlichen
Mittellandes einen nennenswerten Anklang (Ausnahme:

F.6,69). Einzig die anders als im Westen beliebte Sitte,

einheimische Formen wie halbkugelige und kugelige

Schüsseln, Tonnen und Töpfe, aussen, statt einheitlich rot
zu engobieren, mit einem geflammten Überzug zu verse-

hen, ist vielleicht aufden Einfluss der von der 11. Legion
produzierten gefl ammten Ware zurückzuführen'6*.

Ab dem späten 1. Jahrhundert erscheint ein Kochtopf-
typ mit eingebogenem Rand, der in Baden selten bleibt,
weiter östlich aber sehr beliebt wird26'. Er könnte auf
einen in Eschenz belegten Vorläufer (F.20,16-17) zu-
rückgehen. Aus der so beliebten helltonigen Schüssel

Drack 21 entwickelt sich ein reduziert gebrannter Typ,
der oft mit senkrechten Tonwülsten verzieft ist (F.16,17;

F.17,8; s. auch Abb. 45,6). Im 2. Jahrhundert treten vor
allem im östlichen Teil der Region S-förmige Schüsseln

mit breiten Rillen auf (Abb. 52,3; s. auch F.16,21), die
nur aussen einen Überzug aufweisen und damit ebenfalls

die Tradition der Schüsseln Drack 20-22 weiterführen.
Die Glanztonware des 2. und 3. Jahrhunderts ist deutlich
dunkler als im westlichen Mittelland'66. Anders als dort
tragen die der Gebrauchskeramik entliehenen Formen -
Teller/Platten, Schüsseln mit Horizontalrand, Reibschüs-

seln - meist nur innen und am Rand einen Überzug.
Im Keramikspektrum fällt der im Vergleich zur West-

schweiz viel höhere Anteil an Sigillata im späten 1. und

früheren 2. Jahrhundert auf (s. Abb. 20). Allerdings trifft
dies nicht für alle Fundplätze zu: Dietikon tnd Vindonis-

sa etwa weisen geringere Werte auf'6'. Wie dies zu er-

klären ist, müssen künftige Forschungen zeigen (s. auch

Kap. 5.4).

7.7.2Baden (F.1-F.9)
(C. Schucany)

Lage und Bedeutung

Der westliche Vertreter unserer Region F (östliches

Mittelland) ist Aquae Helveticae, die römische Siedlung

beim heutigen Baden AG. Der Ort hat den Namen von
den heissen Quellen, die mindestens schon in römischer
Zeitbenttzt wurden. Wieweit die beim Kappelerhof, 1,4

km weiter westlich der Siedlung entdeckten Baureste und

Gräber, die ins erste vorchristliche Jahrhundert datieren,

auf eine Nutzung der Quellen schon in der späten La-
tönezeit hinweisen, muss bis zum Auffinden entsprechen-

der Belege im Bäderviertel offen bleiben268. 800 m nörd-

lich der Badener Klus, dem Durchbruch der Limmat
durch die letzten Ausläufer des Jura, lag der Ort auch ver-
kehrsgeographisch äusserst günstig, an der wichtigen,
vermutlich schon in keltischer Zeit bestehenden Verbin-
dung von dem nur 6 km entfernten Legionslager Vindo-

nissa im Westen nach Oberwinterthur (Vitudurum) und
Rätien einerseits sowie über Znnch (Turicum) zu den

Bündnerpässen andererseits26e. Die römische Siedlung er-

streckt sich auf dem Haselfeld, einer im Norden und

Osten von der Limmat hakenförmig umflossenen Nieder-
terrasse, etwa 20 m über den Thermalquellen am Lim-
matknie"o. Yon vicani bewohnt, zeichnet sich der Ort
durch die Nähe zum Legionslager Vindonissa (Region E)
und einen offenbar stattlichen, sozusagen stadtähnlichen

Ausbau aus2tt.

Erforschung

Seit Mitte des 15. Jahrhunderts als römische Fund-

stelle bekannt, fanden die ersten eigentlichen Grabungen
im vicus und im westlich anschliessenden Gräberfeld im
späteren 19. Jahrhundert statt und im Bäderviertel erst in
den 60er Jahren unseres Jahrhunderts'2. Sie werden bis

heute in grösseren und kleineren Abständen weiterge-

führt. Mit Ausnahme der Grabung von l9ll mit den hier

vorliegenden Komplexen und der Grabungen von 1987

und 1988 ist bisher kein stratifiziertes Fundmaterial um-
fassend bearbeitet und vorgelegt worden273.

Hinweise auf die Herstellung von Keramik kamen bis-
her am Südostrand des vicus, nahe der steilen Böschung
zur Limmat, für das 2. und 3. Jahrhundertz;um Vorschein
und am Westrand für das frühere 1. Jahrhundert"a. Neben
Sigillata, Teller Drag. 32 und Schüsseln Drag. 37, und
vielleicht TS-Imitation (Drack 3), hat man vor allem
Gebrauchsgeschirr produzieft wie Schüsseln Drack 21,
schwarze Schultertöpfe, Reibschüsseln, helltonige
Schüsseln mit Horizontalrand und Kochtöpfe mit hori-
zontalem Kammstrich2Ts. Für die Mehrheit der in Baden
gefundenen Keramik ist eine Produktion in der Region
anzunehmen, denn die Tonqualitäten sind ziemlich ein-
heitlich; oft ist der Ton mit Glimmer versehen. Überdies
haben naturwissenschaftliche Untersuchungen gezeigt,
dass sich die anstehenden nacheiszeitlichen Gelände-
lehme nicht stark von der Feinkeramik des 2. und 3. Jahr-
hundert unterscheiden2'6. Namentlich bekannt sind die
Töpfereien eines Gaius Valerius Albanus, eines Iulius
Albanus, eines Silvinus und eines Aquitanus(?), die Reib-
schüsseln herstellten, sowie die Sigillata-Werkstatt eines

Reginus"t.

Auswahl und Quellenkritik

Die vorliegenden Fundkomplexe F.1-F.9 stammen aus

Schichten bzw. Schichtpaketen der Grabung 1971 imBe-
reich des vicus"". Die Schichten lassen sich fünfzehn
Phasen zuweisen, die vom frühen L Jahrhundert (5/10
AD) bis ins frühe 3. Jahrhundert reichen; sie stellen eine

lückenlose Abfolge dar, dank der sie sich gegenseitig da-

tieren. Da einige Phasen nur sehr kleine, als Einzelkom-
plexe nicht genügend repräsentative Fundeinheiten er-

bracht haben - die Befunde vor der ersten Überbauung
(5110-15120 AD) sowie Steinbauperiode II.2 (180i190

AD) - werden sie nicht berücksichtigt, desgleichen die
Holzbauperiodel.2 (30-40 AD), die ein ähnliches Spek-

trum wie F.1 aufweist"'. Zwei Phasen, die jeweils ersten
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254 Kap. 7.4.7: s. auch z.B. Fischer 1953, 4143; Planck 1975, 169:,
Mackensen 1978, 1'79f .

255 Hartmann 1986, 132f .
256 Dazt Sommer 1988, 292 Abb. 1.

257 Vgl. dazu Kap. 7.6.
258 Dazu SommeL 1988, 289-294; Abb. 1.

259 Dazu Mees 1995,44f.
260 Ebnöther 1995.
261 Y g1. 2.8. F.3,7 0-7 5 ; F,14,20; F.20, 1 0-1 1 mit Abb. 4 1,3-9.

262 Vgl. z.B. F.3,19-21;F.17,6 mitE.4,5.
263 Yg1. z.B. F.3,81-87.93-98; F.13,18 mit E.5,49; E.5,86; 8.6,32-33.
264 F.l4,l}.ll; evtl. F.6,25-26. In Oberwinterthur treten allerdings

Exemplare (F.14,10-11) in einer Schicht auf, die vor 65 datiert
wird.

265 F.4,12; F.16,24; F.17,30.34; F. 1 8, 15.
266 Schucany 1997.
26'1 Die geringen Werte von Dietikon sind vielleicht auch in den z.T.

eher kleinen Zahlen begründet.

268 Der Name der Ortschaft ist aufBronzebeschlägen überliefert (Ber-
ger 1983, 13). Zu den Thermen: Doppler 1976, 12-16; Hartmann
1982, 47-511, zu den spätkeltischen Befunden beim Kappelerhof:
Hartmann et al. 1989.

269 UFAS V, Karte 1. Eine keltische Vorgängerstrasse darf beim Kap-
pelerhof aufgrund eines auf einer Länge von über 150 m nachge-
wiesenen Gräbchens vermutet werden, das in die Stufe LI D2 zu
datieren ist und unter bzw. neben einem entsprechenden Gräbchen
mit römischen Funden verlief (Hartmann et al. 1989, 48; 5l;Abb.
,\

270 Doppler 1976, 18-22; Hartmann 1982, 443447; Koller 1989;
Schucany 1996, I7f.

271 Tac. hist. I 67; dazu auch Schucany 1996,206-208. Zu den Be-
wohnern: CIL XIII 5233; Walser 1980, Nr. 187.

27 2 D oppler 197 6, 3 -:7 ; S chucany 199 6, 18 ; Koller/Doswald 1 99 6, 9f .

273 1977 Schucany 1996; 198711988: Koller/Doswald 1996. Da die
Resultate der Grabungen Baden 1987/88 erst mit der Publikation
zugänglich wurden, konnten die Ergänzungen, die diese Grabungen
für das 3. Jahrhundert bringen (s. unten), hier nicht mehr aufge-
nommen werden.

274 Südostrand: Drack 1949; Roth-Rubi 1983; Westrand Schucany
1996,27 .

275 Drack 1949, Abb. 4,16-19: 5,21-31;6; 17; Roth-Rubi 1983, Abb.
1-13; Schucany 1996, Nr. 45.46.99; zur vermuteten Produktion von
TS-Imitation Roth-Rubi 1983, 44,

276 JornerlMaggetti 1983, 51.
2'7 7 Drack 1949, 36: 4 1 f. ; Roth-Rubi 1983, 44: 47 .

278 Schucany 1983; Schucany 1993; Schucany 1996.
279 Schucany 1996, 163t.; 166f.; 185f.
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Phasen der um 70 AD bzw. um 175 AD erbauten Stein-

bauperioden I und II, haben ein offensichtlich durch den

Bau der bis in den anstehenden Boden reichenden

Mauern vermischtes Fundensemble'80, so dass sie, um das

Bild nicht zu verfälschen, unbeachtet bleiben. Viermal
hatte ein Feuer das Gebiet verwüstet. Bei drei der abge-

brannten Phasen, F.3, F.6 und F.8, wäre es schade, aus

den geschlossenen Ensembles aus Brandschicht und

Brandschutt nur einen Fundkomplex auszuwählen, so

dass diese gesamthaft vorgelegt werden2". Die Anzahl
der Randscherben pro Typ ist aus dem Katalog ersicht-
lich.

Ausser bei den erwähnten Phasen sind die Fund-
ensembles offensichtlich nur ausnahmsweise mit älterem

Material vermischt'8'. Denn im Spektrum der Keramik-
gattungen wie der Typen weisen sie kontinuierlich sich

entwickelnde Trends auf, die nur durch jene Ensembles

unterbrochen werden, die wegen der oben erwähnten

Vermischung ein deutlich retardierendes Bild aufzei-
gen"'. Gleiches ist auch bei der Entwicklung der einzel-
nen Typen festzustellen: Frühe Ausformungen schliessen

späte weitgehend aus"o; bei einer allseitig erfolgten Ver-

mischung wäre dies nicht der Fall.
Die drei durch Brand zerstörten Siedlungsphasen der

Grabungen 198711988, die stratigraphisch wie von den
Funden her F.3, F.6 und F.8 entsprechen, werden von
H. Koller z.T. deutlich früher angesetzt, da sie die jüng-
sten Funde nicht zur Festlegung des Endes der jeweiligen
Phase heranzieht, obwohl nur diese Hinweise auf die
Enddatierung geben'85.

Die vorliegenden Fundkomplexe geben die Keramik-
entwicklung vom frühen 1. bis ins späte 2./frühe 3. Jahr-
hundert AD wieder; bis ins mittlere 2. Jahrhundert in
einer ungewöhnlich fein gegliederten Weise (F.1-F.7).
Das spätere 2. und frühe 3. Jahrhundert kann in Baden
vorläufig nur mit kleinen und damit nur sehr bedingt re-
präsentativen Ensembles gezeigt werden (F.8-F.9). Das
mittlere 3. Jahrhundert ist nun durch eine Kellerein-
füllung der Steinbauperiode 2 der Grabung 1988 gut be-
legt'86. Für das späte 3. und das 4. Jahrhundert fehlen ge-

schlossenen Komplexe vorläufig; sie wären in dem in
dieser Zeit befestigten Bäderviertel zu suchen28i.

Die Entwicklung der Keramik

Terra sigillata
Die importierte Sigillata beginnt ab claudischer Zeit

(F.2) gegenüber der lokal hergestellten vorzuherrschen,

um ab dem späten 1. bis weit ins 2. Jahrhundert hinein
(F.4-F.8) mit Anteilen von gut 30Vo bis fasl 507o der

Randscherben die Keramikensembles insgesamt zu do-

minieren. Sigillata italischerArt kommt bis in neronische

Zeit vor. Die südgallische Sigillata bleibt bis ins spätere

2. Jahrhundert die dominante Sorte; von einer Ablösung
durch die mittel- und/oder ostgallische Sigillata kann
keine Rede sein. Zw ar erscheinen mittelgallische Sigilla-
ten schon ab vespasianischer Zeit, doch ihr Anteil bleibt
bis zum Schluss gering. Im mittleren 2. Jahrhundert tritt
neu ostgallische Sigillata hinzu (F.7,13). Auch sie bleibt
bis ins späte2. Jahrhundert schwach vertreten.

TS-Imitation
In tiberischer Zeit (F.l) ist die TS-Imitation die häu-

figste Keramiksorte. Sie verschwindet im Laufe des

2. Jahrhunderts allmählich. Mehrheitlich ist sie mit oxi-
dierendem Brand, in Technik I, hergestellt, ein gutes Drit-
tel ist in einer reduzierenden Atmosphäre gebrannt, in
Technik II (s. Kap. 5.1.3). Vereinzelt treten Exemplare
auf, die im Ton orange bis beige sind und eine polierte,
hellbraune Oberfläche oder einen Überzug aufweisen288.

Die schwarzen TS-Imitationen sind im früheren und mitt-
leren 1. Jahrhundert selten (F.3,12). In flavischer Zeit
nehmen sie zu und werden in den Phasen des 2. Jahrhun-
derts die häufigste Sorte (F.5,8; F.6,17-20; F.7,15).

Teller sind weitaus häufiger als Schälchen und Schüs-
seln. Bei mehreren Formen lassen sich Unterlypen auf-
zeigen, die chronologisch relevant sind: Der Teller Drack
3, der in tiberischer Zeit noch fehlt, lässt sich in mehrere
Untertypen aufgliedern. Die kurzen, geschwungenen

bzw. geraden und senkrecht stehenden Ränder (F.2r8-9;
F.3,12-14; F.6,16) kommen im ganzen 1. Jahrhundert
vor, die markanten Schrägränder (F.6r17) erscheinen erst
in trajanischer Zeit und lösen die vorangegangenen For-
men vollständig ab. Die Teller Drack 4 ohne jede Yerzie-
rung (F.6,19) bzw. mit Rille an der Innenseite (F.2,10)

können als Drack 44, Imitation des Arretinatyps Haltern
4 (Consp. 4.4.5), bezeichnet werden - sie kommen bis in
vespasianische Zeit vor. Die mit einer Rille (F.6,18) oder

einer Lippe (ß.7,"1.4) aussen gegliederte und damit Drag.

18 imitierende Form ist hingegen bis weit ins 2. Jahrhun-

dert belegt. Bei der Schüssel Drack 19 lässt sich ein Un-
tertyp mit kurzem, im Querschnitt dreieckigem Kragen-
rand definieren (F.1r8), der zur Hauptsache in den frühen
Schichten vorkommt. Der im Querschnitt rechteckige

Kragenrand entsprechend Drack 19Ab (F.5,8; F.6,20;
F.7r15) erscheint wie andere Ausformungen ab flavischer
Zeit; sie dominieren im 2. Jahrhundert.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Die Schüsseln Drack 20-22 sind im 1. und in der

ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts mit bis knapp l}Vo glt
vertreten, scheinen aber im späteren 2. Jahrhundert (F.9)

nicht mehr vorzukommen. Die Schüsseln mit Wandknick
und ungegliedertem Rand, Drack 20, und mit profilier-
tem Rand, Drack 21, sind ungemein häufig, halbkugelige
Formen hingegen selten. Wie die in den gleichen Ateliers
hergestellte TS-Imitation können die Schüsseln in den

entsprechenden Techniken gefertigt sein28e: Drack 20

meist in der schwarzen und nur selten in der roten (F.5,9)

bzw. hellbraunen Technik (F.3,17-18), Drack 2l hinge-
gen in der roten und nur selten in der schwarzen Technik
(F.3,26-27), während die hellbraune fehlt. Auch die halb-
kugeligen Schüsseln sind mehrheitlich rot und nur selten
grau (F.2,16); die roten Exemplare aus hadrianischer Zeit
(F.6,25-27) liessen sich auch der vierten Gruppe der

sogenannten rot überfärbten und geflammten Ware zu-

ordnen'eo. Die beiden Schüsselformen mit Wandknick
gliedern sich in Untertypen, die eine chronologische
Komponente haben: Die häufigen Schüsseln Drack 20

mit geschweifter oberer Wandpartie und abgerundetem

Rand (F.3,17.19.21), seltener mit gerader Wand und

meist abgestrichenem Rand (F.2,151'F.3,20; F.6n21) kom-
men vom frühen 1. bis mittleren 2. Jahrhundert vor. Ab
domitianischer Zeit werden sie von der Form mit innen
gegliedertem Rand (F.5,9; F.6,23) abgelöst. Bei der

Schüssel Drack 2I - in den beiden ersten Komplexen

fehlt sie zufälligerweise - kommt die Randform mit
Wulst gefolgt von einer ebenso breiten Kehle sowie zwei
Rippen (ß.3,24) mit geradem Profil entsprechend der
Randform 1 von Oberwinterthur2er oder mit nach aussen
gebogenem Profil (F.3,22.2627) vom frühen 1. Jahrhun-
dert bis um die Mitte des 2. Jahrhunderts vor. In neroni-
scher Zeit tritt erstmals die Form mit nach aussen ge-

knicktem, gerilltem Rand auf (2.8. F.8,8-9; F.3,25), die
im Laufe des 2. Jahrhunderts zur dominierenden Schüs-
sel wird.

Dünnwandkeramik
Eine Badener Besonderheit ist das mit bis zu 37o im

1. und früheren 2. Jahrhundert vergieichesweise häufige
Vorkommen von importierter Dünnwandkeramik, was

wohl auf die Nachbarschaft zum Legionslager Vindonissa

zurückzuführen ist2e2. Die helltonigen Schälchen mit
dunkelbraunem Überzug stammen aus Lyon (2.8.
F.3,29:32), ebenso die sie ab flavischer Zeit allmählich
ablösenden Becher gleicher Machart, die zufälligerweise
in den vorliegenden Komplexen fehlen. Der Produktions-
ort der brauntonigen hart gebrannten Becher (F.3r33) ist
in Italien zu suchen, jener der im früheren und mittleren
1. Jahrhundert vorkommenden grauen, harl gebrannten

Schälchen und Becher in Oberitalien. Glasierte Keramik
aus Mittelgallien erscheint erst in der hadrianischen Pha-

se, was von einem langanhaltenden und sorgfältigen Ge-

brauch zeugen könnte.

B emalte Ke ramik in Spätlatäne -Tradition
Bemalte Ware ist in Baden ausserordentlich selten. Es

treten Schüsseln, sogenannte bol Roanne (F.2,18), Ton-

nen (F.3,34) und Flaschen (F.7,21) auf. Die häufigste
Verzierung sind weisse und rote, selten dunkle horizonta-
le Streifen. Oft sind sie zusätzlich mit einem feinen dun-

klen Sepiamuster bemalt.

Glanztonkeramik
Die Glanztonkeramik erscheint ab 80/85, bleibt aber

nach einem vielleicht durch den Einfluss der rot über-

färbten Keramik der 1 1 . Legion bedingten Hoch von 1.2Vo

in domitianischer Zeit (F.4) im früheren und mittleren 2.

F
ii
il
t;

lr
i

280 Schucany 1996, l7 I*17 4: 183-185.
281 F.9, die vierte abgebrannte Phase, weist nur einen Fundkomplex

auf.
282 Anders sieht das allerdings H. Koller (Koller/Doswald 1996, Anm.

216).
283 Die Vermischung der Phasen 1 det Steinbauperiode I bzw. II ist

etwa anhand des jeweils aus dem Rahmen springenden zu hohen
Anteil an TS-Imitation zu erkennen oder anhand der vermehrt wie-
der auftretenden älteren Sigillata-Typen (Schucany 1996, Tab. 27 ;

Abb. s0).

284 Schucany 1996, Abb. 51-137.
285 Koller/Doswald 1996, 85 mit Anm. 216. Für die Auseinanderset-

zung mit Kollers Argumenten s. Schucany 1998.
286 Koller/Doswald 1996, ll2-ll5 Taf.71-83.
28'7 Zur Befestigung des Bäderviertels: Hartmann 1977.
288 Es dürfte sich um die von Drack (1945,2'l) beschriebene hornfar-

bene Technik handeln.
289 Vgl. Kap. 5.1.3; 5.1.4.
290 Ettlinger/Simonett 1952,59 Nr. 380-382.
291 Rychener/Albertin 1986, 76.
292 ln Zurzach hat K. Roth-Rubi exemplarisch zeigen können, dass

Fundkomplexe aus militärischen Zusammenhängen weitaus höhere

Anteile an früher Feinkeramik aufweisen als solche aus zivilen
(Hänggi et aL. 1994,352f. Abb. 220221).In Oberwinterthur, Solo-
thurn und sogar in Augst treten importierte Schälchen und Becher
nur in verschwindend geringen Mengen auf (vgl. Schucany 1993,
Tab. 6-9).
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Phasen der um 70 AD bzw. um 175 AD erbauten Stein-

bauperioden I und II, haben ein offensichtlich durch den

Bau der bis in den anstehenden Boden reichenden

Mauern vermischtes Fundensemble'80, so dass sie, um das

Bild nicht zu verfälschen, unbeachtet bleiben. Viermal
hatte ein Feuer das Gebiet verwüstet. Bei drei der abge-

brannten Phasen, F.3, F.6 und F.8, wäre es schade, aus

den geschlossenen Ensembles aus Brandschicht und

Brandschutt nur einen Fundkomplex auszuwählen, so

dass diese gesamthaft vorgelegt werden2". Die Anzahl
der Randscherben pro Typ ist aus dem Katalog ersicht-
lich.

Ausser bei den erwähnten Phasen sind die Fund-
ensembles offensichtlich nur ausnahmsweise mit älterem

Material vermischt'8'. Denn im Spektrum der Keramik-
gattungen wie der Typen weisen sie kontinuierlich sich

entwickelnde Trends auf, die nur durch jene Ensembles

unterbrochen werden, die wegen der oben erwähnten

Vermischung ein deutlich retardierendes Bild aufzei-
gen"'. Gleiches ist auch bei der Entwicklung der einzel-
nen Typen festzustellen: Frühe Ausformungen schliessen

späte weitgehend aus"o; bei einer allseitig erfolgten Ver-

mischung wäre dies nicht der Fall.
Die drei durch Brand zerstörten Siedlungsphasen der

Grabungen 198711988, die stratigraphisch wie von den
Funden her F.3, F.6 und F.8 entsprechen, werden von
H. Koller z.T. deutlich früher angesetzt, da sie die jüng-
sten Funde nicht zur Festlegung des Endes der jeweiligen
Phase heranzieht, obwohl nur diese Hinweise auf die
Enddatierung geben'85.

Die vorliegenden Fundkomplexe geben die Keramik-
entwicklung vom frühen 1. bis ins späte 2./frühe 3. Jahr-
hundert AD wieder; bis ins mittlere 2. Jahrhundert in
einer ungewöhnlich fein gegliederten Weise (F.1-F.7).
Das spätere 2. und frühe 3. Jahrhundert kann in Baden
vorläufig nur mit kleinen und damit nur sehr bedingt re-
präsentativen Ensembles gezeigt werden (F.8-F.9). Das
mittlere 3. Jahrhundert ist nun durch eine Kellerein-
füllung der Steinbauperiode 2 der Grabung 1988 gut be-
legt'86. Für das späte 3. und das 4. Jahrhundert fehlen ge-

schlossenen Komplexe vorläufig; sie wären in dem in
dieser Zeit befestigten Bäderviertel zu suchen28i.

Die Entwicklung der Keramik

Terra sigillata
Die importierte Sigillata beginnt ab claudischer Zeit

(F.2) gegenüber der lokal hergestellten vorzuherrschen,

um ab dem späten 1. bis weit ins 2. Jahrhundert hinein
(F.4-F.8) mit Anteilen von gut 30Vo bis fasl 507o der

Randscherben die Keramikensembles insgesamt zu do-

minieren. Sigillata italischerArt kommt bis in neronische

Zeit vor. Die südgallische Sigillata bleibt bis ins spätere

2. Jahrhundert die dominante Sorte; von einer Ablösung
durch die mittel- und/oder ostgallische Sigillata kann
keine Rede sein. Zw ar erscheinen mittelgallische Sigilla-
ten schon ab vespasianischer Zeit, doch ihr Anteil bleibt
bis zum Schluss gering. Im mittleren 2. Jahrhundert tritt
neu ostgallische Sigillata hinzu (F.7,13). Auch sie bleibt
bis ins späte2. Jahrhundert schwach vertreten.

TS-Imitation
In tiberischer Zeit (F.l) ist die TS-Imitation die häu-

figste Keramiksorte. Sie verschwindet im Laufe des

2. Jahrhunderts allmählich. Mehrheitlich ist sie mit oxi-
dierendem Brand, in Technik I, hergestellt, ein gutes Drit-
tel ist in einer reduzierenden Atmosphäre gebrannt, in
Technik II (s. Kap. 5.1.3). Vereinzelt treten Exemplare
auf, die im Ton orange bis beige sind und eine polierte,
hellbraune Oberfläche oder einen Überzug aufweisen288.

Die schwarzen TS-Imitationen sind im früheren und mitt-
leren 1. Jahrhundert selten (F.3,12). In flavischer Zeit
nehmen sie zu und werden in den Phasen des 2. Jahrhun-
derts die häufigste Sorte (F.5,8; F.6,17-20; F.7,15).

Teller sind weitaus häufiger als Schälchen und Schüs-
seln. Bei mehreren Formen lassen sich Unterlypen auf-
zeigen, die chronologisch relevant sind: Der Teller Drack
3, der in tiberischer Zeit noch fehlt, lässt sich in mehrere
Untertypen aufgliedern. Die kurzen, geschwungenen

bzw. geraden und senkrecht stehenden Ränder (F.2r8-9;
F.3,12-14; F.6,16) kommen im ganzen 1. Jahrhundert
vor, die markanten Schrägränder (F.6r17) erscheinen erst
in trajanischer Zeit und lösen die vorangegangenen For-
men vollständig ab. Die Teller Drack 4 ohne jede Yerzie-
rung (F.6,19) bzw. mit Rille an der Innenseite (F.2,10)

können als Drack 44, Imitation des Arretinatyps Haltern
4 (Consp. 4.4.5), bezeichnet werden - sie kommen bis in
vespasianische Zeit vor. Die mit einer Rille (F.6,18) oder

einer Lippe (ß.7,"1.4) aussen gegliederte und damit Drag.

18 imitierende Form ist hingegen bis weit ins 2. Jahrhun-

dert belegt. Bei der Schüssel Drack 19 lässt sich ein Un-
tertyp mit kurzem, im Querschnitt dreieckigem Kragen-
rand definieren (F.1r8), der zur Hauptsache in den frühen
Schichten vorkommt. Der im Querschnitt rechteckige

Kragenrand entsprechend Drack 19Ab (F.5,8; F.6,20;
F.7r15) erscheint wie andere Ausformungen ab flavischer
Zeit; sie dominieren im 2. Jahrhundert.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Die Schüsseln Drack 20-22 sind im 1. und in der

ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts mit bis knapp l}Vo glt
vertreten, scheinen aber im späteren 2. Jahrhundert (F.9)

nicht mehr vorzukommen. Die Schüsseln mit Wandknick
und ungegliedertem Rand, Drack 20, und mit profilier-
tem Rand, Drack 21, sind ungemein häufig, halbkugelige
Formen hingegen selten. Wie die in den gleichen Ateliers
hergestellte TS-Imitation können die Schüsseln in den

entsprechenden Techniken gefertigt sein28e: Drack 20

meist in der schwarzen und nur selten in der roten (F.5,9)

bzw. hellbraunen Technik (F.3,17-18), Drack 2l hinge-
gen in der roten und nur selten in der schwarzen Technik
(F.3,26-27), während die hellbraune fehlt. Auch die halb-
kugeligen Schüsseln sind mehrheitlich rot und nur selten
grau (F.2,16); die roten Exemplare aus hadrianischer Zeit
(F.6,25-27) liessen sich auch der vierten Gruppe der

sogenannten rot überfärbten und geflammten Ware zu-

ordnen'eo. Die beiden Schüsselformen mit Wandknick
gliedern sich in Untertypen, die eine chronologische
Komponente haben: Die häufigen Schüsseln Drack 20

mit geschweifter oberer Wandpartie und abgerundetem

Rand (F.3,17.19.21), seltener mit gerader Wand und

meist abgestrichenem Rand (F.2,151'F.3,20; F.6n21) kom-
men vom frühen 1. bis mittleren 2. Jahrhundert vor. Ab
domitianischer Zeit werden sie von der Form mit innen
gegliedertem Rand (F.5,9; F.6,23) abgelöst. Bei der

Schüssel Drack 2I - in den beiden ersten Komplexen

fehlt sie zufälligerweise - kommt die Randform mit
Wulst gefolgt von einer ebenso breiten Kehle sowie zwei
Rippen (ß.3,24) mit geradem Profil entsprechend der
Randform 1 von Oberwinterthur2er oder mit nach aussen
gebogenem Profil (F.3,22.2627) vom frühen 1. Jahrhun-
dert bis um die Mitte des 2. Jahrhunderts vor. In neroni-
scher Zeit tritt erstmals die Form mit nach aussen ge-

knicktem, gerilltem Rand auf (2.8. F.8,8-9; F.3,25), die
im Laufe des 2. Jahrhunderts zur dominierenden Schüs-
sel wird.

Dünnwandkeramik
Eine Badener Besonderheit ist das mit bis zu 37o im

1. und früheren 2. Jahrhundert vergieichesweise häufige
Vorkommen von importierter Dünnwandkeramik, was

wohl auf die Nachbarschaft zum Legionslager Vindonissa

zurückzuführen ist2e2. Die helltonigen Schälchen mit
dunkelbraunem Überzug stammen aus Lyon (2.8.
F.3,29:32), ebenso die sie ab flavischer Zeit allmählich
ablösenden Becher gleicher Machart, die zufälligerweise
in den vorliegenden Komplexen fehlen. Der Produktions-
ort der brauntonigen hart gebrannten Becher (F.3r33) ist
in Italien zu suchen, jener der im früheren und mittleren
1. Jahrhundert vorkommenden grauen, harl gebrannten

Schälchen und Becher in Oberitalien. Glasierte Keramik
aus Mittelgallien erscheint erst in der hadrianischen Pha-

se, was von einem langanhaltenden und sorgfältigen Ge-

brauch zeugen könnte.

B emalte Ke ramik in Spätlatäne -Tradition
Bemalte Ware ist in Baden ausserordentlich selten. Es

treten Schüsseln, sogenannte bol Roanne (F.2,18), Ton-

nen (F.3,34) und Flaschen (F.7,21) auf. Die häufigste
Verzierung sind weisse und rote, selten dunkle horizonta-
le Streifen. Oft sind sie zusätzlich mit einem feinen dun-

klen Sepiamuster bemalt.

Glanztonkeramik
Die Glanztonkeramik erscheint ab 80/85, bleibt aber

nach einem vielleicht durch den Einfluss der rot über-

färbten Keramik der 1 1 . Legion bedingten Hoch von 1.2Vo

in domitianischer Zeit (F.4) im früheren und mittleren 2.
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280 Schucany 1996, l7 I*17 4: 183-185.
281 F.9, die vierte abgebrannte Phase, weist nur einen Fundkomplex

auf.
282 Anders sieht das allerdings H. Koller (Koller/Doswald 1996, Anm.

216).
283 Die Vermischung der Phasen 1 det Steinbauperiode I bzw. II ist

etwa anhand des jeweils aus dem Rahmen springenden zu hohen
Anteil an TS-Imitation zu erkennen oder anhand der vermehrt wie-
der auftretenden älteren Sigillata-Typen (Schucany 1996, Tab. 27 ;

Abb. s0).

284 Schucany 1996, Abb. 51-137.
285 Koller/Doswald 1996, 85 mit Anm. 216. Für die Auseinanderset-

zung mit Kollers Argumenten s. Schucany 1998.
286 Koller/Doswald 1996, ll2-ll5 Taf.71-83.
28'7 Zur Befestigung des Bäderviertels: Hartmann 1977.
288 Es dürfte sich um die von Drack (1945,2'l) beschriebene hornfar-

bene Technik handeln.
289 Vgl. Kap. 5.1.3; 5.1.4.
290 Ettlinger/Simonett 1952,59 Nr. 380-382.
291 Rychener/Albertin 1986, 76.
292 ln Zurzach hat K. Roth-Rubi exemplarisch zeigen können, dass

Fundkomplexe aus militärischen Zusammenhängen weitaus höhere

Anteile an früher Feinkeramik aufweisen als solche aus zivilen
(Hänggi et aL. 1994,352f. Abb. 220221).In Oberwinterthur, Solo-
thurn und sogar in Augst treten importierte Schälchen und Becher
nur in verschwindend geringen Mengen auf (vgl. Schucany 1993,
Tab. 6-9).
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Jahrhundert mit27o vorerst selten. Im späten 2. Jahrhun-

dert (F.9) setzt sie aber auch in Baden zum allseits be-

kannten Höhenflug an. Der früheste Typ ist der eiförmige
Becher mit kleiner abgesetzter Lippe'e3. Becher mit Kar-
niesrand (F.7rl9) erscheinen ab domitianischer Zeit,
ebenso einfache Teller (F.4,5-7) und Schüsseln mit unge-
gliedertem Horizontalrand (F.4,8). Schüsseln mit gekehl-

tem Horizontalrand und Imitationen der Sigillata-Form
Drag. 37 (F.6,29; F.9,2) kommen offenbar etwas später,

nämlich erst in hadrianischer Zeit.Im mittleren 2. Jahr-

hundert erscheinen der Becher mit kurzem Hals, nur we-
nig später der meist grautonige Becher mit hohem Hals

ähnlich Niederbieber 33.

Der Überzug der Formen, die der helltonigen Ge-

brauchskeramik entliehen sind (Teller, Schüsseln mit Ho-
rizontalrand, Krüge), ist meist orange und oft zusätzlich
mit Goldglimmer versetzt (F.4,9 ; F.7 rl7 ). D er Zus atz v on
Goldglimmer kommt bei den Bechern hingegen nur ver-
einzelt vor (F.4,1,0). Deren im Durchschnitt etwas dunk-
lere Überzug spielt farblich von orange über rot bis zu

dunkelbraun. Im 1. Jahrhundert ist der Überzug mehr-
heitlich noch matt; Beispiele mit metallischem Glanz er-
scheinen ab hadrianischer Zeit.

H e llt oni g e G e b rauc hs ke ramik
Die helltonige Gebrauchskeramik nimmt im Laufe der

Zeit zu, von knapp 10Vo der Randscherben im früheren
1. Jahrhundert (F.1*2) bis um die 307o im späteren

2. Jahrhundert (F.8-F.9). Im früheren 1. Jahrhundert
kommen vor allem Krüge vor (F.1,11-14; ß.2,19-21).
Eine Entwicklung von feingestalteten zu einfachen Rän-
dern, wie andernorts beobachtet, ist nicht festzustellen.
Die Profilierung bleibt auch im 2. Jahrhundert differen-
ziert (vgl. 2.8.F.6,40-42).Im 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts verbreitert sich das Formenspektrum: Neben den

häufig einen Goldglimmerüberzug aufweisenden Tellern
(F.3,35; F.5,12;' F.6,30), den Honigtöpfen (2.B. F.3,41-
43) und den Krügen erscheinen auch Formen, die ganz
in der Tradition der späten Latönezeit stehen, wie Näpfe
(F.3,37-39), S chulterbech er (F.3,44-47 ; F.9,3), S chulter-
töpfe (F.3,48-49; F.6,36-37) und Tonnen (F.3,51;

F.6,38-39). Flaschen (F.3,50) könnten wie die halbkuge-
ligen Schüsseln (F.6,31) auch von bemalten Exemplaren
stammen. Die hellbraunen Schulterbecher und Schulter-
töpfe scheinen eine Badener Spezialität zu sein. Sie kön-
nen einen Goldglimmerüberzug tragen (F.3,45; F.9,3)
und sind meist auf dem Bauch verziert, am häufigsten
mit Kerbmustern, gefolgt von Rädchenmustern (F.3,48),

während Riefen (F.3,47), Netzwerk (F.3,44) und aufge-

legte Tonfäden (F.6,37), letzterc erst ab flavischer Zeit,
nur vereinzelt auftreten. Ab dem späteren 1. Jahrhundert
kommt auch die von der Glanztonkeramik her bekannte,

nicht selten mit einem Goldglimmerüberzug versehene

Schüssel mit Horizontalrand vor, vorerst mit ungeglie-
dertem Rand (F.6,32:33), ab dem mittleren 2. Jahrhun-
dert mit gekehltem Rand (F.7,23; F.8,10). Deckel treten

erst im Laufe des 2. Jahrhunderts vermehrt in Erschei-
nung (2.B. F.6,49-52).

Gr aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
Die grautonige Gebrauchskeramik vermindert ihren

Anteil von gut 207o im früheren und mittleren 1. Jahr-
hundert (F.1-F.3) auf ll%o (F.4-F.8). Sie setzt sich vor-
wiegend aus Formen zusammen, die ganz in der Tradi-
tion der späten Latönezeit stehen wie Schulterbecher,
Schultertöpfe, Näpfe (F.3,62-66), Tonnen (F.6,62-63)
und Flaschen (F.3,77). Mit Ausnahme des Gurtbechers
(F.1,16; F.2,23), der nur im früheren 1. Jahrhundert auf-
tritt, kommen alle Typen in erstaunlich wenig sich än-

dernder Ausformung bis ins spätere 2. Jahrhundert vor.
Die Gefässe sind in allen Phasen mehrheitlich grau und
nur zu einem Drittel schwarz; eine Zunahme der dunklen
Exemplare ist nicht zu beobachten. Die Schulterbecher
und -töpfe sind häufig am Bauch veruiert. Mit dem Me-
topen- und dem Glättmuster kommen schon in keltischer
Zeit verwendete Verzierungsarten vor. Am häufigsten
sind jedoch Rädchenmuster (F.3,70). Aufgelegte Ton-
fäden, Netzwerkmuster und Nuppen sind seltener, Kerb-
muster, Riefen, Besenstrich, Fingernageleindrücke und
Falten kommen nur vereinzelt vor. Während der Grossteil
der Verzierungsarten chronologisch indifferent zu sein
scheint, beschränkt sich das Metopenmuster offenbar auf
die 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts; aufgelegte Tonfäden
und Nuppen kommen erst ab flavischer Zeitvor.

Neben den traditionellen Formen treten auch Typen
auf, die aus der Tradition der Mittelmeerwelt herzuleiten
sind: Im frühen 1. Jahrhundert sind es Schälchen (F.1,15;

F.8,14), im mittleren Schalen mit Hängelippe (ß.2,22;

F.3,68), die im weitesten Sinn als Campana-Imitation be-
zeichnet werden könnten. Typisch für das frühe und mitt-
Ierc 2. Jahrhundert sind grautonige Honigtöpfe (F.5,14-
15; F.6,53-54), eine von der helltonigen Gebrauchskera-
mik her bekannte Form.

P omp ej anis ch- rote P latten
Aus Mittelitalien importierte pompejanisch-rote Plat-

ten sind selten (F.3,78), ebenso deren lokal hergestellte
Imitationen.

H and g efo rmt e und s c he ib e n g e dre ht e G ro b ke r amik
Die Grobkeramik zeigt eine grosse Vielfalt in Tonbe-

schaffenheit und Farbe. Es fällt auf, dass der Ton häufig
mit hellen, zum Teil ziemlich feinen Körnern gemagert

ist. Auch Glimmer hat man wie bei allen in der Region
angefertigten Fabrikaten oft beigegeben. Mehrheitlich ist
die Grobkeramik dunkelgrau bis dunkelbeige. Manchmal
ist der Ton im Kern rötlich. Nur wenige Stücke sind
durchgehend rottonig, am häufigsten in neronischer
Zeit (2.8. F.3,80-81.90-91.93-96). Manche Gefässe

sind aussen und am Rand vom Gebrauch geschwärzt, was
sie als Kochgeschirr ausweist. Die von Hand gefertigte
Ware ist bis ins spätere 2. Jahrhundert mit einem hohen
Anteil von durchschnittlich i.j,ber 307o gut vertreten; im
Laufe der Zeit ist keine Verringerung festzustellen2ea.

Manchmal sind die Gefiisse am Rand überdreht.
Die häufigste Form bei der scheibengedrehten wie bei

der handgeformten Grobkeramik ist der Kochtopf, ge-

folgt vom Napf (2.B. F.3,79.89-92), der auch als Drei-
bein (F.6r78) ausgestaltet sein kann, während Deckel
(2.8. F.1,23.26) und handgeformte Vorratsgefässe
(F.3,100) selten sind. Die Kochtöpfe zeigen ein erstaun-
lich einheitliches Bild. Nur vereinzelt tritt der in der
Nordwestschweiz (Region D) beliebte Typ mit gerilltem
Horizontalrand auf (F.5,20). Bemerkenswert selten ist
auch der sogenannte Militärkochtopf von Vindonissa, der

nur in der hadrianischen Phase mit Einzelstücken belegt
ist (F.6,69). MitAbstand am häufigsten sind die nach aus-

sen gebogenen oder umgelegten Ränder (2.B. nach aus-

sen umgebo gen : F.3,84.8 7 .93-9 4.9 6.98-99 ; nach au s sen

umgelegt: F.3,80-83.85-86.95.97). Sie können in allen
Phasen vom frühen 1. bis ins späte 2. Jahrhundert vor-
kommen. Auch Steihänder sind gut vertreten (2.8.
F.6r76-77), während der nach aussen gebogene Wulst-
rand (F.2,32), der dreieckig verdickte Rand (F.4,11) und
der nach aussen gebogene gerillte Rand selten sind. Vie-
le Gefässe sind mit einem Kamm verziert, der manchmal
mit ziemlich dünnen Zinken ausgestattet war (Besen-

strich). Folgende Muster kommen vor: horizontal (2.8.
F.3,81.85-86.96-98), vertikal (F.3,87), meist bogenför-
mig in der oberen und vertikal in der unteren Zone
(F.3r93-95), seltener Kammeinstichmuster in der oberen
und vertikaler Kammstrich in der unteren Zone (F.2,33).

Ein einziges Mal erscheint mit einem Kerbmuster

(F.4rl2) ein anderes Dekor. Kammstrichverzierung tritt
bei den handgeformten Stücken hauptsächlich im frühen
und mittleren 1. Jahrhundert auf. Bei den scheibenge-
drehten Kochtöpfen ist der horizontale Kammstrich auch
im 2. Jahrhundert noch gut belegt.

Reibschüsseln
Mit Anteilen um 27o sind Reibschüsseln in allen Pha-

sen ähnlich gut vertreten. Im Komplex F.l fand sich ein
mit einem Durchmesser von 56 cm ungewöhnlich gros-
ses Exemplar mit Kragenrand, das dem Ton nach wohl
aus Italien stammt. Bei den lokal hergestellten, deutlich
kleineren Stücken lassen sich drei chronologisch relevan-
te Untertypen definieren: Der Steilrand (2.8. F.3,101-
102) Iritt vor allem im frühen und mittleren L Jahrhun-
dert auf, der Kragenrand mit Randwulst an der Innenseite
(F.4,13; F.6,81-83; F.8,18-19) erscheint erst ab vespasia-
nischer Zeit, mit einem Übergangstyp in der neronischen
Holzbauperiode II (F.3,103), und löst im 2. Viertel des

2. Jahrhunderts den ungegliederten Kragenrandtyp
(F.6,80) vollständig ab. Mit Glanzton überzogene Reib-
schüsseln fehlen in den vorliegenden Komplexen wohl
aus chronologischen Gründen.

Dolia
Dolien sind eher selten. Sie können helltonig oder

grau sein und sind oft gemagert. Am häufigsten ist der
Typ mit Horizontalrand (F.3,1,06-107). Der sichelför-
mige Rand (F.3,104) ist für augusteische Komplexe
typisch'e'. Das plumpe Stück aus dem hadrianischen
Komplex (F.6,84) könnte eine Weiterentwicklung der
zierlichen Frühform sein.

Amphoren
Amphoren sind mit bis zu 5Eo recht gut vertreten,

scheinen aber im späteren 2. Jahrhundert (F.8-F.9) zu
verschwinden2e6. Fast die Hälfte der Amphoren der Gra-
bung, aus der die vorliegenden Komplexe entnommen
sind, brachte Fischsauce nach Aquae Helveticae (F.3,108;

F.6,86-88), ein gutes Drittel Olivenöl (F.2,35; F.6,85)
und ein gutes Fünftel wein (F.3,109-110; F.5,22). Mehr
als die Hälfte dürfte Güter aus Spanien gebracht haben
(F.2,35; F.5,22; F.6,85-87), knapp ein Viertel aus Süd-
gallien (F.3,108-LL0; F.6,88).
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294 Schucany 1996, Tab. 19.
295 Furrer 1996,23f.

296 Allerdings mag dies an den zu kleinen Fundmengen liegen.
293 Schucany 1997, Abb, 17
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Jahrhundert mit27o vorerst selten. Im späten 2. Jahrhun-

dert (F.9) setzt sie aber auch in Baden zum allseits be-

kannten Höhenflug an. Der früheste Typ ist der eiförmige
Becher mit kleiner abgesetzter Lippe'e3. Becher mit Kar-
niesrand (F.7rl9) erscheinen ab domitianischer Zeit,
ebenso einfache Teller (F.4,5-7) und Schüsseln mit unge-
gliedertem Horizontalrand (F.4,8). Schüsseln mit gekehl-

tem Horizontalrand und Imitationen der Sigillata-Form
Drag. 37 (F.6,29; F.9,2) kommen offenbar etwas später,

nämlich erst in hadrianischer Zeit.Im mittleren 2. Jahr-

hundert erscheinen der Becher mit kurzem Hals, nur we-
nig später der meist grautonige Becher mit hohem Hals

ähnlich Niederbieber 33.

Der Überzug der Formen, die der helltonigen Ge-

brauchskeramik entliehen sind (Teller, Schüsseln mit Ho-
rizontalrand, Krüge), ist meist orange und oft zusätzlich
mit Goldglimmer versetzt (F.4,9 ; F.7 rl7 ). D er Zus atz v on
Goldglimmer kommt bei den Bechern hingegen nur ver-
einzelt vor (F.4,1,0). Deren im Durchschnitt etwas dunk-
lere Überzug spielt farblich von orange über rot bis zu

dunkelbraun. Im 1. Jahrhundert ist der Überzug mehr-
heitlich noch matt; Beispiele mit metallischem Glanz er-
scheinen ab hadrianischer Zeit.

H e llt oni g e G e b rauc hs ke ramik
Die helltonige Gebrauchskeramik nimmt im Laufe der

Zeit zu, von knapp 10Vo der Randscherben im früheren
1. Jahrhundert (F.1*2) bis um die 307o im späteren

2. Jahrhundert (F.8-F.9). Im früheren 1. Jahrhundert
kommen vor allem Krüge vor (F.1,11-14; ß.2,19-21).
Eine Entwicklung von feingestalteten zu einfachen Rän-
dern, wie andernorts beobachtet, ist nicht festzustellen.
Die Profilierung bleibt auch im 2. Jahrhundert differen-
ziert (vgl. 2.8.F.6,40-42).Im 3. Viertel des 1. Jahrhun-
derts verbreitert sich das Formenspektrum: Neben den

häufig einen Goldglimmerüberzug aufweisenden Tellern
(F.3,35; F.5,12;' F.6,30), den Honigtöpfen (2.B. F.3,41-
43) und den Krügen erscheinen auch Formen, die ganz
in der Tradition der späten Latönezeit stehen, wie Näpfe
(F.3,37-39), S chulterbech er (F.3,44-47 ; F.9,3), S chulter-
töpfe (F.3,48-49; F.6,36-37) und Tonnen (F.3,51;

F.6,38-39). Flaschen (F.3,50) könnten wie die halbkuge-
ligen Schüsseln (F.6,31) auch von bemalten Exemplaren
stammen. Die hellbraunen Schulterbecher und Schulter-
töpfe scheinen eine Badener Spezialität zu sein. Sie kön-
nen einen Goldglimmerüberzug tragen (F.3,45; F.9,3)
und sind meist auf dem Bauch verziert, am häufigsten
mit Kerbmustern, gefolgt von Rädchenmustern (F.3,48),

während Riefen (F.3,47), Netzwerk (F.3,44) und aufge-

legte Tonfäden (F.6,37), letzterc erst ab flavischer Zeit,
nur vereinzelt auftreten. Ab dem späteren 1. Jahrhundert
kommt auch die von der Glanztonkeramik her bekannte,

nicht selten mit einem Goldglimmerüberzug versehene

Schüssel mit Horizontalrand vor, vorerst mit ungeglie-
dertem Rand (F.6,32:33), ab dem mittleren 2. Jahrhun-
dert mit gekehltem Rand (F.7,23; F.8,10). Deckel treten

erst im Laufe des 2. Jahrhunderts vermehrt in Erschei-
nung (2.B. F.6,49-52).

Gr aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
Die grautonige Gebrauchskeramik vermindert ihren

Anteil von gut 207o im früheren und mittleren 1. Jahr-
hundert (F.1-F.3) auf ll%o (F.4-F.8). Sie setzt sich vor-
wiegend aus Formen zusammen, die ganz in der Tradi-
tion der späten Latönezeit stehen wie Schulterbecher,
Schultertöpfe, Näpfe (F.3,62-66), Tonnen (F.6,62-63)
und Flaschen (F.3,77). Mit Ausnahme des Gurtbechers
(F.1,16; F.2,23), der nur im früheren 1. Jahrhundert auf-
tritt, kommen alle Typen in erstaunlich wenig sich än-

dernder Ausformung bis ins spätere 2. Jahrhundert vor.
Die Gefässe sind in allen Phasen mehrheitlich grau und
nur zu einem Drittel schwarz; eine Zunahme der dunklen
Exemplare ist nicht zu beobachten. Die Schulterbecher
und -töpfe sind häufig am Bauch veruiert. Mit dem Me-
topen- und dem Glättmuster kommen schon in keltischer
Zeit verwendete Verzierungsarten vor. Am häufigsten
sind jedoch Rädchenmuster (F.3,70). Aufgelegte Ton-
fäden, Netzwerkmuster und Nuppen sind seltener, Kerb-
muster, Riefen, Besenstrich, Fingernageleindrücke und
Falten kommen nur vereinzelt vor. Während der Grossteil
der Verzierungsarten chronologisch indifferent zu sein
scheint, beschränkt sich das Metopenmuster offenbar auf
die 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts; aufgelegte Tonfäden
und Nuppen kommen erst ab flavischer Zeitvor.

Neben den traditionellen Formen treten auch Typen
auf, die aus der Tradition der Mittelmeerwelt herzuleiten
sind: Im frühen 1. Jahrhundert sind es Schälchen (F.1,15;

F.8,14), im mittleren Schalen mit Hängelippe (ß.2,22;

F.3,68), die im weitesten Sinn als Campana-Imitation be-
zeichnet werden könnten. Typisch für das frühe und mitt-
Ierc 2. Jahrhundert sind grautonige Honigtöpfe (F.5,14-
15; F.6,53-54), eine von der helltonigen Gebrauchskera-
mik her bekannte Form.

P omp ej anis ch- rote P latten
Aus Mittelitalien importierte pompejanisch-rote Plat-

ten sind selten (F.3,78), ebenso deren lokal hergestellte
Imitationen.

H and g efo rmt e und s c he ib e n g e dre ht e G ro b ke r amik
Die Grobkeramik zeigt eine grosse Vielfalt in Tonbe-

schaffenheit und Farbe. Es fällt auf, dass der Ton häufig
mit hellen, zum Teil ziemlich feinen Körnern gemagert

ist. Auch Glimmer hat man wie bei allen in der Region
angefertigten Fabrikaten oft beigegeben. Mehrheitlich ist
die Grobkeramik dunkelgrau bis dunkelbeige. Manchmal
ist der Ton im Kern rötlich. Nur wenige Stücke sind
durchgehend rottonig, am häufigsten in neronischer
Zeit (2.8. F.3,80-81.90-91.93-96). Manche Gefässe

sind aussen und am Rand vom Gebrauch geschwärzt, was
sie als Kochgeschirr ausweist. Die von Hand gefertigte
Ware ist bis ins spätere 2. Jahrhundert mit einem hohen
Anteil von durchschnittlich i.j,ber 307o gut vertreten; im
Laufe der Zeit ist keine Verringerung festzustellen2ea.

Manchmal sind die Gefiisse am Rand überdreht.
Die häufigste Form bei der scheibengedrehten wie bei

der handgeformten Grobkeramik ist der Kochtopf, ge-

folgt vom Napf (2.B. F.3,79.89-92), der auch als Drei-
bein (F.6r78) ausgestaltet sein kann, während Deckel
(2.8. F.1,23.26) und handgeformte Vorratsgefässe
(F.3,100) selten sind. Die Kochtöpfe zeigen ein erstaun-
lich einheitliches Bild. Nur vereinzelt tritt der in der
Nordwestschweiz (Region D) beliebte Typ mit gerilltem
Horizontalrand auf (F.5,20). Bemerkenswert selten ist
auch der sogenannte Militärkochtopf von Vindonissa, der

nur in der hadrianischen Phase mit Einzelstücken belegt
ist (F.6,69). MitAbstand am häufigsten sind die nach aus-

sen gebogenen oder umgelegten Ränder (2.B. nach aus-

sen umgebo gen : F.3,84.8 7 .93-9 4.9 6.98-99 ; nach au s sen

umgelegt: F.3,80-83.85-86.95.97). Sie können in allen
Phasen vom frühen 1. bis ins späte 2. Jahrhundert vor-
kommen. Auch Steihänder sind gut vertreten (2.8.
F.6r76-77), während der nach aussen gebogene Wulst-
rand (F.2,32), der dreieckig verdickte Rand (F.4,11) und
der nach aussen gebogene gerillte Rand selten sind. Vie-
le Gefässe sind mit einem Kamm verziert, der manchmal
mit ziemlich dünnen Zinken ausgestattet war (Besen-

strich). Folgende Muster kommen vor: horizontal (2.8.
F.3,81.85-86.96-98), vertikal (F.3,87), meist bogenför-
mig in der oberen und vertikal in der unteren Zone
(F.3r93-95), seltener Kammeinstichmuster in der oberen
und vertikaler Kammstrich in der unteren Zone (F.2,33).

Ein einziges Mal erscheint mit einem Kerbmuster

(F.4rl2) ein anderes Dekor. Kammstrichverzierung tritt
bei den handgeformten Stücken hauptsächlich im frühen
und mittleren 1. Jahrhundert auf. Bei den scheibenge-
drehten Kochtöpfen ist der horizontale Kammstrich auch
im 2. Jahrhundert noch gut belegt.

Reibschüsseln
Mit Anteilen um 27o sind Reibschüsseln in allen Pha-

sen ähnlich gut vertreten. Im Komplex F.l fand sich ein
mit einem Durchmesser von 56 cm ungewöhnlich gros-
ses Exemplar mit Kragenrand, das dem Ton nach wohl
aus Italien stammt. Bei den lokal hergestellten, deutlich
kleineren Stücken lassen sich drei chronologisch relevan-
te Untertypen definieren: Der Steilrand (2.8. F.3,101-
102) Iritt vor allem im frühen und mittleren L Jahrhun-
dert auf, der Kragenrand mit Randwulst an der Innenseite
(F.4,13; F.6,81-83; F.8,18-19) erscheint erst ab vespasia-
nischer Zeit, mit einem Übergangstyp in der neronischen
Holzbauperiode II (F.3,103), und löst im 2. Viertel des

2. Jahrhunderts den ungegliederten Kragenrandtyp
(F.6,80) vollständig ab. Mit Glanzton überzogene Reib-
schüsseln fehlen in den vorliegenden Komplexen wohl
aus chronologischen Gründen.

Dolia
Dolien sind eher selten. Sie können helltonig oder

grau sein und sind oft gemagert. Am häufigsten ist der
Typ mit Horizontalrand (F.3,1,06-107). Der sichelför-
mige Rand (F.3,104) ist für augusteische Komplexe
typisch'e'. Das plumpe Stück aus dem hadrianischen
Komplex (F.6,84) könnte eine Weiterentwicklung der
zierlichen Frühform sein.

Amphoren
Amphoren sind mit bis zu 5Eo recht gut vertreten,

scheinen aber im späteren 2. Jahrhundert (F.8-F.9) zu
verschwinden2e6. Fast die Hälfte der Amphoren der Gra-
bung, aus der die vorliegenden Komplexe entnommen
sind, brachte Fischsauce nach Aquae Helveticae (F.3,108;

F.6,86-88), ein gutes Drittel Olivenöl (F.2,35; F.6,85)
und ein gutes Fünftel wein (F.3,109-110; F.5,22). Mehr
als die Hälfte dürfte Güter aus Spanien gebracht haben
(F.2,35; F.5,22; F.6,85-87), knapp ein Viertel aus Süd-
gallien (F.3,108-LL0; F.6,88).

F
a

iti

294 Schucany 1996, Tab. 19.
295 Furrer 1996,23f.

296 Allerdings mag dies an den zu kleinen Fundmengen liegen.
293 Schucany 1997, Abb, 17
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F. 1
BADEN 1

20-30 aD
(vicus)

Taf.93
Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. l200ll2}l)
Unterlage/Splitterboden in Raum H der
Holzbauperiode I.2 (über Raum G der
Holzbauperiode I.l) *
464
Funde der Holzbauperiode I. l:
29 RS; nicht abgebildet: importierte
Reibschüssel mit Kragenrand, Glanzton-
schüssel mit Horizontalrand (Fehllauf?)
halbierter As (unbestimmbar)
Bildlampe Loeschcke Schulterform III **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996,164-166 Nr. 73-105;
Münze Nr. 157
Aargauische Kantonsarchäologie

F.2
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

BADEN 2 (vicus)
40-s5 AD Taf.94-95

Baden AG
Römerstrasse 1977 (Paru. 12001 L20l)
Unterlage/Boden /Benützungsschicht in
Raum A der Holzbauperiode I.3 *

213
36 RS
Fibel Typ Rlha 4.4.4 **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 168-169 Nr. 219-289
Aargauische Kantonsarchäologie

3
BADEN 3 (vicus)
55-70 AD Taf. 95-100

Fundort BadenAG
Grabung Römerstrasse 19'77 (Parz. 120011201)
Befund Brandschicht/Brandschutt der Holzbau-

Periode II ***
Fundkomplexe 57,88, 181, 250,256,271-213,275-277,

280, 281, 286, 298, 309, 368, 37 6, 402,
408, 411, 422, 425, 431, 434, 453

Fundmaterial 204 RS
Republik: Denar,2 halbierte As (Craw-
ford RRC 27311 ; Semunzialstandard);
Augustus: Sesterz (RIC I'? 57ff.); Tibe-
rius: 5 As (RIC I'z 96.35;97.45;99.11;
99.81); As (unbestimmbar)
Bildlampen: Loeschcke 18; Loeschcke
8; 3 Loeschcke Schulterform III *'r*

Datierung Brand 69 (Tacitus hist. I 67); Strati-
graphie, Funde

Literatur Schucany 1983; Schucany 1996,
169-17I Nr. 442-638 und Münzen
Nr. 2. 10. 1 1.3 1 .49.51.53.54.62.63; nx
Datierung s. auch KollerlDoswald 1996,
95-98; Schucany 1998

Aufbewahrung Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

13 RS Drag. l7;214 RS Drag. 15;3 8 RS Drag. 18;4 9 RS
Drag.24;5 5 RS Hofheim 8; 6 4 RS Hofheim 9; 7 7 RS Drag.27;
8 3 RS Hoftreim 12; 9 3 RS Drag.29;l0Drag.37

TS-lmitation
11 2 RS Drack 2, helltonig, roter Uberzug; 12 Drack 3: 3 RS hell-
tonig, roter Überzug, 1 RS grautonig, schwarzer Überzug; 13 2 RS
Drack.3, helltonig, roter Uberzug: 14 4 RS Drack 3, helltgn1g,
roter Überzug; 15 Drack 1-1, helltonig, roter Uberzug; 16 2 RS
Drack 13, helltonig, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
17-\8 Drack 20, helltonig, hellbrauner Uberzug; 2 RS wie.17;
2 RS wie 18; 19-21 6 RS Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug;
2 RS wie l9;22J5Drack21, helltonig, roter Uberzug.; 5 RS wie 20;
2 RS wie 23;2G27 Drack 21, grautonig, schwarzer.Uberzug;
2 RS wie 25; 28 kugelige Schüssel, helltonig, roter Uberzug

Dünnwandkeramik
29-32 Schälchen, helltonig, dunkelbrauner Uberzug; 33 2 RS
Becher, brauntonig

Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition
34 Tonne

H e lltoni g e G eb r auchs ke r amik
35 Teller, mit Goldglimmerüberzug; 36 Teller; 37-39 Napf;
40 Schale; 41-43 Honigtopf;4441 Schulterbecher; 45 mit Gold-
glimmer, 2 RS wie 45; 4 RS wie 46;4849 4 RS Schultertopf;
2 RS wie 48; 50 Flasche; 51 Tonne; 52-61 Krug

G raut oni g e G e b rauc hs ke.ramik
62 Napf, schwarzer Überzug:6346 Napf; 2 RS wie 64; 67 Schale;
68 Schüssel; 69 Schüssel, schwarzer Uberzugl 70-72 Schulter-
becher; 8 RS wie 71; 2 RS wie 72; 73 2 RS Schulter(?)-Topf;
74 2 RS Schultertopf; 75-:76Topf;77 Flasche

P ompej anis ch- rote P latte
78 Import

G robke ramik, s che ib eng e dre ht
79 Napf; 80-81 Kochtopf, helltonig; 82-87 Kochtopf, grautonig;
88 Deckel, grautonig

G robke ramik, hand g efo rmt
89 Napf, grautonig; 90-91 Napf, helltonig; 3 RS wie 90; 92 Napf,
grautonig; 93-96 Kochtopf, helltonig; 97-99 Kochtopf, grautonig;
100 Vorratstopf, grautonig

ReibschüsseIn
101-103 tongrundig

Dolien
104 grautonig; 105-106 helltonig; 3 RS wie 106; L07 2 RS grau-
tonig

Amphoren
108 Dressel 10 similis; 109-110 Gauloise 3

Kommentar
Brandschicht und Brandschutt der Holzbauperiode II müssen

anlässlich der Plünderung von Aquae Helveticae im Jahre 69
durch die 2l.LegionvonVindonissa entstanden sein, wenn der
Bericht des Tacitus (hist. I 67) stimmt und auf Baden zutrifft,
denn es sind die einzigen Brandschichten der Grabung 1977, die
keine flavischen Münzen geliefert haben (vgl. F.5).

Die Sigillata enthält die für diese Zeit typischen Formen
(1-9); bemerkenswert ist das erste Auftreten von Drag. 37 (10).
Der Anteil der TS-Imitation hat sich deutlich veringert; sie wird
klar von der TS dominiert. Erstmals erscheint ein Stück mit
schwarzem Überzug. Ausser vereinzelter Arretina-Formen (11)

imitiert sie vor allem südgallische Typen (12-16). Die Schüssel

Drack 21 hat mehrheitlich die frühe Lippenform (22.24.26-27);
einmal tritt allerdings schon die späte Form auf (25). Die in clau-
disch-neronischer Zeit so beliebten Schälchen (29-32) passen

gut in dieses Ensemble, während der wohl aus ltalien importier-
te hartgebrannte, braune Becher (33) bisher als augusteische
Form gilt (vgl. Schindler-Kaudelka 1975, Typ 19; Vegas 1975,

Taf. l,l). Die Garumamphore (108) und die Weinamphoren
(109-110) gehören Typen an, die im späteren 1. Jahrhundert
durch andere Formen abgelöst werden (Martin-Kilcher 1994,

360:414).
Die helltonige Gebrauchskeramik setzt sich nicht mehr nur

wie bei den vorausgegangenen Ensembles fast ausschliesslich
aus Krtigen zusammen, sondern enthält vermehrt auch Teller
(35-36) und honigfarbene bis hellbraune Schulterbecher
(4449), letzterc offenbar eine Badener Spezialität. Die grau-

tonige Gebrauchskeramik und die Grobkeramik hingegen unter-
scheiden sich kaum vonjener der vorausgegangenen Komplexe
F.1 und F.2. Die Reibschüssel mit Kragenrand (103) leitet zum
späteren Typ mit Innenwulst (vgl. F.4,13) über, während das

Dolium mit feingliedrigem Sichelrand (104) an Beispiele des

frühen l. Jahrhunderts erinnert.

F.4 BADEN 4 (vicus)
85-100 AD Taf. 101

F.
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

F

Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

1 Drag. 18; 2 Haltern ll;3 Drag.24
TS-Imitation

4-5 Drack 2, helltonig, roter Überzug; 6-7 Drack 9, helltonig,
roter Uberzug; 8 Drack 19, helltonig, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer.Tradition (Drack 20-22 etc.)
9-10 Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug

H e llt oni g e G eb rauc hs ke ramik
11-L4 Krug

Grautonig e G eb rauchske ramik
15 Schälchen; 16 Gurtbecher; 17-18 Schulterbecher;
19-20 Schultertopf

Grobke ramik, s cheibeng edreht
2l-22 Kochtopf, grautonig; 23 Deckel, grautonig

G robkeramik, handgeformt
24-25 Napf , grautonig; 26 Deckel, grautonig

Reibschüssel
27 tongrundig

Kommentar
Das leider nur sehr kleine Ensemble der Befunde, die unter

F.l zum Vorschein kamen, ist aufgrund von schwarzen Schräg-
randtellern und eines nur aussen glasierten Nuppenbechers in
spätau gusteische Zeit zu datieren (Schucany 199 6, 163 -l 64).

F.l zeigt wie die darüber gelegene Phase 2 der Holzbauperi-
ode I ein für tiberische Zeit typisches Ensemble. Die Sigillata ist
noch selten und umfasst ausser einer Arretina-Form (2) zwei seit
Beginn der südgallischen Produktion nachgewiesene Typen
(1.3). Die TS-Imitation ist hingegen sehr häufig, das Verhältnis
von Imitation zu TS beträgt 3: 1 , wie es für tiberische Ensembles
typisch ist. Imitiert werden vor allem Ametina-Formen (4-7),
während Drack 3 bezeichnenderweise fehlt; bemerkenswert ist
das frühe Vorkommen von Drack 19.

Die frühe Reibschüssel mit Steilrand (27) passt gut in diese

Zeit. Die Schultertöpfe mit metopenartigem Feinkammstrich-
muster (17-18) erinnern an das keltische Vorbild (vgl. z.B. Fur-
ger-Gunti/Berger 1980, Nr. 1740).

Katalog
TS südgallisch

I Drag. l7; 2 Drag. l5;3 Drag. 18; 4 Haltern 11; 5 2 RS Drag. 24;
6Drag.27

TS-Imitation
7 Drack 2(?), helltonig, roter Überzug; 8-9.Drack 3, helltonig,
roter Überzug; 10 Drack 4, helltonig, roter Uberzug; ll-l2Drack9,
helltonig, roier Überzug; 13 Drackl8, helltonig, roter Überzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
L4 Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug; 15 D.rack 20(?),
grautonig; 16 Drack 22(?), grautonig, schwarzer Uberzug

Dünnwandkeramik
17 Schälchen. helltonig, dunkelbrauner Überzug

Bemalte Keramik
18 Schüssel, helltonig, weisse Bemalung

H eIIt oni g e G e b r auc hs ke ramik
l9-2lKrug

G rautoni g e G eb rauchs ke ramik
22 Schüssel; 23 Gurtbecher; 24-25 Schulterbecher;26-Tl Schulter-
topf

Gro b ker amik, s c he ib e ng e dre ht
28 Napf, grautonig; 29-32 Kochtopf, grautonig

G ro bke ramik, hand g efo r mt
33 Kochtopf, grautonig; 34 Deckel, grautonig

Amphore
35 Dressel 20

Kommentar
F.2 befand sich sowohl über Phase 1 (F.1) wie über Phase 2,

einem ziemlich kleinen, ausserdem F.l entsprechenden Fund-
ensemble der Holzbauperiode I und unter der Holzbauperiode II
(F.3).

Die Sigillata enthält zwar noch eine Arretina-Form (4), setzt
sich aber vorwiegend aus den für claudisch-neronische Zeit ty-
pischen Formen (1-3.5-6) zusammen. Anteilmässig hat die TS
zl-, die Imitation abgenommen, so dass das Verhältnis ausgewo-
gen ist. Damit unterscheidet sich dieses claudische Ensemble
von den typologisch ähnlichen neronischen Ensembles (2.B.
F.3), die weit stärker von der Sigillata dominiert werden. Neben
Arretina-Formen (7.10-12) werden vermehrt auch südgallische
Typen (8-9.13) imitiert. Ins gleiche chronologische Repertoir
gehören das Schälchen (171 und die Ölamphore (35) mit halb-
kreisförmiger Lippe (Martin-Kilcher 1987, Profil B).

Die Gebrauchskeramik unterscheidet sich weder typologisch
noch in der Ausformung von jener des vorangegangenen Kom-
plexes.

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. 12001 l20l)
Benützungsschicht in Raum J der Stein-
bauperiode I.2 ***
340
13 RS
Tiberius: As (RIC I' 98.53; xx

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, ll 4-17 6 Nr. 846-876;
Münze Nr. 52
Aargauische Kantonsarchäologie

F

Katalog
TS südgallisch

1 Hofheim 8 mit Stempel OF SABINII]; 2 Drag. 27 ; 3 Drag. 29
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

4 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
G lanztonkeramik

5-7 Teller, helltonig, oranger Uberzug; 8 Schüssei, helltonig,
oranger Überzug; 9 Schüssel, helltonig, brauner Uberzug mit Gold-
glimmer; 10 Becher, helltonig, hellbrauner Uberzug mit Gold-
glimmer

Grobkeramik, s cheib eng edreht
11 Kochtopf, helltonig

G robke ramik, handgefo rmt
12 Kochtopf, grautonig

Reibschüssel
13 tongrundig
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F. 1
BADEN 1

20-30 aD
(vicus)

Taf.93
Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. l200ll2}l)
Unterlage/Splitterboden in Raum H der
Holzbauperiode I.2 (über Raum G der
Holzbauperiode I.l) *
464
Funde der Holzbauperiode I. l:
29 RS; nicht abgebildet: importierte
Reibschüssel mit Kragenrand, Glanzton-
schüssel mit Horizontalrand (Fehllauf?)
halbierter As (unbestimmbar)
Bildlampe Loeschcke Schulterform III **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996,164-166 Nr. 73-105;
Münze Nr. 157
Aargauische Kantonsarchäologie

F.2
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

BADEN 2 (vicus)
40-s5 AD Taf.94-95

Baden AG
Römerstrasse 1977 (Paru. 12001 L20l)
Unterlage/Boden /Benützungsschicht in
Raum A der Holzbauperiode I.3 *

213
36 RS
Fibel Typ Rlha 4.4.4 **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 168-169 Nr. 219-289
Aargauische Kantonsarchäologie

3
BADEN 3 (vicus)
55-70 AD Taf. 95-100

Fundort BadenAG
Grabung Römerstrasse 19'77 (Parz. 120011201)
Befund Brandschicht/Brandschutt der Holzbau-

Periode II ***
Fundkomplexe 57,88, 181, 250,256,271-213,275-277,

280, 281, 286, 298, 309, 368, 37 6, 402,
408, 411, 422, 425, 431, 434, 453

Fundmaterial 204 RS
Republik: Denar,2 halbierte As (Craw-
ford RRC 27311 ; Semunzialstandard);
Augustus: Sesterz (RIC I'? 57ff.); Tibe-
rius: 5 As (RIC I'z 96.35;97.45;99.11;
99.81); As (unbestimmbar)
Bildlampen: Loeschcke 18; Loeschcke
8; 3 Loeschcke Schulterform III *'r*

Datierung Brand 69 (Tacitus hist. I 67); Strati-
graphie, Funde

Literatur Schucany 1983; Schucany 1996,
169-17I Nr. 442-638 und Münzen
Nr. 2. 10. 1 1.3 1 .49.51.53.54.62.63; nx
Datierung s. auch KollerlDoswald 1996,
95-98; Schucany 1998

Aufbewahrung Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS südgallisch

13 RS Drag. l7;214 RS Drag. 15;3 8 RS Drag. 18;4 9 RS
Drag.24;5 5 RS Hofheim 8; 6 4 RS Hofheim 9; 7 7 RS Drag.27;
8 3 RS Hoftreim 12; 9 3 RS Drag.29;l0Drag.37

TS-lmitation
11 2 RS Drack 2, helltonig, roter Uberzug; 12 Drack 3: 3 RS hell-
tonig, roter Überzug, 1 RS grautonig, schwarzer Überzug; 13 2 RS
Drack.3, helltonig, roter Uberzug: 14 4 RS Drack 3, helltgn1g,
roter Überzug; 15 Drack 1-1, helltonig, roter Uberzug; 16 2 RS
Drack 13, helltonig, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
17-\8 Drack 20, helltonig, hellbrauner Uberzug; 2 RS wie.17;
2 RS wie 18; 19-21 6 RS Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug;
2 RS wie l9;22J5Drack21, helltonig, roter Uberzug.; 5 RS wie 20;
2 RS wie 23;2G27 Drack 21, grautonig, schwarzer.Uberzug;
2 RS wie 25; 28 kugelige Schüssel, helltonig, roter Uberzug

Dünnwandkeramik
29-32 Schälchen, helltonig, dunkelbrauner Uberzug; 33 2 RS
Becher, brauntonig

Bemalte Keramik in Spätlatöne-Tradition
34 Tonne

H e lltoni g e G eb r auchs ke r amik
35 Teller, mit Goldglimmerüberzug; 36 Teller; 37-39 Napf;
40 Schale; 41-43 Honigtopf;4441 Schulterbecher; 45 mit Gold-
glimmer, 2 RS wie 45; 4 RS wie 46;4849 4 RS Schultertopf;
2 RS wie 48; 50 Flasche; 51 Tonne; 52-61 Krug

G raut oni g e G e b rauc hs ke.ramik
62 Napf, schwarzer Überzug:6346 Napf; 2 RS wie 64; 67 Schale;
68 Schüssel; 69 Schüssel, schwarzer Uberzugl 70-72 Schulter-
becher; 8 RS wie 71; 2 RS wie 72; 73 2 RS Schulter(?)-Topf;
74 2 RS Schultertopf; 75-:76Topf;77 Flasche

P ompej anis ch- rote P latte
78 Import

G robke ramik, s che ib eng e dre ht
79 Napf; 80-81 Kochtopf, helltonig; 82-87 Kochtopf, grautonig;
88 Deckel, grautonig

G robke ramik, hand g efo rmt
89 Napf, grautonig; 90-91 Napf, helltonig; 3 RS wie 90; 92 Napf,
grautonig; 93-96 Kochtopf, helltonig; 97-99 Kochtopf, grautonig;
100 Vorratstopf, grautonig

ReibschüsseIn
101-103 tongrundig

Dolien
104 grautonig; 105-106 helltonig; 3 RS wie 106; L07 2 RS grau-
tonig

Amphoren
108 Dressel 10 similis; 109-110 Gauloise 3

Kommentar
Brandschicht und Brandschutt der Holzbauperiode II müssen

anlässlich der Plünderung von Aquae Helveticae im Jahre 69
durch die 2l.LegionvonVindonissa entstanden sein, wenn der
Bericht des Tacitus (hist. I 67) stimmt und auf Baden zutrifft,
denn es sind die einzigen Brandschichten der Grabung 1977, die
keine flavischen Münzen geliefert haben (vgl. F.5).

Die Sigillata enthält die für diese Zeit typischen Formen
(1-9); bemerkenswert ist das erste Auftreten von Drag. 37 (10).
Der Anteil der TS-Imitation hat sich deutlich veringert; sie wird
klar von der TS dominiert. Erstmals erscheint ein Stück mit
schwarzem Überzug. Ausser vereinzelter Arretina-Formen (11)

imitiert sie vor allem südgallische Typen (12-16). Die Schüssel

Drack 21 hat mehrheitlich die frühe Lippenform (22.24.26-27);
einmal tritt allerdings schon die späte Form auf (25). Die in clau-
disch-neronischer Zeit so beliebten Schälchen (29-32) passen

gut in dieses Ensemble, während der wohl aus ltalien importier-
te hartgebrannte, braune Becher (33) bisher als augusteische
Form gilt (vgl. Schindler-Kaudelka 1975, Typ 19; Vegas 1975,

Taf. l,l). Die Garumamphore (108) und die Weinamphoren
(109-110) gehören Typen an, die im späteren 1. Jahrhundert
durch andere Formen abgelöst werden (Martin-Kilcher 1994,

360:414).
Die helltonige Gebrauchskeramik setzt sich nicht mehr nur

wie bei den vorausgegangenen Ensembles fast ausschliesslich
aus Krtigen zusammen, sondern enthält vermehrt auch Teller
(35-36) und honigfarbene bis hellbraune Schulterbecher
(4449), letzterc offenbar eine Badener Spezialität. Die grau-

tonige Gebrauchskeramik und die Grobkeramik hingegen unter-
scheiden sich kaum vonjener der vorausgegangenen Komplexe
F.1 und F.2. Die Reibschüssel mit Kragenrand (103) leitet zum
späteren Typ mit Innenwulst (vgl. F.4,13) über, während das

Dolium mit feingliedrigem Sichelrand (104) an Beispiele des

frühen l. Jahrhunderts erinnert.

F.4 BADEN 4 (vicus)
85-100 AD Taf. 101

F.
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

F

Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

1 Drag. 18; 2 Haltern ll;3 Drag.24
TS-Imitation

4-5 Drack 2, helltonig, roter Überzug; 6-7 Drack 9, helltonig,
roter Uberzug; 8 Drack 19, helltonig, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer.Tradition (Drack 20-22 etc.)
9-10 Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug

H e llt oni g e G eb rauc hs ke ramik
11-L4 Krug

Grautonig e G eb rauchske ramik
15 Schälchen; 16 Gurtbecher; 17-18 Schulterbecher;
19-20 Schultertopf

Grobke ramik, s cheibeng edreht
2l-22 Kochtopf, grautonig; 23 Deckel, grautonig

G robkeramik, handgeformt
24-25 Napf , grautonig; 26 Deckel, grautonig

Reibschüssel
27 tongrundig

Kommentar
Das leider nur sehr kleine Ensemble der Befunde, die unter

F.l zum Vorschein kamen, ist aufgrund von schwarzen Schräg-
randtellern und eines nur aussen glasierten Nuppenbechers in
spätau gusteische Zeit zu datieren (Schucany 199 6, 163 -l 64).

F.l zeigt wie die darüber gelegene Phase 2 der Holzbauperi-
ode I ein für tiberische Zeit typisches Ensemble. Die Sigillata ist
noch selten und umfasst ausser einer Arretina-Form (2) zwei seit
Beginn der südgallischen Produktion nachgewiesene Typen
(1.3). Die TS-Imitation ist hingegen sehr häufig, das Verhältnis
von Imitation zu TS beträgt 3: 1 , wie es für tiberische Ensembles
typisch ist. Imitiert werden vor allem Ametina-Formen (4-7),
während Drack 3 bezeichnenderweise fehlt; bemerkenswert ist
das frühe Vorkommen von Drack 19.

Die frühe Reibschüssel mit Steilrand (27) passt gut in diese

Zeit. Die Schultertöpfe mit metopenartigem Feinkammstrich-
muster (17-18) erinnern an das keltische Vorbild (vgl. z.B. Fur-
ger-Gunti/Berger 1980, Nr. 1740).

Katalog
TS südgallisch

I Drag. l7; 2 Drag. l5;3 Drag. 18; 4 Haltern 11; 5 2 RS Drag. 24;
6Drag.27

TS-Imitation
7 Drack 2(?), helltonig, roter Überzug; 8-9.Drack 3, helltonig,
roter Überzug; 10 Drack 4, helltonig, roter Uberzug; ll-l2Drack9,
helltonig, roier Überzug; 13 Drackl8, helltonig, roter Überzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
L4 Drack 20, grautonig, schwarzer Uberzug; 15 D.rack 20(?),
grautonig; 16 Drack 22(?), grautonig, schwarzer Uberzug

Dünnwandkeramik
17 Schälchen. helltonig, dunkelbrauner Überzug

Bemalte Keramik
18 Schüssel, helltonig, weisse Bemalung

H eIIt oni g e G e b r auc hs ke ramik
l9-2lKrug

G rautoni g e G eb rauchs ke ramik
22 Schüssel; 23 Gurtbecher; 24-25 Schulterbecher;26-Tl Schulter-
topf

Gro b ker amik, s c he ib e ng e dre ht
28 Napf, grautonig; 29-32 Kochtopf, grautonig

G ro bke ramik, hand g efo r mt
33 Kochtopf, grautonig; 34 Deckel, grautonig

Amphore
35 Dressel 20

Kommentar
F.2 befand sich sowohl über Phase 1 (F.1) wie über Phase 2,

einem ziemlich kleinen, ausserdem F.l entsprechenden Fund-
ensemble der Holzbauperiode I und unter der Holzbauperiode II
(F.3).

Die Sigillata enthält zwar noch eine Arretina-Form (4), setzt
sich aber vorwiegend aus den für claudisch-neronische Zeit ty-
pischen Formen (1-3.5-6) zusammen. Anteilmässig hat die TS
zl-, die Imitation abgenommen, so dass das Verhältnis ausgewo-
gen ist. Damit unterscheidet sich dieses claudische Ensemble
von den typologisch ähnlichen neronischen Ensembles (2.B.
F.3), die weit stärker von der Sigillata dominiert werden. Neben
Arretina-Formen (7.10-12) werden vermehrt auch südgallische
Typen (8-9.13) imitiert. Ins gleiche chronologische Repertoir
gehören das Schälchen (171 und die Ölamphore (35) mit halb-
kreisförmiger Lippe (Martin-Kilcher 1987, Profil B).

Die Gebrauchskeramik unterscheidet sich weder typologisch
noch in der Ausformung von jener des vorangegangenen Kom-
plexes.

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. 12001 l20l)
Benützungsschicht in Raum J der Stein-
bauperiode I.2 ***
340
13 RS
Tiberius: As (RIC I' 98.53; xx

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, ll 4-17 6 Nr. 846-876;
Münze Nr. 52
Aargauische Kantonsarchäologie

F

Katalog
TS südgallisch

1 Hofheim 8 mit Stempel OF SABINII]; 2 Drag. 27 ; 3 Drag. 29
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

4 Drack 21, helltonig, roter Uberzug
G lanztonkeramik

5-7 Teller, helltonig, oranger Uberzug; 8 Schüssei, helltonig,
oranger Überzug; 9 Schüssel, helltonig, brauner Uberzug mit Gold-
glimmer; 10 Becher, helltonig, hellbrauner Uberzug mit Gold-
glimmer

Grobkeramik, s cheib eng edreht
11 Kochtopf, helltonig

G robke ramik, handgefo rmt
12 Kochtopf, grautonig

Reibschüssel
13 tongrundig

183t82



Kommentar
F.4 Iag über der Holzbauperiode II (F.3) und über der durch

Vermischung mit älterem Material beeinträchtigten Phase I der
Steinbauperiode I sowie unter deren Phase 3 (F.5). Terminus post
könnte ein um 77178 geprägter As des Domitian (Schucany
1996, Nr. 128) geben aus einem Fundkomplex, der Schichten der
Phasen 2 wd 3 der Steinbauperiode I (F.4 und F.5) umfasst, denn
er könnte aus der gleichen Benützungsschicht in Raum J stam-
men, die sehr viele Münzen enthielt (dazu Schucany 1996,39;
t74;263).

In der Sigillata unterscheidet sich das Ensemble nur wenig
von jenen der vorangegangenen Phasen. Einzig Drag. 29 (3)
weist die jüngere, geknickte Form auf. TS-Imitation fehlt; sie
wird in dieser Zeit in Baden selten. Es treten die ersten Gefässe
mit Glanztonüberzug (5-10) auf.

Die Reibschüssel mit Kragenrand (13) gehört mit dem Rand-
wulst einem Typ an, der in Baden erst in dieser Zeit auftritt und
im 2. Jahrhundert die ältere Form - ohne Randwulst an der In-
nenseite - ablöst.

Kommentar
F.5 lag über F.4 und unter F.6. Aus einem Fundkomplex, der

Schichten der Phasen 2 und 3 der Steinbauperiode I (F.4/F.5)
umfasst, stammt, wie erwähnt (vgl. F.4), ein um 77178 geprägter
As des Domitian.

Bei der Sigillata treten neu Hdrmet 9 (5) und das ab flavi-
scher Zeit beliebte Schälchen Drag. 35 (4) auf. Mit der geknick-
ten Wand, dem hohen Riefelrand und dem Tännchenmuster folgt
Drag.29 (6) dem späten Formenschema. Gut in diese Zeit passt

die Firmenlampe. Die TS-Imitation ist wie im vorangegangenen
Komplex selten. Mit dem im Querschnitt rechteckigen Rand
gehört Drack 19 (8) einem in Baden ab flavischer Zeitauftreten-
den Untertyp an. Auch Drack 20 (9) folgt mit der Rille innen am
Rand und dem auch innen angebrachten Überzug einer Weiter-
entwicklung, die im späten 1. Jahrhundert erscheint und im 2. die
Form mit ungegliedertem Rand ablöst (vgl. F.3,19-2L). Drack
2l (10) weist die schon von F.3 her bekannte späte Randform
auf. Die in claudisch-neronischer Zeit so beliebten Schälchen
(11) können im früheren 2. Jahrhundert durchaus noch auftreten,
wie auch ein Stück aus dem aufgrund des Befundes geschlosse-
nen Komplex F.6 zeigt. Die vorliegende Amphore (22) ist ein
weiterer Beleg, dass Haltern 70 auchim2. Jahrhundert noch vor-
kommt (vgl. Martin-Kilcher 1994, 388).

Die grautonige Gebrauchskeramik und die Grobkeramik un-
terscheiden sich kaum von jener der vorangegangenen Phasen.
Einzig mit dem grautonigen Honigtopf (1rt-15) erscheint erst-
mals eine in Baden für das 2. Jahrhunderl typische Form.

Dünnwandkeramik
28 Schälchen, helltonig, brauner Überzug

Glanz.tonkeramik
29 Schüssel, helltonig, oranger Überzug

H e llt o ni g e G eb rauchske ramik
30 Teller, mit Goldglimmerüberzug; 31-33 Schüssel; 34-35 Honig-
topf; 36-37 Schultertopf; 38-39 Tonne; 4047 Kt:ttg:2 RS wie 42;
3 RS wie 43; 48 Krug/Kanne;49-52 Deckel: 2 RS wie 49; 3 RS
wie 50; 2 RS wie 51

G r aut o ni g e G eb rauchs ke ramik
53-547 RS Honigtopf: 2 RS wie 54; 55-56 3 RS Schulterbecher;
57-59'7 RS Schultertopf: 3 RS wie 58; 60-61 Topf; 62-63 Tonne:
2 RS wie 63; 64 Flasche(?)

G rob ke ramik, s c he ib e n g e dreht
65 TellerA{apf, verbrannt; 66 TellerA{apf, grautonig; 67 Koch-
schüssel, helltonig; 68-71 Kochtopf, helltonig: 2 RS wie 69;
72 Kochtopf, grautonig

Grobkeramik, handgefo rmt
73-74 Napf, grautonig;75-77 Kochtopf, grautonig; 78 Dreibein

Reibschüsseln
79-83 tongrundig: 2 RS wie 80; 2 RS wie 81

Dolium
84 grautonig

Amphoren
85 3 RS Dressel 20; 86 Vind. 586; 87 4 RS Pdlichet 46; 88 Dressel
l0 similis

Kommentar
F.6 lag über F.5 und unter F.7. Das Ensemble stammt aus den

durch ein Feuer verursachten Zerstörungsschichten, so dass es

als nach unten und oben geschlossen anzusehen ist.
Neben den seit dem 2. Viertel des 1. Jahrhunderts beliebten

Formen (1-3.5-6.10) weist die Sigillata Typen auf, die ihre
Glanzzeit erst im späten 1./1. Hälfte 2. Jahrhundert haben (4.7-
9.11-15), darunter ein Stück aus Mittelgallien. Die seit dem spä-

teren l. Jahrhundert seltene, nun vorwiegend schwarze TS-Imi-
tation ist mit einer Ausformung von Drack 3 (17) vertreten, die
hier erst im 2. Jahrhundert erscheint. Die Randgestaltung von
Drack 20 (23) und Drack2l (24) tolet dem späten Schema (vgl.
F.5,9-10). Typisch für diese Zeit sind in Baden die aussen rot
überzogenen halbkugeligen Schüsseln (25-27), die als Weiter-
entwicklung von Drack 22 anzasehen sind. Die Ölamphore
Dressel 20 (85) weist das für das späte 1./1. Hälfte2. Jahrhun-
dert typische Randprofil auf (Martin-Kilcher 1987, Profil D/E).
Die Garumamphore Dressel 10 similis (88) gilt zwar als typische
Form der L Hälfte des 1. Jahrhunderts (Martin-Kilcher 1994,

414), doch belegen neben dem vorliegenden auch einige wenige
Beispiele aus Augst (Martin-Kilcher 1994, z.B. Nr. 4687.4700),
dass diese Form durchaus in der 2. Hälfte des 1. und im frühen
2. Jahrhundert noch vorkommen kann. Die noch seltene Glanz-
tonkeramik ist mit einer Imitation Drag.37 (29) vertreten.

Die Krüge erinnern teils an Stücke aus den vorangegangenen
Komplexen wie der Typ mit Kragenrand (40) (vgl. F.2,19;
F.3,52), teils treten Exemplare erstmals in dieser Form auf wie
der Typ mit dem dreieckig verdickten Rand (43), der im mittle-
ren und späten 2. Jahrhundert nicht selten ist (vgl. F.7,26).Die
grautonigen, kleinen Honigtöpfe (53-54) entsprechen jenen von
F.5 (F.5,14-15). Mit der Fadenauflage bei den Schultertöpfen
(57) kommt eine Verzierungsart dazu, die erst im späten 1. Jahr-
hundert erscheint und im mittleren und späteren 2. Jahrhundert
nicht selten ist. Die handgemachte Grobkeramik hält ihren
Anteil. Erstmals findet sich der in Baden erstaunlich seltene

Militärkochtopf von Vindonissa (69). Die Reibschüsseln weisen
mehrheitlich das spätere Profil mit Innenwulst (81-83) auf.

BADEN 6 (vicus)
110-130 AD

-

F.7
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

BADEN 7 (vicus)
130-160 AD Taf.106-107

Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. 12001 1201)
Bauplanie in Raum A der Steinbau-
periode I.6 (über Raum A der Steinbau-
periode I.5) *

86
Funde der Steinbauperiode I.5:
31 RS
Trajan: Dupondius (nicht genau
bestimmbar)
Bildlampe Loeschcke Typ IV **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 180-181 Nr.
1572-1652; Münze Nr. 144
Aargauische Kantonsarchäologie

F.5 BADEN 5 (vicus)
100-1104D Taf.101-102

Katalog
TS südgallisch

L Drag. 15; 2 2 RS Drag. 18; 3 Drag. 18/31: 4 Drag. 36; 5 Hofheim
8; 6 Hoflreim 9; 7 3 RS Drag.27;8 Drag. 35; 9Drag.29;10 Drag.
30; ll Drag. 37

TS mittelgctllisch
12 Drag. 18/31

TS ostgallisch
13 Drag.31

TS-lmitation
14 Drack 48, heiltonig, roter Überzug: 15 Drack 19, grautonig,
schwarzer Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
16 halbkugelige Schüssel, helltonig, roter Ubezug

Glanztonkeramik
17 Teller, helltonig, oranger Überzug.mit Goldglimmer;
18-19 Becher, helltonig, rotbrauner Uberzug; 20 Schultertopf,
helltonig, roter Uberzug

Bemalte Keramik
2l Flasche

H elltoni ge G eb rauchs keramik
22Teller;23 Schüssel; 24 Honigtopf; 25-26Krtg;27 Deckel

G r aut o ni g e G e b rauc hs ke ramik
28 Tonne; 29 Topf

G rob ke r amik, s c he ib en g e dre ht
30 Kochtopf, grautonig

G robke ramik, handg efo rmt
31. Kochtopf, grautonig

Kommentar
Der Komplex F.7 befand sich über F.6 und unter F.8. Die

Münzen geben einen terminus post um 100 AD.
Die Sigillata stammt mehrheitlich noch immer aus Südgal-

lien. Die seit dem mittleren 1. Jahrhundert beliebten Formen
(1-2.5-6.10) sind neben den seit flavischer Zeit dominierenden
(4.8-9.11-12) noch immer sehr gut vertreten; sie könnten auf
eine bei einer Planie nicht unerwartete Vermischung mit älterem
Material hindeuten. Allerdings treten auch jüngere Ausformun-
gen dieser Typen auf wie Drag.21 mit flauer Lippe (7) und Drag.
29 mit geschweifter Wand (9). Drag. 18 mit gerader Wand (3.12)

führt über zum späteren Typ Drag. 31. Drag. 37 kommen häufi-
ger vor als Drag. 29. In einem anderen Fundkomplex des glei-
chen Bauhorizontes fanden sich eine weitere ostgallische Schüs-
sel Drag. 37 mit hohem glattem Rand (13) und ein schwarzer
Hochhalsbecher Niederbieber 33.

Drack 4B (14) ahmt mit der kaum gekrümmten Wandung den
Übergangstyp Drag. l8/31 nach. Drack 19 (15) folgt mit dem im
Querschnitt rechteckigen Kragenrand einem Typ, der in Baden
ab flavischer Zeit vorkommt und im 2. Jahrhundert dominiert.
Die halbkugelige, rote Schüssel (16) entspricht den Beispielen
des vorangegangenen Komplexes (vgl. F.6,25-27). Die Glanz-
tonkeramik hat zugenommen; es treten Teller (17) und vor allem
Becher (18-19) auf.

185

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. 12001 l20l)
Bauplanie in Raum M der Steinbau-
periode I.4 (über Raum J der Steinbau-
periode L3) *
324
Funde der Steinbauperiode I.3:
26 RS
Augustus: Denar (RIC l'z 47.79a);Tibe-
rius: 2 As (RIC I'? 9981); Caligula:
Dupondius, 2 As (RIC I' 112.56;111.58);
Nero: As (RIC I'z 182.540); Vespasian:
As (RIC II17.528)
Fibeln: Typ Riha 2.3.3.; Typ Riha 8. 1.

3.; Scheibenfibel mit Scharnierverschluss
BS Firmenlampe des Phoetaspus **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 17 6-118 Nr. 1 1 15-1 167;
Münzen Nr.
38.67.68.85.9 4.102.119.121.125
Aargauische Kantonsarchäologie

F.6

F

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur

Tat.l0?-L06
Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. 1200/ l20l)
Brandschicht/Brandschutt der Steinbau-
periode I.4 ***
28, 32, 36, 39, 81, 91, r07, 146a, 16l,
166, 17 9, 186, 290, 29t, 299, 305, 307,
3t2,403
I33 RS
Bildlampe Schulterform Loeschcke
V_VTT

Fibel Typ Riha 5. 13. l. ***
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 178-179 Nr.
1103-1113.1253-139 4; zur Datierung
s. auch Koller/Doswald 1996, 103-109;
Schucany 1998
Aargauische Kantonsarchäologie

F
I

Katalog
TS südgallisch

1 3 RS Drag. 18;2Drag. 16; 3 2 RS Drag.24;4 2 RS Drag. 35;
5 H6rmet 9; 6 Drag. 29;7 Drag. 37

TS-Imitation
8 Drack 19, grautonig, schwarzer Überzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
9 Drack 20, helltonig, roter Uberzug(?); 10 Drack 21, helltonig,
roter Uberzug

Dünnwandkeramik
ll Schälchen, helltonig, graubrauner Überzug

H elltoni ge G eb rauchskeramik
12 Teiler, mit Glimmerüberzug

G r aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
13 Napf; 14-15 Honigtopf; 16 Schultertopf

G ro b ke r amik, s c he ib e n g e dre ht
17-18 Kochtopf, grautonig; 19 Kochtopf, helltonig

G ro b ke r amik, hand g efo rmt
20 Kochtopf, grautonig; 21 Deckel, grautonig

Amphore
22 Haltern 7O

Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

I 4 RS Drag. 15; 2 Hofheim 1; 3 4 RS Drag. 18; 4 3 RS Drag. 36;
5 2 RS Hofheim 9; 6 2 RS Drag.27;7 Drag.33;8 2 RS Drag. 35;
9 2 RS Drag. 42; l0 2 RS Drag. 30; ll 4 RS Drag. 29; 12 Drag. 29
Variante; 13 3 RS Dng.37;14 Becher

TS mittelgallisch
15 Drag. 36

TS-Imitation
16 Drack 3, helltonig, roter Überzug; 17 Drack 3, grautonig, schwarz
Uberzug; 18 Drack 4B, grautonig, schwarzer Uberzug; 19 Drack 4A,
grautonig; 20 2 RS Drack 19, grautonig. schwarzer Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
2l-22 Drack 20, grautonig; 23 2 RS Drack 20, grautonig.
schwarzer Uberzug; 24 Drack 21, helltonig. roter Uberzug;
25-27 halbkugelige Schüssel, helltonig, roter Uberzug
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Kommentar
F.4 Iag über der Holzbauperiode II (F.3) und über der durch

Vermischung mit älterem Material beeinträchtigten Phase I der
Steinbauperiode I sowie unter deren Phase 3 (F.5). Terminus post
könnte ein um 77178 geprägter As des Domitian (Schucany
1996, Nr. 128) geben aus einem Fundkomplex, der Schichten der
Phasen 2 wd 3 der Steinbauperiode I (F.4 und F.5) umfasst, denn
er könnte aus der gleichen Benützungsschicht in Raum J stam-
men, die sehr viele Münzen enthielt (dazu Schucany 1996,39;
t74;263).

In der Sigillata unterscheidet sich das Ensemble nur wenig
von jenen der vorangegangenen Phasen. Einzig Drag. 29 (3)
weist die jüngere, geknickte Form auf. TS-Imitation fehlt; sie
wird in dieser Zeit in Baden selten. Es treten die ersten Gefässe
mit Glanztonüberzug (5-10) auf.

Die Reibschüssel mit Kragenrand (13) gehört mit dem Rand-
wulst einem Typ an, der in Baden erst in dieser Zeit auftritt und
im 2. Jahrhundert die ältere Form - ohne Randwulst an der In-
nenseite - ablöst.

Kommentar
F.5 lag über F.4 und unter F.6. Aus einem Fundkomplex, der

Schichten der Phasen 2 und 3 der Steinbauperiode I (F.4/F.5)
umfasst, stammt, wie erwähnt (vgl. F.4), ein um 77178 geprägter
As des Domitian.

Bei der Sigillata treten neu Hdrmet 9 (5) und das ab flavi-
scher Zeit beliebte Schälchen Drag. 35 (4) auf. Mit der geknick-
ten Wand, dem hohen Riefelrand und dem Tännchenmuster folgt
Drag.29 (6) dem späten Formenschema. Gut in diese Zeit passt

die Firmenlampe. Die TS-Imitation ist wie im vorangegangenen
Komplex selten. Mit dem im Querschnitt rechteckigen Rand
gehört Drack 19 (8) einem in Baden ab flavischer Zeitauftreten-
den Untertyp an. Auch Drack 20 (9) folgt mit der Rille innen am
Rand und dem auch innen angebrachten Überzug einer Weiter-
entwicklung, die im späten 1. Jahrhundert erscheint und im 2. die
Form mit ungegliedertem Rand ablöst (vgl. F.3,19-2L). Drack
2l (10) weist die schon von F.3 her bekannte späte Randform
auf. Die in claudisch-neronischer Zeit so beliebten Schälchen
(11) können im früheren 2. Jahrhundert durchaus noch auftreten,
wie auch ein Stück aus dem aufgrund des Befundes geschlosse-
nen Komplex F.6 zeigt. Die vorliegende Amphore (22) ist ein
weiterer Beleg, dass Haltern 70 auchim2. Jahrhundert noch vor-
kommt (vgl. Martin-Kilcher 1994, 388).

Die grautonige Gebrauchskeramik und die Grobkeramik un-
terscheiden sich kaum von jener der vorangegangenen Phasen.
Einzig mit dem grautonigen Honigtopf (1rt-15) erscheint erst-
mals eine in Baden für das 2. Jahrhunderl typische Form.

Dünnwandkeramik
28 Schälchen, helltonig, brauner Überzug

Glanz.tonkeramik
29 Schüssel, helltonig, oranger Überzug

H e llt o ni g e G eb rauchske ramik
30 Teller, mit Goldglimmerüberzug; 31-33 Schüssel; 34-35 Honig-
topf; 36-37 Schultertopf; 38-39 Tonne; 4047 Kt:ttg:2 RS wie 42;
3 RS wie 43; 48 Krug/Kanne;49-52 Deckel: 2 RS wie 49; 3 RS
wie 50; 2 RS wie 51

G r aut o ni g e G eb rauchs ke ramik
53-547 RS Honigtopf: 2 RS wie 54; 55-56 3 RS Schulterbecher;
57-59'7 RS Schultertopf: 3 RS wie 58; 60-61 Topf; 62-63 Tonne:
2 RS wie 63; 64 Flasche(?)

G rob ke ramik, s c he ib e n g e dreht
65 TellerA{apf, verbrannt; 66 TellerA{apf, grautonig; 67 Koch-
schüssel, helltonig; 68-71 Kochtopf, helltonig: 2 RS wie 69;
72 Kochtopf, grautonig

Grobkeramik, handgefo rmt
73-74 Napf, grautonig;75-77 Kochtopf, grautonig; 78 Dreibein

Reibschüsseln
79-83 tongrundig: 2 RS wie 80; 2 RS wie 81

Dolium
84 grautonig

Amphoren
85 3 RS Dressel 20; 86 Vind. 586; 87 4 RS Pdlichet 46; 88 Dressel
l0 similis

Kommentar
F.6 lag über F.5 und unter F.7. Das Ensemble stammt aus den

durch ein Feuer verursachten Zerstörungsschichten, so dass es

als nach unten und oben geschlossen anzusehen ist.
Neben den seit dem 2. Viertel des 1. Jahrhunderts beliebten

Formen (1-3.5-6.10) weist die Sigillata Typen auf, die ihre
Glanzzeit erst im späten 1./1. Hälfte 2. Jahrhundert haben (4.7-
9.11-15), darunter ein Stück aus Mittelgallien. Die seit dem spä-

teren l. Jahrhundert seltene, nun vorwiegend schwarze TS-Imi-
tation ist mit einer Ausformung von Drack 3 (17) vertreten, die
hier erst im 2. Jahrhundert erscheint. Die Randgestaltung von
Drack 20 (23) und Drack2l (24) tolet dem späten Schema (vgl.
F.5,9-10). Typisch für diese Zeit sind in Baden die aussen rot
überzogenen halbkugeligen Schüsseln (25-27), die als Weiter-
entwicklung von Drack 22 anzasehen sind. Die Ölamphore
Dressel 20 (85) weist das für das späte 1./1. Hälfte2. Jahrhun-
dert typische Randprofil auf (Martin-Kilcher 1987, Profil D/E).
Die Garumamphore Dressel 10 similis (88) gilt zwar als typische
Form der L Hälfte des 1. Jahrhunderts (Martin-Kilcher 1994,

414), doch belegen neben dem vorliegenden auch einige wenige
Beispiele aus Augst (Martin-Kilcher 1994, z.B. Nr. 4687.4700),
dass diese Form durchaus in der 2. Hälfte des 1. und im frühen
2. Jahrhundert noch vorkommen kann. Die noch seltene Glanz-
tonkeramik ist mit einer Imitation Drag.37 (29) vertreten.

Die Krüge erinnern teils an Stücke aus den vorangegangenen
Komplexen wie der Typ mit Kragenrand (40) (vgl. F.2,19;
F.3,52), teils treten Exemplare erstmals in dieser Form auf wie
der Typ mit dem dreieckig verdickten Rand (43), der im mittle-
ren und späten 2. Jahrhundert nicht selten ist (vgl. F.7,26).Die
grautonigen, kleinen Honigtöpfe (53-54) entsprechen jenen von
F.5 (F.5,14-15). Mit der Fadenauflage bei den Schultertöpfen
(57) kommt eine Verzierungsart dazu, die erst im späten 1. Jahr-
hundert erscheint und im mittleren und späteren 2. Jahrhundert
nicht selten ist. Die handgemachte Grobkeramik hält ihren
Anteil. Erstmals findet sich der in Baden erstaunlich seltene

Militärkochtopf von Vindonissa (69). Die Reibschüsseln weisen
mehrheitlich das spätere Profil mit Innenwulst (81-83) auf.

BADEN 6 (vicus)
110-130 AD

-

F.7
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

BADEN 7 (vicus)
130-160 AD Taf.106-107

Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. 12001 1201)
Bauplanie in Raum A der Steinbau-
periode I.6 (über Raum A der Steinbau-
periode I.5) *

86
Funde der Steinbauperiode I.5:
31 RS
Trajan: Dupondius (nicht genau
bestimmbar)
Bildlampe Loeschcke Typ IV **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 180-181 Nr.
1572-1652; Münze Nr. 144
Aargauische Kantonsarchäologie

F.5 BADEN 5 (vicus)
100-1104D Taf.101-102

Katalog
TS südgallisch

L Drag. 15; 2 2 RS Drag. 18; 3 Drag. 18/31: 4 Drag. 36; 5 Hofheim
8; 6 Hoflreim 9; 7 3 RS Drag.27;8 Drag. 35; 9Drag.29;10 Drag.
30; ll Drag. 37

TS mittelgctllisch
12 Drag. 18/31

TS ostgallisch
13 Drag.31

TS-lmitation
14 Drack 48, heiltonig, roter Überzug: 15 Drack 19, grautonig,
schwarzer Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
16 halbkugelige Schüssel, helltonig, roter Ubezug

Glanztonkeramik
17 Teller, helltonig, oranger Überzug.mit Goldglimmer;
18-19 Becher, helltonig, rotbrauner Uberzug; 20 Schultertopf,
helltonig, roter Uberzug

Bemalte Keramik
2l Flasche

H elltoni ge G eb rauchs keramik
22Teller;23 Schüssel; 24 Honigtopf; 25-26Krtg;27 Deckel

G r aut o ni g e G e b rauc hs ke ramik
28 Tonne; 29 Topf

G rob ke r amik, s c he ib en g e dre ht
30 Kochtopf, grautonig

G robke ramik, handg efo rmt
31. Kochtopf, grautonig

Kommentar
Der Komplex F.7 befand sich über F.6 und unter F.8. Die

Münzen geben einen terminus post um 100 AD.
Die Sigillata stammt mehrheitlich noch immer aus Südgal-

lien. Die seit dem mittleren 1. Jahrhundert beliebten Formen
(1-2.5-6.10) sind neben den seit flavischer Zeit dominierenden
(4.8-9.11-12) noch immer sehr gut vertreten; sie könnten auf
eine bei einer Planie nicht unerwartete Vermischung mit älterem
Material hindeuten. Allerdings treten auch jüngere Ausformun-
gen dieser Typen auf wie Drag.21 mit flauer Lippe (7) und Drag.
29 mit geschweifter Wand (9). Drag. 18 mit gerader Wand (3.12)

führt über zum späteren Typ Drag. 31. Drag. 37 kommen häufi-
ger vor als Drag. 29. In einem anderen Fundkomplex des glei-
chen Bauhorizontes fanden sich eine weitere ostgallische Schüs-
sel Drag. 37 mit hohem glattem Rand (13) und ein schwarzer
Hochhalsbecher Niederbieber 33.

Drack 4B (14) ahmt mit der kaum gekrümmten Wandung den
Übergangstyp Drag. l8/31 nach. Drack 19 (15) folgt mit dem im
Querschnitt rechteckigen Kragenrand einem Typ, der in Baden
ab flavischer Zeit vorkommt und im 2. Jahrhundert dominiert.
Die halbkugelige, rote Schüssel (16) entspricht den Beispielen
des vorangegangenen Komplexes (vgl. F.6,25-27). Die Glanz-
tonkeramik hat zugenommen; es treten Teller (17) und vor allem
Becher (18-19) auf.
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Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. 12001 l20l)
Bauplanie in Raum M der Steinbau-
periode I.4 (über Raum J der Steinbau-
periode L3) *
324
Funde der Steinbauperiode I.3:
26 RS
Augustus: Denar (RIC l'z 47.79a);Tibe-
rius: 2 As (RIC I'? 9981); Caligula:
Dupondius, 2 As (RIC I' 112.56;111.58);
Nero: As (RIC I'z 182.540); Vespasian:
As (RIC II17.528)
Fibeln: Typ Riha 2.3.3.; Typ Riha 8. 1.

3.; Scheibenfibel mit Scharnierverschluss
BS Firmenlampe des Phoetaspus **
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 17 6-118 Nr. 1 1 15-1 167;
Münzen Nr.
38.67.68.85.9 4.102.119.121.125
Aargauische Kantonsarchäologie

F.6

F

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur

Tat.l0?-L06
Baden AG
Römerstrasse 1977 (Parz. 1200/ l20l)
Brandschicht/Brandschutt der Steinbau-
periode I.4 ***
28, 32, 36, 39, 81, 91, r07, 146a, 16l,
166, 17 9, 186, 290, 29t, 299, 305, 307,
3t2,403
I33 RS
Bildlampe Schulterform Loeschcke
V_VTT

Fibel Typ Riha 5. 13. l. ***
Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 178-179 Nr.
1103-1113.1253-139 4; zur Datierung
s. auch Koller/Doswald 1996, 103-109;
Schucany 1998
Aargauische Kantonsarchäologie

F
I

Katalog
TS südgallisch

1 3 RS Drag. 18;2Drag. 16; 3 2 RS Drag.24;4 2 RS Drag. 35;
5 H6rmet 9; 6 Drag. 29;7 Drag. 37

TS-Imitation
8 Drack 19, grautonig, schwarzer Überzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
9 Drack 20, helltonig, roter Uberzug(?); 10 Drack 21, helltonig,
roter Uberzug

Dünnwandkeramik
ll Schälchen, helltonig, graubrauner Überzug

H elltoni ge G eb rauchskeramik
12 Teiler, mit Glimmerüberzug

G r aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik
13 Napf; 14-15 Honigtopf; 16 Schultertopf

G ro b ke r amik, s c he ib e n g e dre ht
17-18 Kochtopf, grautonig; 19 Kochtopf, helltonig

G ro b ke r amik, hand g efo rmt
20 Kochtopf, grautonig; 21 Deckel, grautonig

Amphore
22 Haltern 7O

Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

I 4 RS Drag. 15; 2 Hofheim 1; 3 4 RS Drag. 18; 4 3 RS Drag. 36;
5 2 RS Hofheim 9; 6 2 RS Drag.27;7 Drag.33;8 2 RS Drag. 35;
9 2 RS Drag. 42; l0 2 RS Drag. 30; ll 4 RS Drag. 29; 12 Drag. 29
Variante; 13 3 RS Dng.37;14 Becher

TS mittelgallisch
15 Drag. 36

TS-Imitation
16 Drack 3, helltonig, roter Überzug; 17 Drack 3, grautonig, schwarz
Uberzug; 18 Drack 4B, grautonig, schwarzer Uberzug; 19 Drack 4A,
grautonig; 20 2 RS Drack 19, grautonig. schwarzer Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
2l-22 Drack 20, grautonig; 23 2 RS Drack 20, grautonig.
schwarzer Uberzug; 24 Drack 21, helltonig. roter Uberzug;
25-27 halbkugelige Schüssel, helltonig, roter Uberzug
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F.8 BADEN 8 (vicus)
160-170 AD Taf. 108 F.9 BADEN 9 (vicus)

190-200 AD Taf.109
Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. I20Ol 1201)
Brandschicht in Raum F der Steinbau-
periode IJ.3 ***
24
8 RS; 1 Drag.29 nicht abgebildet *

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 186 Nr. 1897-1906
Aargauische Kantonsarchäologie

7.7.3 Zürich und Umgebung
(F. 10 Zürich-Altstetten; F. 1 1 Winkel-Seeb)
(B. Hedinger)

Topographie und Geschichte von Züich

Das heutige Bild der römischen Siedlung in Zürich ist
noch sehr lückenhaft. Die Erforschung begann zwar be-
reits im 18. Jahrhundert, doch bot bisher die dicht über-

baute Altstadt wenig Gelegenheit zu grossflächigen Un-
tersuchungen. Die römische Siedlung mit Zentrum am

linken Limmatufer der Zircher Altstadt kann jedoch als

vicus angesprochen werden. Die bekannte, erstmals den

Namen <<Turicum> erwähnende Inschrift präzisiert auch

ihre Funktion als statio, als Zollstation2eT.

Dass die topographische Situation am Ausfluss der

Limmat aus dem Zürichsee schon zu Beginn der römi-
schen Expansion von grosser Bedeutung war, zeigen die
frühen Funde auf und rund um den Lindenhof. Diesbe-

züglich müssen wir uns immer noch in erster Linie auf
die Forschungen von E. Vogt stützen2e8. Der Charakter der

frühsten Siedlung konnte jedoch bisher nicht präzisiert
werden. Die Thermen am Weinplatz, in unmittelbarer
Nähe des Flussufers, bilden bisher den einzigen veröf-
fentlichten Gebäudekomplex2ee. Die Keramik aus den

Badeanlagen ist bedauerlicherweise nicht nach Schichten

vorgelegt, sondern für die einzelnen Perioden nach Gat-

tungen statistisch untersucht, so dass sie für die folgen-
den Überlegungen kaum beigezogen werden kann. Die
mit Ausnahme des Befestigungswerkes spärlichen Zeu-
gen der späten Kaiserzeit sind vor allem auf dem Linden-
hof zu suchen'oo.

Hinweise auf eine lokale Keramikproduktion fehlen.

Die bisher veröffentlichten Befunde und Funde weisen

aber darauf hin, dass Turicum ein nicht unbedeutender

vicus an einer wichtigen, da schiffbaren Handelsroute

wal Ztdem stellte der durch die Siedlung führende Was-

serweg eine Verbindung von den Alpenübergängen nach

Aquae Helveticae (Baden) und Vindonlssa (Windisch)

her.

Die Umgebung von Zijrich

Die Villen umTtricum
Rund um denvicus Turicum sind etwa zwölf römische

Fundstellen bekannt, die mehrheitlich als Reste von

297 HowaldlMeyer 1940, Nr. 260.
298 Vogt 1948.
299 Wild/Ikebs 1993.
300 Vogt 1948.
301 Hanser et al. 1984,92f.
302 Roth-Rubi/Ruoff 1987.

Gutshöfen zu interpretieren sind3o'. Nur drei davon wur-
den etwas gründlicher untersucht: Die Ausgrabung im
Herrenhaus von Altstetten-Loogarten lieferte einen Ma-
terialkomplex, der einige verbreitete Gefässtypen der
1. Hälfte des 3. Jahrhunderts umfasst (F.10)'o'. Der Guts-
hof wurde möglicherweise bereits im 2. Viertel des

1. Jahrhunderts AD errichtet. Belege für eine Besiedlung
der Anlage über das 3. Jahrhundert hinaus fehlen bis-
her303. Aus den 1837 entdeckten Ruinen der Villa von Al-
bisrieden-Galgenhügel sind einige Sigillata- und Metall-
funde erhalten; die offenbar damals in grossen Mengen
gefundene Gebrauchskeramik wurde nicht für aufbewah-
renswürdig erachtet30o. Die Bedeutung des Gutshofes

liegt in der Tatsache, dass es sich dabei um eine der we-
nigen Anlagen handelt, die aufgrund der Funde bis in die
2. Hälfte des 4. Jahrhunderts besiedelt worden sind.

Der Gutshof von Seeb (Gemeinde Winkel)
Der römische Gutshof von Seeb liegt zwischen Kloten

und Bülach und gehörte wohl zu den wichtigeren der Ge-
gend3o'. Er wurde möglicherweise bereits in tiberischer
Zeit gegrundet, im Lauf der Jahrhunderte mehrfach um-
gebaut und erweitert und bestand mit zeitweisen Sied-

lungsunterbrüchen bis ins 2. Viertel des 4. Jahrhunderts.

Zahkeiche Ziegelstempel der in Vindonissa stationierten
Legionen306 dürften darauf hinweisen, dass zwischen dem

Gutsherrn und dem römischen Militär eine wirtschaft-
liche Beziehung bestand.

Die umfassenden Ausgrabungen haben eine beträcht-

liche Materialmenge zatage gefördert. Da die Fundvor-
lage jedoch nicht nach der Stratigraphie des Befundes

erfolgte, konnten nur vereinzelte Komplexe beigezogen

werden.

Der spötrömische Burgus von Kloten
Die 1990 entdeckte und weitgehend ausgegrabene

Kleinfestung bildet für die spätrömische Siedlungsge-

schichte der Ostschweiz einen wichtigen Referenzpunkt,
obwohl das Fundmaterial nicht umfangreich ist'o'. Es

zeigt aber, dass die Festung nach 400 weiterhin besiedelt

wurde. Mit den grossen Kastellen der Ostschweiz (Pfyn,

Stein am Rhein und Arbon) ist sie jedoch kaum ver-
gleichbar.

303 W. Drack, Zijrcher Denkmalpfl ege, 2. Ber. 1960/ 61, 722tr.; 3. Ber.
1962/63, t5tff.

304 Bodmer-Gessner 1960.
305 Drack 1990.
306 Vor allem der 21. aber auch eine Anzahl der 11. Legion.
307 D. Jomini et al., Der spätrömische Burgus in Kloten. Monographien

der Kantonsarchäologie Zürich (in Vorbereitung).
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Baden AG
Römerstrasse 1977 (Paru. l20ol l20l)
Brandschicht/Brandschutt der Steinbau-

Periode I.6 xii*
27,239
24 RS
Tiberius: As (RIC I'z99.81); Caligula:
As (RIC I' 110.35) *

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 182-183 Nr. 1693-17 14

und Münzen Nr. 75.86; zur Datierung
s. auch Koller/Doswald 1996, 110-l I 1;

Schucany 1998
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS

I Drag.37. verbrannt
Glanztonkeramik

2 Schüssel, helltonig, oranger Uberzug mit Goldglimmer
H elltoni g e G eb r auc hs ke ramik

3 Topf, mit Goldglimmerüberzug; 4-5 Deckel
Grobkeramik, s cheibeng edreht

6 Kochtopf, helltonig; 7 Deckel

Kommentar
Der leider nur sehr kleine Komplex F.9 kam über den Phasen

1/2 der Steinbauperiode II zum Vorschein, die ihrerseits über der
Steinbauperiode L6 (F.8) lagen. Aus einer Brandschicht stam-
mend ist er als geschlossen zu bezeichnen. Allerdings ist das En-
semble der Kleinheit wegen wohl nicht sehr repräsentativ; die
jüngsten zu erwartenden Stücke dürften fehlen.

Die Herkunft der einzigen Sigillata lässt sich nicht mehr be-
stimmen. Die Glanztonkeramik ist durch eine Imitation Drag.37
(2) vertreten. Der Topf mit Goldglimmerüberzug (3) ist insofern
bemerkenswert, als dieser Überzug gewöhnlich nur bei Tellern
und Schüsseln mit Horizontalrand auftritt, bei Bechern und Töp-
fen jedoch selten ist. Der Rest der Gebrauchskeramik ist nicht
sehr aussagekräftig.
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F

Katalog
TS südgallisch

LDrag.27;2Drag.23;3 2 RS Drag. 35;4Drag.33; 5 2 RS Drag.
29; 64RSDrag.37

TS mittelgallisch
7 Drag. 18

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
8-9 Drack 21, helltonig, roter Uberzug

H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
10 Schüssel, mit Goldglimmerüberzug; 11 Honigtopf; 12 Krug;
13 Deckel

Grautoni ge Geb rauc hs ke ramik
14 Schälchen; 15 Napf; 16 Becher

Grobkeramik, s cheibe ng edreht
l7 Kochschüssel. grautonig

Reibschüsseln
18-19 tongrundig

Kommentar
F.8 lag über F.7 und unter der Steinbauperiode II.l. Aus den

Zerstörungsschichten eines Brandes stammend, muss es sich um
einen nach unten und oben abgeschlossenen Komplex handeln.

Die Sigillata stammt noch mehrheitlich aus Südgallien, um-
fasst aber Typen, die auch im 2. Jahrhundert noch auftreten.
Drag.31 ist häufiger als Drag. 29. TS-Imitation fehlt. Die Schüs-
seln Drack 2l (8-9) weisen die späte Randform auf. Bemer-
kenswert ist das Fehlen von Glanztonkeramik, das einerseits an
der relativen Kleinheit des Ensembles liegen mag, andererseits
aber doch wohl auch bedeutet, dass die Glanztonkeramik in die-
ser Zeit ihren grossen Ausstoss noch vor sich hat.

Die helltonige Gebrauchskeramik passt gut in diese Zeit, ins-
besondere erinnert der kleine Vorratstopf (11) an grautonige Bei-
spiele aus den vorangegangenen Komplexen (vgl. F.5,14-15;
F.6,53-54). Beim grautonigen Schälchen (14) scheint es sich um
ein umgelagertes Stück zu handeln, denn hier treten ähnliche
Schälchen ausschliesslich in den Schichten des früheren L Jahr-
hunderts auf. Der Becher (16) hingegen könnte eine einheimi-
sche Variante des in dieser Zeit aufkommenden Hochhalsbechers
Niederbieber 33 sein. Typisch sind die Reibschüsseln (18-19)
mit nach innen abgesetztem Randwulst.
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F.8 BADEN 8 (vicus)
160-170 AD Taf. 108 F.9 BADEN 9 (vicus)

190-200 AD Taf.109
Baden AG
Römerstrasse 197 7 (Parz. I20Ol 1201)
Brandschicht in Raum F der Steinbau-
periode IJ.3 ***
24
8 RS; 1 Drag.29 nicht abgebildet *

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 186 Nr. 1897-1906
Aargauische Kantonsarchäologie

7.7.3 Zürich und Umgebung
(F. 10 Zürich-Altstetten; F. 1 1 Winkel-Seeb)
(B. Hedinger)

Topographie und Geschichte von Züich

Das heutige Bild der römischen Siedlung in Zürich ist
noch sehr lückenhaft. Die Erforschung begann zwar be-
reits im 18. Jahrhundert, doch bot bisher die dicht über-

baute Altstadt wenig Gelegenheit zu grossflächigen Un-
tersuchungen. Die römische Siedlung mit Zentrum am

linken Limmatufer der Zircher Altstadt kann jedoch als

vicus angesprochen werden. Die bekannte, erstmals den

Namen <<Turicum> erwähnende Inschrift präzisiert auch

ihre Funktion als statio, als Zollstation2eT.

Dass die topographische Situation am Ausfluss der

Limmat aus dem Zürichsee schon zu Beginn der römi-
schen Expansion von grosser Bedeutung war, zeigen die
frühen Funde auf und rund um den Lindenhof. Diesbe-

züglich müssen wir uns immer noch in erster Linie auf
die Forschungen von E. Vogt stützen2e8. Der Charakter der

frühsten Siedlung konnte jedoch bisher nicht präzisiert
werden. Die Thermen am Weinplatz, in unmittelbarer
Nähe des Flussufers, bilden bisher den einzigen veröf-
fentlichten Gebäudekomplex2ee. Die Keramik aus den

Badeanlagen ist bedauerlicherweise nicht nach Schichten

vorgelegt, sondern für die einzelnen Perioden nach Gat-

tungen statistisch untersucht, so dass sie für die folgen-
den Überlegungen kaum beigezogen werden kann. Die
mit Ausnahme des Befestigungswerkes spärlichen Zeu-
gen der späten Kaiserzeit sind vor allem auf dem Linden-
hof zu suchen'oo.

Hinweise auf eine lokale Keramikproduktion fehlen.

Die bisher veröffentlichten Befunde und Funde weisen

aber darauf hin, dass Turicum ein nicht unbedeutender

vicus an einer wichtigen, da schiffbaren Handelsroute

wal Ztdem stellte der durch die Siedlung führende Was-

serweg eine Verbindung von den Alpenübergängen nach

Aquae Helveticae (Baden) und Vindonlssa (Windisch)

her.

Die Umgebung von Zijrich

Die Villen umTtricum
Rund um denvicus Turicum sind etwa zwölf römische

Fundstellen bekannt, die mehrheitlich als Reste von

297 HowaldlMeyer 1940, Nr. 260.
298 Vogt 1948.
299 Wild/Ikebs 1993.
300 Vogt 1948.
301 Hanser et al. 1984,92f.
302 Roth-Rubi/Ruoff 1987.

Gutshöfen zu interpretieren sind3o'. Nur drei davon wur-
den etwas gründlicher untersucht: Die Ausgrabung im
Herrenhaus von Altstetten-Loogarten lieferte einen Ma-
terialkomplex, der einige verbreitete Gefässtypen der
1. Hälfte des 3. Jahrhunderts umfasst (F.10)'o'. Der Guts-
hof wurde möglicherweise bereits im 2. Viertel des

1. Jahrhunderts AD errichtet. Belege für eine Besiedlung
der Anlage über das 3. Jahrhundert hinaus fehlen bis-
her303. Aus den 1837 entdeckten Ruinen der Villa von Al-
bisrieden-Galgenhügel sind einige Sigillata- und Metall-
funde erhalten; die offenbar damals in grossen Mengen
gefundene Gebrauchskeramik wurde nicht für aufbewah-
renswürdig erachtet30o. Die Bedeutung des Gutshofes

liegt in der Tatsache, dass es sich dabei um eine der we-
nigen Anlagen handelt, die aufgrund der Funde bis in die
2. Hälfte des 4. Jahrhunderts besiedelt worden sind.

Der Gutshof von Seeb (Gemeinde Winkel)
Der römische Gutshof von Seeb liegt zwischen Kloten

und Bülach und gehörte wohl zu den wichtigeren der Ge-
gend3o'. Er wurde möglicherweise bereits in tiberischer
Zeit gegrundet, im Lauf der Jahrhunderte mehrfach um-
gebaut und erweitert und bestand mit zeitweisen Sied-

lungsunterbrüchen bis ins 2. Viertel des 4. Jahrhunderts.

Zahkeiche Ziegelstempel der in Vindonissa stationierten
Legionen306 dürften darauf hinweisen, dass zwischen dem

Gutsherrn und dem römischen Militär eine wirtschaft-
liche Beziehung bestand.

Die umfassenden Ausgrabungen haben eine beträcht-

liche Materialmenge zatage gefördert. Da die Fundvor-
lage jedoch nicht nach der Stratigraphie des Befundes

erfolgte, konnten nur vereinzelte Komplexe beigezogen

werden.

Der spötrömische Burgus von Kloten
Die 1990 entdeckte und weitgehend ausgegrabene

Kleinfestung bildet für die spätrömische Siedlungsge-

schichte der Ostschweiz einen wichtigen Referenzpunkt,
obwohl das Fundmaterial nicht umfangreich ist'o'. Es

zeigt aber, dass die Festung nach 400 weiterhin besiedelt

wurde. Mit den grossen Kastellen der Ostschweiz (Pfyn,

Stein am Rhein und Arbon) ist sie jedoch kaum ver-
gleichbar.

303 W. Drack, Zijrcher Denkmalpfl ege, 2. Ber. 1960/ 61, 722tr.; 3. Ber.
1962/63, t5tff.

304 Bodmer-Gessner 1960.
305 Drack 1990.
306 Vor allem der 21. aber auch eine Anzahl der 11. Legion.
307 D. Jomini et al., Der spätrömische Burgus in Kloten. Monographien

der Kantonsarchäologie Zürich (in Vorbereitung).
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Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

Baden AG
Römerstrasse 1977 (Paru. l20ol l20l)
Brandschicht/Brandschutt der Steinbau-

Periode I.6 xii*
27,239
24 RS
Tiberius: As (RIC I'z99.81); Caligula:
As (RIC I' 110.35) *

Stratigraphie, Funde
Schucany 1996, 182-183 Nr. 1693-17 14

und Münzen Nr. 75.86; zur Datierung
s. auch Koller/Doswald 1996, 110-l I 1;

Schucany 1998
Aargauische Kantonsarchäologie

Katalog
TS

I Drag.37. verbrannt
Glanztonkeramik

2 Schüssel, helltonig, oranger Uberzug mit Goldglimmer
H elltoni g e G eb r auc hs ke ramik

3 Topf, mit Goldglimmerüberzug; 4-5 Deckel
Grobkeramik, s cheibeng edreht

6 Kochtopf, helltonig; 7 Deckel

Kommentar
Der leider nur sehr kleine Komplex F.9 kam über den Phasen

1/2 der Steinbauperiode II zum Vorschein, die ihrerseits über der
Steinbauperiode L6 (F.8) lagen. Aus einer Brandschicht stam-
mend ist er als geschlossen zu bezeichnen. Allerdings ist das En-
semble der Kleinheit wegen wohl nicht sehr repräsentativ; die
jüngsten zu erwartenden Stücke dürften fehlen.

Die Herkunft der einzigen Sigillata lässt sich nicht mehr be-
stimmen. Die Glanztonkeramik ist durch eine Imitation Drag.37
(2) vertreten. Der Topf mit Goldglimmerüberzug (3) ist insofern
bemerkenswert, als dieser Überzug gewöhnlich nur bei Tellern
und Schüsseln mit Horizontalrand auftritt, bei Bechern und Töp-
fen jedoch selten ist. Der Rest der Gebrauchskeramik ist nicht
sehr aussagekräftig.

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

F

Katalog
TS südgallisch

LDrag.27;2Drag.23;3 2 RS Drag. 35;4Drag.33; 5 2 RS Drag.
29; 64RSDrag.37

TS mittelgallisch
7 Drag. 18

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
8-9 Drack 21, helltonig, roter Uberzug

H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
10 Schüssel, mit Goldglimmerüberzug; 11 Honigtopf; 12 Krug;
13 Deckel

Grautoni ge Geb rauc hs ke ramik
14 Schälchen; 15 Napf; 16 Becher

Grobkeramik, s cheibe ng edreht
l7 Kochschüssel. grautonig

Reibschüsseln
18-19 tongrundig

Kommentar
F.8 lag über F.7 und unter der Steinbauperiode II.l. Aus den

Zerstörungsschichten eines Brandes stammend, muss es sich um
einen nach unten und oben abgeschlossenen Komplex handeln.

Die Sigillata stammt noch mehrheitlich aus Südgallien, um-
fasst aber Typen, die auch im 2. Jahrhundert noch auftreten.
Drag.31 ist häufiger als Drag. 29. TS-Imitation fehlt. Die Schüs-
seln Drack 2l (8-9) weisen die späte Randform auf. Bemer-
kenswert ist das Fehlen von Glanztonkeramik, das einerseits an
der relativen Kleinheit des Ensembles liegen mag, andererseits
aber doch wohl auch bedeutet, dass die Glanztonkeramik in die-
ser Zeit ihren grossen Ausstoss noch vor sich hat.

Die helltonige Gebrauchskeramik passt gut in diese Zeit, ins-
besondere erinnert der kleine Vorratstopf (11) an grautonige Bei-
spiele aus den vorangegangenen Komplexen (vgl. F.5,14-15;
F.6,53-54). Beim grautonigen Schälchen (14) scheint es sich um
ein umgelagertes Stück zu handeln, denn hier treten ähnliche
Schälchen ausschliesslich in den Schichten des früheren L Jahr-
hunderts auf. Der Becher (16) hingegen könnte eine einheimi-
sche Variante des in dieser Zeit aufkommenden Hochhalsbechers
Niederbieber 33 sein. Typisch sind die Reibschüsseln (18-19)
mit nach innen abgesetztem Randwulst.
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Fundauswahl

Der schlechte Stand der Erforschung zwang zu einer

ausgesprochen begrenzten Auswahl an Referenzfunden.

Der Komplex F.10 aus dem Gutshof Altstetten-Loogarten
bildet dabei neben den vor bald 50 Jahren vorgelegten
Befunden vom Lindenhof das einzige aufgrund des

Fundzusammenhanges datierbare und publizierte Fund-
ensemble aus,der Umgebung des vicus.

Töpfereien aus der Umgebung von Zürich
In der pars urbana, westlich des Herrenhauses des

Gutshofes von Seeb, befand sich in einem Annex des Ne-
bengebäudes B ein Töpferofen, der im späten 2. und in
der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts AD in Gebrauch war.

Die Anlage wurde im oxidierenden Brandverfahren be-

trieben. Die Hauptformen der hier gebrannten Glanzton-
keramik sind Teller, Schüsseln mit gerilltem Rand, Be-
cher und rätische Reibschüsseln (Abb. 46). Die
Produktion umfasst eine Anzahl von Glanztongefässen.
Dazu kommt ein helltoniger Honigtopf. Chemisch-mine-
ralogische Analysen einer Anzahl Proben aus Seeb und

aus verschiedenen Gutshöfen im Kanton Zftich weisen

darauf hin, dass die Produktion eine weite regionale Ver-
breitung fand'o'.

Auch im Areal des spätkaiserzeitlichen Burgus von
Kloten konnte 1990 ein Töpferofen freigelegt werden, in
welchem im 2. Jahrhundert grautonige Gebrauchskera-
mik gebrannt wurde3oe.

Terra sigillata
Frühe Importe aus Italien wurden bisher vor allem auf

dem Lindenhof und dessen Abhängen gefunden. Vogt
veröffentlichte bereits 1948 Schalen und Teller der For-
men Consp. I, J,I0-1I, 13 und 14 mit radialen und
zentralen Töpfersignaturen. Nachgewiesen sind bisher
Erzeugnisse aus den Werkstätten des P. Attius und Apol-
lonius Avilli. Die Funde deuten auf eine frühaugusteische
Nutzung des Lindenhofs. An der Fortunagasse sind in
einer etwa mittelaugusteischen Planie zusätzlich Produk-
te aus den Töpfereien von Cn. Ateius Xanthus und Zoi-
lus, Crispinius und Tettius belegt3'..

Unter den derzeit greifbaren Keramikbeständen aus

Zürich befinden sich in nennenswerten Mengen süd-,
mittel- und ostgallische Sigillaten, Produkte aus Rhein-
zabern und den Argonnen. Afrikanische Sigillata ist bis-
her nur mit Einzelstücken aus Kloten belegt.

Vom Lindenhof ist eine Anzahl von helvetischen Re-
liefschüsseln aus dem späten 2. oder frühen 3. Jahrhun-
dert bekannt, die möglicherweise aus den Töpfereien von

Baden stammen3lr. Auch im Gutshof von Seeb wurden
verschiedene helvetische Reliefgefässe gefunden.

TS-Imitation und Drack 20-22
Vor allem aus den frühen Schichten auf und um den

Lindenhof sind TS-Imitation und Drack 20-22 in be-

trächtlichen Mengen erhalten. Bemerkungen zur zeitli-
chen Abfolge einzelner Formen sind zum derzeitigen
Zeitpunkt kaum mö glich.

Frühe Feinkeramik und glasierte Ware

Auf dem Lindenhof sind verschiedene frühkaiserzeit-
liche Gattungen der Feinkeramik nachgewiesen. Dant
gehört eine Anzahl Fragmente von Aco-Bechern, u. a. mit
einem Beispiel aus der Werkstatt des Chrysippus3'2 und
weitere tongrundig belassene, dünnwandige Trinkgefässe
mit gekerbten Vertikalleisten oder Dornendekor (Abb.
45,1). Glasierte Ware ist aus dem Raum Zürich bisher
kaum bekannt.

Glanztonkeramik
Die ins späte 1. und ins frühe 2. Jahrhundert datierten

begriessten Becher mit Karniesrand oder mit Schrägrand
sind u. a. in Zfiich in den Benützungsschichten des in
neronischer Zeit erbaüen Bades I zu finden (Abb. 45,2).

Auf dem Lindenhof und im Gutshof von Loogarten
sind verschiedene Beispiele der Becherformen Nieder-
bieber 29 und 32 belegt (F.10,10). Diese sind in der
Ostschweiz für das späte 2. und das 3. Jahrhundert cha-
rakteristisch und in nennenswerten Mengen erhalten
(Abb. 45,3). Die Formen Niederbieber 32 und 33 sind
zudem in der Produktion von Seeb nachgewiesen (Abb.
46,6-7). Schalen sind hingegen seltener: Neben der
Form mit herausgebogenem Rand (F.10,9) besteht eine
Variante mit Steilrand (Abb. 45,4), die möglicherweise
ursprünglich mit einem Deckel konzipiert war. Schalen
und Becher sind gewöhnlich mit dem Ratterblech oder
mit <<geschlitzten Blättern> verzieft. Occul6-Muster
und Tiermotive in Barbotine-Technik treten seltener
auf.

Eine leicht erkennbare Ware bilden ein kugeliges
Töpfchen und eine Schale, die mit vertikalen Barbotine-
streifen verziert sind (Abb. 45,5-6). Die grautonigen Ge-
fässe sind mit einem schwarzen Überzug versehen, auf
welchem sich die aufgesetzten Streifen hell abheben.

Verlässliche Hinweise für eine präzise Datierung der
Ware fehlen bisher. Die entsprechend verzierten Knick-
wandschüsseln (F.16,17; F.17,8) dürften aber eine Wei-
terentwicklung der Form Drack 21 darstellen und dem
2. Jahrhundert zugeordnet werden.

308 A. Benghezal in: Drack 1990,240253
309 AS 13, t990,154.
310 Publikation in Vorbereitung.
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3l 1 Ettlinger/Roth-Rubi 1979, 44.
3 12 Vogt 1948, Taf . 34,4.
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Eine weitere für die Ostschweiz typische Form ist die
grosse bauchige Tonne mit Horizontalrillen über dem
grössten Durchmesser (F.10,L2). Die vergleichbaren
offenen Gefässe werden mitunter als <<Eschenzer-Schüs-

seln>> bezeichnet (Abb. 52,3).

Die Seeber Keramikproduktion zeigt einen wichtigen
Ausschnitt des Spektrums der mittleren Kaiserzeit zwi-
schen ca. 180 bis 250 AD: Die typischen helltonigen
Schüsseln mit rotem Überzug und gerilltem Rand (Abb.

46,34; F.11,3-4) sind auch auf dem Lindenhof belegt
(Abb.45,7). Eine weitere in der Ostschweiz häufig anzu-

treffende Form bildet der Napf mit umlaufender Leiste3'3.

In denselben Zeithorizonr gehören die flachen Teller mit
gebogener Wandung, die innen einen roten bis braunen

Überzug aufweisen (Abb. 45,8; 46,1). Die Form geht

letztlich auf die in der frühen Kaiserzeit importierten
pompejanisch-roten Platten zurück und ist im späten 1.

und frühen 2. Jahrhundert vergleichbar in einem helltoni-
gen Fabrikat mit Goldglimmerüberzug vertreten.

Bemalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
In der Benützungsschicht des augusteischen Kellers

auf dem Lindenhof finden sich die beiden Hauptformen
der in der Ostschweiz gebräuchlichen Keramik in Spät-

latöne-Tradition: Die Flasche ist auf der Schulter mit
einem aufgemalten roten Streifen geschmückt, während

die kugelige Schale auf der Aussenseite Reste weisslicher
Bemalung mit Spuren geometrischer Muster aufweist
(Abb. 45,9-10). In Zürich-Altstetten kommen Flaschen

mit bemalten Streifen (F.10,13) in der 1. Hälfte des

3. Jahrhunderts vor.

H elltoni g e Geb rauchs ke ramik
Die Goldglimmerware bildet einen wichtigen Anteil

der helltonigen Gebrauchskeramik der 2. Hälfte des 1.

und des frühen 2. Jahrhunderts. Es sind vor allem offene

Gefässformen belegt, darunter halbkugelige Schüsseln

mit Horizontalrand (Abb. 45,11) und Teller mit leicht
gebogener Wandung. Beide Formen werden später mit
einem roten Überzug weiterproduziert (vgl. Abb. 46).

Vom Lindenhof und auch von Zürich-Altstetten sind

Vorratsgefässe - Tonnen und Flaschen - mit eingeglätte-

ten Gittermustern (F.10,15.17; F.LL,8), die mehrheitlich
in die 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts zu datieren sind, be-

kannt.
Aus der Seeber Produktion stammt ein Honigtopf

(Abb. 46,8), der im Vergleich zur frühkaiserzeitlichen
Form ein gestreckteres Profil aufweist.

313 Drack 1990, 160 SE 61; Ebnöther 1995, Kat.-Nrn.92'7.1056.127'7.
314 Zst Entwicklung der Kochtopfform ab dem 2. Viertel des 3. bis ins

frühe 4. Jahrhundert vgl. Ebnöther 1995, 166-i68 mit Abb. 233-
234.

315 Vogt i948, Abb. 31,28.

Grautoni g e G ebrauchs ke ramik
Aus der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD ist eine

breite Palette an rädchenverzierten Bechern bezeugt. Die
seit der frühen Kaiserzeit geläufige zylindrische Form
(Abb. 45,12) wurde auch in der Töpferei von Oberwin-
terthur-Bäumlistrasse produziert (s. Kap. 7.7 .5). Der bau-
chige Becher (Abb, 45,13) erinnert an eine Produktion
aus Kempraten (Abb. 47).

Daneben sind auch zylindrische Töpfe mit Netzwerk-
verzierung (Abb. 45,i4) und Schrägrandbecher mit Bar-
botine-Tupfen belegt (Abb. 45, 15).

Ab der Mitte des 1. Jahrhunderts AD und bis ins späte

2. gehört die Schale mit eingebogenem Rand (Abb.

45,16) zu den Leitformen der grautonigen Keramik.

Grobkeramik
Die handgemachten Töpfe aus der Benützungsschicht

des augusteischen Kellers auf dem Lindenhof zeigen
noch die Charakteristika der Spätlatönezeit (Abb. 45,77).

Unter der Einschnürung des Halses ist der Kammstrich
auf einer kurzen Strecke horizontal geführt; darunter ist
er in leicht gebogenen Schwüngen vertikal über den Ge-

fässkörper gezogen.

Die handgemachten Kochtöpfe des 2. und 3. Jahrhun-

derts weisen einen gestreckteren Hals auf (Abb. 45,18)"*.
Die gleichzeitigen Teller sind in der Ausformung sehr

unterschiedlich, aber häufig mit Griffleisten versehen
(F.10,18-19).

Reibschüsseln
Die Variante mit anliegendem Rand ist nur in der

frühen Kaiserzeit vertreten3rs. Sie wird im Verlauf des

1. Jahrhunderts AD von verschiedenen Ausformungen
des Kragenrandes abgelöst3'6. Gestempelte Beispiele sind

bisher aus Zürich selten: anepigraphisch und IV[]/ALB3'7,
RA3'8.

In Zirich und Umgebung in grosser Zahl belegt sind

auch die rätischen Reibschüsseln. Ein Teil der regionalen
Produktion dürfte aus der Töpferei von Seeb stammen
(Abb. 46,9). Daneben besteht auch eine Variante ohne die
charakteristische innere Kehlung (Abb. 46, 1 0).

Dolien
Typisch für die frühkaiserzeitlichen Dolien ist neben

dem sichelförmigen Rand der weissliche Überzug, der

die unteren drei Viertel des Gefässkörpers bedeckt3'e.

316 Vogt 1948, Abb. 40.
317 Yogt 1948, Abb. 40,9.15
318 Wild/Krebs 1993, 86.
319 Vogt 1948, Taf. 35,8.
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Fundauswahl

Der schlechte Stand der Erforschung zwang zu einer

ausgesprochen begrenzten Auswahl an Referenzfunden.

Der Komplex F.10 aus dem Gutshof Altstetten-Loogarten
bildet dabei neben den vor bald 50 Jahren vorgelegten
Befunden vom Lindenhof das einzige aufgrund des

Fundzusammenhanges datierbare und publizierte Fund-
ensemble aus,der Umgebung des vicus.

Töpfereien aus der Umgebung von Zürich
In der pars urbana, westlich des Herrenhauses des

Gutshofes von Seeb, befand sich in einem Annex des Ne-
bengebäudes B ein Töpferofen, der im späten 2. und in
der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts AD in Gebrauch war.

Die Anlage wurde im oxidierenden Brandverfahren be-

trieben. Die Hauptformen der hier gebrannten Glanzton-
keramik sind Teller, Schüsseln mit gerilltem Rand, Be-
cher und rätische Reibschüsseln (Abb. 46). Die
Produktion umfasst eine Anzahl von Glanztongefässen.
Dazu kommt ein helltoniger Honigtopf. Chemisch-mine-
ralogische Analysen einer Anzahl Proben aus Seeb und

aus verschiedenen Gutshöfen im Kanton Zftich weisen

darauf hin, dass die Produktion eine weite regionale Ver-
breitung fand'o'.

Auch im Areal des spätkaiserzeitlichen Burgus von
Kloten konnte 1990 ein Töpferofen freigelegt werden, in
welchem im 2. Jahrhundert grautonige Gebrauchskera-
mik gebrannt wurde3oe.

Terra sigillata
Frühe Importe aus Italien wurden bisher vor allem auf

dem Lindenhof und dessen Abhängen gefunden. Vogt
veröffentlichte bereits 1948 Schalen und Teller der For-
men Consp. I, J,I0-1I, 13 und 14 mit radialen und
zentralen Töpfersignaturen. Nachgewiesen sind bisher
Erzeugnisse aus den Werkstätten des P. Attius und Apol-
lonius Avilli. Die Funde deuten auf eine frühaugusteische
Nutzung des Lindenhofs. An der Fortunagasse sind in
einer etwa mittelaugusteischen Planie zusätzlich Produk-
te aus den Töpfereien von Cn. Ateius Xanthus und Zoi-
lus, Crispinius und Tettius belegt3'..

Unter den derzeit greifbaren Keramikbeständen aus

Zürich befinden sich in nennenswerten Mengen süd-,
mittel- und ostgallische Sigillaten, Produkte aus Rhein-
zabern und den Argonnen. Afrikanische Sigillata ist bis-
her nur mit Einzelstücken aus Kloten belegt.

Vom Lindenhof ist eine Anzahl von helvetischen Re-
liefschüsseln aus dem späten 2. oder frühen 3. Jahrhun-
dert bekannt, die möglicherweise aus den Töpfereien von

Baden stammen3lr. Auch im Gutshof von Seeb wurden
verschiedene helvetische Reliefgefässe gefunden.

TS-Imitation und Drack 20-22
Vor allem aus den frühen Schichten auf und um den

Lindenhof sind TS-Imitation und Drack 20-22 in be-

trächtlichen Mengen erhalten. Bemerkungen zur zeitli-
chen Abfolge einzelner Formen sind zum derzeitigen
Zeitpunkt kaum mö glich.

Frühe Feinkeramik und glasierte Ware

Auf dem Lindenhof sind verschiedene frühkaiserzeit-
liche Gattungen der Feinkeramik nachgewiesen. Dant
gehört eine Anzahl Fragmente von Aco-Bechern, u. a. mit
einem Beispiel aus der Werkstatt des Chrysippus3'2 und
weitere tongrundig belassene, dünnwandige Trinkgefässe
mit gekerbten Vertikalleisten oder Dornendekor (Abb.
45,1). Glasierte Ware ist aus dem Raum Zürich bisher
kaum bekannt.

Glanztonkeramik
Die ins späte 1. und ins frühe 2. Jahrhundert datierten

begriessten Becher mit Karniesrand oder mit Schrägrand
sind u. a. in Zfiich in den Benützungsschichten des in
neronischer Zeit erbaüen Bades I zu finden (Abb. 45,2).

Auf dem Lindenhof und im Gutshof von Loogarten
sind verschiedene Beispiele der Becherformen Nieder-
bieber 29 und 32 belegt (F.10,10). Diese sind in der
Ostschweiz für das späte 2. und das 3. Jahrhundert cha-
rakteristisch und in nennenswerten Mengen erhalten
(Abb. 45,3). Die Formen Niederbieber 32 und 33 sind
zudem in der Produktion von Seeb nachgewiesen (Abb.
46,6-7). Schalen sind hingegen seltener: Neben der
Form mit herausgebogenem Rand (F.10,9) besteht eine
Variante mit Steilrand (Abb. 45,4), die möglicherweise
ursprünglich mit einem Deckel konzipiert war. Schalen
und Becher sind gewöhnlich mit dem Ratterblech oder
mit <<geschlitzten Blättern> verzieft. Occul6-Muster
und Tiermotive in Barbotine-Technik treten seltener
auf.

Eine leicht erkennbare Ware bilden ein kugeliges
Töpfchen und eine Schale, die mit vertikalen Barbotine-
streifen verziert sind (Abb. 45,5-6). Die grautonigen Ge-
fässe sind mit einem schwarzen Überzug versehen, auf
welchem sich die aufgesetzten Streifen hell abheben.

Verlässliche Hinweise für eine präzise Datierung der
Ware fehlen bisher. Die entsprechend verzierten Knick-
wandschüsseln (F.16,17; F.17,8) dürften aber eine Wei-
terentwicklung der Form Drack 21 darstellen und dem
2. Jahrhundert zugeordnet werden.

308 A. Benghezal in: Drack 1990,240253
309 AS 13, t990,154.
310 Publikation in Vorbereitung.
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3 12 Vogt 1948, Taf . 34,4.
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Eine weitere für die Ostschweiz typische Form ist die
grosse bauchige Tonne mit Horizontalrillen über dem
grössten Durchmesser (F.10,L2). Die vergleichbaren
offenen Gefässe werden mitunter als <<Eschenzer-Schüs-

seln>> bezeichnet (Abb. 52,3).

Die Seeber Keramikproduktion zeigt einen wichtigen
Ausschnitt des Spektrums der mittleren Kaiserzeit zwi-
schen ca. 180 bis 250 AD: Die typischen helltonigen
Schüsseln mit rotem Überzug und gerilltem Rand (Abb.

46,34; F.11,3-4) sind auch auf dem Lindenhof belegt
(Abb.45,7). Eine weitere in der Ostschweiz häufig anzu-

treffende Form bildet der Napf mit umlaufender Leiste3'3.

In denselben Zeithorizonr gehören die flachen Teller mit
gebogener Wandung, die innen einen roten bis braunen

Überzug aufweisen (Abb. 45,8; 46,1). Die Form geht

letztlich auf die in der frühen Kaiserzeit importierten
pompejanisch-roten Platten zurück und ist im späten 1.

und frühen 2. Jahrhundert vergleichbar in einem helltoni-
gen Fabrikat mit Goldglimmerüberzug vertreten.

Bemalte Keramik in Spötlatöne-Tradition
In der Benützungsschicht des augusteischen Kellers

auf dem Lindenhof finden sich die beiden Hauptformen
der in der Ostschweiz gebräuchlichen Keramik in Spät-

latöne-Tradition: Die Flasche ist auf der Schulter mit
einem aufgemalten roten Streifen geschmückt, während

die kugelige Schale auf der Aussenseite Reste weisslicher
Bemalung mit Spuren geometrischer Muster aufweist
(Abb. 45,9-10). In Zürich-Altstetten kommen Flaschen

mit bemalten Streifen (F.10,13) in der 1. Hälfte des

3. Jahrhunderts vor.

H elltoni g e Geb rauchs ke ramik
Die Goldglimmerware bildet einen wichtigen Anteil

der helltonigen Gebrauchskeramik der 2. Hälfte des 1.

und des frühen 2. Jahrhunderts. Es sind vor allem offene

Gefässformen belegt, darunter halbkugelige Schüsseln

mit Horizontalrand (Abb. 45,11) und Teller mit leicht
gebogener Wandung. Beide Formen werden später mit
einem roten Überzug weiterproduziert (vgl. Abb. 46).

Vom Lindenhof und auch von Zürich-Altstetten sind

Vorratsgefässe - Tonnen und Flaschen - mit eingeglätte-

ten Gittermustern (F.10,15.17; F.LL,8), die mehrheitlich
in die 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts zu datieren sind, be-

kannt.
Aus der Seeber Produktion stammt ein Honigtopf

(Abb. 46,8), der im Vergleich zur frühkaiserzeitlichen
Form ein gestreckteres Profil aufweist.

313 Drack 1990, 160 SE 61; Ebnöther 1995, Kat.-Nrn.92'7.1056.127'7.
314 Zst Entwicklung der Kochtopfform ab dem 2. Viertel des 3. bis ins

frühe 4. Jahrhundert vgl. Ebnöther 1995, 166-i68 mit Abb. 233-
234.

315 Vogt i948, Abb. 31,28.

Grautoni g e G ebrauchs ke ramik
Aus der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD ist eine

breite Palette an rädchenverzierten Bechern bezeugt. Die
seit der frühen Kaiserzeit geläufige zylindrische Form
(Abb. 45,12) wurde auch in der Töpferei von Oberwin-
terthur-Bäumlistrasse produziert (s. Kap. 7.7 .5). Der bau-
chige Becher (Abb, 45,13) erinnert an eine Produktion
aus Kempraten (Abb. 47).

Daneben sind auch zylindrische Töpfe mit Netzwerk-
verzierung (Abb. 45,i4) und Schrägrandbecher mit Bar-
botine-Tupfen belegt (Abb. 45, 15).

Ab der Mitte des 1. Jahrhunderts AD und bis ins späte

2. gehört die Schale mit eingebogenem Rand (Abb.

45,16) zu den Leitformen der grautonigen Keramik.

Grobkeramik
Die handgemachten Töpfe aus der Benützungsschicht

des augusteischen Kellers auf dem Lindenhof zeigen
noch die Charakteristika der Spätlatönezeit (Abb. 45,77).

Unter der Einschnürung des Halses ist der Kammstrich
auf einer kurzen Strecke horizontal geführt; darunter ist
er in leicht gebogenen Schwüngen vertikal über den Ge-

fässkörper gezogen.

Die handgemachten Kochtöpfe des 2. und 3. Jahrhun-

derts weisen einen gestreckteren Hals auf (Abb. 45,18)"*.
Die gleichzeitigen Teller sind in der Ausformung sehr

unterschiedlich, aber häufig mit Griffleisten versehen
(F.10,18-19).

Reibschüsseln
Die Variante mit anliegendem Rand ist nur in der

frühen Kaiserzeit vertreten3rs. Sie wird im Verlauf des

1. Jahrhunderts AD von verschiedenen Ausformungen
des Kragenrandes abgelöst3'6. Gestempelte Beispiele sind

bisher aus Zürich selten: anepigraphisch und IV[]/ALB3'7,
RA3'8.

In Zirich und Umgebung in grosser Zahl belegt sind

auch die rätischen Reibschüsseln. Ein Teil der regionalen
Produktion dürfte aus der Töpferei von Seeb stammen
(Abb. 46,9). Daneben besteht auch eine Variante ohne die
charakteristische innere Kehlung (Abb. 46, 1 0).

Dolien
Typisch für die frühkaiserzeitlichen Dolien ist neben

dem sichelförmigen Rand der weissliche Überzug, der

die unteren drei Viertel des Gefässkörpers bedeckt3'e.

316 Vogt 1948, Abb. 40.
317 Yogt 1948, Abb. 40,9.15
318 Wild/Krebs 1993, 86.
319 Vogt 1948, Taf. 35,8.
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Fig. 45. Region F, Zürich: Keramik des 1.-3. Jahrhunderts. t helltoniger Becher mit gekerbten Vertikalleisten; 2-3 Glanztonbecher;4 Glanz-
tonschale; 5-6 grautonige Gefässe mit Überzug und Barbotine-Streifen; 7-8 helltonige Keramik mit rotem Überzug; 9-10 Gefässe in Spätlatöne-Tra-
dition; 11 helltonige Schüssel mit Goldglimmerüberzug; 12-16 grautonige Keramik; l7-18 KochtOpfe, M. 1:3.
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Fig. 46. Region F, Winkel-Seeb: Übersicht über die im Töpferofen von Gebäude B gebrannten Gefässtypen. 1^helltoniger Teller mit rotem. Uberzug;
Z-i helltonlge Schüsseln mit rotem Überzug; 5 helltoniger Becher mit rotem Überzug; 6-7 Glanztonbecher; 8 Honigkopf; 9 rätische Reibschüssel;
l0 Reibschüssel mit Kragenrand. M. 1:3.
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F. 10 ZÜRICH-ALTSTETTEN (villa)
200-250AD Tat.ll0-ll2 F. 11

WINKEL-SEEB (vilta)
200-250170 AD Taf. 1L3

Winkel ZH
196r
Zerstörungsschicht in einem Keller
(4,15x2,2 m) untv Nebenraum 1 von
Gebäude E. Abdrücke im Verputz weisen
darauf hin, dass an zwei Wänden des

Raumes Holzgestelle eingebaut waren

Aufbewahrung

ca. 130 Gefässe **
Stratigraphie, Funde
lract tggO, 56-58 (für den Befund),
ß2 $nr das Material)
Zij;rich, Schweizerisches Landesmuseum

Katalog
Glanztonkeramik

I Teller. Ton orange, orangeroter Überzug i.lnen und auf dem Rand;
2'feller mit Sieblöchern. Ton grau, grauer Uberzug; 3 Schüssel.
Ton rot, orangeroter Überzug innen und auf dem Rand; 4 Schüssel.
Ton orange, oranger Uberzug innen und auf dem Rand; 5 Becher
Niederbieber 32. Ton rot, Uberzug rötlichbraun: 6 Faltenbecher
Niederbieber 33. Ton grau, schwarzer Uberzug; 7 Becher mit Glas-
schliffdekor. Ton orange, Uberzug metallisch glänzend

Helltonige G eb rauchskeramik
8 Flasche mit eingeglättetem Gittermuster. Ton braun

Grobke ramik, scheib eng edreht
9 Topf. Ton grau

G ro b ke r amik, handg efo rmt
10 Topf. Ton grau

ReibschüsseI
ll mit gekehltem Rand. Helltonig. oranger Überzug

Kommentar
Das Inventar umfasst v.a. Glanzton- und Gebrauchskeramik,

TS fehlt weitgehend. Die Gefässe, bes. die charakteristisch rot
überfärbten Teller und Schüsseln, stammen teilweise aus der ei-
genen Gutshofproduktion (1.3-5.11). Die Schüssel mit gerilltem
Rand (3-4) findet sich in verschiedenen Gutshöfen in einem
gewissen Umkreis um Seeb. Die Verzierung der Flasche (8) ist
ähnlich in Zürich-Altstetten belegt (F.10,15).

Die genaue, mengenmässige Zusammensetzung des Kom-
plexes ist nicht bekannt. Die vorliegenden Typen dürften jedoch

das Spektrum der im Keller vorgefundenen Gefässe widerspie-
geln.

Die Funktion des am Rand der pars urbana gelegenen Ge-
bäudes E ist nicht ermittelt. In der zentralen Halle wurden zwölf
Denare und Antoniniane gefunden, die wohl einen zerstreuten
Börsenfund mit Schlussdatum um 270 AD bilden. Zwischen dem
Material aus dem Keller und dem Börsenfund besteht keine si-
chere stratigraphische Verbindung. Es ist jedoch nicht auszu-

schliessen, dass der Keller erst nach der Mitte des 3. Jahrhun-
derts verfüllt wurde. Gewisse Teile des Gebäudes scheinen
dagegen nach den Münzfunden bis ins späte 3. Jahrhundert ge-

nutzt worden zu sein.

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung 

"

ZirichZH
Altstetten 1960
Einfüllung eines Kellers mit Brandschutt.
Darüber eine Hauptmauer der Villa x*

insgesamt 58 Gefässe
Lavez (e 1 Napf und 1 Deckel) **
Stratigraphie, Funde
Roth-Rubi/Ru off 1987, 145-158
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum

Katalog
T S o s t g all i s c h/ Rhe inzab e r n

I Drag. 37 . Werkstatt des Verecundus/Cibisus; 2 Drag 32. Stempel
PIIRVINC(us), Rheinzabern; 3 Curle i5. Stempel []FECIT,
wohl ostgallisch ; 4 Drag. 40. Rosettenstempel, wohl Rheinzabern;
5 Drag. 33. Ostgallisch; 6 Drag. 38. Ostgallisch

Glanztonkeramik
7 Teiler. Ton braunrötlich, 4unkelroter Uberzug; 8 Schüssel.
Ton braun, braunrötlicher Uberzug; 9 Schüssel mit Glanzton-
überzug, Riefelbändern und geschlitzten Blättern auf der Bauchung;
10 Faltenbecher Niederbieber 32 mit Riefelband unter dem Hals.
Rotbrauner Ton, brauner Überzug; ll Becher Niederbieber 3 I mit
Riefelbändern. Ton rot, schwarzer metallisch glänzender.Uberzug;
12 Tonne mit Horizontalrillen. Ton rot, bräunlichgrauer Uberzug

Bemalte Keramik
13 Flasche. Ton beige mit weissen Horizontalstreifen

H elltoni ge Geb rauchske ramik
14 Schüssel. Ton orange, mit Ziegelschrot durchsetzt; 15 Tonne mit
Gittermuster durch Glättstreifen auf der Bauchung. Ton beige;
16 Tonne mit vertikalen Glättstreifen auf der Bauchung. Ton beige;
17 Tonne mit eingetieftem Rautenmuster auf der Bauchung.
Ton beige, grau verfärbt

G robke ramik, sche ibe ngedre ht
18 Napf mit zwei Griffleisten. Ton grau; 19 Napf mit Griffleiste.
Ton graubeige; 20 Teller. Ton grau; 21 Grosser Napf. Grau- bis
beigetonig, grobkörnig; 22Becken mit Wandleiste. Ton rötlichbraun

Reibschtisseln
23 mit gekehltem Rand. Ton orange, mit Ziegelschrot durchsetzt.
Chemisch analysiert; 24 rottonig mit dunklen Einschlüssen

Kommentar
Mehrere Gefässe sind beinahe vollständig erhalten, viele sind

verbrannt. Das Inventar ist mit demjenigen des Gutshofes von
Wiesendangen vergleichbar. Die Tena sigillata stammt v.a. aus

den ostgallischen Töpfereien und aus Rheinzabern. Für die Zeit
typisch sind die Drag.37 mit hohem Rand (4 Ex.) und die Drag.
38 (1 Ex.). Charakteristisch ist ferner auch die Glanztonschüssel
(9) mit ihrer Verzierung. Es fehlt aber der für das mittlere 3. Jahr-
hundert charakteristische Faltenbecher Niederbieber 33. Wie in
Wiesendangen überwiegen bei der Glanztonkeramik die Becher
(8 Ex.) gegenüber den Schüsseln (2 Ex.). Auffallend sind in die-
sem Komplex die zahlreichen grossen Vorratsgefässe (13.15-
L7), deren Anzahl (4 Flaschen, 10 Tonnen) wohl mit der Nutzung
des Raumes zu erklären ist. Eingeglättete Gittermuster tauchen
im 3. Jahrhundert auf verschiedenen geschlossenen Gefässfor-
men auf (s. auch F.11,8). Die chemisch analysierte <rätische>
Reibschüssel (23) scheint aus der Töpferei des Gutshofs von
Seeb (Abb. 46) zu stammen (Drack 1990, Probe SE 55). Drei der
fünf Reibschüsseln haben einen gekehlten Rand.

Besonders der signierte Teller aus Rheinzabern (2) weist auf
eine Datierung des Komplexes bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts
hin. Das Fehlen der Form Niederbieber 33 ist m.E. für eine Da-
tierung nur bis zum Ende des 1. Drittels des 3. Jahrhunderts un-
zureichend. Dabei ist auch die Fundlage des Ensembles in einem
Keller, in welchem vor allem Vorratsgefässe erwartet werden, zu
berücksichtigen. Die Einfüllung des Raumes umfasst aber zwei-
fellos nicht nur im Keller aufbewahrtes Geschirr, sondem auch
umgelagertes Material.

t92

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial
Datierung
Literatur

F

7.7.4 Jona-Kempraten, Festungen am
Walensee
(B. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Die Gegend zwischen Walensee und oberem Zirich-
see gewann sehr früh und im Zusammenhang mit dem

Alpenfeldzug an Bedeutung, allerdings aus topographi-
schen Gründen mehr als Durchgangsweg, denn als Sied-

lungsgebiet. Ein Teil der über die Alpenpässe gelangen-

den Güter wurde aber bereits weiter östlich von der

Walenseeroute, durch das Rheintal, nordwärts in Rich-
tung Bregenz abgelenkt. Die Trennung der beiden Han-
delswege schlägt sich auch im Fundmaterial nieder, in-
dem gewisse aus dem Süden importierte Waren praktisch

ausschliesslich durch das Rheintal nach Norden abgesetzt

wurden. Dies gilt beispielsweise für die applikenverzierte
italische Sigillata des mittleren 1. Jahrhunderts AD und
für die spätkaiserzeitliche afrikanische Sigillata, die in
der Ostschweiz ausserhalb des Rheintales nur in sehr

spärlichen Mengen bezeugt sind.

Festungen am Walensee

Die am unteren Ende des Walensees angelegten augu-

steischen Kleinfestungen von Filzbach-Voremwald, Am-
den-Strahlegg und Schänis-Biberlikopf scheinen nur kurz
belegt gewesen zu sein. Die Untersuchung der Fundmün-
zen aus diesem Gebiet lassen dies zumindest vermuten320.

Das weitgehend aus dem Süden importierle spärliche

Fundmaterial aus den Grabungen beim Turm von Filz-
bach-Voremwald, weist trotz seiner fragmentarischen Er-
haltung auf eine militärische Belegung im Lauf der beiden

letzten vorchristlichen Jahrzehnte hin. Reste von Pila,
dreiflügelige Pfeilspitzen, eine bronzene Strigilis und auf
den Quadersteinen der Festung auf dem Biberlikopf ein-
geirtzte phallische Symbole unterstützen diese Annahme.

Jona-Kempraten
Der vicus Kempraten ist bisher archäologisch wenig

untersucht. In unmittelbarer Nähe der im Frühmittelalter
entstandenen Kapelle St. Ursula wurden in den 40er Jah-

ren entlang einer Strasse Reste von typischen länglichen
Wohn- und Wirtschaftsbauten entdeckt. Als eine der

wenigen Informationsquellen dient noch immer ein von
E. Ettlinger erstelltes, unveröffentlicht gebliebenes Ma-
nuskript. Der vicus befand sich an einer Weggabelung,

wo sich der Verkehrsweg, der von den Alpen nachZirich
und Baden führte, von der Strasse nach Oberwinterthur

trennte. Wann die Siedlung angelegt wurde, entzieht sich
unserer Kenntnis. Das bisher bekannte Fundmaterial
weist jedoch darauf hin, dass Kempraten erst nach der
Gründung von Vindonissa entstanden ist. Die Siedlung
wird aufgrund ihrer günstigen Verkehrslage innerhalb
kurzer Zeit an Bedeutung gewonnen haben. Dafür spricht
zumindest die grosse Fläche, innerhalb welcher bisher
Siedlungs- und Bestattungsreste aus dem 1. Jahrhundert
AD gefunden wurden.

Fundauswahl

Der schlechte Forschungsstand verunmöglicht die
Berücksichtigung einer Auswahl von datierten Fundkom-
plexen für das vorliegende Werk. Ausser den Siedlungs-
funden bieten vor allem die knapp 50 entdeckten Brand-
gräber und zwei Töpferöfen Hinweise auf die hier
gebräuchliche Keramik. Dabei ist festzuhalten, dass auf-
grund des speziellen Fundkontextes damit nur ein be-

schränkter Ausschnitt der Gebrauchskeramik von Kem-
praten dargestellt werden kann. Da die Produktion aus

dem 1944 freigelegten Töpferofen eine für die Ost-

schweiz wichtige Keramikgattung darstellt, erscheint die
Wiedergabe der wichtigsten Gefässprofile aus diesem

Befund sinnvoll.

Töpfereien
Der Töpferofen des 1. Jahrhunderts AD wurde zwi-

schen den südlich der Kapelle St. Ursula freigelegten
Wohn- und Wirtschaftsbauten des 2. Jahrhunderts ent-

deckt3'r. Der Ofen dürfte folglich ursprünglich ausserhalb

oder randlich des vicus gelegen haben, in einem Bereich
der erst im Zusammenhang mit einer späteren Expansion
der Siedlung überbaut wurde. Sein Brennraum wies einen

Durchmesser von ca. 1,1 m und der Schürkanal eine

Länge von 1 m auf. Die Anlage war für den reduzieren-

den Brand vorgesehen. Im Ofen fanden sich zahlreiche

Fragmente grautoniger Gebrauchskeramik des mittleren
1. Jahrhunderts. Das Formenspektrum umfasst verschie-

dene Teller, Schüsseln, Töpfe, Tonnen und Deckel (Abb.

47). Die meisten geschlossenen Gefässe sind mit Roll-
stempeln verziert. Dabei ist ein schlichtes hochrechtecki-
ges Muster vorherrschend. Der Ton ist ziemlich einheit-
lich und mit Glimmer durchsetzt. Sowohl die konischen

Schüsseln mit eingebogenem Rand (Näpfe) wie die
Schultertöpfe bilden in der Ostschweiz geläufige For-
men. Dabei ist aber zu vermuten, dass diese nicht nur in
Kempraten produziert wurden.

F
t
I

i

i

320 Wiedemer 1976, 85-94. - Zt den Festungen: Laur-Belart et al.
1960; Laur-BelarL 1962; Legler-Staub et al. 1960; Grüninger
19601 6l ; Schindler 1993.

321 Bär-Blockmann 1944.
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F. 10 ZÜRICH-ALTSTETTEN (villa)
200-250AD Tat.ll0-ll2 F. 11

WINKEL-SEEB (vilta)
200-250170 AD Taf. 1L3

Winkel ZH
196r
Zerstörungsschicht in einem Keller
(4,15x2,2 m) untv Nebenraum 1 von
Gebäude E. Abdrücke im Verputz weisen
darauf hin, dass an zwei Wänden des

Raumes Holzgestelle eingebaut waren

Aufbewahrung

ca. 130 Gefässe **
Stratigraphie, Funde
lract tggO, 56-58 (für den Befund),
ß2 $nr das Material)
Zij;rich, Schweizerisches Landesmuseum

Katalog
Glanztonkeramik

I Teller. Ton orange, orangeroter Überzug i.lnen und auf dem Rand;
2'feller mit Sieblöchern. Ton grau, grauer Uberzug; 3 Schüssel.
Ton rot, orangeroter Überzug innen und auf dem Rand; 4 Schüssel.
Ton orange, oranger Uberzug innen und auf dem Rand; 5 Becher
Niederbieber 32. Ton rot, Uberzug rötlichbraun: 6 Faltenbecher
Niederbieber 33. Ton grau, schwarzer Uberzug; 7 Becher mit Glas-
schliffdekor. Ton orange, Uberzug metallisch glänzend

Helltonige G eb rauchskeramik
8 Flasche mit eingeglättetem Gittermuster. Ton braun

Grobke ramik, scheib eng edreht
9 Topf. Ton grau

G ro b ke r amik, handg efo rmt
10 Topf. Ton grau

ReibschüsseI
ll mit gekehltem Rand. Helltonig. oranger Überzug

Kommentar
Das Inventar umfasst v.a. Glanzton- und Gebrauchskeramik,

TS fehlt weitgehend. Die Gefässe, bes. die charakteristisch rot
überfärbten Teller und Schüsseln, stammen teilweise aus der ei-
genen Gutshofproduktion (1.3-5.11). Die Schüssel mit gerilltem
Rand (3-4) findet sich in verschiedenen Gutshöfen in einem
gewissen Umkreis um Seeb. Die Verzierung der Flasche (8) ist
ähnlich in Zürich-Altstetten belegt (F.10,15).

Die genaue, mengenmässige Zusammensetzung des Kom-
plexes ist nicht bekannt. Die vorliegenden Typen dürften jedoch

das Spektrum der im Keller vorgefundenen Gefässe widerspie-
geln.

Die Funktion des am Rand der pars urbana gelegenen Ge-
bäudes E ist nicht ermittelt. In der zentralen Halle wurden zwölf
Denare und Antoniniane gefunden, die wohl einen zerstreuten
Börsenfund mit Schlussdatum um 270 AD bilden. Zwischen dem
Material aus dem Keller und dem Börsenfund besteht keine si-
chere stratigraphische Verbindung. Es ist jedoch nicht auszu-

schliessen, dass der Keller erst nach der Mitte des 3. Jahrhun-
derts verfüllt wurde. Gewisse Teile des Gebäudes scheinen
dagegen nach den Münzfunden bis ins späte 3. Jahrhundert ge-

nutzt worden zu sein.

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung 

"

ZirichZH
Altstetten 1960
Einfüllung eines Kellers mit Brandschutt.
Darüber eine Hauptmauer der Villa x*

insgesamt 58 Gefässe
Lavez (e 1 Napf und 1 Deckel) **
Stratigraphie, Funde
Roth-Rubi/Ru off 1987, 145-158
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum

Katalog
T S o s t g all i s c h/ Rhe inzab e r n

I Drag. 37 . Werkstatt des Verecundus/Cibisus; 2 Drag 32. Stempel
PIIRVINC(us), Rheinzabern; 3 Curle i5. Stempel []FECIT,
wohl ostgallisch ; 4 Drag. 40. Rosettenstempel, wohl Rheinzabern;
5 Drag. 33. Ostgallisch; 6 Drag. 38. Ostgallisch

Glanztonkeramik
7 Teiler. Ton braunrötlich, 4unkelroter Uberzug; 8 Schüssel.
Ton braun, braunrötlicher Uberzug; 9 Schüssel mit Glanzton-
überzug, Riefelbändern und geschlitzten Blättern auf der Bauchung;
10 Faltenbecher Niederbieber 32 mit Riefelband unter dem Hals.
Rotbrauner Ton, brauner Überzug; ll Becher Niederbieber 3 I mit
Riefelbändern. Ton rot, schwarzer metallisch glänzender.Uberzug;
12 Tonne mit Horizontalrillen. Ton rot, bräunlichgrauer Uberzug

Bemalte Keramik
13 Flasche. Ton beige mit weissen Horizontalstreifen

H elltoni ge Geb rauchske ramik
14 Schüssel. Ton orange, mit Ziegelschrot durchsetzt; 15 Tonne mit
Gittermuster durch Glättstreifen auf der Bauchung. Ton beige;
16 Tonne mit vertikalen Glättstreifen auf der Bauchung. Ton beige;
17 Tonne mit eingetieftem Rautenmuster auf der Bauchung.
Ton beige, grau verfärbt

G robke ramik, sche ibe ngedre ht
18 Napf mit zwei Griffleisten. Ton grau; 19 Napf mit Griffleiste.
Ton graubeige; 20 Teller. Ton grau; 21 Grosser Napf. Grau- bis
beigetonig, grobkörnig; 22Becken mit Wandleiste. Ton rötlichbraun

Reibschtisseln
23 mit gekehltem Rand. Ton orange, mit Ziegelschrot durchsetzt.
Chemisch analysiert; 24 rottonig mit dunklen Einschlüssen

Kommentar
Mehrere Gefässe sind beinahe vollständig erhalten, viele sind

verbrannt. Das Inventar ist mit demjenigen des Gutshofes von
Wiesendangen vergleichbar. Die Tena sigillata stammt v.a. aus

den ostgallischen Töpfereien und aus Rheinzabern. Für die Zeit
typisch sind die Drag.37 mit hohem Rand (4 Ex.) und die Drag.
38 (1 Ex.). Charakteristisch ist ferner auch die Glanztonschüssel
(9) mit ihrer Verzierung. Es fehlt aber der für das mittlere 3. Jahr-
hundert charakteristische Faltenbecher Niederbieber 33. Wie in
Wiesendangen überwiegen bei der Glanztonkeramik die Becher
(8 Ex.) gegenüber den Schüsseln (2 Ex.). Auffallend sind in die-
sem Komplex die zahlreichen grossen Vorratsgefässe (13.15-
L7), deren Anzahl (4 Flaschen, 10 Tonnen) wohl mit der Nutzung
des Raumes zu erklären ist. Eingeglättete Gittermuster tauchen
im 3. Jahrhundert auf verschiedenen geschlossenen Gefässfor-
men auf (s. auch F.11,8). Die chemisch analysierte <rätische>
Reibschüssel (23) scheint aus der Töpferei des Gutshofs von
Seeb (Abb. 46) zu stammen (Drack 1990, Probe SE 55). Drei der
fünf Reibschüsseln haben einen gekehlten Rand.

Besonders der signierte Teller aus Rheinzabern (2) weist auf
eine Datierung des Komplexes bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts
hin. Das Fehlen der Form Niederbieber 33 ist m.E. für eine Da-
tierung nur bis zum Ende des 1. Drittels des 3. Jahrhunderts un-
zureichend. Dabei ist auch die Fundlage des Ensembles in einem
Keller, in welchem vor allem Vorratsgefässe erwartet werden, zu
berücksichtigen. Die Einfüllung des Raumes umfasst aber zwei-
fellos nicht nur im Keller aufbewahrtes Geschirr, sondem auch
umgelagertes Material.
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7.7.4 Jona-Kempraten, Festungen am
Walensee
(B. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Die Gegend zwischen Walensee und oberem Zirich-
see gewann sehr früh und im Zusammenhang mit dem

Alpenfeldzug an Bedeutung, allerdings aus topographi-
schen Gründen mehr als Durchgangsweg, denn als Sied-

lungsgebiet. Ein Teil der über die Alpenpässe gelangen-

den Güter wurde aber bereits weiter östlich von der

Walenseeroute, durch das Rheintal, nordwärts in Rich-
tung Bregenz abgelenkt. Die Trennung der beiden Han-
delswege schlägt sich auch im Fundmaterial nieder, in-
dem gewisse aus dem Süden importierte Waren praktisch

ausschliesslich durch das Rheintal nach Norden abgesetzt

wurden. Dies gilt beispielsweise für die applikenverzierte
italische Sigillata des mittleren 1. Jahrhunderts AD und
für die spätkaiserzeitliche afrikanische Sigillata, die in
der Ostschweiz ausserhalb des Rheintales nur in sehr

spärlichen Mengen bezeugt sind.

Festungen am Walensee

Die am unteren Ende des Walensees angelegten augu-

steischen Kleinfestungen von Filzbach-Voremwald, Am-
den-Strahlegg und Schänis-Biberlikopf scheinen nur kurz
belegt gewesen zu sein. Die Untersuchung der Fundmün-
zen aus diesem Gebiet lassen dies zumindest vermuten320.

Das weitgehend aus dem Süden importierle spärliche

Fundmaterial aus den Grabungen beim Turm von Filz-
bach-Voremwald, weist trotz seiner fragmentarischen Er-
haltung auf eine militärische Belegung im Lauf der beiden

letzten vorchristlichen Jahrzehnte hin. Reste von Pila,
dreiflügelige Pfeilspitzen, eine bronzene Strigilis und auf
den Quadersteinen der Festung auf dem Biberlikopf ein-
geirtzte phallische Symbole unterstützen diese Annahme.

Jona-Kempraten
Der vicus Kempraten ist bisher archäologisch wenig

untersucht. In unmittelbarer Nähe der im Frühmittelalter
entstandenen Kapelle St. Ursula wurden in den 40er Jah-

ren entlang einer Strasse Reste von typischen länglichen
Wohn- und Wirtschaftsbauten entdeckt. Als eine der

wenigen Informationsquellen dient noch immer ein von
E. Ettlinger erstelltes, unveröffentlicht gebliebenes Ma-
nuskript. Der vicus befand sich an einer Weggabelung,

wo sich der Verkehrsweg, der von den Alpen nachZirich
und Baden führte, von der Strasse nach Oberwinterthur

trennte. Wann die Siedlung angelegt wurde, entzieht sich
unserer Kenntnis. Das bisher bekannte Fundmaterial
weist jedoch darauf hin, dass Kempraten erst nach der
Gründung von Vindonissa entstanden ist. Die Siedlung
wird aufgrund ihrer günstigen Verkehrslage innerhalb
kurzer Zeit an Bedeutung gewonnen haben. Dafür spricht
zumindest die grosse Fläche, innerhalb welcher bisher
Siedlungs- und Bestattungsreste aus dem 1. Jahrhundert
AD gefunden wurden.

Fundauswahl

Der schlechte Forschungsstand verunmöglicht die
Berücksichtigung einer Auswahl von datierten Fundkom-
plexen für das vorliegende Werk. Ausser den Siedlungs-
funden bieten vor allem die knapp 50 entdeckten Brand-
gräber und zwei Töpferöfen Hinweise auf die hier
gebräuchliche Keramik. Dabei ist festzuhalten, dass auf-
grund des speziellen Fundkontextes damit nur ein be-

schränkter Ausschnitt der Gebrauchskeramik von Kem-
praten dargestellt werden kann. Da die Produktion aus

dem 1944 freigelegten Töpferofen eine für die Ost-

schweiz wichtige Keramikgattung darstellt, erscheint die
Wiedergabe der wichtigsten Gefässprofile aus diesem

Befund sinnvoll.

Töpfereien
Der Töpferofen des 1. Jahrhunderts AD wurde zwi-

schen den südlich der Kapelle St. Ursula freigelegten
Wohn- und Wirtschaftsbauten des 2. Jahrhunderts ent-

deckt3'r. Der Ofen dürfte folglich ursprünglich ausserhalb

oder randlich des vicus gelegen haben, in einem Bereich
der erst im Zusammenhang mit einer späteren Expansion
der Siedlung überbaut wurde. Sein Brennraum wies einen

Durchmesser von ca. 1,1 m und der Schürkanal eine

Länge von 1 m auf. Die Anlage war für den reduzieren-

den Brand vorgesehen. Im Ofen fanden sich zahlreiche

Fragmente grautoniger Gebrauchskeramik des mittleren
1. Jahrhunderts. Das Formenspektrum umfasst verschie-

dene Teller, Schüsseln, Töpfe, Tonnen und Deckel (Abb.

47). Die meisten geschlossenen Gefässe sind mit Roll-
stempeln verziert. Dabei ist ein schlichtes hochrechtecki-
ges Muster vorherrschend. Der Ton ist ziemlich einheit-
lich und mit Glimmer durchsetzt. Sowohl die konischen

Schüsseln mit eingebogenem Rand (Näpfe) wie die
Schultertöpfe bilden in der Ostschweiz geläufige For-
men. Dabei ist aber zu vermuten, dass diese nicht nur in
Kempraten produziert wurden.

F
t
I

i

i

320 Wiedemer 1976, 85-94. - Zt den Festungen: Laur-Belart et al.
1960; Laur-BelarL 1962; Legler-Staub et al. 1960; Grüninger
19601 6l ; Schindler 1993.

321 Bär-Blockmann 1944.
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9Der bisher zweite Töpferofen wurde 1991, nördlich
des ersten, an der Rütistrasse entdeckt und ist noch unpu-

bliziert"'. Er befand sich im Hof eines vollständig ausge-

grabenen Wohn- oder Gewerbehauses. Aus der Ofenkon-

struktion stammt ein Ziegelstempel der 11. Legion. Die
Stratigraphie und eine Cl4-Datierung weisen ins 2. Jahr-

hundert. In der nächsten Umgebung des Ofens lagen

zahlreiche Fragmente von Reibschüsseln, grauer und bei-

ger Gebrauchskeramik und einiger Terrakottastatuetten.

Bemerkungen zur Keramik

Zu denfolgenden Gattungen sind mangels Vorlage des

Fundmaterials keine Aussagen möglich: TS-Imitation,
Drack 20-22, Balsamarien, bemalte Keramik in Spät-

latöne-Tradition, pompejanisch-rote Platten, Kochge-

schirr und Reibschüsseln.

Terra sigillata
Unter dem stark fragmentierten Material von der Fe-

stung Filzbach-Voremwald können die frühen Sigillata-
Formen Consp. 12.1 und 14.1 erkannt werden'23. Die
Kempratener Funde umfassen das übliche Spektrum von

der südgallischen Sigillata bis zu den Rheinzaberner Pro-

dukten. Frühkaiserzeitliche italische Importe fehlen bis-

her, und auch die typischen Sigillaten des 4. Jahrhunderts

sind trotz nachgewiesener spätkaiserzeitlicher Sied-

lungstätigkeit in Kempraten nicht vorhanden.

Glasierte Ware

Aus einigen Gräbern von Kempraten stammen kleine
bikonische Krtige3'.. Die aus Modeln gepressten, relief-
verzierten SalböIfläschchen stammen wohl aus der Ge-

gend von Vichy und sind in der Ostschweiz als Grab-
beigaben verschiedentlich nachgewiesen. Die Gefässe

sind aus weisslichem Ton; die gelb bis grüne Glasur ist
häufig stark abgerieben. Eine zweite, zeitgleiche Gruppe

von glasierten Gefässen, deren Verzierung aus Barbotine-
Tupfen besteht3'5, ist in der Ostschweiz auch in Siedlun-
gen nachgewiesen. Beide Gruppen sind der 2. Hälfte des

1. Jahrhunderts AD zuzuweisen und in den Gräbern von
Kempraten mit der lokalen grauen Töpferofenware ver-
gesellschaftet.

Frühe Feinkeramik
Anlässlich der Grabungen bei der augusteischen Fe-

stung von Filzbach-Voremwald kamen verschiedene

Fragmente italischer, dünnwandiger Becher mit kerbver-

zierten Vertikalleisten und mit Domenmotiv zum Vor-

schein326, die z.B. auch in Zirichbelegt sind (Abb. 45,1).

Weitere, auf dieselben Weise verzierte Trinkgefässe fan-

den sich auch bei der Anlage auf dem Biberlikopf3'?T.

Glanztonkeramik
In Kempraten ist eine Menge an Gefässen belegt, die

typische Vertreter der Ostschweiz darstellen: Dazu
gehören die verbreiteten Becher mit verschiedenen Ver-

zierungen. Mehrfach vertreten sind auch Schüsseln, die

auf die Knickwandschüssel Drack 2l ntrickzuführen
sind. Eine helltonige Variante mit rotem Überzug weist

eine Verzierung mit Barbotine-Blättchen auf328, die ähn-

lich auf Erzeugnissen aus einem Töpferofen von Win-
terthur-Bäumlistrasse 1 a vorkommt. Grautonige Beispie-
le mit vertikalen Barbotine-Streifen3'e sind vor allem im
späten 1. und in der 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts häufig

anzutreffen (F.17r8). Ferner ist die sogenannte <<Eschen-

zer-Schüsselu (vgl. Abb. 52,3) zu erwähnen33O.

H e llt o ni g e G eb r auc hs ke r amik
Vom Turm von Filzbach-Voremwald stammen drei, in

der frühkaiserzeitlichen mediterranen Tradition gestaltete

helltonige Krüge (Abb. 48). Ein zweihenkliger Krug
weist dreistabige Henkel und einen Schulterknick auf,

und eine einhenklige Form zeichnet sich durch einen

mehrfach gerillten Rand aus. Daneben ist auch ein Bei-
spiel mit unterschnittenem Rand belegt33'.

G r aut o ni g e G e b rauc hs ke r amik
Die Einheitlichkeit des Fabrikates der Gefässe aus

dem 1944 untersuchten Töpferofen (Abb. 47) spricht für
eine Deutung als Reste einer lokalen Produktion, obwohl
es sich bei den vorliegenden Gefässen nicht um Fehl-
brände handelt. Diese Keramik ist besonders auch in den

Brandgräbern von Kempraten mehrfach nachgewiesen.

Die Oberfläche der beiden Tellerformen (Abb.

47,t-2) ist geglättet. Die erste Gefässform scheint sich

indirekt an Sigillata-Vorbilder anzulehnen: Eine gewisse

Übereinstimmung mit der helvetischen Form Drack 4 ist

1
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322 Grüninger 1992.Der Töpferofen und die zugehörigen Funde wer-
den im Rahmen einer Lizentiatsarbeit an der Universität Basel be-
arbeitet.

323 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 16,1-2.
324 Ettlinger Ms. Nr. 29-31.
325 Ettlinger Ms. Nr. 32.

326 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 17.
327 Laur-Belart 1962, 44 Abb. 42.
328 Ettlinger Ms. Nr. 18.
329 Ettlinger Ms. Nr. 47.
330 Ettlinger Ms. Nr. 48.
331 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 16,4.

Abb.47.Region R Jona-Kempraten: Grautonige Keramik aus dem 1944 entdeckten Topfgrgfgg. 1-2 Telle^r [rit geglätteter-oberfläche; 3 Teller; 4-5

Sctrüsseln; 6"Schaie; 7-10 Tö;f; *it noilrt".n"p"1; l1 Topf mit Kammstrich; 12 Tonne mit Rollstempel; 13 Deckel; 14 Dolium. M. 1:3.
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322 Grüninger 1992.Der Töpferofen und die zugehörigen Funde wer-
den im Rahmen einer Lizentiatsarbeit an der Universität Basel be-
arbeitet.

323 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 16,1-2.
324 Ettlinger Ms. Nr. 29-31.
325 Ettlinger Ms. Nr. 32.

326 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 17.
327 Laur-Belart 1962, 44 Abb. 42.
328 Ettlinger Ms. Nr. 18.
329 Ettlinger Ms. Nr. 47.
330 Ettlinger Ms. Nr. 48.
331 Legler-Staub et al. 1960, 19 Abb. 16,4.

Abb.47.Region R Jona-Kempraten: Grautonige Keramik aus dem 1944 entdeckten Topfgrgfgg. 1-2 Telle^r [rit geglätteter-oberfläche; 3 Teller; 4-5

Sctrüsseln; 6"Schaie; 7-10 Tö;f; *it noilrt".n"p"1; l1 Topf mit Kammstrich; 12 Tonne mit Rollstempel; 13 Deckel; 14 Dolium. M. 1:3.
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7.7.5 Oberwinterthur und Umgebung
(F. 12-F. 16 Oberwinterthur; F. 17 Kleinandel-
fingen-Oerlingen; F. 1 8 Wiesendangen;
F.19 Neftenbach)
(8. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Oberwinterthur
Das antike Vitudurum wurde auf einer ursprünglich

durch zwei Geländesporne vergrösserten Terrasse am

südöstlichen Abhang des Lindbergs, an der Stelle des

heutigen Oberwinterthurs, kurz vor unserer Zeitrechnung
angelegt. Einige prähistorische Befunde weisen darauf
hin, dass dabei nicht völlig unberührtes Gelände besiedelt

wurde.
Zur Gründung des vicus liegen keine historischen

Quellen vor. Dendrochronologische Messungen belegen

eine Bautätigkeit im Zentum ab dem Jahr 4 BC. Die bis
vor kurzem gehegte Vermutung, es handelte sich um ein
aus Streifenhäusern bestehendes Strassendorf mit einer
einzigen Erweiterung im Bereich des Kirchhügels,
wurde durch die neuesten Notgrabungen widerlegt.
Auch das Bild eines fast ausschliesslich in Holz gebau-

ten vicus muss revidiert werden. Die etwa 20-30 m
nördlich der Römerstrasse entdeckten Wohn- und Spei-

cherbauten wurden ab dem späten 1. Jahrhundert AD
durch Steinbauten ersetzt. Reste von Porticus und reprä-
sentativ ausgestatteten Gebäuden lassen vermuten, dass

gegenüber des Kirchhügels ein weiteres Siedlungszen-
trum bestand. Im Jahr 294 veranlasste der Statthalter
Aurelius Proculus gemäss der bekannten Inschrift"' die
Befestigung von Vitudurum. Streufunde ausserhalb der

Mauern weisen darauf hin, dass in spätrömischer Zeit
nicht nur der Kirchhügel bewohnt war. Ein spätantikes

Körpergrab inmitten der früh- und mittelkaiserzeit-
lichen Bauten belegt aber die Verringerung der Fläche

der Siedlung und bildet zugleich den ersten Nachweis
für eine Siedlungstätigkeit bis ins späteste 4. oder frühe
5. Jahrhundert33a.

Gutshöfe
In zahlreichen Gemeinden rund um Oberwinterthur

konnten Reste römischer Siedlungstätigkeit nachgewie-

sen werden. Vom römischen Gutshof von Kleinandelfin-
gen-Oerlingen (F.17) fand sich anlässlich derAusgrabun-

gen von 1924125 ein gemauerter Keller, der mit einem
umfangreichen Keramikinventar der 1. Hälfte des 2. Jahr-
hunderts verfüllt war. Im Jahr 1958 wurde in Wiesendan-
gen (F.18) eine Ecke des Herrenhauses eines Gutshofes
angeschnitten. Das Gebäude scheint erst um 100 AD an-

gelegt worden zu sein und bestand sicher bis ins späte

3. Jahrhundert. Wegen Neubauten musste der im 18. Jahr-

hundert teilweise erforschte Gutshof von Neftenbach
(F.19) grossflächig ausgegraben werden. Er wurde vor
der Mitte des 1. Jahrhunderts AD als Holzbau angelegt

und bestand nach verschiedenen Um- und Ausbauten in
Stein sicher bis ins späte 3. Jahrhundert.

Fundauswahl

Oberwinterthur
Da die Auswertung zahlreicher neuerer Ausgrabungen

noch nicht abgeschlossen ist, kann im Rahmen der vor-
liegenden Arbeit nur ein provisorischer Überblick über

die hier gebräuchlichen Keramikgattungen vermittelt
werden.

Die Ausgrabungen an der Römerstr. 186 lieferten eine

interessante stratigraphische Abfolge, von welcher vier
Komplexe (F.I2-F.14 und F.16) ausgewählt wurden. Die-
se decken etwa eine Zeitspanne von Augustus bis Hadria-
nus ab. Das sehr umfangreiche Material kann dabei nur in
Auszügen vorgelegt werden. Einen etwas spezielleren

Ausschnitt der Oberwinterthurer Keramik stellen die Ge-

fässe aus dem Keramiklager von Haus 12 im Unteren
Bühl (F.15) dar. Neben den importierten südgallischen

Sigillaten befanden sich in diesem Keller grosse Mengen
an Gebrauchskeramik.

Gutshöfe
Das umfangreiche Fundmaterial aus dem ausgegrabe-

nen Keller von Oerlingen (F.17) widerspiegelt das typi-
sche Spektrum der Gefässe aus der Zeit zwischen etwa
100 und 150 AD und wird hier trotz der schlecht doku-
mentierten Stratigraphie berücksichtigt. In der Nordost-
ecke der mutmasslichen zentralen Halle der Villa von

Wiesendangen (F.18) kamen ca.75, zum Teil gut erhal-

tene Gefässe - Überreste des Geschirrinventars aus der

Zeit der Zerstörung des Wohnhauses - zum Vorschein,

Der kleine Fundkomplex aus Neftenbach (F.19) stellt
Spuren der letzten Benützung eines Hauses, das etwa um

280-285 AD zerstört wurde, dar.
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Abb. 48. Region fl Filzbach-Voremwald: Helltonige Krüge aus dem frühkaiserzeitlichen Wachtturm. M. 1:3

F

offensichtlich. Der etwas dickwandigere Teller (Abb.

41,3) mit dem schwach gegliederten Rand ist eine typi-
sche Form der Gebrauchskeramik. Auch die beiden
Schüsselformen (Abb. 47,4-5), mit eingebogenem Rand

und mit Keulenrand, stellen Leitformen des mittleren
1. Jahrhunderts AD dar. Die kleine Schale mit eingezoge-

nem Rand (Abb. 47,6) ist ein Einzelstück. Bei den ge-

schlossenen Gefässen herrschen die Schultertöpfe mit
Schrägrand vor (Abb. 4l,l-ID. Auffällig ist dabei die
bauchige Form mit leicht gekehltem Steilrand, der wohl
als Deckelrast zu deuten ist (Abb. 47,I0). Für diese Ge-

fässe dürften die Deckel (Abb. 47,13) vorgesehen sein.

Eine eigentümliche Form bildet die verzierte Tonne
(Abb. 47,12), die sich an latönezeitliche Vorbilder an-

lehnt.
Töpfe und Tonnen scheinen alle verziert gewesen zu

sein. Typisch ist die Aufteilung in verzierte Zonen, die

durch Rillen unterteilt und zuoberst durch einen oder

zwei plastische Wülste begrenzt sind. Neben einem
mehrfach belegten, hochrechteckigen Muster sind Roll-
stempel mit Rauten- und mit Chevron-Motiv und eine

Kammstrichverzierung (Abb. 47,11) belegt. Die übrigen
Form sind alle glatt.

Dolien und Amphoren
Unter dem Material aus demselben Töpferofen befin-

det sich ein Randstück, das als kleines Dolium angespro-

chen werden kann (Abb. 47,14). Das grautonige, glim-
merhaltige Fabrikat entspricht den übrigen Formen aus

dem Ofen. Auffällig ist der kurze Horizontalrand.
Das Amphorenspektrum von Kempraten ist nicht be-

kannt. Unter dem Fundmaterial der Wachttürme ist be-

sonders auf eine frühe Weinamphore der Form Dressel 1

hinzuweisen3r2.
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7.7.5 Oberwinterthur und Umgebung
(F. 12-F. 16 Oberwinterthur; F. 17 Kleinandel-
fingen-Oerlingen; F. 1 8 Wiesendangen;
F.19 Neftenbach)
(8. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Oberwinterthur
Das antike Vitudurum wurde auf einer ursprünglich

durch zwei Geländesporne vergrösserten Terrasse am

südöstlichen Abhang des Lindbergs, an der Stelle des

heutigen Oberwinterthurs, kurz vor unserer Zeitrechnung
angelegt. Einige prähistorische Befunde weisen darauf
hin, dass dabei nicht völlig unberührtes Gelände besiedelt

wurde.
Zur Gründung des vicus liegen keine historischen

Quellen vor. Dendrochronologische Messungen belegen

eine Bautätigkeit im Zentum ab dem Jahr 4 BC. Die bis
vor kurzem gehegte Vermutung, es handelte sich um ein
aus Streifenhäusern bestehendes Strassendorf mit einer
einzigen Erweiterung im Bereich des Kirchhügels,
wurde durch die neuesten Notgrabungen widerlegt.
Auch das Bild eines fast ausschliesslich in Holz gebau-

ten vicus muss revidiert werden. Die etwa 20-30 m
nördlich der Römerstrasse entdeckten Wohn- und Spei-

cherbauten wurden ab dem späten 1. Jahrhundert AD
durch Steinbauten ersetzt. Reste von Porticus und reprä-
sentativ ausgestatteten Gebäuden lassen vermuten, dass

gegenüber des Kirchhügels ein weiteres Siedlungszen-
trum bestand. Im Jahr 294 veranlasste der Statthalter
Aurelius Proculus gemäss der bekannten Inschrift"' die
Befestigung von Vitudurum. Streufunde ausserhalb der

Mauern weisen darauf hin, dass in spätrömischer Zeit
nicht nur der Kirchhügel bewohnt war. Ein spätantikes

Körpergrab inmitten der früh- und mittelkaiserzeit-
lichen Bauten belegt aber die Verringerung der Fläche

der Siedlung und bildet zugleich den ersten Nachweis
für eine Siedlungstätigkeit bis ins späteste 4. oder frühe
5. Jahrhundert33a.

Gutshöfe
In zahlreichen Gemeinden rund um Oberwinterthur

konnten Reste römischer Siedlungstätigkeit nachgewie-

sen werden. Vom römischen Gutshof von Kleinandelfin-
gen-Oerlingen (F.17) fand sich anlässlich derAusgrabun-

gen von 1924125 ein gemauerter Keller, der mit einem
umfangreichen Keramikinventar der 1. Hälfte des 2. Jahr-
hunderts verfüllt war. Im Jahr 1958 wurde in Wiesendan-
gen (F.18) eine Ecke des Herrenhauses eines Gutshofes
angeschnitten. Das Gebäude scheint erst um 100 AD an-

gelegt worden zu sein und bestand sicher bis ins späte

3. Jahrhundert. Wegen Neubauten musste der im 18. Jahr-

hundert teilweise erforschte Gutshof von Neftenbach
(F.19) grossflächig ausgegraben werden. Er wurde vor
der Mitte des 1. Jahrhunderts AD als Holzbau angelegt

und bestand nach verschiedenen Um- und Ausbauten in
Stein sicher bis ins späte 3. Jahrhundert.

Fundauswahl

Oberwinterthur
Da die Auswertung zahlreicher neuerer Ausgrabungen

noch nicht abgeschlossen ist, kann im Rahmen der vor-
liegenden Arbeit nur ein provisorischer Überblick über

die hier gebräuchlichen Keramikgattungen vermittelt
werden.

Die Ausgrabungen an der Römerstr. 186 lieferten eine

interessante stratigraphische Abfolge, von welcher vier
Komplexe (F.I2-F.14 und F.16) ausgewählt wurden. Die-
se decken etwa eine Zeitspanne von Augustus bis Hadria-
nus ab. Das sehr umfangreiche Material kann dabei nur in
Auszügen vorgelegt werden. Einen etwas spezielleren

Ausschnitt der Oberwinterthurer Keramik stellen die Ge-

fässe aus dem Keramiklager von Haus 12 im Unteren
Bühl (F.15) dar. Neben den importierten südgallischen

Sigillaten befanden sich in diesem Keller grosse Mengen
an Gebrauchskeramik.

Gutshöfe
Das umfangreiche Fundmaterial aus dem ausgegrabe-

nen Keller von Oerlingen (F.17) widerspiegelt das typi-
sche Spektrum der Gefässe aus der Zeit zwischen etwa
100 und 150 AD und wird hier trotz der schlecht doku-
mentierten Stratigraphie berücksichtigt. In der Nordost-
ecke der mutmasslichen zentralen Halle der Villa von

Wiesendangen (F.18) kamen ca.75, zum Teil gut erhal-

tene Gefässe - Überreste des Geschirrinventars aus der

Zeit der Zerstörung des Wohnhauses - zum Vorschein,

Der kleine Fundkomplex aus Neftenbach (F.19) stellt
Spuren der letzten Benützung eines Hauses, das etwa um

280-285 AD zerstört wurde, dar.
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offensichtlich. Der etwas dickwandigere Teller (Abb.

41,3) mit dem schwach gegliederten Rand ist eine typi-
sche Form der Gebrauchskeramik. Auch die beiden
Schüsselformen (Abb. 47,4-5), mit eingebogenem Rand

und mit Keulenrand, stellen Leitformen des mittleren
1. Jahrhunderts AD dar. Die kleine Schale mit eingezoge-

nem Rand (Abb. 47,6) ist ein Einzelstück. Bei den ge-

schlossenen Gefässen herrschen die Schultertöpfe mit
Schrägrand vor (Abb. 4l,l-ID. Auffällig ist dabei die
bauchige Form mit leicht gekehltem Steilrand, der wohl
als Deckelrast zu deuten ist (Abb. 47,I0). Für diese Ge-

fässe dürften die Deckel (Abb. 47,13) vorgesehen sein.

Eine eigentümliche Form bildet die verzierte Tonne
(Abb. 47,12), die sich an latönezeitliche Vorbilder an-

lehnt.
Töpfe und Tonnen scheinen alle verziert gewesen zu

sein. Typisch ist die Aufteilung in verzierte Zonen, die

durch Rillen unterteilt und zuoberst durch einen oder

zwei plastische Wülste begrenzt sind. Neben einem
mehrfach belegten, hochrechteckigen Muster sind Roll-
stempel mit Rauten- und mit Chevron-Motiv und eine

Kammstrichverzierung (Abb. 47,11) belegt. Die übrigen
Form sind alle glatt.

Dolien und Amphoren
Unter dem Material aus demselben Töpferofen befin-

det sich ein Randstück, das als kleines Dolium angespro-

chen werden kann (Abb. 47,14). Das grautonige, glim-
merhaltige Fabrikat entspricht den übrigen Formen aus

dem Ofen. Auffällig ist der kurze Horizontalrand.
Das Amphorenspektrum von Kempraten ist nicht be-

kannt. Unter dem Fundmaterial der Wachttürme ist be-

sonders auf eine frühe Weinamphore der Form Dressel 1

hinzuweisen3r2.
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Töpfereien
Bisher konnten sowohl im Osten wie im Westen von

Oberwinterthur anlässlich von vier Notgrabungen insge-

samt dreizehn Töpferöfen festgestellt werden. Die ersten

drei Anlagen kamen 1991 und 1992 an der Dorfstrasse 7,

im Osten des vicus, zum Vorschein33'. In zwei Öfen lag

dieselbe graue Gebrauchskeramik des mittleren 2' Jalu-

hunderts; in einem davon schien die letzte Beschickung

verstürzt liegen geblieben zu sein. Auffällig sind die Ton-

nen mit einfachem Rollstempel und die Lavezformen

imitierenden Tonnen und Schalen (Abb. 49-50). Diese

Produkte sind in den Stratigraphien des vlczs selten. Dies

wird v. a. auch mit dem Umstand zusammenhängen, dass

wenig intakte Schichten des mittleren 2. Jahrhunderts er-

halten sind.
Unmittelbar westlich der Dorfstrasse 7, hangaufwärts

in Richtung vicus, wtrden im Januar 1996 zwei weitere

Töpferöfen (Römerstrasse 210) freigelegt336. Die Brand-

spuren und der Inhalt der einen Anlage deuten auf eine

helltonige Produktion des 1. Jahrhunderts AD, u.a. von

Reibschüsseln, hin.
Am entgegengesetzten Ende des vlczs, westlich des

Unteren Bühls, wurden 1994 und 1996 an der Bäumli-
strasse Reste von acht Öfen ausgegraben'3'. Die sehr un-

terschiedlichen Anlagen dienten dem Brand dieser Ge-

brauchskeramik, die nach einer ersten Materialdurchsicht

vorwiegend dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD zuzu-

weisen ist. Erwähnenswert sind etwa grautonige Dolien
und Töpfe sowie helltonige Knickwandschüsseln mit
Überzug und umlaufender Barbotine-Verzierung338.

Bemerkungen zur Keramik

Tbrra sigillata
Die italischen Importe sind zwar nicht zahlreich, aber

dennoch in nennenswerten Mengen erhalten. Darunter

sind z.B. Erzeugnisse aus den Töpfereien des Cn. Ateius,
Xanthus und Euhodus sowie des M. Perennius zu erwäh-
nen33e; planta-pedis-Signaturen sind dabei in der Minder-
heit.

Ab tiberischer Zeir verdrängen die mengenmässig

massiv auftretenden südgallischen Importe die italischen
Erzeugnisse sehr schnell. In verschiedenen frühtiberi-
schen Komplexen scheinen dabei die SchüsselnDrag.29
(ß.1216) vor den glatten Gefässen aufzutauchen. Im

2. Yiertel des 1. Jahrhunderts AD sind die italischen

Sigillaten kaum mehr vorzufinden. Ab der Mitte des

1. Jahrhunderts sind unter den typischen claudischen For-

men (Drag. 5122) marmorierte südgallische Gefässe

(F.14,5) belegt. Die Funde aus dem Keramiklager (F.15)

zeigen das für das 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD
geläufige Spektrum. Im letzten Viertel des 1. und im
1. Drittel des 2. Jahrhunderts sind die im Keramiklager

noch fehlenden Schalen Drag.35/36 sehr häufig (F.L6'9;

ß.17,?-3).
Mittel- und ostgallische Sigillata ist in geringen Men-

gen vertreten. Die zeitgleiche helvetische Reliefsigillata
ist hier seltener als im Raum Zürich3a0. Die Region von

Winterthur und der Thurgau scheinen als Absatzgebiet

für die einheimischen Reliefsigillaten keine grosse Rolle
gespielt zu haben. Auch Gefässe aus Rheinzabern sind im
vicus rar'o', tauchen jedoch in den Gutshöfen mehrfach

auf (F.18,1.3-6).
Die bekannten Fragmente von Argonnensigillata

stammen vorwiegend aus dem Bereich des Kirchhügels

von Oberwinterthur und dessen Abhängen'a'. Afrikani-
sche Sigillata liegt bisher nicht vor und ist höchstens in
geringen Mengen zu erwarten.

Einige grautonige Fragmente mit Reliefverzientng'*3

stellen unter den Funden von Oberwinterthur ausserge-

wöhnliche Gefässe dar. Darauf können leicht Elemente

der italischen und der südgallischen Sigillata erkannt
werden. Es scheint sich dabei mindestens teilweise um
eine Produktion aus dem Rhonetal (Aoste) bzw. um mit-
telgallische Erzeugnisse tiberisch-claudischer Zeit zu

handeln3*. Für einen Teil der Gruppe ist eine helvetische

Herkunft nicht auszuschliessen.

TS-Imitation
Das Vorkommen der helvetischen TS-Imitation be-

schränkt sich weitgehend auf die ersten drei Viertel des

1. Jahrhunderts AD mit abnehmender Tendenz ab dem

2. Viertel. Es sind vor allem Signaturen der Töpfer Vepo-

talus und Villo, möglicherweise auch von L. Aemilius
Faustus erhalten. Einige sind radial gestempelt und dürf-
ten folglich zur frühen helvetischen Produktion gehören3os.

Dem Schwerpunkt des Formenspektrums der italischen

Sigillata entsprechend sind die spätaugusteischen For-

men Drack 2 (ß.12,8) und 9 (F.12,9) häufiger, als die
früheren Typen. Im Keramiklager sind noch einige clau-

disch-neronische Formen vertreten.

Div ers e engobierte Keramik einheimis cher Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Bei den Formen Drack 20 und 2I zeigt sich im Lauf
des 1. Jahrhunderts eine deutlicheZunahme an schwarz-

en Beispielen gegenüber den helltonigen Exemplaren.

Die in spätaugusteischer Zeit übliche Randform weist

meistens eine doppelte Rippe unter dem Randwulst auf
(F.l2,ll). Spätere Beispiele stehen eher den südgalli-

schen Schüsseln Drag. 29 und Drag. 30 (F.14,8) nahe.

Um ca. 50 AD sind geschlossene Formen vorhanden,

deren Überzug mit dem Schwämmchen aufgetragen ist.

Ein bevorzugt in dieser Technik produzierter Gefässtyp

ist die Tonne (F.L4'1L).

Frühe Feinkeramik
Augusteische Becher liegen in geringen Mengen vor.

Aus Oberitalien wurden in augusteisch-frühtiberischer

Zeit dünnwandige halbkugelige Schalen importiert' Die-

se sind grautonig und können eine blassrosafarbene Bar-

botine-Verzierung aufweisen. Schuppen (F.L2,16) und

Netzwerkverzierungen bilden die vorherschenden Deko-

rationen auf den eher seltenen gelbtonigen Gefässen der

claudischen Zeit. Schalen sind vor allem im mittleren

Drittel des Jahrhunderts belegt, während Becher erst nach

50 AD in grösserer Anzahl vorkommen. Die Schräg-

ränder der oft kugeligen Formen sind kurz und meist

fein. Eine häufige Verzierungsart ist der Sandbewurf
(F.15,24).

Glasierte Ware

Gelbe oder grünliche bleiglasierte Keramik stellt hier

eine seltene Gattung dar. Die meisten Becher sind mit
Barbotine-Tupfen oder geschlitzten Fäden (F.15'23) ver-

zierl. Wenige Gefässe, so etwa ein Ringhenkelkantharos3a6,

sind etwas aufwendiger gestaltet.

Balsamarien
Spindelförmige Balsamarien tauchen in Oberwin-

terthur in frühtiberischen Komplexen auf, sind aber ins-

gesamt selten.

Glanztonkeramik
Die Becher sind häufig gestreckter als noch im 1' Jahr-

hundert. Die Herkunft der Gefässe scheint sich zu ver-

lagern, wie die unterschiedlichen Fabrikate zeigen' Im
2. Jahrhundert tauchen die ersten rottonigen Becher mit

schwarzem Überzug auf (F.17,15). Im 3. Jahrhundert

sind neben Bechern mit Karniesrand (F.18,L0) die Be-

cherformen Niederbieber 29,3I,32und 33 reichlich ver-
treten. Beliebte Verzierungen sind das Muster mit den

<<geschlitzten Blättern>> (F.18,9) und Zonen mit Riefel-
bändern. Die Schüssel (F.18,8) ist weniger häufig, aber

dennoch mehrfach belegt (vgl. auch F.10,9).

Unter den dickwandigeren Gefässen bilden die Teller

eine wichtige Gruppe, die in sehr unterschiedlichen Va-

riationen erhalten sind (F.17,1,0; F.18,7; F.1"9,3-4). Aus

dem Keller von Oerlingen stammen zwei zylindrische

Gefässe (F.17,12-13), die kaum als Trinkgefässe verwen-

det wurden. Eines davon weist eine im 2. Jahrhundert

auch bei Töpfen (F.17,27) und Schüsseln übliche Yerzie-

rung mit horizontalen Rillen auf.

B emalte Keramik in Spätlatäne -Tradition
Die häufigsten frühkaiserzeitlichen Formen sind halb-

kugelige Schüsseln mit schwach eingezogenem Rand

(F.12,18), Flaschen und Tonnen. Seltener sind Töpfe
(F.12,19) oder Teller mit bemaltem Rand. Die Bemalung

beschränkt sich meistens auf horizontale, z.T. metopen-

artig gegliederte Bänder und Wellenlinien in den Farben

Rot, Weiss und Schwarz. Schon im 2. Viertel des 1. Jahr-

hunderts gehen die Anteile der in Spätlatöne-Tradition

bemalten Keramik stark zurück. Ein spätes Beispiel ist
das eiförmige Töpfchen aus Oerlingen (F.1,7,18).

H e lltoni g e G ebrauc hske ramik
Die für die frühe Kaiserzeit charakteristischen Krüge

mit Kragenrand sind zahlreich belegt (F.12,25-26). Die
getreppte Variante dürfte etwas länger verwendet worden

sein (F.13,13). Spätere Krüge haben häufig einen einfa-

chen Wulstrand (F.17,19).

Eine für Oberwinterthur wichtige Materialgruppe sind

die Gefässe mit Goldglimmerüberzug des späten 1. und

des 2. Jahrhunderts. Sehr häufig sind dabei halbkugelige

Schalen mit Horizontalrand und Teller mit leicht einge-

bogenem Rand, deren Vorbilder zum Teil in Italien zu

suchen sind. Vereinzelt treten geschlossene Gefässe, wie

Becher oder Kräge und Kannen (F.16'1.2) auf.

Zu den geläufigen Formen des 3. Viertels des 1. Jahr-

hunderts AD gehört die Schale mit eingebogenem Rand

(Napl F.15,26), die auch grautonig produziert wurde

(F.14,17). Helltonige Töpfe mit Rollstempelverzierung
(F.15,28) sind selten.

F
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343 Bouffard 1943, Abb. l1 unten rechts.
344 E. Yogt, Kleine Beiträge zur vor- und frühgeschichtlichen Archäo-
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gel Müller 1998, 105-113.
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F

Töpfereien
Bisher konnten sowohl im Osten wie im Westen von

Oberwinterthur anlässlich von vier Notgrabungen insge-

samt dreizehn Töpferöfen festgestellt werden. Die ersten

drei Anlagen kamen 1991 und 1992 an der Dorfstrasse 7,

im Osten des vicus, zum Vorschein33'. In zwei Öfen lag

dieselbe graue Gebrauchskeramik des mittleren 2' Jalu-

hunderts; in einem davon schien die letzte Beschickung

verstürzt liegen geblieben zu sein. Auffällig sind die Ton-

nen mit einfachem Rollstempel und die Lavezformen

imitierenden Tonnen und Schalen (Abb. 49-50). Diese

Produkte sind in den Stratigraphien des vlczs selten. Dies

wird v. a. auch mit dem Umstand zusammenhängen, dass

wenig intakte Schichten des mittleren 2. Jahrhunderts er-

halten sind.
Unmittelbar westlich der Dorfstrasse 7, hangaufwärts

in Richtung vicus, wtrden im Januar 1996 zwei weitere

Töpferöfen (Römerstrasse 210) freigelegt336. Die Brand-

spuren und der Inhalt der einen Anlage deuten auf eine

helltonige Produktion des 1. Jahrhunderts AD, u.a. von

Reibschüsseln, hin.
Am entgegengesetzten Ende des vlczs, westlich des

Unteren Bühls, wurden 1994 und 1996 an der Bäumli-
strasse Reste von acht Öfen ausgegraben'3'. Die sehr un-

terschiedlichen Anlagen dienten dem Brand dieser Ge-

brauchskeramik, die nach einer ersten Materialdurchsicht

vorwiegend dem 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD zuzu-

weisen ist. Erwähnenswert sind etwa grautonige Dolien
und Töpfe sowie helltonige Knickwandschüsseln mit
Überzug und umlaufender Barbotine-Verzierung338.

Bemerkungen zur Keramik

Tbrra sigillata
Die italischen Importe sind zwar nicht zahlreich, aber

dennoch in nennenswerten Mengen erhalten. Darunter

sind z.B. Erzeugnisse aus den Töpfereien des Cn. Ateius,
Xanthus und Euhodus sowie des M. Perennius zu erwäh-
nen33e; planta-pedis-Signaturen sind dabei in der Minder-
heit.

Ab tiberischer Zeir verdrängen die mengenmässig

massiv auftretenden südgallischen Importe die italischen
Erzeugnisse sehr schnell. In verschiedenen frühtiberi-
schen Komplexen scheinen dabei die SchüsselnDrag.29
(ß.1216) vor den glatten Gefässen aufzutauchen. Im

2. Yiertel des 1. Jahrhunderts AD sind die italischen

Sigillaten kaum mehr vorzufinden. Ab der Mitte des

1. Jahrhunderts sind unter den typischen claudischen For-

men (Drag. 5122) marmorierte südgallische Gefässe

(F.14,5) belegt. Die Funde aus dem Keramiklager (F.15)

zeigen das für das 3. Viertel des 1. Jahrhunderts AD
geläufige Spektrum. Im letzten Viertel des 1. und im
1. Drittel des 2. Jahrhunderts sind die im Keramiklager

noch fehlenden Schalen Drag.35/36 sehr häufig (F.L6'9;

ß.17,?-3).
Mittel- und ostgallische Sigillata ist in geringen Men-

gen vertreten. Die zeitgleiche helvetische Reliefsigillata
ist hier seltener als im Raum Zürich3a0. Die Region von

Winterthur und der Thurgau scheinen als Absatzgebiet

für die einheimischen Reliefsigillaten keine grosse Rolle
gespielt zu haben. Auch Gefässe aus Rheinzabern sind im
vicus rar'o', tauchen jedoch in den Gutshöfen mehrfach

auf (F.18,1.3-6).
Die bekannten Fragmente von Argonnensigillata

stammen vorwiegend aus dem Bereich des Kirchhügels

von Oberwinterthur und dessen Abhängen'a'. Afrikani-
sche Sigillata liegt bisher nicht vor und ist höchstens in
geringen Mengen zu erwarten.

Einige grautonige Fragmente mit Reliefverzientng'*3

stellen unter den Funden von Oberwinterthur ausserge-

wöhnliche Gefässe dar. Darauf können leicht Elemente

der italischen und der südgallischen Sigillata erkannt
werden. Es scheint sich dabei mindestens teilweise um
eine Produktion aus dem Rhonetal (Aoste) bzw. um mit-
telgallische Erzeugnisse tiberisch-claudischer Zeit zu

handeln3*. Für einen Teil der Gruppe ist eine helvetische

Herkunft nicht auszuschliessen.

TS-Imitation
Das Vorkommen der helvetischen TS-Imitation be-

schränkt sich weitgehend auf die ersten drei Viertel des

1. Jahrhunderts AD mit abnehmender Tendenz ab dem

2. Viertel. Es sind vor allem Signaturen der Töpfer Vepo-

talus und Villo, möglicherweise auch von L. Aemilius
Faustus erhalten. Einige sind radial gestempelt und dürf-
ten folglich zur frühen helvetischen Produktion gehören3os.

Dem Schwerpunkt des Formenspektrums der italischen

Sigillata entsprechend sind die spätaugusteischen For-

men Drack 2 (ß.12,8) und 9 (F.12,9) häufiger, als die
früheren Typen. Im Keramiklager sind noch einige clau-

disch-neronische Formen vertreten.

Div ers e engobierte Keramik einheimis cher Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Bei den Formen Drack 20 und 2I zeigt sich im Lauf
des 1. Jahrhunderts eine deutlicheZunahme an schwarz-

en Beispielen gegenüber den helltonigen Exemplaren.

Die in spätaugusteischer Zeit übliche Randform weist

meistens eine doppelte Rippe unter dem Randwulst auf
(F.l2,ll). Spätere Beispiele stehen eher den südgalli-

schen Schüsseln Drag. 29 und Drag. 30 (F.14,8) nahe.

Um ca. 50 AD sind geschlossene Formen vorhanden,

deren Überzug mit dem Schwämmchen aufgetragen ist.

Ein bevorzugt in dieser Technik produzierter Gefässtyp

ist die Tonne (F.L4'1L).

Frühe Feinkeramik
Augusteische Becher liegen in geringen Mengen vor.

Aus Oberitalien wurden in augusteisch-frühtiberischer

Zeit dünnwandige halbkugelige Schalen importiert' Die-

se sind grautonig und können eine blassrosafarbene Bar-

botine-Verzierung aufweisen. Schuppen (F.L2,16) und

Netzwerkverzierungen bilden die vorherschenden Deko-

rationen auf den eher seltenen gelbtonigen Gefässen der

claudischen Zeit. Schalen sind vor allem im mittleren

Drittel des Jahrhunderts belegt, während Becher erst nach

50 AD in grösserer Anzahl vorkommen. Die Schräg-

ränder der oft kugeligen Formen sind kurz und meist

fein. Eine häufige Verzierungsart ist der Sandbewurf
(F.15,24).

Glasierte Ware

Gelbe oder grünliche bleiglasierte Keramik stellt hier

eine seltene Gattung dar. Die meisten Becher sind mit
Barbotine-Tupfen oder geschlitzten Fäden (F.15'23) ver-

zierl. Wenige Gefässe, so etwa ein Ringhenkelkantharos3a6,

sind etwas aufwendiger gestaltet.

Balsamarien
Spindelförmige Balsamarien tauchen in Oberwin-

terthur in frühtiberischen Komplexen auf, sind aber ins-

gesamt selten.

Glanztonkeramik
Die Becher sind häufig gestreckter als noch im 1' Jahr-

hundert. Die Herkunft der Gefässe scheint sich zu ver-

lagern, wie die unterschiedlichen Fabrikate zeigen' Im
2. Jahrhundert tauchen die ersten rottonigen Becher mit

schwarzem Überzug auf (F.17,15). Im 3. Jahrhundert

sind neben Bechern mit Karniesrand (F.18,L0) die Be-

cherformen Niederbieber 29,3I,32und 33 reichlich ver-
treten. Beliebte Verzierungen sind das Muster mit den

<<geschlitzten Blättern>> (F.18,9) und Zonen mit Riefel-
bändern. Die Schüssel (F.18,8) ist weniger häufig, aber

dennoch mehrfach belegt (vgl. auch F.10,9).

Unter den dickwandigeren Gefässen bilden die Teller

eine wichtige Gruppe, die in sehr unterschiedlichen Va-

riationen erhalten sind (F.17,1,0; F.18,7; F.1"9,3-4). Aus

dem Keller von Oerlingen stammen zwei zylindrische

Gefässe (F.17,12-13), die kaum als Trinkgefässe verwen-

det wurden. Eines davon weist eine im 2. Jahrhundert

auch bei Töpfen (F.17,27) und Schüsseln übliche Yerzie-

rung mit horizontalen Rillen auf.

B emalte Keramik in Spätlatäne -Tradition
Die häufigsten frühkaiserzeitlichen Formen sind halb-

kugelige Schüsseln mit schwach eingezogenem Rand

(F.12,18), Flaschen und Tonnen. Seltener sind Töpfe
(F.12,19) oder Teller mit bemaltem Rand. Die Bemalung

beschränkt sich meistens auf horizontale, z.T. metopen-

artig gegliederte Bänder und Wellenlinien in den Farben

Rot, Weiss und Schwarz. Schon im 2. Viertel des 1. Jahr-

hunderts gehen die Anteile der in Spätlatöne-Tradition

bemalten Keramik stark zurück. Ein spätes Beispiel ist
das eiförmige Töpfchen aus Oerlingen (F.1,7,18).

H e lltoni g e G ebrauc hske ramik
Die für die frühe Kaiserzeit charakteristischen Krüge

mit Kragenrand sind zahlreich belegt (F.12,25-26). Die
getreppte Variante dürfte etwas länger verwendet worden

sein (F.13,13). Spätere Krüge haben häufig einen einfa-

chen Wulstrand (F.17,19).

Eine für Oberwinterthur wichtige Materialgruppe sind

die Gefässe mit Goldglimmerüberzug des späten 1. und

des 2. Jahrhunderts. Sehr häufig sind dabei halbkugelige

Schalen mit Horizontalrand und Teller mit leicht einge-

bogenem Rand, deren Vorbilder zum Teil in Italien zu

suchen sind. Vereinzelt treten geschlossene Gefässe, wie

Becher oder Kräge und Kannen (F.16'1.2) auf.

Zu den geläufigen Formen des 3. Viertels des 1. Jahr-

hunderts AD gehört die Schale mit eingebogenem Rand

(Napl F.15,26), die auch grautonig produziert wurde

(F.14,17). Helltonige Töpfe mit Rollstempelverzierung
(F.15,28) sind selten.

F

335 Hedinger 1992; JbSGUF "l 5, 1992, 228; 7 6, 1993, 221.
336 JbSGUF 80, 1997, 260.
337 JbSGUF 78, 1995,228; 80, 199'7 ,260f.
338 B. Hedinger in: Ebnöther 1995,121-123.
339 Rychener/Albertin 1986, 118 Kat. 45; Vogt 1938, 33 Abb. L
340 Ettlinger/Roth-Rubi 1979,40 Nr. 211 mit Taf .23,8.
341 Bouffard i943, Abb. 6; Ebnöther/Kaufmann-Heinimann 1996, Kat.

LAM 10.

342 Zt den Altfunden: Hübener 1968, Abb. 5-6.
343 Bouffard 1943, Abb. l1 unten rechts.
344 E. Yogt, Kleine Beiträge zur vor- und frühgeschichtlichen Archäo-

logie der Schweiz. ASA 34, 1932,170 Abb. 6,7; 174Abb. 8b; Vo-
gel Müller 1998, 105-113.
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1 4Die Schüssel mit gerilltem Rand aus Neftenbach
(F.19,5) zeigt, obwohl das Gefäss keinen Überzug auf-
weist, grosse Ahnlichkeit mit Gefässen aus der Seeber

Produktion (Abb. 46,4) und ist typisch für das späte

2. und das 3. Jahrhundert.

Grautoni g e G eb rauchsk,e ramik
Grautonige Gebrauchskeramik wird zwar seit der

frühen Kaiserzeit produziert, aber sie gewinnt erst im
2. Jahrhundert stark an Bedeutung. Die Tradition, Sigilla-
ta-Formen zu imitieren, ohne die Gefässe mit einem
Überzug zu versehen, besteht seit der frühen Kaiserzeit
und dauert bis ins 2. Jahrhundert (ß.17,5.22). In spät-

augusteisch-frühtiberischen Keramikkomplexen können
nicht nur grautonige Imitationen der italischen Importe,
sondem auch Nachahmungen der helvetischen Formen
festgeitellt werden, so etwa der Schüssel Drack 22.lJm
100 sind die ersten Belege für die schwarze Form
Drack 2I mit vertikalen Barbotine-Streifen zu datieren
(F.16,17), die auch unter dem Material von Oerlingen

auftauchen (F.17,8). Dort lässt sich eine gewisse Band-
breite der mit dem Malhörnchen oder dem Spritzsack an-
gebrachten Muster erkennen, die an helltonige Vorgänger
(F.15,17) erinnem.

Im 2. Jahrhundert werden in einer Oberwinterthurer
Töpferei Gefässe produziert, die an Lavezformen erin-
nern (Abb. 50,2-3.5).

Zt den grautonigen Hauptformen gehören verschiede-
ne Typen von Schultertöpfen (ß.12132), Töpfe mit Steil-
rand und Barbotine-Verzierang (ß.17126; Abb. 50,4),
Tonnen, Becher sowie weitere Gefässe mit Rollstempel
(F,17 r23; Abb. 49,4) und vor allem die Schüssel mit Keu-
lenrand (F.17,21; Abb. 49,2).

Rollstempelverzierungen sind im 1. und 2. Jahrhun-

dert häufig, wobei die Muster der frühsten Kaiserzeit et-

was variantenreicher und feiner ausgestaltet erscheinen.
Die Tonnen aus der Produktion der Dorfstrasse in Ober-
winterthur sind mit einem einfachen Zickzacktrnster ver-
ziert (4tbb.49,4).

2

5

3

3

6

Abb. 50. Region F, Oberwinterthur-Töpferei Dorfstrasse 7: Grautonige Gefässtypen aus Ofen Pos. 10. 1 Schüssel mit Horizontalrand;2 Schüssel mit
zwei seitlichen Griffen; 3 Schüssel; 4 Topf mit Barbotine-Tupfen; 5 Topf mit zwei seitlichen Griffen; 6 Deckel. M. 1:3.
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P ompei anis ch- rote P latten
Importierte pompejanisch-rote Platten (F.12,34) und

die zugehörigen Deckel sind sehr selten und vor allem in
augusteisch-frühtiberischen Schichten anzutreffen.

Handgeformte und scheibengedrehte Grobkeramik
Das Kochgeschirr umfasst Töpfe, Schüsseln und

Teller. DerAnteil der handgemachten Ware scheint in der
2. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD rückläufrg ztt sein. In
julisch-claudischer Zeit ist das Formen- und Fabrikat-
spektrum beider Gruppen gross. Ein auffälliges Fabrikat
mit sehr grossen Glimmereinschlüssen ist in frühen
Fundensembles durch Töpfe mit eingedrückten, sich
überschneidenden Kreismustern vertreten. In der frühen
Kaiserzeit sind Töpfe mit Schrägrand und lockerer
Kammstrich- oder Besenstrichverzierung (F.12,38) häu-
fig. In tiberisch-claudischer Zeitwerden die Ränder kür-
zer und kompakter und der Kammstrich regelmässiger.

Im späteren 1. und 2. Jahrhundert finden sich mehrfach
Töpfe mit leicht eingezogenem Rand (F.16r23-24;
F.17,34). Der scheibengedrehte Topf mit kantiger Lippe
und Rillen unter dem Hals (F.18,11) stellt in der Ost-
schweiz eine Leitform des 3. Jahrhunderts dar (<Stut-
heiener-Kochtopö, s. Kap. 7.7.6).

Reibschüsseln
In Oberwinterthur produzierte ein Töpfer namens Ve-

gis Reibschüsseln3a7. Aus den verschiedenen Grabungen
im vicus ist zudem eine Anzahl weiterer Stempel be-
kannt, darunter C. Atisius Gratus, Cer0, M0, Raetic0,
Rae0 sowie anepigraphische Marken in Palmettenform
u.a.m.

Die frühste Randform ist nur in augusteisch-tiberi-
schem Schichtzusammenhang belegt. Sie wird schnell
durch die Kragenform abgelöst (F.16,25). Die vor allem
im 3. Jahrhundert übliche <<rätische>> Form (F.18,17.19)

F

4

t

Abb. 49. Region F, Oberwinterthur-Töpferei Dorfstrasse 7: Grautonige Gefässtypen aus Ofen Pos. 9. 1 Schüssel mit zwei seitlichen Griffen; 2 Schüs-
se1; 3 Tonne; 4 Tonne mit einfachem Rollstempel. M. l:3.
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1 4Die Schüssel mit gerilltem Rand aus Neftenbach
(F.19,5) zeigt, obwohl das Gefäss keinen Überzug auf-
weist, grosse Ahnlichkeit mit Gefässen aus der Seeber

Produktion (Abb. 46,4) und ist typisch für das späte

2. und das 3. Jahrhundert.

Grautoni g e G eb rauchsk,e ramik
Grautonige Gebrauchskeramik wird zwar seit der

frühen Kaiserzeit produziert, aber sie gewinnt erst im
2. Jahrhundert stark an Bedeutung. Die Tradition, Sigilla-
ta-Formen zu imitieren, ohne die Gefässe mit einem
Überzug zu versehen, besteht seit der frühen Kaiserzeit
und dauert bis ins 2. Jahrhundert (ß.17,5.22). In spät-

augusteisch-frühtiberischen Keramikkomplexen können
nicht nur grautonige Imitationen der italischen Importe,
sondem auch Nachahmungen der helvetischen Formen
festgeitellt werden, so etwa der Schüssel Drack 22.lJm
100 sind die ersten Belege für die schwarze Form
Drack 2I mit vertikalen Barbotine-Streifen zu datieren
(F.16,17), die auch unter dem Material von Oerlingen

auftauchen (F.17,8). Dort lässt sich eine gewisse Band-
breite der mit dem Malhörnchen oder dem Spritzsack an-
gebrachten Muster erkennen, die an helltonige Vorgänger
(F.15,17) erinnem.

Im 2. Jahrhundert werden in einer Oberwinterthurer
Töpferei Gefässe produziert, die an Lavezformen erin-
nern (Abb. 50,2-3.5).

Zt den grautonigen Hauptformen gehören verschiede-
ne Typen von Schultertöpfen (ß.12132), Töpfe mit Steil-
rand und Barbotine-Verzierang (ß.17126; Abb. 50,4),
Tonnen, Becher sowie weitere Gefässe mit Rollstempel
(F,17 r23; Abb. 49,4) und vor allem die Schüssel mit Keu-
lenrand (F.17,21; Abb. 49,2).

Rollstempelverzierungen sind im 1. und 2. Jahrhun-

dert häufig, wobei die Muster der frühsten Kaiserzeit et-

was variantenreicher und feiner ausgestaltet erscheinen.
Die Tonnen aus der Produktion der Dorfstrasse in Ober-
winterthur sind mit einem einfachen Zickzacktrnster ver-
ziert (4tbb.49,4).
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Abb. 50. Region F, Oberwinterthur-Töpferei Dorfstrasse 7: Grautonige Gefässtypen aus Ofen Pos. 10. 1 Schüssel mit Horizontalrand;2 Schüssel mit
zwei seitlichen Griffen; 3 Schüssel; 4 Topf mit Barbotine-Tupfen; 5 Topf mit zwei seitlichen Griffen; 6 Deckel. M. 1:3.
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P ompei anis ch- rote P latten
Importierte pompejanisch-rote Platten (F.12,34) und

die zugehörigen Deckel sind sehr selten und vor allem in
augusteisch-frühtiberischen Schichten anzutreffen.

Handgeformte und scheibengedrehte Grobkeramik
Das Kochgeschirr umfasst Töpfe, Schüsseln und

Teller. DerAnteil der handgemachten Ware scheint in der
2. Hälfte des 1. Jahrhunderts AD rückläufrg ztt sein. In
julisch-claudischer Zeit ist das Formen- und Fabrikat-
spektrum beider Gruppen gross. Ein auffälliges Fabrikat
mit sehr grossen Glimmereinschlüssen ist in frühen
Fundensembles durch Töpfe mit eingedrückten, sich
überschneidenden Kreismustern vertreten. In der frühen
Kaiserzeit sind Töpfe mit Schrägrand und lockerer
Kammstrich- oder Besenstrichverzierung (F.12,38) häu-
fig. In tiberisch-claudischer Zeitwerden die Ränder kür-
zer und kompakter und der Kammstrich regelmässiger.

Im späteren 1. und 2. Jahrhundert finden sich mehrfach
Töpfe mit leicht eingezogenem Rand (F.16r23-24;
F.17,34). Der scheibengedrehte Topf mit kantiger Lippe
und Rillen unter dem Hals (F.18,11) stellt in der Ost-
schweiz eine Leitform des 3. Jahrhunderts dar (<Stut-
heiener-Kochtopö, s. Kap. 7.7.6).

Reibschüsseln
In Oberwinterthur produzierte ein Töpfer namens Ve-

gis Reibschüsseln3a7. Aus den verschiedenen Grabungen
im vicus ist zudem eine Anzahl weiterer Stempel be-
kannt, darunter C. Atisius Gratus, Cer0, M0, Raetic0,
Rae0 sowie anepigraphische Marken in Palmettenform
u.a.m.

Die frühste Randform ist nur in augusteisch-tiberi-
schem Schichtzusammenhang belegt. Sie wird schnell
durch die Kragenform abgelöst (F.16,25). Die vor allem
im 3. Jahrhundert übliche <<rätische>> Form (F.18,17.19)
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Abb. 49. Region F, Oberwinterthur-Töpferei Dorfstrasse 7: Grautonige Gefässtypen aus Ofen Pos. 9. 1 Schüssel mit zwei seitlichen Griffen; 2 Schüs-
se1; 3 Tonne; 4 Tonne mit einfachem Rollstempel. M. l:3.
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V
lD

scheint bereits im 2. Jahrhundert aufzutreten (F.17,35).

Unter den unstratifizierten Funden vom Kirchhügel von

Oberwinterthur taucht eine Reibschüsselform mit sehr

kurzem Kragenrand auf'ot.

Spätrömische Reibschüsseln mit Innenglasur, typische

Gefässe des rätischen Raums in der zweiten Hälfte des

4. Jahrhunderts, sind in Oberwinterthur selten und bisher

nur im Bereich des Kirchhügels gefunden worden3*e.

Dolien
In der Frühzeit sind die Ränder oft geschweift

(F.12,43). Eine in Oberwinterthur verbreitete Form ist die

Variante mit umlaufendem Wulst über der Standfläche

(ß.12,42; F.14,25), die ähnlich auch aus den Töpfereien

an der Bäumlistrasse vorliegt.

Amphoren
Da bisher keine systematische Untersuchung des um-

fangreichen Amphorenmaterials aus Oberwinterthur vor-
liegt, sind dazu keine allgemeinen Aussagen möglich. In
grossen Mengen sind die südspanischen Ölamphoren

Dressel 20 belegt. Unter den gestempelten Stücken ver-

schiedener, zum Teil noch unpublizierter Ausgrabungen

befinden sich Beispiele der folgenden Firmen: C. Antoni

Quieti, Calpurni, Iuni Melissi et Melissae3so, A.L.F.O"',
C. V. Va0, etc. Aber auch Saucen- und Weinamphoren

sind in Oberwinterthur in beträchtlichen Mengen erhal-

ten.

348 Rychener' 1984, Kat. 1001.1002.
349 Rychener 1988, Kat. 152.187.
350 JbSCUF 78, t995,228.
351 Rychener 1984, Kat. 472.

202

E 1 a OBERWINTERTHUR I (vicus)
L.. L L 1 BC-ca. 20 AD Taf.ll4-ll6
Fundort Winterthur ZH
Grabung Oberwinterthur, Römerstr. 186, 1979-1983
Befund Siedlungsstratigraphie. Planie, die Bau-

phase A abschliesst. Phase A dendro-
chronologisch I BC-20 AD datiert *

Fundkomplex 102
Fundmaterial 284 Mindestgefässe

Halbierter republikanischer As; As des

Augustus, Lyon, Altar-Serie I (RIC I'z230)
(10-3 BC) *x'r

Datierung Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde

Literatur Rychener/Alberlin 1986, 13-15 24-25
Aufbewahrung Zirich,SchweizerischesLandesmuseum

Katalog
TS italisch

L Consp. 12.4:2 Consp. 18.2; 3 Consp. 20.2;4 Consp.22.1:
5 Consp. 22.1

TS südgallisch
6Drag.29

TS-lmitation
7 Drack 1. Ton beige, brauner Uberzug; 8 Drack 2.Ton grau,

schwarzer Überzug; 9 Drack 9. Ton beige, brauner Uberzug
Diverse engobierte Keramik einheimischer Traclition
(Schüsseln Drack 20-2 I etc. )

10 Drack 20. Ton rot, brauner Uberzug; 11 Drack 21. Ton rot,
braunroter Überzug; 12 Tonne. Ton braun, hellbrauner Uberzug;
13 Tonne. Ton beige, dunkelbrauner Überzug; 14 Topf oder
Schüssel. Ton grau, braungrauer Uberzug; 15 Napf. Ton rot,
beidseits braunroter Uberzug

Dünnwandkeramik
16 Becher mit plastischer Schuppenverzierung. Ton beige, ocker-
farbener Uberzug

Clanztonkeramik
17 Teiler. Ton beige, brauner Uberzug

Bemalte Keramik
18 Schüssel. Ton beige, weinrote Bemalung; 19 Topf. Ton beige,
weinrote horizontal umlaufende Bänder; 20 Tonne' Ton beige,
hellbraune Bemalung

H elltonige Gebrauchske ramik
21 Tonne. Ton braun, Goldglimmerüberzrtg;22 Schüssel. Ton beige;
23 Flasche. Ton rot; 24Krug. Ton beige; 25 Krug. Ton orangebraun;
26Krug. Ton braun; 27 Krug. Ton braun; 28 Deckel' Ton beige

Grautoni ge G eb rauchske ramik
29 Becher; 30 Topf mit Rollstempelverzierung; 31 Topf mit Riefel-
bandverzierung; 32 Topf. Aussen schwarz poliert; 33 Topf.
Aussen schwarz

P omp ej ani s c h- rot e P I at t e n
34 Import. Ton grau, innen braunrot überfärbt; 35 Imitation.
Ton grau, innen schwarz überfärbt

G robke ramik, s cheibeng edreht
36 Teller. Ton grau; 37 Teller, Ton beige; 38 Topf mit Kammstrich-
verzierung. Ton grau, aussen schwarz

G robke r amik, hand g efo rmt
39 Napf. Ton grau; 40 Topf. Ton schwarz

DoIien
41 Ton grau; 42Ton graq aussen schwarz;43 Ton braun, im Kern
dunkelgrau

Kommentar
Neben der italischen Sigillata sind nur vereinzelte südgalli-

sche Gefässe belegt, so etwa die Form Drag. 29.Ein italischer
Sigillata-Teller ist vom Töpfer Xanthus signiert; auf Gefässen in
TS-Imitation sind Stempel von Catullus, Villo, []Aem0 erhalten.

Die TS-Imitation umfasst knapp 40Vo der gesamten Keramik-
menge. Dazu gesellen sich 40 Schüsseln Drack 21. Dünnwand-
keramik hingegen ist selten. Unter der Gebrauchskeramik sind
zahlreiche verschiedene Fabrikate vertreten. Eine Tonne ist mit
Goldglimmerüberzug versehen (21). Helltonige Krüge mit Kra-
genrand sind mehrfach belegt. Die kleine pompejanisch-rote
Platte (34) dürfte aus dem Süden importiert sein. Der Kochtopf
(38) weist eine für die augusteischeZeit in unserer Region cha-

rakteristische Kammstrichverzierung auf; der Rand des Gefässes
hingegen erinnert an vergleichbare italische Kochtöpfe. Unter
den Dolien ist ein Beispiel mit dem für die frühe Kaiserzeit ty-
pischen, geschwungenen Rand vertreten (43).

Der Beginn der Bauphase A kann dank mehrerer Pfosten mit
Waldkante um I BC gut datiert werden. Die Ergebnisse der den-
drochronologischen Messungen sind dagegen für die Bauphase
B weniger klar. Der um 20 AD datierte Pfosten befindet sich
nicht im konstruktiven Verband der Häuser B.1 und 8.2. Zwei
Bauhölzer mit Waldkante aus Bauphase B sind tm 24, bzw. 35
AD datiert. Für den Abschluss der Bauphase A und den Beginn
der Bauphase B kann folglich innerhalb der tiberischen Zeit
kaum ein genaues Datum bestimmt werden. Die Zusammen-
setzung des vorgelegten Materials dürfte jedoch eher für einen
frühtiberischen Ansatz sprechen.

Kochtopf aus Phase A (F.12,38) einen kürzeren und steileren
Rand auf. Unter den Dolien befinden sich nur Beispiele mit Ho-
rizontalrand (22-23).

Auf die Problematik der Datierung des Beginns der Phase B
wurde im Kommentar zum Komplex F.12 hingewiesen. Das
Schlussdatum wird aufgrund der Zusammensetzung des Fund-
materials zwischen 40 und 55 angesetzt und ist nach Rychener
mit einer Neubauphase im Unteren Bühl und den Bauten auf
dem Kirchhügel zu verbinden.

OBERWINTERTHUR 2 (vicus)
ca.20-ca.40/504D Taf.117-118

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, l9'l 9-1983
Siedlungsstratigraphie, Kulturschicht,
entstanden während der Benützungszeit
des Hauses B (Bauphase B) **
201
99 Mindestgefässe
As des Augustus, unbestimmte Münz-
meister-Serie (16-4 BC) ***
Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde
Rychener/Albertin 1986, 13-15;. 25-26
Zütich, Schweizerisches Landesmuseum

OBERWINTERTHUR 3 (vicus)
45/55-60/654D Taf.119

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, 197 9-1983
Füllung der rechteckigen Grube 6
(1,7 x l,l m), die mit einer Holzkonstruk-
tion ausgefacht war und ursprünglich als
Voratskeller diente (Bauphase Cl) **
406
Keramik
As des Claudius (RIC'z95 Typ)
(41-54 AD)
Spiralfibel Typ Riha 1

2 Rippenschalen Isings 3 **
Stratigraphie, Funde
Rychener/Albertin 1986, 40-41
Zijrich, Schweizerisches Landesmuseum

F.I4

F. 13
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

F

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29 ; 2 Drag. I 5 / 11 ; 3 Drag. 27 ; 4 Drag. 24125 ; 5 Drag. 23
TS-Imitation

6 Drack 2. Ton rot, rotgrauer Überzug; 7 Dr.ack 8. Ton beige, hell-
brauner Uberzug; 8 Drack 9. Ton rot, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
9 Drack 21. Ton beige, hellbrauner Uberzug. Graffito FLAVS;
10 Napf. Ton rot, brauner Uberzug

H e lltoni ge Geb rauc hske ramik
11 Napf. Ton beige mit Glimmer; 12 einhenkliger Krug. Ton beige;
13 zweihenkliger Krug. Ton beige

Grautonig e Ge b rauchske ramik
14 Napf; 15 Topf; 16 Topf; 17 Topf. Mit feinen Kalksplittern
gemagert

G robkeramik, s cheibeng edreht
18 Topf mit umlaufender feiner Kammstrichverzierung. Ton grau;
19 Topf. Ton grau; 20 Topf. Ton grau

G robkeramik, handg eformt
21 Deckel. Ton grau, grobe Quarzmagerung

Dolia
22Ton graq 23 Ton grau

Amphore
24 Dressel 20. Ton rot, hellbeige Engobe

Kommentar
Die italische Sigillata ist weitgehend durch Importe aus Süd-

gallien verdrängt. Hauptformen sind Drag. l5lI7 (9 Ex.) und
Drag.29 (12 Ex.), sowie die Schüssel Drack2l (16 Ex.) mit un-
terschiedlichen Randausformungen. Im Vergleich zum Komplex
F.12 ist der Anteil der Imitationen rückläufig. Es sind je ein süd-
gallischer Stempel (Of Crestio) und eine Signatur auf TS-Imi-
tation (Villo fecit) belegt. Eine wichtige Form der Gebrauchs-
keramik ist die Schale mit eingebogener Lippe (14). Der mit
Kammstrich verziefte Kochtopf (18) weist im Vergleich mit dem

Katalog
TS italisch

1 Consp. 18.2
TS südgallisch

2DraE.29:3 Ddchelette 67;4Drag. 18; 5 Drag. 22, marmorierte
Sigillata; 6 Drag. 24/25; 7 Drag. 23

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
8 Zylindrische Schüssel in Anlehnung an Drag. 30. Ton beige,
schwarzer Uberzug; 9 Schale. Ton grau, dunkelgrauer.Uberzug,
sekundär verbrannt? 10 Topf. Ton beige, hellbrauner Uberzug,
mit Schwämmchen aufgetragen; 11 Tonne. Ton beige, hellbrauner
Uberzug, mit Schwämmchen aufgetragen; 12 Tonne. Ton rot,
aussen rot überfärbt

He lltoni ge Ge b rauc hs ke ramik
13 Schüssel. Ton beige; 14 Topf? Mit vertikaler, mit den Fingern
erzeugter Riefenverzierung. Ton braun; 15 Krug. Ton beige

Grautonig e Geb rauchske ramik
16 Napf; 17 Napf; 18 Becher oder kleiner Topf; 19 Topf. Mit feinen
Kalksplittern gemagert, aussen schwarz; 20 Schultertopf.
Aussen schwarz; 2l Tonne. Braun-schwarzer Uberzug; 22 Tonne.
Aussen schwarz

Grobkeramik
23 Topf. Ton beige bis schwarz; 24Deckel. Ton grau

Doliurn
25 mit vertikaler Glättverzierung, unten umlaufende plastische
Rippe. Ton ockrig-gelb bis grau

Kommentar
In diesem claudisch-neronischen Fundkomplex befinden sich

auch einige ältere Funde, so etwa der italische Teller (1). Ge-
genüber der älteren Phase (F.13) sind mehr Drag. 18, Drag.22
und Drag. 23 zuvermerken. Einige Sigillata-Gefässe (Teller und
Schalen) lassen sich zu <<Service>> zusammenfassen. Bemerkens-
wert sind auch südgallische Sigillata-Gefässe in marmorierter
Technik. Der Anteil der TS-Imitationen ist gering. Die Schüssel
Drack2l mit Riefelbändern auf einem konvexen Band unter der
Lippe (8) bildet eine neue, eigenständige Formvariante. Erstmals
tdtt die <Schwämmchen-Technik> (10-11) in Erscheinung. Un-
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scheint bereits im 2. Jahrhundert aufzutreten (F.17,35).

Unter den unstratifizierten Funden vom Kirchhügel von

Oberwinterthur taucht eine Reibschüsselform mit sehr

kurzem Kragenrand auf'ot.

Spätrömische Reibschüsseln mit Innenglasur, typische

Gefässe des rätischen Raums in der zweiten Hälfte des

4. Jahrhunderts, sind in Oberwinterthur selten und bisher

nur im Bereich des Kirchhügels gefunden worden3*e.

Dolien
In der Frühzeit sind die Ränder oft geschweift

(F.12,43). Eine in Oberwinterthur verbreitete Form ist die

Variante mit umlaufendem Wulst über der Standfläche

(ß.12,42; F.14,25), die ähnlich auch aus den Töpfereien

an der Bäumlistrasse vorliegt.

Amphoren
Da bisher keine systematische Untersuchung des um-

fangreichen Amphorenmaterials aus Oberwinterthur vor-
liegt, sind dazu keine allgemeinen Aussagen möglich. In
grossen Mengen sind die südspanischen Ölamphoren

Dressel 20 belegt. Unter den gestempelten Stücken ver-

schiedener, zum Teil noch unpublizierter Ausgrabungen

befinden sich Beispiele der folgenden Firmen: C. Antoni

Quieti, Calpurni, Iuni Melissi et Melissae3so, A.L.F.O"',
C. V. Va0, etc. Aber auch Saucen- und Weinamphoren

sind in Oberwinterthur in beträchtlichen Mengen erhal-

ten.

348 Rychener' 1984, Kat. 1001.1002.
349 Rychener 1988, Kat. 152.187.
350 JbSCUF 78, t995,228.
351 Rychener 1984, Kat. 472.
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E 1 a OBERWINTERTHUR I (vicus)
L.. L L 1 BC-ca. 20 AD Taf.ll4-ll6
Fundort Winterthur ZH
Grabung Oberwinterthur, Römerstr. 186, 1979-1983
Befund Siedlungsstratigraphie. Planie, die Bau-

phase A abschliesst. Phase A dendro-
chronologisch I BC-20 AD datiert *

Fundkomplex 102
Fundmaterial 284 Mindestgefässe

Halbierter republikanischer As; As des

Augustus, Lyon, Altar-Serie I (RIC I'z230)
(10-3 BC) *x'r

Datierung Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde

Literatur Rychener/Alberlin 1986, 13-15 24-25
Aufbewahrung Zirich,SchweizerischesLandesmuseum

Katalog
TS italisch

L Consp. 12.4:2 Consp. 18.2; 3 Consp. 20.2;4 Consp.22.1:
5 Consp. 22.1

TS südgallisch
6Drag.29

TS-lmitation
7 Drack 1. Ton beige, brauner Uberzug; 8 Drack 2.Ton grau,

schwarzer Überzug; 9 Drack 9. Ton beige, brauner Uberzug
Diverse engobierte Keramik einheimischer Traclition
(Schüsseln Drack 20-2 I etc. )

10 Drack 20. Ton rot, brauner Uberzug; 11 Drack 21. Ton rot,
braunroter Überzug; 12 Tonne. Ton braun, hellbrauner Uberzug;
13 Tonne. Ton beige, dunkelbrauner Überzug; 14 Topf oder
Schüssel. Ton grau, braungrauer Uberzug; 15 Napf. Ton rot,
beidseits braunroter Uberzug

Dünnwandkeramik
16 Becher mit plastischer Schuppenverzierung. Ton beige, ocker-
farbener Uberzug

Clanztonkeramik
17 Teiler. Ton beige, brauner Uberzug

Bemalte Keramik
18 Schüssel. Ton beige, weinrote Bemalung; 19 Topf. Ton beige,
weinrote horizontal umlaufende Bänder; 20 Tonne' Ton beige,
hellbraune Bemalung

H elltonige Gebrauchske ramik
21 Tonne. Ton braun, Goldglimmerüberzrtg;22 Schüssel. Ton beige;
23 Flasche. Ton rot; 24Krug. Ton beige; 25 Krug. Ton orangebraun;
26Krug. Ton braun; 27 Krug. Ton braun; 28 Deckel' Ton beige

Grautoni ge G eb rauchske ramik
29 Becher; 30 Topf mit Rollstempelverzierung; 31 Topf mit Riefel-
bandverzierung; 32 Topf. Aussen schwarz poliert; 33 Topf.
Aussen schwarz

P omp ej ani s c h- rot e P I at t e n
34 Import. Ton grau, innen braunrot überfärbt; 35 Imitation.
Ton grau, innen schwarz überfärbt

G robke ramik, s cheibeng edreht
36 Teller. Ton grau; 37 Teller, Ton beige; 38 Topf mit Kammstrich-
verzierung. Ton grau, aussen schwarz

G robke r amik, hand g efo rmt
39 Napf. Ton grau; 40 Topf. Ton schwarz

DoIien
41 Ton grau; 42Ton graq aussen schwarz;43 Ton braun, im Kern
dunkelgrau

Kommentar
Neben der italischen Sigillata sind nur vereinzelte südgalli-

sche Gefässe belegt, so etwa die Form Drag. 29.Ein italischer
Sigillata-Teller ist vom Töpfer Xanthus signiert; auf Gefässen in
TS-Imitation sind Stempel von Catullus, Villo, []Aem0 erhalten.

Die TS-Imitation umfasst knapp 40Vo der gesamten Keramik-
menge. Dazu gesellen sich 40 Schüsseln Drack 21. Dünnwand-
keramik hingegen ist selten. Unter der Gebrauchskeramik sind
zahlreiche verschiedene Fabrikate vertreten. Eine Tonne ist mit
Goldglimmerüberzug versehen (21). Helltonige Krüge mit Kra-
genrand sind mehrfach belegt. Die kleine pompejanisch-rote
Platte (34) dürfte aus dem Süden importiert sein. Der Kochtopf
(38) weist eine für die augusteischeZeit in unserer Region cha-

rakteristische Kammstrichverzierung auf; der Rand des Gefässes
hingegen erinnert an vergleichbare italische Kochtöpfe. Unter
den Dolien ist ein Beispiel mit dem für die frühe Kaiserzeit ty-
pischen, geschwungenen Rand vertreten (43).

Der Beginn der Bauphase A kann dank mehrerer Pfosten mit
Waldkante um I BC gut datiert werden. Die Ergebnisse der den-
drochronologischen Messungen sind dagegen für die Bauphase
B weniger klar. Der um 20 AD datierte Pfosten befindet sich
nicht im konstruktiven Verband der Häuser B.1 und 8.2. Zwei
Bauhölzer mit Waldkante aus Bauphase B sind tm 24, bzw. 35
AD datiert. Für den Abschluss der Bauphase A und den Beginn
der Bauphase B kann folglich innerhalb der tiberischen Zeit
kaum ein genaues Datum bestimmt werden. Die Zusammen-
setzung des vorgelegten Materials dürfte jedoch eher für einen
frühtiberischen Ansatz sprechen.

Kochtopf aus Phase A (F.12,38) einen kürzeren und steileren
Rand auf. Unter den Dolien befinden sich nur Beispiele mit Ho-
rizontalrand (22-23).

Auf die Problematik der Datierung des Beginns der Phase B
wurde im Kommentar zum Komplex F.12 hingewiesen. Das
Schlussdatum wird aufgrund der Zusammensetzung des Fund-
materials zwischen 40 und 55 angesetzt und ist nach Rychener
mit einer Neubauphase im Unteren Bühl und den Bauten auf
dem Kirchhügel zu verbinden.

OBERWINTERTHUR 2 (vicus)
ca.20-ca.40/504D Taf.117-118

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, l9'l 9-1983
Siedlungsstratigraphie, Kulturschicht,
entstanden während der Benützungszeit
des Hauses B (Bauphase B) **
201
99 Mindestgefässe
As des Augustus, unbestimmte Münz-
meister-Serie (16-4 BC) ***
Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde
Rychener/Albertin 1986, 13-15;. 25-26
Zütich, Schweizerisches Landesmuseum

OBERWINTERTHUR 3 (vicus)
45/55-60/654D Taf.119

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, 197 9-1983
Füllung der rechteckigen Grube 6
(1,7 x l,l m), die mit einer Holzkonstruk-
tion ausgefacht war und ursprünglich als
Voratskeller diente (Bauphase Cl) **
406
Keramik
As des Claudius (RIC'z95 Typ)
(41-54 AD)
Spiralfibel Typ Riha 1

2 Rippenschalen Isings 3 **
Stratigraphie, Funde
Rychener/Albertin 1986, 40-41
Zijrich, Schweizerisches Landesmuseum

F.I4

F. 13
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

F

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29 ; 2 Drag. I 5 / 11 ; 3 Drag. 27 ; 4 Drag. 24125 ; 5 Drag. 23
TS-Imitation

6 Drack 2. Ton rot, rotgrauer Überzug; 7 Dr.ack 8. Ton beige, hell-
brauner Uberzug; 8 Drack 9. Ton rot, roter Uberzug

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
9 Drack 21. Ton beige, hellbrauner Uberzug. Graffito FLAVS;
10 Napf. Ton rot, brauner Uberzug

H e lltoni ge Geb rauc hske ramik
11 Napf. Ton beige mit Glimmer; 12 einhenkliger Krug. Ton beige;
13 zweihenkliger Krug. Ton beige

Grautonig e Ge b rauchske ramik
14 Napf; 15 Topf; 16 Topf; 17 Topf. Mit feinen Kalksplittern
gemagert

G robkeramik, s cheibeng edreht
18 Topf mit umlaufender feiner Kammstrichverzierung. Ton grau;
19 Topf. Ton grau; 20 Topf. Ton grau

G robkeramik, handg eformt
21 Deckel. Ton grau, grobe Quarzmagerung

Dolia
22Ton graq 23 Ton grau

Amphore
24 Dressel 20. Ton rot, hellbeige Engobe

Kommentar
Die italische Sigillata ist weitgehend durch Importe aus Süd-

gallien verdrängt. Hauptformen sind Drag. l5lI7 (9 Ex.) und
Drag.29 (12 Ex.), sowie die Schüssel Drack2l (16 Ex.) mit un-
terschiedlichen Randausformungen. Im Vergleich zum Komplex
F.12 ist der Anteil der Imitationen rückläufig. Es sind je ein süd-
gallischer Stempel (Of Crestio) und eine Signatur auf TS-Imi-
tation (Villo fecit) belegt. Eine wichtige Form der Gebrauchs-
keramik ist die Schale mit eingebogener Lippe (14). Der mit
Kammstrich verziefte Kochtopf (18) weist im Vergleich mit dem

Katalog
TS italisch

1 Consp. 18.2
TS südgallisch

2DraE.29:3 Ddchelette 67;4Drag. 18; 5 Drag. 22, marmorierte
Sigillata; 6 Drag. 24/25; 7 Drag. 23

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
8 Zylindrische Schüssel in Anlehnung an Drag. 30. Ton beige,
schwarzer Uberzug; 9 Schale. Ton grau, dunkelgrauer.Uberzug,
sekundär verbrannt? 10 Topf. Ton beige, hellbrauner Uberzug,
mit Schwämmchen aufgetragen; 11 Tonne. Ton beige, hellbrauner
Uberzug, mit Schwämmchen aufgetragen; 12 Tonne. Ton rot,
aussen rot überfärbt

He lltoni ge Ge b rauc hs ke ramik
13 Schüssel. Ton beige; 14 Topf? Mit vertikaler, mit den Fingern
erzeugter Riefenverzierung. Ton braun; 15 Krug. Ton beige

Grautonig e Geb rauchske ramik
16 Napf; 17 Napf; 18 Becher oder kleiner Topf; 19 Topf. Mit feinen
Kalksplittern gemagert, aussen schwarz; 20 Schultertopf.
Aussen schwarz; 2l Tonne. Braun-schwarzer Uberzug; 22 Tonne.
Aussen schwarz

Grobkeramik
23 Topf. Ton beige bis schwarz; 24Deckel. Ton grau

Doliurn
25 mit vertikaler Glättverzierung, unten umlaufende plastische
Rippe. Ton ockrig-gelb bis grau

Kommentar
In diesem claudisch-neronischen Fundkomplex befinden sich

auch einige ältere Funde, so etwa der italische Teller (1). Ge-
genüber der älteren Phase (F.13) sind mehr Drag. 18, Drag.22
und Drag. 23 zuvermerken. Einige Sigillata-Gefässe (Teller und
Schalen) lassen sich zu <<Service>> zusammenfassen. Bemerkens-
wert sind auch südgallische Sigillata-Gefässe in marmorierter
Technik. Der Anteil der TS-Imitationen ist gering. Die Schüssel
Drack2l mit Riefelbändern auf einem konvexen Band unter der
Lippe (8) bildet eine neue, eigenständige Formvariante. Erstmals
tdtt die <Schwämmchen-Technik> (10-11) in Erscheinung. Un-
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F. 15

ter den Töpfen fällt der grautonige bikonische Schultertopf (20)
auf . Zwei Dolia dienten im Keller wohl als Voratsgefässe.

Die im Boden eingetiefte Vorratsgrube wurde nur relativ kur-
zeZeit verwendet; noch während der Bauphase C wurde sie von
einem Mörtelboden überdeckt. Von der sorgsam gefertigten und
gut erhaltenen Holzkonstruktion konnten keine Hölzer dendro-
chronologisch datiert werden.

G ro b ke ramik, s che ib en g e dreht
35 Schüssel. Ton orange; 36 Topf. Ton orange; 37 Deckel
Ton orange; 38 Deckel. Ton rot.

Kommentar
Die TS umfasst nur südgallischen Import. Die häufigsten

Formen sind der Teller Drag. 18/31 (106 Ex.), die Schale Drag.
27 (98 Ex.) und die Schüsseln Drag. 29 (36 Ex.). Im Keramik-
lager befanden sich keine Schüsseln Drag.37 . Unter den Töpfern
henscht bei weitem Passienus (30Vo der Signaturen) vor, gefolgt
von Mixius, Quartus, Logirnus, Pasinx und weiteren, meist nur
vereinzelt belegten Töpfern. Dünnwandkeramik und glasierte

Gefässe sind selten. Kochkeramik ist kaum vorhanden; Reib-
schüsseln und Dolia fehlen vollständig.

Die ausschliesslich helltonige Gebrauchskeramik weist ein
vielfältiges Formenspektrum auf. Vorherrschend sind Zylinder-
gefässe (29 Ex.), verschiedene einfache Töpfe mit Schrägrand
(l23Ex.), rot überfärbte Tonnen (84 Ex.), Flaschen (85 Ex.) und
einhenklige Iftüge (55 Ex.). Die Zylindergefässe mit Überzug
und Barbotine-Verzierung (17) unterscheiden sich in Form und
Verzierung von den vergleichbaren, aber deutlichjüngeren grau-

tonigen Formtypen von Oerlingen (F.17,8.22).
Die in Bezug auf das Fabrikat sehr homogenen helltonigen

Gefässe sind in den stratigraphischen Sequenzen des vicas kaum
zu finden. Es ist zu vermuten, dass mindestens ein Teil der Ge-
brauchskeramik in Oberwinterthur produziert wurde. Einige Ge-
fässe wurden chemisch-mineralogisch analysiert. Ein archäolo-
gisch-naturwissenschaftlicher Vergleich mit dem Material aus

den Keramiköfen an der Bäumlistr. 1a wird zur im Keramiklager
gestapelten Gebrauchskeramik weitere Aufschlüsse liefern.

Die dendrochronologische Untersuchung der Bauhölzer er-
gibt für die Errichtung des Kellers ein Datum um 51 AD. Die
Datierung der Brandkatastrophe, die die Zerstörung des Keramik-
lagers zur Folge hatte, beruht auf der Untersuchung des Geschirr-
inventars. (Die Materialbeschreibung verdanke ich Ch. Ebnö-
ther, Zürich).

OBERWINTERTHUR 4 (vicus)
50-70AD Taf.l20-I2l

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Unteres Bühl, Grabung
t982
Haus 12, Keramiklager in einem Keller
(15 m') im Bereich des Hinterhofes des

Hauses. Das Lager wurde durch eine
Brandkatastrophe zerstört. Die vermut-
lich zum Verkauf bereitgestellte Ware
befand sich wohl zu diesem Zeitpunkt
nach Gattungen getrennt auf Holz-
gestellen gestapelt ***
zahlreiche zw. 4633 und 8293
insgesamt ca. 1000 Gefässe, davon 542
Stück Gebrauchskeramik. Die Keramik
wurde durch den Brand stark in Mit-
leidenschaft gezogen, weshalb die
Beschreibung der Tonfarbe nur mit Vor-
behalten zu verwenden ist
Terrakotten (ca. 20 Venusstatuetten) ***
Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde
Ebnöther/Eschenlohr 1985; Ch. Ebnöther/
A. MeesAvI. Polak, Le d6pöt de cdra-
mique du vicvs de VITVDVRVM-Ober-
winterthur (Suisse). Rapport prdlimi-
naire. SFECAG Actes du Congrös de
Millau 1994, 127-l3l
Zirich, Kanton sarch äo l o gi e

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

F Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29 ; 2 Hofheim 1 ; 3 Drag. 15/ l'7 ; 4 Drag. 1 8/3 1 ; 5 Drag. 27 ;

6 Hofheim 9; 7 Hofheim 8; E Drag. 24;9 Drag. 22/23; l0 Hofheim
12,

TS-Imitation
11 Drack 3. Ton beige, rotbrauner Überzug; 12Drack4. Ton beige,
Reste von rotem Uberzug; 13 Drack 11. Ton beige, Reste von rotem
Uberzugl 14 Drack 19. Ton beige, rotbrauner Uberzug.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
15 Drack 20. Ton beige; 16 Drack 2l . Ton beige, Reste von rot-
braunem Uberzug; 17 Zylinder.gefäss mit Barbotine-Verzierung.
Ton beige, aussen rotbrauner Uberzug, innen nicht geglättet;
L8-20 Töpfe. Ton beige, rotoranger Uberzug; 2l-22Tonnen.
Ton beige, roter Uberzug.

Dünnwandkeramik
23 Becher mit Verzierung des Typs <geschlitzte Fäden>. Ton beige,
Reste von grüner Glasur.

Glanztonkeramik
24Becher. Ton orange, roter Überzug und Sandbewurf; 25 Saug-
fläschen. Ton beige, roter Uberzug.

H elltonige Geb rauchske ramik
26 Napf. Ton beige; 27 Topf mit Barbotine-Tupfen. Ton rötlich bis
beige, unregelmässig aufgesetzte weissliche Tupfen; 28 Topf mit
Rollstempelverzierung. Ton orange, leicht sandig; 29-30 Schulter-
töpfe. Ton beige; 31-32 Flaschen. Ton beige; 33 einhenkliger Krug.
Ton beige; 34 zweihenkliger Krug. Ton beige.
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OBERWINTERTHUR 5 (vicus)
70/80-110/1204D Taf.l22

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, I97 9 -1983
Siedlungsstratigraphie, Zerstörungs- und
Brandschicht, die die Befunde der Bau-
phase C bedeckte ***
301
127 Mindestgefässe
As des Claudius (RIC'z95 Typ)
(41-54 AD);
Denar des Vitellius (RIC' 107) (69 AD);
As des Vespasianus für Titus (RIC 786)
(77-78 AD)
Scheibenfibel Typ Riha 7.2
Glas: halbkugeliger Becher Isings 12

o.ä.; Aryballos Isings 6l; Krug Isings
50/Topf Isings 62
Lavezbecher ***
Stratigraphie, Funde
Rychener/Alb ertin 1986, 36-31
Zijrich, Schweizerisches Landesmuseum

F. 16
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29. Stempel des SENICIO; 2 Drag. 37 ; 3 Drag. 15117;
4 Drag. 22; 5 Drag. 42; 6 Drag. 27 ; 7 Drag. 23 : 8 Drag. 33 ;
9 Drag. 35; 10 Drag. 46; 11 Hofheim 12

H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
12 Kanne. Ton beige mit Goldglimmerüberzug; 13 Krug. Ton beige;
14 Krug. Ton rot mit feiner Kalkmagerung; 15 Deckel. Ton beige

G rautoni g e G e b r auc hs ke ramik
16 Teller. Aussen schwarz geglätte| innen abgeriebenet schwarzer
Überzug; 17 Drack2l mit senkrechten Barbotine-Streifen. Ton grau,
aussen lochglänzend poliertl 18 Topf. Überzug ocker lasierend;
19 Tonne. Schwarzer, glänzender Uberzug; 20 Becher. Oberfläche
grau bis schwarz gefleckt; 21 Schale. Aussen schwarz poliert

Grobkeramik, handg eformt
22 Napf. Ton grau; 23 Topf mit Kammstichmuster. Ton grau;
24Topf. Ton grau

Reibschüssel
25 Ton hellbraun

Kommentar
Das Verhältnis von Fein- zu Gebrauchskeramik beträgt ca.

2:l.Die im 1. Jahrhundert häufige Sigillata-Imitation ist kaum
belegt. Charakteristisch für das ausgehende 1. Jahrhundert und
die 1. Hälfte des 2. sind in der Ostschweizvor allem drei, hier
auftretende Fabrikat- und Formgruppen: die grautonigen Knick-
wandgefässe mit Barbotine-Streifen (17), vgl. F.17,8, die Scha-

len mit Horizontalrillen (21) sowie die mit Goldglimmerüberzug
versehenen Gefässe (12). Die hier abgebildete Kanne istjedoch
eine relativ seltene Form dieses Fabrikates.

Die Datierung der Brandschicht beruht im wesentlichen auf
dem erstmaligen Auftauchen der Sigillata-Formen Curle 15 und
Drag. 46 (10). Die Zerstörung ist nach Rychener etwa gleich-
zeitig wie die Brandschicht, die auf dem Kirchhügel von Ober-
winterthur die Periode C abschliesst.

Glanztonkeramik
l0Teller. Ton grau, bräunlicher, dünnerÜberzug; 11 Napf. Ton grau,
schwarzer Uberzug; 12-13 zylindrische Becher. Ton grau, 

..
schwarzer Uberzug; 14 Faltenbecher'. Ton rot, orange-roter Uberzug;
1.5 Becher. Ton orange, schwarzer Uberzug; 16-17 Töpfe. Ton grau,
schwarzer Uberzug

B emalte Keramik in Spdtlatäne-Tradition
18 eiförmiges Töpfchen. Gelbtonig, weisse und rote aufgemalte
Horizontalstreifen

H ellto ni ge Geb rauc hs ke ramik
19 Krug. Ton beige

Grauto ni ge Geb rauchs ke ramik
20 Teller; 21 Napf. Gemagert; 22 Knickwandschüssel; 23 Becher
mit Rollstempelverzierung; 24 Becher. Mit weissen Einschlüssen;
25 Topf mit umlaufendem Einstichmuster; 26 Topf mit Barbotine-
Punkten; 27-28Töpfe

G robke ramik, s che ib eng e dre ht
29 Topf. Ton grau; 30 Topf. Ton schwarz

G rob ke ramik, handgefo rmt
31 Teller. Ton grau; 32-33 konische Schalen. Ton grau; 34 Topf.
Ton grau

Reibschüssel
35 mit gekehltem Rand. Ton rot, braunroter Überzug

Dolium
36 Ton grau

Kommentar
Unter den Sigillata-Formen dominieren die Schalen Drag.

35136 (9 Ex.). Als glatte Formen sind ferner Drag. 15, Drag. 18,

Drag. 33 und Drag. 42 sowie Hofheim 12belegt. Die drei relief-
verzierten Schüsseln Drag. 37 sind süd- und mittelgallischer
Herkunft. Daneben sind Fragmente von zwei südgallischen Be-
chern Knorr 78 erhalten. Charakteristisch sind die grautonigen

Knickwandschüsseln (22) wd die mit Barbotine-Mustern ver-
zierten Schüsseln Drack 21 (8). Diese erinnern an vergleichbare
helltonige Gefässe aus dem Keramiklager von Oberwinterthur
(F.15,17). Die grautonige Gebrauchskeramik umfasst ein breites
Formen- und Verzierungsspektrum. Darunter befinden sich eini-
ge, Sigillata imitierende Formen (5.22). Die Rollstempelverzie-
rung auf den bauchigen Bechern besteht aus einem schlichten
Rechteckmotiv. Daneben liegen glatte oder mit Horizontalrillen
versehene zylindrische Becher vor. In Spätlatöne-Tradition be-
malte und helltonige Keramik, so auch wenige Krüge, sind nur
in geringen Mengen belegt. Beim Kochgeschirr überwiegt die
scheibengedrehte Ware gegenüber den handgeformten Gefässen.

Der vor über 70 Jahren ausgegrabene Befund wurde nicht
nach den Bedürfnissen der heutigen Forschung dokumentiert.
Folglich ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob wirklich alles
Geschirr der Zerstörungsschicht des Kellers zuzuordnen ist. Die
Zusammensetzung des Ensembles und die gute Erhaltung meh-
rerer Gefässe dürften aber eher für die Geschlossenheit des

Fundes sprechen. Ein Fremdkörper ist dabei zweifellos die <räti-
sche> Reibschüssel, die üblicherweise erst ab der 2. Hälfte des

2. Jahrhunderts auftritt.

F.I7 OERLINGEN (villa)
100-1s0/1,70 AD Tat.123-126

KleinandelfingenZH
1924/25
Einfüllung eines gemauerten Kellers
(1 x 2,5 m), Zerstörungsschicht eines

römischen Gebäudes *

mind. 185 Gefässe

As des Vespasianus (RIC 485 Typ)
(7I-14 AD); Sesterz des Traianus (RIC
4r3) (991100 AD)
Spiralfibel Typ Riha 1; Fibel mit glattem,

ungeteiltem Bügel Typ Riha2.2;3
Scharnierfibeln Typ Riha 5.12; Scheiben-
fibel Typ Riha 7.6 **
Funde
Viollier 1925
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

F

Katalog
TS südgallisch

lDrag.37;2Drag. 36;3 Drag. 35
TS-lmitation

4 Drack 19. Ton grau, schwarzer Uberzug; 5 Teller. Ton grau
Diverse engobierte einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

6 Drack 20. Ton grau, schwarzer Uberzug; 7 Drack 20. Ton grau,
schwarzer Überzug: S.Drack 21 mit vertikalen Barbotine-Streifen.
Ton grau, schwarzer Uberzug; 9 Drack 21. Ton grau, graubrauner
Uberzug

205



F. 15

ter den Töpfen fällt der grautonige bikonische Schultertopf (20)
auf . Zwei Dolia dienten im Keller wohl als Voratsgefässe.

Die im Boden eingetiefte Vorratsgrube wurde nur relativ kur-
zeZeit verwendet; noch während der Bauphase C wurde sie von
einem Mörtelboden überdeckt. Von der sorgsam gefertigten und
gut erhaltenen Holzkonstruktion konnten keine Hölzer dendro-
chronologisch datiert werden.

G ro b ke ramik, s che ib en g e dreht
35 Schüssel. Ton orange; 36 Topf. Ton orange; 37 Deckel
Ton orange; 38 Deckel. Ton rot.

Kommentar
Die TS umfasst nur südgallischen Import. Die häufigsten

Formen sind der Teller Drag. 18/31 (106 Ex.), die Schale Drag.
27 (98 Ex.) und die Schüsseln Drag. 29 (36 Ex.). Im Keramik-
lager befanden sich keine Schüsseln Drag.37 . Unter den Töpfern
henscht bei weitem Passienus (30Vo der Signaturen) vor, gefolgt
von Mixius, Quartus, Logirnus, Pasinx und weiteren, meist nur
vereinzelt belegten Töpfern. Dünnwandkeramik und glasierte

Gefässe sind selten. Kochkeramik ist kaum vorhanden; Reib-
schüsseln und Dolia fehlen vollständig.

Die ausschliesslich helltonige Gebrauchskeramik weist ein
vielfältiges Formenspektrum auf. Vorherrschend sind Zylinder-
gefässe (29 Ex.), verschiedene einfache Töpfe mit Schrägrand
(l23Ex.), rot überfärbte Tonnen (84 Ex.), Flaschen (85 Ex.) und
einhenklige Iftüge (55 Ex.). Die Zylindergefässe mit Überzug
und Barbotine-Verzierung (17) unterscheiden sich in Form und
Verzierung von den vergleichbaren, aber deutlichjüngeren grau-

tonigen Formtypen von Oerlingen (F.17,8.22).
Die in Bezug auf das Fabrikat sehr homogenen helltonigen

Gefässe sind in den stratigraphischen Sequenzen des vicas kaum
zu finden. Es ist zu vermuten, dass mindestens ein Teil der Ge-
brauchskeramik in Oberwinterthur produziert wurde. Einige Ge-
fässe wurden chemisch-mineralogisch analysiert. Ein archäolo-
gisch-naturwissenschaftlicher Vergleich mit dem Material aus

den Keramiköfen an der Bäumlistr. 1a wird zur im Keramiklager
gestapelten Gebrauchskeramik weitere Aufschlüsse liefern.

Die dendrochronologische Untersuchung der Bauhölzer er-
gibt für die Errichtung des Kellers ein Datum um 51 AD. Die
Datierung der Brandkatastrophe, die die Zerstörung des Keramik-
lagers zur Folge hatte, beruht auf der Untersuchung des Geschirr-
inventars. (Die Materialbeschreibung verdanke ich Ch. Ebnö-
ther, Zürich).

OBERWINTERTHUR 4 (vicus)
50-70AD Taf.l20-I2l

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Unteres Bühl, Grabung
t982
Haus 12, Keramiklager in einem Keller
(15 m') im Bereich des Hinterhofes des

Hauses. Das Lager wurde durch eine
Brandkatastrophe zerstört. Die vermut-
lich zum Verkauf bereitgestellte Ware
befand sich wohl zu diesem Zeitpunkt
nach Gattungen getrennt auf Holz-
gestellen gestapelt ***
zahlreiche zw. 4633 und 8293
insgesamt ca. 1000 Gefässe, davon 542
Stück Gebrauchskeramik. Die Keramik
wurde durch den Brand stark in Mit-
leidenschaft gezogen, weshalb die
Beschreibung der Tonfarbe nur mit Vor-
behalten zu verwenden ist
Terrakotten (ca. 20 Venusstatuetten) ***
Dendrochronologie, Stratigraphie, Funde
Ebnöther/Eschenlohr 1985; Ch. Ebnöther/
A. MeesAvI. Polak, Le d6pöt de cdra-
mique du vicvs de VITVDVRVM-Ober-
winterthur (Suisse). Rapport prdlimi-
naire. SFECAG Actes du Congrös de
Millau 1994, 127-l3l
Zirich, Kanton sarch äo l o gi e

Fundort
Grabung

Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur

Aufbewahrung

F Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29 ; 2 Hofheim 1 ; 3 Drag. 15/ l'7 ; 4 Drag. 1 8/3 1 ; 5 Drag. 27 ;

6 Hofheim 9; 7 Hofheim 8; E Drag. 24;9 Drag. 22/23; l0 Hofheim
12,

TS-Imitation
11 Drack 3. Ton beige, rotbrauner Überzug; 12Drack4. Ton beige,
Reste von rotem Uberzug; 13 Drack 11. Ton beige, Reste von rotem
Uberzugl 14 Drack 19. Ton beige, rotbrauner Uberzug.

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
15 Drack 20. Ton beige; 16 Drack 2l . Ton beige, Reste von rot-
braunem Uberzug; 17 Zylinder.gefäss mit Barbotine-Verzierung.
Ton beige, aussen rotbrauner Uberzug, innen nicht geglättet;
L8-20 Töpfe. Ton beige, rotoranger Uberzug; 2l-22Tonnen.
Ton beige, roter Uberzug.

Dünnwandkeramik
23 Becher mit Verzierung des Typs <geschlitzte Fäden>. Ton beige,
Reste von grüner Glasur.

Glanztonkeramik
24Becher. Ton orange, roter Überzug und Sandbewurf; 25 Saug-
fläschen. Ton beige, roter Uberzug.

H elltonige Geb rauchske ramik
26 Napf. Ton beige; 27 Topf mit Barbotine-Tupfen. Ton rötlich bis
beige, unregelmässig aufgesetzte weissliche Tupfen; 28 Topf mit
Rollstempelverzierung. Ton orange, leicht sandig; 29-30 Schulter-
töpfe. Ton beige; 31-32 Flaschen. Ton beige; 33 einhenkliger Krug.
Ton beige; 34 zweihenkliger Krug. Ton beige.
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OBERWINTERTHUR 5 (vicus)
70/80-110/1204D Taf.l22

Winterthur ZH
Oberwinterthur, Römerstr. 186, I97 9 -1983
Siedlungsstratigraphie, Zerstörungs- und
Brandschicht, die die Befunde der Bau-
phase C bedeckte ***
301
127 Mindestgefässe
As des Claudius (RIC'z95 Typ)
(41-54 AD);
Denar des Vitellius (RIC' 107) (69 AD);
As des Vespasianus für Titus (RIC 786)
(77-78 AD)
Scheibenfibel Typ Riha 7.2
Glas: halbkugeliger Becher Isings 12

o.ä.; Aryballos Isings 6l; Krug Isings
50/Topf Isings 62
Lavezbecher ***
Stratigraphie, Funde
Rychener/Alb ertin 1986, 36-31
Zijrich, Schweizerisches Landesmuseum

F. 16
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
TS südgallisch

I Drag. 29. Stempel des SENICIO; 2 Drag. 37 ; 3 Drag. 15117;
4 Drag. 22; 5 Drag. 42; 6 Drag. 27 ; 7 Drag. 23 : 8 Drag. 33 ;
9 Drag. 35; 10 Drag. 46; 11 Hofheim 12

H e llt oni g e G e b r auc hs ke r amik
12 Kanne. Ton beige mit Goldglimmerüberzug; 13 Krug. Ton beige;
14 Krug. Ton rot mit feiner Kalkmagerung; 15 Deckel. Ton beige

G rautoni g e G e b r auc hs ke ramik
16 Teller. Aussen schwarz geglätte| innen abgeriebenet schwarzer
Überzug; 17 Drack2l mit senkrechten Barbotine-Streifen. Ton grau,
aussen lochglänzend poliertl 18 Topf. Überzug ocker lasierend;
19 Tonne. Schwarzer, glänzender Uberzug; 20 Becher. Oberfläche
grau bis schwarz gefleckt; 21 Schale. Aussen schwarz poliert

Grobkeramik, handg eformt
22 Napf. Ton grau; 23 Topf mit Kammstichmuster. Ton grau;
24Topf. Ton grau

Reibschüssel
25 Ton hellbraun

Kommentar
Das Verhältnis von Fein- zu Gebrauchskeramik beträgt ca.

2:l.Die im 1. Jahrhundert häufige Sigillata-Imitation ist kaum
belegt. Charakteristisch für das ausgehende 1. Jahrhundert und
die 1. Hälfte des 2. sind in der Ostschweizvor allem drei, hier
auftretende Fabrikat- und Formgruppen: die grautonigen Knick-
wandgefässe mit Barbotine-Streifen (17), vgl. F.17,8, die Scha-

len mit Horizontalrillen (21) sowie die mit Goldglimmerüberzug
versehenen Gefässe (12). Die hier abgebildete Kanne istjedoch
eine relativ seltene Form dieses Fabrikates.

Die Datierung der Brandschicht beruht im wesentlichen auf
dem erstmaligen Auftauchen der Sigillata-Formen Curle 15 und
Drag. 46 (10). Die Zerstörung ist nach Rychener etwa gleich-
zeitig wie die Brandschicht, die auf dem Kirchhügel von Ober-
winterthur die Periode C abschliesst.

Glanztonkeramik
l0Teller. Ton grau, bräunlicher, dünnerÜberzug; 11 Napf. Ton grau,
schwarzer Uberzug; 12-13 zylindrische Becher. Ton grau, 

..
schwarzer Uberzug; 14 Faltenbecher'. Ton rot, orange-roter Uberzug;
1.5 Becher. Ton orange, schwarzer Uberzug; 16-17 Töpfe. Ton grau,
schwarzer Uberzug

B emalte Keramik in Spdtlatäne-Tradition
18 eiförmiges Töpfchen. Gelbtonig, weisse und rote aufgemalte
Horizontalstreifen

H ellto ni ge Geb rauc hs ke ramik
19 Krug. Ton beige

Grauto ni ge Geb rauchs ke ramik
20 Teller; 21 Napf. Gemagert; 22 Knickwandschüssel; 23 Becher
mit Rollstempelverzierung; 24 Becher. Mit weissen Einschlüssen;
25 Topf mit umlaufendem Einstichmuster; 26 Topf mit Barbotine-
Punkten; 27-28Töpfe

G robke ramik, s che ib eng e dre ht
29 Topf. Ton grau; 30 Topf. Ton schwarz

G rob ke ramik, handgefo rmt
31 Teller. Ton grau; 32-33 konische Schalen. Ton grau; 34 Topf.
Ton grau

Reibschüssel
35 mit gekehltem Rand. Ton rot, braunroter Überzug

Dolium
36 Ton grau

Kommentar
Unter den Sigillata-Formen dominieren die Schalen Drag.

35136 (9 Ex.). Als glatte Formen sind ferner Drag. 15, Drag. 18,

Drag. 33 und Drag. 42 sowie Hofheim 12belegt. Die drei relief-
verzierten Schüsseln Drag. 37 sind süd- und mittelgallischer
Herkunft. Daneben sind Fragmente von zwei südgallischen Be-
chern Knorr 78 erhalten. Charakteristisch sind die grautonigen

Knickwandschüsseln (22) wd die mit Barbotine-Mustern ver-
zierten Schüsseln Drack 21 (8). Diese erinnern an vergleichbare
helltonige Gefässe aus dem Keramiklager von Oberwinterthur
(F.15,17). Die grautonige Gebrauchskeramik umfasst ein breites
Formen- und Verzierungsspektrum. Darunter befinden sich eini-
ge, Sigillata imitierende Formen (5.22). Die Rollstempelverzie-
rung auf den bauchigen Bechern besteht aus einem schlichten
Rechteckmotiv. Daneben liegen glatte oder mit Horizontalrillen
versehene zylindrische Becher vor. In Spätlatöne-Tradition be-
malte und helltonige Keramik, so auch wenige Krüge, sind nur
in geringen Mengen belegt. Beim Kochgeschirr überwiegt die
scheibengedrehte Ware gegenüber den handgeformten Gefässen.

Der vor über 70 Jahren ausgegrabene Befund wurde nicht
nach den Bedürfnissen der heutigen Forschung dokumentiert.
Folglich ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob wirklich alles
Geschirr der Zerstörungsschicht des Kellers zuzuordnen ist. Die
Zusammensetzung des Ensembles und die gute Erhaltung meh-
rerer Gefässe dürften aber eher für die Geschlossenheit des

Fundes sprechen. Ein Fremdkörper ist dabei zweifellos die <räti-
sche> Reibschüssel, die üblicherweise erst ab der 2. Hälfte des

2. Jahrhunderts auftritt.

F.I7 OERLINGEN (villa)
100-1s0/1,70 AD Tat.123-126

KleinandelfingenZH
1924/25
Einfüllung eines gemauerten Kellers
(1 x 2,5 m), Zerstörungsschicht eines

römischen Gebäudes *

mind. 185 Gefässe

As des Vespasianus (RIC 485 Typ)
(7I-14 AD); Sesterz des Traianus (RIC
4r3) (991100 AD)
Spiralfibel Typ Riha 1; Fibel mit glattem,

ungeteiltem Bügel Typ Riha2.2;3
Scharnierfibeln Typ Riha 5.12; Scheiben-
fibel Typ Riha 7.6 **
Funde
Viollier 1925
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

F

Katalog
TS südgallisch

lDrag.37;2Drag. 36;3 Drag. 35
TS-lmitation

4 Drack 19. Ton grau, schwarzer Uberzug; 5 Teller. Ton grau
Diverse engobierte einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

6 Drack 20. Ton grau, schwarzer Uberzug; 7 Drack 20. Ton grau,
schwarzer Überzug: S.Drack 21 mit vertikalen Barbotine-Streifen.
Ton grau, schwarzer Uberzug; 9 Drack 21. Ton grau, graubrauner
Uberzug

205



F. 18
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

WIESENDANGEN (villa)
200-ca.270LD Taf.l27

Wiesendangen ZH
Rebhof 1958
Zerstörungsschicht, mehrheitlich (90Vo)

aus der NW-Ecke von Raum 5 **

75 Mindestgefässe
30 Münzen: Antoninus Pius bis Maxi-
mianus Herculius (295 AD) **
Stratigraphie, Funde
Drack et al. 1960
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum;
Winterthur, Münzkabinett

F. 19 NEFTENBACH (villa)
260-285 AD Taf.l28

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Neftenbach ZH
Steinmöri 1986
Grubeneinfülltng. Letzte Benützung vor
der Zerstörung von Gebäude 43B **
438.9
/ UCIASSE +^

Stratigraphie, Funde
J. Rychener in: v. Kaenel et al. 1993,26
Zirich, Kantonsarchäologie

F

Katalog
TS ost gallis ch/Rheinzabe rn

1 Niederbieber 1. Stempel VICTORINVS, Rheinzabern; 2 Drag. 32.
Stempel CIBISVS, ostgallisch; 3 Drag.32, Stempel IVLNS,
Rheinzabern; 4 Niederbieber 19, Rheinzabern; 5 Drag. 37. Comi-
tialis V, Rheinzabern; 6 Drag. 37 . Comitialis VI, Rheinzabern

Glanztonkeramik
7 Teller. Ton beige, roter Überzug; 8 Schüssel. Ton rot, dunkel-
brauner Überzugl 9 Becher. Ton rot, brauner Uberzug; 10 Becher.
Ton rot, hellroter, glänzender Uberzug

G robke ramik, s che ib e ng e d re ht
L1 Topf. Helltonig; 12 Becher'. Bräunlichgrauer Ton mit Glimmer

G ro bke r amik, hand g efo r mt
13 Teller. Ton grau; 14 Schale. Graubräunlicher Ton; 15 Topf.
Ton grau mit Glimmer; 16 Topf mit Kerben und Besenstrich.
Schwarzer Ton

Re ibsch ü sse I n
17-18 mit gekehltem Rand. Helltonig, rötlicher Uber'.Yg;
19 mit schwach gekehltem Rand. Helltonig, rötlicher Uberzug

Kommentar
Die Sigillata stammt mehrheitlich aus den ostgallischen

Werkstätten und aus Rheinzabern. Eine nicht abgebildete Schüs-
sel Drag. 37 ist von Cibisus signiert. Ein Teller Drag. 32 des

Töpfers Iust(us) dürfte einer helvetischen Werkstatt zuzuordnen
sein. Vom Teller mit rotem Überzug (7) sind 6 Exemplare erhal-
ten. Neben zwei Glanztonschüsseln (8) sind 15 Becher zv ve:-.

zeichnen, darunter auch ein Beispiel der Form Niederbieber 30
und ein Faltenbecher. Ferner sind hier nicht abgebildete Flaschen
mit eingeglättetem Gittermuster (vgl. F.10,15; F.11'8) und mit
aufgemalten weissen Streifen (vgl. F.10,13) belegt. Auf grau-

tonigen Fragmenten sind Verzierungselemente wie Nuppen und
ein rautenförmiger Rollstempel zu finden. Die handgeformte
Kochkeramik überwiegt mit 19 Gefässen gegenüber den beiden
vereinzelten scheibengedrehten Typen. Dabei ist das sowohl als

Schale wie auch als Deckel verwendbare Geschirr (14) mit 9
Exemplaren am besten vertreten. Die <rätische> Reibschüssel ist
in 7 Beispielen belegt. Amphoren wurden nicht gefunden.

Mit der Keramik wurden in und um die Ruinen des Präfur-
niums in Raum 5 des Gutshofes dreissig Münzen gefunden, die
in Bezug auf die Interpretation des Befundes einige Fragen auf-
werfen. Es besteht kein Zweifel, dass zumindest ein Teil der
Münzen eine Börse bildeten. Die beiden Sesterze des 2. Jahr-
hunderts dürften in der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts noch im
Umlauf gewesen sein. Es ist zu vermuten, dass der Keramik-
komplex mit der Börse zu verbinden und bis ca.2'70 AD zu da-

tieren ist. Die jüngsten Münzen weisen auf eine partielle Weiter-
benutzung der Räumlichkeiten bis ins späte 3. Jahrhundert hin.
Da wir aus dieser Gegend die Keramik des letzten Drittels des

3. Jahrhunderts nicht kennen, können keine Gefässe mit Sicher-
heit dieser Zeit zlgeordnet werden.

Katalog
TS ost gallisch/Rhe inzab ern ?

l-2 Drag. 41 mit Glasschliffverzierung
Glanztonkeramik

3 Teller. Ton rot, dunkelbraun lasierender Überzug; 4 Teller. Ton rot,
hellbraun überfärbt

H elltoni ge Gebrauchske ramik
5 Schüssel. Ton hellbraun

G rob ke ramik s ch e ib en g edre ht
6 Topf. Ton dunkelbraungrau

Kommentar
Das kleine Geschirrensemble ist in seiner Zusammensetzung

typisch für das 3. Jahrhundert: Die Glasschliffverzierung ist auf
Sigillata in dieser Zeit besonders häufig. Die Teller mit eingebo-
genem Rand (3-4).weisen oft einen unregelmässig aufgetra-
genen bräunlichen Uberzug auf. Aus der letzten Benützungs-
schicht des Hauses stammen weitere Stücke derselben Form. Die
Teller wie auch die Schüsseln mit gerilltem Rand (5) sind weit
verbreitet. Ahnliche Gefässe wurden in der Töpferei des Guts-
hofes von Seeb (s. Abb. 46) produziert.

Das Material stammt aus einer Grube im Haus 43 in der pars
rustica des Gutshofes von Neftenbach. In diesem, nahe bei
einem seitlichen Tor gelegenen Gebäude war 2651266 AD ein
Münzhort versteckt worden. Die Einfüllung der Grube ist mit der
Zerstörung des Gebäudes 280-285 zu verbinden.

206 207

)

7.7.6 Bodenseegebiet
(F.20 Eschenz; F.2I Arbon)
(8. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Der Militärposten auf der Insel Werd (Eschenz)

Die Bedeutung der römischen Siedlung bei Eschenz,

am Ausfluss des Rheines aus dem Bodensee, ist topogra-
phisch leicht erklärbar. In diesem Gebiet ist auch die Pro-

vinzgrenze zwischen Belgica, spätet Germania superior,
and Raetia zu suchen. Bereits in augusteischer Zeitbe-
stand vermutlich ein kleiner Wachtposten auf der Insel
Werd, die möglicherweise schon zu dieser Zeit beidseitig
durch Brücken mit dem Festland verbunden war3s2. Es

konnten zwar a\f der Insel keine römischen Gebäude-
strukturen nachgewiesen werden, doch das älteste von
K. Keller-Tarn\zzet anlässlich der Ausgrabungen von
1931-1935 gefundene Material ist zweifellos in mittel-
augusteische Zeit zl datieren. Unter den Funden sind

auch einige Militaria zu verzeichnen.

Der vicus von Eschenz-Tasgetium
Det vicus, dessen Bezeichnung und Name Tasgetium

schriftlich überliefert sind3s3, wurde noch in der frühen
Kaiserzeit gegründet. Bisher konnten nur wenige syste-

matische Untersuchungen durchgeführt werden. Neuere
Ausgrabungen fördeften verschiedene hölzerne Kanalisa-
tionssysteme zatage, deren dendrochronologische Datie-
rung die Siedlungsgeschichte des späteren 1. und des

2. Jahrhunderts etwas präzisiert3s4. Ein für die Kenntnisse

der Keramik wichtiger Befund bildet das 1939 unweit des

Überganges zur Insel Werd im Garten Moosberger ent-
deckte und von Urner-Astholzkurz danach veröffentlich-
te Keramiklager. Dieses kann wohl als Magazin eines

Geschinhändlers, der sowohl Terra sigillata wie auch Ge-

brauchskeramik verkaufte, gedeutet werden und ist in die

2.Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datieren.

Das spätrömische Kastell von Arbon
Obwohl Arbon geographisch nicht mehr zum Alpen-

rheintal gehört, ist die Fundstelle doch mit diesem Sied-
lungsraum, der einer wichtigen römischen Verkehrsach-
se entspricht, eng verbunden. Über Arbor Felix fihrte
die Strasse, die Vindonissa und Bregenz verband. Von
der früh- und mittelkaiserzeitlichen Siedlung ist nur we-
nig bekannt. Schriftquellen und Funde lassen vermuten,

dass sich westlich des mittelalterlichen Städtchens ein
vicus befand. Das spätrömische Kastell befand sich in
Spornlage unmittelbar über dem See und umfasste das

Areal des späteren Schlosses und der Pfarrkirche
St. Martin. Der unregelmässige Verlauf der Mauer
scheint zumindest streckenweise den Höhenlinien zu
folgen. Aufgrund der Funde ist anzunehmen, dass die
Befestigung in der Zeit um 300 AD errichtet wurde. Ar-
bon war Sitz des Tribunen und einer Kohorte von Pan-
noniern. Nach den Schriftquellen zog der Kaiser Gratia-
nus im Jahr 318 AD hier durch. Die grosse Fläche, die
die Befestigung einnahm, die Lage des Kastells sowie
die historischen und archäologischen Quellen lassen
vermuten, dass es sich bei Arbon um einen wichtigen
Stützpunkt der Grenzbefestigung handelte. Eine Sied-
lungskontinuität über den Abzug der römischen Truppen
hinaus darf vermutet werden.

Fundauswahl

Die bisher spärlichen geschlossenen Fundkomplexe
schränkten die Auswahl der zu berücksichtigenden Kera-
mikensembles für den Fundort Eschenz stark ein. Mit
Vorbehalt wird auf die Grube 12 von der Insel Werd
zurückgegriffen. Die Publikation von zwei in den letzten
Jahren ausgegrabenen Parzellen (Rebmann und Zatti-
Landolt) ergänzt den hier summarisch festgehaltenen

Kenntnisstand3ss. Weder aus Stein am Rhein, noch aus

dem Gutshof von Stutheien liegen mengenmässig und für
unseren Zweck aussagekräftige Befunde vor. Es wird
folglich auch auf die Töpfereien und das Keramiklager
von Eschenz verwiesen.

Aus den Grabungen im Bereich des Kastells Arbon
stammt wenig stratifiziertes, für unsere Fragestellung
relevantes Fundmaterial. Die Benützungsschicht F.21

umfasst ein kleines, doch für die 1. Hälfte des 4. Jahr-
hunderts charakteristisches Keramikspektrum. In dieser
Schicht nicht belegte, weitere typische Vertreter des

spätrömischen Geschirrs sind in Arbon auch vorhanden
und werden unten, soweit von Belang, erwähnt. Neben

der importierten Sigillata verringert sich das For-
menspektrum der Gebrauchskeramik deutlich. Dabei ist
zu berücksichtigen, dass in der Spätantike zunehmend

andere Rohstoffen, wie etwa Lavez und vermutlich auch

Holz, zur Herstellung gewisser Gefässtypen verwendet
wurden.

F

352 Einige dendrochronologisch untersuchte Pfähle ergaben ein Fällda-
tum um 81/82 AD. Es ist nicht auszuschliessen, dass diese eine Er-
neuerungsphase einer Vorgängerbrücke darstellen. Ein unsicheres
Dendrodatum könnte möglicherweise mit dem Jahr 15 BC verbun-
den werden (Bürgi 1987).

353 Howald/Meyer 1940, Nr. 368-369.
354 Jauch 1997, 14: 32: 178.
355 Jauch 1997.



F. 18
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

WIESENDANGEN (villa)
200-ca.270LD Taf.l27

Wiesendangen ZH
Rebhof 1958
Zerstörungsschicht, mehrheitlich (90Vo)

aus der NW-Ecke von Raum 5 **

75 Mindestgefässe
30 Münzen: Antoninus Pius bis Maxi-
mianus Herculius (295 AD) **
Stratigraphie, Funde
Drack et al. 1960
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum;
Winterthur, Münzkabinett

F. 19 NEFTENBACH (villa)
260-285 AD Taf.l28

Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplex
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Neftenbach ZH
Steinmöri 1986
Grubeneinfülltng. Letzte Benützung vor
der Zerstörung von Gebäude 43B **
438.9
/ UCIASSE +^

Stratigraphie, Funde
J. Rychener in: v. Kaenel et al. 1993,26
Zirich, Kantonsarchäologie

F

Katalog
TS ost gallis ch/Rheinzabe rn

1 Niederbieber 1. Stempel VICTORINVS, Rheinzabern; 2 Drag. 32.
Stempel CIBISVS, ostgallisch; 3 Drag.32, Stempel IVLNS,
Rheinzabern; 4 Niederbieber 19, Rheinzabern; 5 Drag. 37. Comi-
tialis V, Rheinzabern; 6 Drag. 37 . Comitialis VI, Rheinzabern

Glanztonkeramik
7 Teller. Ton beige, roter Überzug; 8 Schüssel. Ton rot, dunkel-
brauner Überzugl 9 Becher. Ton rot, brauner Uberzug; 10 Becher.
Ton rot, hellroter, glänzender Uberzug

G robke ramik, s che ib e ng e d re ht
L1 Topf. Helltonig; 12 Becher'. Bräunlichgrauer Ton mit Glimmer

G ro bke r amik, hand g efo r mt
13 Teller. Ton grau; 14 Schale. Graubräunlicher Ton; 15 Topf.
Ton grau mit Glimmer; 16 Topf mit Kerben und Besenstrich.
Schwarzer Ton

Re ibsch ü sse I n
17-18 mit gekehltem Rand. Helltonig, rötlicher Uber'.Yg;
19 mit schwach gekehltem Rand. Helltonig, rötlicher Uberzug

Kommentar
Die Sigillata stammt mehrheitlich aus den ostgallischen

Werkstätten und aus Rheinzabern. Eine nicht abgebildete Schüs-
sel Drag. 37 ist von Cibisus signiert. Ein Teller Drag. 32 des

Töpfers Iust(us) dürfte einer helvetischen Werkstatt zuzuordnen
sein. Vom Teller mit rotem Überzug (7) sind 6 Exemplare erhal-
ten. Neben zwei Glanztonschüsseln (8) sind 15 Becher zv ve:-.

zeichnen, darunter auch ein Beispiel der Form Niederbieber 30
und ein Faltenbecher. Ferner sind hier nicht abgebildete Flaschen
mit eingeglättetem Gittermuster (vgl. F.10,15; F.11'8) und mit
aufgemalten weissen Streifen (vgl. F.10,13) belegt. Auf grau-

tonigen Fragmenten sind Verzierungselemente wie Nuppen und
ein rautenförmiger Rollstempel zu finden. Die handgeformte
Kochkeramik überwiegt mit 19 Gefässen gegenüber den beiden
vereinzelten scheibengedrehten Typen. Dabei ist das sowohl als

Schale wie auch als Deckel verwendbare Geschirr (14) mit 9
Exemplaren am besten vertreten. Die <rätische> Reibschüssel ist
in 7 Beispielen belegt. Amphoren wurden nicht gefunden.

Mit der Keramik wurden in und um die Ruinen des Präfur-
niums in Raum 5 des Gutshofes dreissig Münzen gefunden, die
in Bezug auf die Interpretation des Befundes einige Fragen auf-
werfen. Es besteht kein Zweifel, dass zumindest ein Teil der
Münzen eine Börse bildeten. Die beiden Sesterze des 2. Jahr-
hunderts dürften in der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts noch im
Umlauf gewesen sein. Es ist zu vermuten, dass der Keramik-
komplex mit der Börse zu verbinden und bis ca.2'70 AD zu da-

tieren ist. Die jüngsten Münzen weisen auf eine partielle Weiter-
benutzung der Räumlichkeiten bis ins späte 3. Jahrhundert hin.
Da wir aus dieser Gegend die Keramik des letzten Drittels des

3. Jahrhunderts nicht kennen, können keine Gefässe mit Sicher-
heit dieser Zeit zlgeordnet werden.

Katalog
TS ost gallisch/Rhe inzab ern ?

l-2 Drag. 41 mit Glasschliffverzierung
Glanztonkeramik

3 Teller. Ton rot, dunkelbraun lasierender Überzug; 4 Teller. Ton rot,
hellbraun überfärbt

H elltoni ge Gebrauchske ramik
5 Schüssel. Ton hellbraun

G rob ke ramik s ch e ib en g edre ht
6 Topf. Ton dunkelbraungrau

Kommentar
Das kleine Geschirrensemble ist in seiner Zusammensetzung

typisch für das 3. Jahrhundert: Die Glasschliffverzierung ist auf
Sigillata in dieser Zeit besonders häufig. Die Teller mit eingebo-
genem Rand (3-4).weisen oft einen unregelmässig aufgetra-
genen bräunlichen Uberzug auf. Aus der letzten Benützungs-
schicht des Hauses stammen weitere Stücke derselben Form. Die
Teller wie auch die Schüsseln mit gerilltem Rand (5) sind weit
verbreitet. Ahnliche Gefässe wurden in der Töpferei des Guts-
hofes von Seeb (s. Abb. 46) produziert.

Das Material stammt aus einer Grube im Haus 43 in der pars
rustica des Gutshofes von Neftenbach. In diesem, nahe bei
einem seitlichen Tor gelegenen Gebäude war 2651266 AD ein
Münzhort versteckt worden. Die Einfüllung der Grube ist mit der
Zerstörung des Gebäudes 280-285 zu verbinden.
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)

7.7.6 Bodenseegebiet
(F.20 Eschenz; F.2I Arbon)
(8. Hedinger)

Topographie und Geschichte

Der Militärposten auf der Insel Werd (Eschenz)

Die Bedeutung der römischen Siedlung bei Eschenz,

am Ausfluss des Rheines aus dem Bodensee, ist topogra-
phisch leicht erklärbar. In diesem Gebiet ist auch die Pro-

vinzgrenze zwischen Belgica, spätet Germania superior,
and Raetia zu suchen. Bereits in augusteischer Zeitbe-
stand vermutlich ein kleiner Wachtposten auf der Insel
Werd, die möglicherweise schon zu dieser Zeit beidseitig
durch Brücken mit dem Festland verbunden war3s2. Es

konnten zwar a\f der Insel keine römischen Gebäude-
strukturen nachgewiesen werden, doch das älteste von
K. Keller-Tarn\zzet anlässlich der Ausgrabungen von
1931-1935 gefundene Material ist zweifellos in mittel-
augusteische Zeit zl datieren. Unter den Funden sind

auch einige Militaria zu verzeichnen.

Der vicus von Eschenz-Tasgetium
Det vicus, dessen Bezeichnung und Name Tasgetium

schriftlich überliefert sind3s3, wurde noch in der frühen
Kaiserzeit gegründet. Bisher konnten nur wenige syste-

matische Untersuchungen durchgeführt werden. Neuere
Ausgrabungen fördeften verschiedene hölzerne Kanalisa-
tionssysteme zatage, deren dendrochronologische Datie-
rung die Siedlungsgeschichte des späteren 1. und des

2. Jahrhunderts etwas präzisiert3s4. Ein für die Kenntnisse

der Keramik wichtiger Befund bildet das 1939 unweit des

Überganges zur Insel Werd im Garten Moosberger ent-
deckte und von Urner-Astholzkurz danach veröffentlich-
te Keramiklager. Dieses kann wohl als Magazin eines

Geschinhändlers, der sowohl Terra sigillata wie auch Ge-

brauchskeramik verkaufte, gedeutet werden und ist in die

2.Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datieren.

Das spätrömische Kastell von Arbon
Obwohl Arbon geographisch nicht mehr zum Alpen-

rheintal gehört, ist die Fundstelle doch mit diesem Sied-
lungsraum, der einer wichtigen römischen Verkehrsach-
se entspricht, eng verbunden. Über Arbor Felix fihrte
die Strasse, die Vindonissa und Bregenz verband. Von
der früh- und mittelkaiserzeitlichen Siedlung ist nur we-
nig bekannt. Schriftquellen und Funde lassen vermuten,

dass sich westlich des mittelalterlichen Städtchens ein
vicus befand. Das spätrömische Kastell befand sich in
Spornlage unmittelbar über dem See und umfasste das

Areal des späteren Schlosses und der Pfarrkirche
St. Martin. Der unregelmässige Verlauf der Mauer
scheint zumindest streckenweise den Höhenlinien zu
folgen. Aufgrund der Funde ist anzunehmen, dass die
Befestigung in der Zeit um 300 AD errichtet wurde. Ar-
bon war Sitz des Tribunen und einer Kohorte von Pan-
noniern. Nach den Schriftquellen zog der Kaiser Gratia-
nus im Jahr 318 AD hier durch. Die grosse Fläche, die
die Befestigung einnahm, die Lage des Kastells sowie
die historischen und archäologischen Quellen lassen
vermuten, dass es sich bei Arbon um einen wichtigen
Stützpunkt der Grenzbefestigung handelte. Eine Sied-
lungskontinuität über den Abzug der römischen Truppen
hinaus darf vermutet werden.

Fundauswahl

Die bisher spärlichen geschlossenen Fundkomplexe
schränkten die Auswahl der zu berücksichtigenden Kera-
mikensembles für den Fundort Eschenz stark ein. Mit
Vorbehalt wird auf die Grube 12 von der Insel Werd
zurückgegriffen. Die Publikation von zwei in den letzten
Jahren ausgegrabenen Parzellen (Rebmann und Zatti-
Landolt) ergänzt den hier summarisch festgehaltenen

Kenntnisstand3ss. Weder aus Stein am Rhein, noch aus

dem Gutshof von Stutheien liegen mengenmässig und für
unseren Zweck aussagekräftige Befunde vor. Es wird
folglich auch auf die Töpfereien und das Keramiklager
von Eschenz verwiesen.

Aus den Grabungen im Bereich des Kastells Arbon
stammt wenig stratifiziertes, für unsere Fragestellung
relevantes Fundmaterial. Die Benützungsschicht F.21

umfasst ein kleines, doch für die 1. Hälfte des 4. Jahr-
hunderts charakteristisches Keramikspektrum. In dieser
Schicht nicht belegte, weitere typische Vertreter des

spätrömischen Geschirrs sind in Arbon auch vorhanden
und werden unten, soweit von Belang, erwähnt. Neben

der importierten Sigillata verringert sich das For-
menspektrum der Gebrauchskeramik deutlich. Dabei ist
zu berücksichtigen, dass in der Spätantike zunehmend

andere Rohstoffen, wie etwa Lavez und vermutlich auch

Holz, zur Herstellung gewisser Gefässtypen verwendet
wurden.

F

352 Einige dendrochronologisch untersuchte Pfähle ergaben ein Fällda-
tum um 81/82 AD. Es ist nicht auszuschliessen, dass diese eine Er-
neuerungsphase einer Vorgängerbrücke darstellen. Ein unsicheres
Dendrodatum könnte möglicherweise mit dem Jahr 15 BC verbun-
den werden (Bürgi 1987).

353 Howald/Meyer 1940, Nr. 368-369.
354 Jauch 1997, 14: 32: 178.
355 Jauch 1997.
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Töpfereien
Aus dem Gebiet von Eschenz und Stein am Rhein sind

nunmehr drei Töpferöfen bekannt. Im Jahr 1940 wurde

im Nordwesten der römischen Siedlung Tasgetium ein
Ofen entdeckt, in welchem Reste von mindestens 30 Ge-

fässen lagen (Abb. 51). Darunter befanden sich Fehlbrän-
de, die belegen, dass es sich dabei um Reste der letzten

Beschickung handelt. Die Töpfe und Krüge sind von
orangebraunem Ton mit weissen Einschlüssen und Glim-
mer und gehören typologisch eindeutig in die frühste

Kaiserzeit. Die Gefässformen sind alle mediterranen Ur-
sprungs. Zur Zeit der vermuteten militärischen Präsenz

auf der Insel Werd bestand folglich bereits eine lokale
Keramikproduktion. Aus Unter-Eschenz stammen auch

Fehlbrände von Reibschüsseln.

Bei den Ausgrabungen l99ll92 im spätrömischen

Gräberfeld Hofwiesen in Stein am Rhein stiess man auf
Reste eines mittelkaiserzeitlichen Töpferofens, der von
einem spätantiken Grab geschnitten worden war"u. In der

Feuerungsgrube des Ofens lagen Fragmente grautoniger

Gefässe, namentlich von Töpfen der mittleren Kaiser-
zeit"'. Inwieweit diese die im Ofen gebrannte Produktion
widerspiegeln, ist unsicher.

Die älteste Fundmeldungbezieht sich auf einen 1876

in der Flur Hermannsäcker, südöstlich des vicus, freige-
legten Ofen mit rechteckigem Grundriss"'. Aus der

Feuergrube sollen einige kleine Urnen stammen. Bei
einer Durchsicht des Fundmaterials im Depot des Ros-
gartenmuseums in Konstanz wurde ein Becher Nieder-
bieber 32"n entdeckt, dessen Beschriftung auf eine Fund-
lage im Töpferofen hinweist. In dieser Anlage scheinen
gemäss dem Grabungsbericht nicht nur Becher, sondern

auch andere Gefässtypen der Gebrauchskeramik produ-
ziert worden zu sein.

Nachweise einer regionalen spätantiken Keramikpro-
duktion fehlen in dieser Region, sind aber allgemein
selten. Ein Technologieverlust ist in der Zeit zu vermu-
ten, aber nicht nachgewiesen, und dürfte vor allem die
Brenntechnik betroffen haben.

Bemerkungen zur Keramik

Zu verschiedenen Gruppen, so etwa zur TS-Imitation,
zur glasierten Keramik und zu den Dolien sind nach dem

derzeitigen Forschungsstand kaum Aussagen möglich.
TS-Imitation ist auch in den neueren Ausgrabungen in
Eschenz mit Ausnahme der zahlreich belegten Schüsseln

Drack 19 nur sporadisch vertreten. Bei den Dolien ist aus

der Fundstelle Rebmann nur die Form mit dem Horizon-
talrand belegt. Ein Beispiel des frühen Typs mit ge-

schweiftem Rand stammt aus der Fundstelle Zatti-Lan-
dolt.

Terra sigillata
In Eschenz und besonders auf der Insel Werd sind ita-

lische Sigillata-Importe der mittelaugusteischen Zeit mit
Gefässen aus den Manufakturen des Cn. Ateius, des Eu-
hodus, des Mahes, des Xanthus und des M. Perennius

vertreten. Auch die Werkstätten aus Lyon sind z.B. mit
einer Signatur des Clari/Clari vertreten.

Süd- und mittelgallische Importe liegen aus den noch

unveröffentlichten Grabungen in Eschenz vor. Aus der

Fundstelle Rebmann stammen grosse Mengen an mittel-
gallischer Sigillata, darunter besonders viele Gefässe des

Cinnamus, aber auch signierte Schüsseln der Töpfer Ha-
bilis und Curcius. Ein umfassendes Spektrum an ostgalli-
scher Sigillata lieferte der Befund des oben erwähnten

Keramiklagers. Die dort zahlreich ausgegrabenen Schüs-

seln Drag. 37 sind vor allem aus den Werkstätten der

Töpfer Verecundus und Cibisus. Dazu kommen Relief-
gefässe von Ianus, Marinus, Reginus u.a.m. Auch Pro-

dukte aus Rheinzabern - z. B. des Töpfers Julius - sind in
Eschenz gut bezeugt.

Aus den Kastellen Stein am Rhein und Arbon, aber

auch aus Diessenhofen stammen zahlreiche Gefässe aus

Argonnensigillata. Dazu kommen im Westen vereinzelte
Belege von afrikanischer Sigillata. Diese Importe sind

nicht nur auf der Insel Werd und in Stein am Rhein, son-

dern ebenso in Pfyn, wenn auch immer in geringen

Mengen, vorhanden. In Arbon wie im Rheintal sind die
Anteile der sogenannten Africana D mit eingestempelten

Palmetten- und Rosettenmuster etwas höher.

Dive rs e eng obie rte Keramik einheimis cher Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Die Untersuchungen der Fundstelle Rebmann förder-
ten grosse Mengen an Schüsseln Drack 20-21 zutage.

Die Funde aus dem Verkaufslager im Garten Moosberger
zeigen, dass die Knickwandschüsseln Drack 20 (Abb.

52,1) in der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts noch üblich
waren.

Balsamarien und frühe Feinkeramik
Das Spektrum der augusteisch-tiberischen Vertreter

dieser Gruppe ist rnit Oberwinterthur vergleichbar'uu. Auf
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Abb. 51. Region F, Eschenz: Helltonige Gefässe aus dem 1940 entdeckten Töpferofen. l-5 Töpfe; 6 Honigtopf; 7 einhenkliger Krug; 8 zweihenkli-
ger Krug. M. 1:3.
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der Insel Werd ist zu den spindelförmigen Balsamarien

auch der etwas jüngere (tiberisch-claudische) birnen-
förmige Typ vertreten. Daneben treten die halbkugeligen,
grautonigen Schalen italischer Herkunft auf. Aus der

Grube 12 ist ein Randstück eines zylindrischen Bechers

mit Riefelbändern (F.20,3) belegt.

Glanztonkeramik
Das Spektrum der mittelkaiserzeitlichen Becher ist an-

hand des Materials aus dem Gutshof von Stutheien fass-

bar. Es hemschen die Formen mit Karniesrand und Nie-
derbieber 33 vor.

Eine häufige Form bilden die oft als <<Eschenzer-

Schüsseln>> bezeichnete Gefässe (Abb. 52,3), ein bauchi-
ger Typ mit kurzem Schrägrand und Horizontalrillen. Sie

sind üblicherweise nur aussen mit Überzug versehen. Die
Form ist im Gutshof von Stutheien und auch in Ober-

winterthur mehrfach vertreten (F.l6r2l), scheint aber im
Thurgau besonders häufig zu sein: Aus der Fundstelle
Rebmann sind 222 Mindestindividuen erhalten. Die
<<Eschenzer-Schüssel> kommt hell- und grautonig mit
entsprechend rotem bzw. schwarzem Überzug vor. Die
Verzierungsart ist in der Ostschweiz auf verschiedenen

Formen des 2. und 3. Jahrhunderts - Becher (ß.l7rl2),
Töpfe und Tonnen (F.10,12) - anzutreffen.

Im Verkaufslager von Eschenz wurden auch glatte,

grau- und rottonige Schüsseln der Form Drag.37, die mit
Riefelbändem versehen sind (Abb. 52,2), angeboten.

Im 4. Jahrhundert verliert die Glanztonkeramik an Be-

deutung. Die Farben von Ton und Überzug (F.2lr2) set-

zen sich weniger deutlich voneinander ab als bei den

Fabrikaten der mittleren Kaiserzeit.

B emalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
Auch in dieser Gruppe ist eine Ahnlichkeit mit dem

Spektrum von Oberwinterthur festzustellen (F.20,5). Das

bisher belegte Material ist jedoch für einen umfassenden

Kommentar zu spärlich. Weitaus beliebter scheinen Ge-
fässe mit geflammten oder mit marmoriertem Überzug,
deren Formspektrum (Schüsseln, Tonnen, Krüge) ebenso

auf latönezeitliche Vorbilder zurückzuführen ist.

H e lltoni g e G eb rauchske ramik
Das Fundmaterial aus der Füllung des 1940 entdeck-

ten Töpferofens umfasst zahkeiche Fehlbrände, die das

typisch italische Formenspektrum der frühen Kaiserzeit
widerspiegeln. Besonders deutlich äussert sich die me-
diterrane Tradition in den Töpfen mit Schrägrand (2.B.
Abb. 51,2). Klar ersichtlich ist diese Verbindung aber

auch bei den in geringeren Mengen vertretenen ein- und
doppelhenkligen Krtigen und beim Honigtopf (Abb.

51,6-8). Die nur einmal belegte Form Abb. 51,5 ist aus

der Produktion der Töpfereien des augusteischen Le-
gionslagers von Haltern (BRD) bekannt36'.

Gefässe mit Goldglimmerüberzug sind in Eschenz

häufig, wie anhand des Befundes im Garten Moosberger
festgestellt werden konnte. Die verbreitete halbkugelige
Schale mit Horizontalrand wird hier in zwei Varianten
wiedergegeben (Abb. 52,4-5).

Die helltonige Gebrauchskeramik des 4. Jahrhunderts

ist meist von rotem bis braunem Fabrikat. Gewisse For-
men scheinen nach Vorbildern inLavez gefertigt worden
zu sein (F.21,4). Damit wird die in der Ostschweiz seit

dem 2. Jahrhundert bestehende Tradition (Abb. 50,2-
3.5), Keramik in der Art von Steingefässen zu töpfern,
fortgesetzt.

P omp ej ani s ch- rote P latt en

Eine aus dem Süden importierte pompejanisch-rote
Platte stammt aus der Grube 12 auf der Insel Werd
(F.20,13).

Grobkeramik
Im selben Befund sind südliche Formen von Koch-

töpfen und Typen aus einheimischen Traditionen neben-

einander belegt. Der mediterrane Kochtopf mit Horizon-
talrand ist durch ein kleines Fragment (F.20,14) vertreten.

Die Randstücke (F.20,15-L7) sind dagegen lokaler Her-
kunft.

Ein scheibengedrehter mittelkaiserzeitlicher Kochtopf
mit kantigem, nach aussen gebogenen Rand ist besonders

im Gutshof von Stutheien in grossen Mengen vertretens62

und könnte einer lokalen Produktion entsprechen (<Stut-

heiener-Kochtopf>). Die Form ist auch in Eschenz, in der

Umgebung von Winterthur (F.18,LL) und in Seeb belegt.

Sie kommt ähnlich auch in spätkaiserzeitlichen Kontex-
ten vor (F.21,7).

Unter dem Material von Stein am Rhein und Arbon
konnten spätkaiserzeitliche Importe aus verschiedenen
Mayener-Eifel-Töpfereien festgestellt werden, darunter

der typische Topf mit Sichelrand Alzei 21 .

Ein Kochtopl mit Bodensignatur kommt in der Ost-

schweiz in geringer Anzahl und mit kleiner Verbreitung
vor. Beispiele sind aus Eschenz, Lommis, Oberwin-
terthur und Ellikon bekannt363. Der einzige bisher gelese-

ne Schriftzug dürfte als Attilius f(ecit) aufzuschlüs-
seln sein. Die Produktion ist dem 2. Jahrhundert zuzu-
weisen.

Reibschüsseln
Das Spektrum der Reibschüsseln und deren Stempel

ist dem Material von Oberwinterthur und Umgebung
sehr ähnlich. Von der frühen Variante mit anliegendem
Rand bis zu den rätischen Reibschüsseln und den spät-

römischen glasierten Varianten sind die meisten Typen

belegt. Die häufigste Form ist diejenige mit Kragenrand.
Fehlbrände belegen eine lokale Produktion. Aus dem

Verkaufslager im Garten Moosberger stammen sieben

Randstücke mit demselben Palmettenmuster (Abb.

52,6).Im Bereich der Töpferei auf den Hermannsäckern

wurde ein ähnlicher Stempel mit einem unvollständig er-

haltenen Schriftzug gefunden'6a. Neben diesen anepigra-

phischen Stempeln sind Signaturen von [C]erto, M. Ci-
moni(us), [Germ?]anu(s), M0, PPaf0 und Raeticus

vertreten.

Amphoren
Aus Eschenz sind einige gestempelte Henkel von Am-

phoren - mehrheitlich der Form Dressel20 - bekannt.

Darunter sind die Signaturen A.A.C, ISHerme, LQS,

MIM, QCR und Terti zu erwähnen.
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Abb. 52. Region fl Eschenz: Gef?isse aus dem Keramiklager im Garten Moosberger. I grautonige Schüssel Drack 20 mit schwarzem Überntgi2 grat-
tonige Schüisel mit schwarzem Überzug und Riefelbänderrl; 3 helltonige Schüssel mit orangem Überzug; 4-5 helltonige Schüsseln mit Goldglim-
merüberzug; 6 Reibschüssel aus hellbeigem Ton mit Palmettenstempel. M. 1:3.
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Abb. 52. Region fl Eschenz: Gef?isse aus dem Keramiklager im Garten Moosberger. I grautonige Schüssel Drack 20 mit schwarzem Überntgi2 grat-
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merüberzug; 6 Reibschüssel aus hellbeigem Ton mit Palmettenstempel. M. 1:3.
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F.20 ESCHENZ (vicus)
10-30 AD F.2ITaf.129

Eschenz TG
Insel Werd 1932-1935
Einfüllung einer frühkaiserzeitlichen
Grube (Grube 12) von fast 4 m Durch-
messer und ca. 1,5 m Tiefe *

ca. 50 Mindestgefässe
Pilumspitze (?) *

Stratigraphie, Funde
Brem et al. 1987, 19-20;47
Frauenfeld, Amt für Archäologie des

Kt. Thurgau

ARBON (castrum)
300-350AD Taf.130

Arbon TG
St. Martin 1986
Römische Benutzungsschicht, stösst an
Badeanlage*
11 Gefässe
Maxentius, Maximianus und Constan-
tinus I für Divus Constantius I, Aes II,
Ticinum (RIC 97) (307-310 AD);
Constantinus I, Aes III, Ticinum
(Rrc 90) (31e AD)
Lavezschale
Knochennadel mit kegelförmigem Kopf

Stratigraphie, Funde
Brem et aL 1992,140-l4I
Frauenfeld, Amt für Archäologie des

Kt. Thurgau

7.8 Region G: Rätisches Alpengebiet
(G.1-G.6 Chur; G.7 Schaan)
Anne Hochuli-Gysel
(mit einem Beitrag von Bettina Hedinger)

Historischer und geographischer Rahmen

Das rätische Alpengebiet wurde 16/15 BC dem römi-
schen Imperium einverleibt'6'. Der heute schweizerische

und liechtensteinische Anteil verdankt seine Bedeutung

der Lage an einer Süd-Nord-Fernstrasse, d.h. der Route

Como-Julier bzw. San Bernardino-Chur-Bregenz-Kemp-
ten-Augsburg. Von Westen mündete zudem ungefähr auf
der Höhe von Maienfeld die Verbindungsroute vom
schweizerischen Mittelland und dem Lager von Vindo-

ruissa her ins Alpenrheintal ein. Diese Ost-Westverbin-
dung spielte denn auch eine beträchtliche Rolle für den

Anschluss an den Nordwesten des Imperiums.
Das rätische Alpengebiet, unsere Region G, gliedert

sich grob in drei Regionen, von Süden nach Norden das

Engadin, das Oberhalbstein und das Alpenrheintal.

Forschungsgeschichte

Die römische Epoche des rätischen Alpengebietes ist
archäologisch schlecht erforscht. Neben verschiedenen

Arbeiten zu Chur (G.1-G.6) liegen vor allem die Aus-
wertung der Befunde und der Funde des spätrömischen

Kastells Schaan (G.7), ein Überblick zum Alpenrheintal
und kleinere Beiträge zu einigen Fundplätzen wie etwa

Zillis und Zernez vor. Die Situation der Bearbeitung, der

Charakter und die Qualität der Befunde entsprechen nicht
den für das vorliegende Werk erforderlichen Kriterien
(vgl. unten).

Die römerzeitliche Siedlung in Chur liegt am Fuss des

Pizokels an der Stelle, wo die zwei Bündner Alpenüber-
gänge Como-San Bernardino-Splügen und Como-Sep-
timer/Julier zusammentreffen366. Chur verdankt seine

Bedeutung dieser Lage an einer der wichtigen Süd-Nord-
Achsen. Es ist anzunehmen, dass diese Fernstrassen eher

dem Handel als dem Personenverkehr (Armee) dienten.

Wahrscheinlich konnte ab Chur der Wasserweg minde-
stens für den Warentransport benutzt werden, erst auf der
Plessur, dann auf dem Rhein.

Eine LT-D2-Siedlung hat bisher an der gleichen Stel-
le nicht mit Baustrukturen nachgewiesen werden können,
obwohl entsprechende Funde vorliegen367. Erstes gesi-

chertes chronologisches Zeugnis nach dem Alpenfeldzug
von 16/15 BC ist ein Inschriftenfragment, das einen der
Adoptivsöhne des Augustus nennt, Lucius Caesar Prin-
ceps, und das in die Jahre zwischen 3 BC und 2 AD
datierbar ist. Die wenigen festgestellten Zeugnisse von
Holzkonstruktionen, die in Chur den Steinbauten voran-
gegangen sind, lassen sich nicht genau datieren, sind aber

offensichtlich vorclaudisch, wenn nicht sogar vortibe-
risch. Die eigentliche Siedlungsbautätigkeit setzt erst
richtig ab tiberischer Zeit ein und dauert bis in die
Spätantike; der Name <Curia Raetorum> ist ab dieser

Zeitbezeugt.
Erhöht über der Rheintalebene gelegen, scheint der

Ort Schaan im Fürstentum Liechtenstein für eine Kon-
trolle des Rheintals besonders günstig gewesen zu sein.

Dies lässt zumindest die 370 m über dem Kastellstandort
ab dem späten 3. Jahrhundert aufgesuchte Höhensiedlung
auf dem Krüppel vermuten. Die spätrömische Befesti-
gung im Tal, an deren Stelle später die Kirche St. Peter

errichtet wurde, befand sich zudem ursprünglich auf
einem kleinen Hügel. Aufgrund der Funde dürfte die Fe-

stung in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderls bestanden

haben. Für eine Siedlungskontinuität spricht eine frühe
Saalkirche unter St. Martin, die nach der Konstruktions-
weise ins 5. Jahrhundert datiert wird. Das Kastell durch-
lief mindestens zwei Ausbauphasen, die chronologisch
nicht verankert werden konnten. In seiner Funktion ein-
deutig nachgewiesen ist nur ein Kastellbad.

Fundauswahl

Die Keramik des rätischen Alpengebietes kann hier
nur unvollständig dargestellt werden. Dies hängt in erster

Linie mit dem Forschungsstand zusammen. Allein die
Keramik aus zwei grösseren Grabungen der römerzeit-
lichen Siedlung in Chur ist vollständig publiziert36s,

Fundmaterial aus andern Gebäuden und vom <Hof>
(spätrömischeAnlage) wurde auch durchgesehen, ist aber

mit Ausnahme der Reibschüsselstempel'ue und der afrika-
nischen Sigillata nicht publiziert3?o. Die Keramik aus dem

spätrömischen Kastell Schaan ist integral untersucht wor-
den3''. In Anbetracht der fehlenden Stratigraphie muss sie
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Katalog
TS italisch

1 Teller Consp. 18

Drack 2l
2Drack21. Ton beige, roter Überzug

Dünnwandkeramik
3 Becher mit Riefelbändern. Ton grau

Glanztonkeramik
4 Becher mit Karniesrand. Ton rötlichgeib mit weissen Einschlüssen,
roter Glanztonüberzug

Bernalte Keratnik
5 Schüssel. Ton beige mit weissen Einschlüssen, braune Bemalung
in horizontalen Bändern

H elltoni ge Geb rauchske ramik
6 einhenkliger Krug. Ton gelblichrötlich, Spuren eines hellen Über-
z.ugs; 7 zweihenkliger Krug. Ton gelblichrötlich, innen Spuren eines
Uberzugs

G ra utoni ge G eh rauc hske rantik
8 Napf; 9 Topf. Schwarzer Überzug; 10 Topf. Sandig; 11 Schulter-
topf; 12 zweihenkliger Krug

P ont pej an i sc h- rot e P lat t e

13 Import. Ton schwarz verbrannt, Uberzug rot
G robke ramik sche ibeng edreht

14 Topf. Ton grau; 15 Topf mit Kerbreihe auf der Schuiter.
Ton verbrannt; 16-17 Töpfe. Ton schwarz

Kommentar
Die italischen Importe (Sigillata, pompejanisch-rote Platte)

sind charakteristisch für die spätaugusteisch-tiberische Zeit.
Eine südliche Hertunft ist auch für den Becher (3) nicht auszu-

schliessen. Der Kochtopf mit Horizontalrand (14) erinnert eben-

so an Formen aus dem Mittelmeerraum. Für die frühe Kaiserzeit
typisch sind ferner die Gefässe in einheimischer Spätlatöne-Tra-
dition (5) und der Krug mit Kragenrand (6).

Die Dokumentation des Grabungsbefundes kann die Ge-
schlossenheit des Komplexes nur bedingt untermauern. Insbe-
sonders der Becherrand (4) bildet in diesem Zusammenhang
einen Fremdkörper.

Katalog
TS Argonnen

1 Chenet 346 mit weisser Bemalung
Clanztonke ramik

2 Krug. Ton bräuniich, orangebräunlicher Uberzug
Helltoni g e G eb rauchske ramik

3 Schale. Ton bräunlich, glimmerhaltig; 4 Becher. Ton rötlich-
bräunlich; 5 Krug. Ton braun, stark glimmerhaltig

G r aut oni g e G e b r auc hs ke r ami k
6 Schale. Mit Glimmer

G ro bk e ramik s c he ib e n g e dre ht
7 Topf. Ton grau

Kommentar
Die bei der Gebrauchskeramik belegten Produktionen sind

variantenreich. Das Fabrikat der helltonigen Gefässe ist nunmehr
bräunlich und häufig glimmerhaltig. Wie bereits im 3. Jahrhun-
dert tendieren auch die Uberzüge von orangerot zu braun. Der
Becher (4) ist offensichtlich eine Anlehnung an eine Lavezform.
Der Topf (7) führt die Tradition der scheibengedrehten Töpfe des

3. Jahrhunderts weiter (s. F.17,11). Die Fragmente von je zwei
weiteren Krügen und zwei unbestimmten Gefässformen sind
nicht abgebildet. Glasierte Reibschüsseln sind zwar aus Arbon
bekannt, jedoch nicht aus diesem Befund.

Da die römische Benutzungsschicht ausserhalb des Kastell-
bades nur auf wenigen Quadratmetern gefasst werden konnte, ist
auch die Materialmenge aus diesem Befund sehr gering. Die Er-
richtung des Kastells wird um 300 angenommen. Für eine Be-
grenzung der Datierung des Fundkomplexes auf die 1. Hälfte des

4. Jahrhunderts sprechen vor allem die Münzfunde.

G

365 Mackensen 1995, 2329.
366 Simonett 1976; Hochuli-Gysel et al. 1986, 109-146; Ruoff et al.

1993,136-185.
367 Ztircher 1974, 17-32; Siegfried-Weiss et al. 1986, 34.

368 Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991
369 Hochuli-Gysel 1988.
370 Clavadetscher 1993, 195, Abb. 10.
371 Ettlinger 1959, 225-299.
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F.20 ESCHENZ (vicus)
10-30 AD F.2ITaf.129

Eschenz TG
Insel Werd 1932-1935
Einfüllung einer frühkaiserzeitlichen
Grube (Grube 12) von fast 4 m Durch-
messer und ca. 1,5 m Tiefe *

ca. 50 Mindestgefässe
Pilumspitze (?) *

Stratigraphie, Funde
Brem et al. 1987, 19-20;47
Frauenfeld, Amt für Archäologie des

Kt. Thurgau

ARBON (castrum)
300-350AD Taf.130

Arbon TG
St. Martin 1986
Römische Benutzungsschicht, stösst an
Badeanlage*
11 Gefässe
Maxentius, Maximianus und Constan-
tinus I für Divus Constantius I, Aes II,
Ticinum (RIC 97) (307-310 AD);
Constantinus I, Aes III, Ticinum
(Rrc 90) (31e AD)
Lavezschale
Knochennadel mit kegelförmigem Kopf

Stratigraphie, Funde
Brem et aL 1992,140-l4I
Frauenfeld, Amt für Archäologie des

Kt. Thurgau

7.8 Region G: Rätisches Alpengebiet
(G.1-G.6 Chur; G.7 Schaan)
Anne Hochuli-Gysel
(mit einem Beitrag von Bettina Hedinger)

Historischer und geographischer Rahmen

Das rätische Alpengebiet wurde 16/15 BC dem römi-
schen Imperium einverleibt'6'. Der heute schweizerische

und liechtensteinische Anteil verdankt seine Bedeutung

der Lage an einer Süd-Nord-Fernstrasse, d.h. der Route

Como-Julier bzw. San Bernardino-Chur-Bregenz-Kemp-
ten-Augsburg. Von Westen mündete zudem ungefähr auf
der Höhe von Maienfeld die Verbindungsroute vom
schweizerischen Mittelland und dem Lager von Vindo-

ruissa her ins Alpenrheintal ein. Diese Ost-Westverbin-
dung spielte denn auch eine beträchtliche Rolle für den

Anschluss an den Nordwesten des Imperiums.
Das rätische Alpengebiet, unsere Region G, gliedert

sich grob in drei Regionen, von Süden nach Norden das

Engadin, das Oberhalbstein und das Alpenrheintal.

Forschungsgeschichte

Die römische Epoche des rätischen Alpengebietes ist
archäologisch schlecht erforscht. Neben verschiedenen

Arbeiten zu Chur (G.1-G.6) liegen vor allem die Aus-
wertung der Befunde und der Funde des spätrömischen

Kastells Schaan (G.7), ein Überblick zum Alpenrheintal
und kleinere Beiträge zu einigen Fundplätzen wie etwa

Zillis und Zernez vor. Die Situation der Bearbeitung, der

Charakter und die Qualität der Befunde entsprechen nicht
den für das vorliegende Werk erforderlichen Kriterien
(vgl. unten).

Die römerzeitliche Siedlung in Chur liegt am Fuss des

Pizokels an der Stelle, wo die zwei Bündner Alpenüber-
gänge Como-San Bernardino-Splügen und Como-Sep-
timer/Julier zusammentreffen366. Chur verdankt seine

Bedeutung dieser Lage an einer der wichtigen Süd-Nord-
Achsen. Es ist anzunehmen, dass diese Fernstrassen eher

dem Handel als dem Personenverkehr (Armee) dienten.

Wahrscheinlich konnte ab Chur der Wasserweg minde-
stens für den Warentransport benutzt werden, erst auf der
Plessur, dann auf dem Rhein.

Eine LT-D2-Siedlung hat bisher an der gleichen Stel-
le nicht mit Baustrukturen nachgewiesen werden können,
obwohl entsprechende Funde vorliegen367. Erstes gesi-

chertes chronologisches Zeugnis nach dem Alpenfeldzug
von 16/15 BC ist ein Inschriftenfragment, das einen der
Adoptivsöhne des Augustus nennt, Lucius Caesar Prin-
ceps, und das in die Jahre zwischen 3 BC und 2 AD
datierbar ist. Die wenigen festgestellten Zeugnisse von
Holzkonstruktionen, die in Chur den Steinbauten voran-
gegangen sind, lassen sich nicht genau datieren, sind aber

offensichtlich vorclaudisch, wenn nicht sogar vortibe-
risch. Die eigentliche Siedlungsbautätigkeit setzt erst
richtig ab tiberischer Zeit ein und dauert bis in die
Spätantike; der Name <Curia Raetorum> ist ab dieser

Zeitbezeugt.
Erhöht über der Rheintalebene gelegen, scheint der

Ort Schaan im Fürstentum Liechtenstein für eine Kon-
trolle des Rheintals besonders günstig gewesen zu sein.

Dies lässt zumindest die 370 m über dem Kastellstandort
ab dem späten 3. Jahrhundert aufgesuchte Höhensiedlung
auf dem Krüppel vermuten. Die spätrömische Befesti-
gung im Tal, an deren Stelle später die Kirche St. Peter

errichtet wurde, befand sich zudem ursprünglich auf
einem kleinen Hügel. Aufgrund der Funde dürfte die Fe-

stung in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderls bestanden

haben. Für eine Siedlungskontinuität spricht eine frühe
Saalkirche unter St. Martin, die nach der Konstruktions-
weise ins 5. Jahrhundert datiert wird. Das Kastell durch-
lief mindestens zwei Ausbauphasen, die chronologisch
nicht verankert werden konnten. In seiner Funktion ein-
deutig nachgewiesen ist nur ein Kastellbad.

Fundauswahl

Die Keramik des rätischen Alpengebietes kann hier
nur unvollständig dargestellt werden. Dies hängt in erster

Linie mit dem Forschungsstand zusammen. Allein die
Keramik aus zwei grösseren Grabungen der römerzeit-
lichen Siedlung in Chur ist vollständig publiziert36s,

Fundmaterial aus andern Gebäuden und vom <Hof>
(spätrömischeAnlage) wurde auch durchgesehen, ist aber

mit Ausnahme der Reibschüsselstempel'ue und der afrika-
nischen Sigillata nicht publiziert3?o. Die Keramik aus dem

spätrömischen Kastell Schaan ist integral untersucht wor-
den3''. In Anbetracht der fehlenden Stratigraphie muss sie
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Katalog
TS italisch

1 Teller Consp. 18

Drack 2l
2Drack21. Ton beige, roter Überzug

Dünnwandkeramik
3 Becher mit Riefelbändern. Ton grau

Glanztonkeramik
4 Becher mit Karniesrand. Ton rötlichgeib mit weissen Einschlüssen,
roter Glanztonüberzug

Bernalte Keratnik
5 Schüssel. Ton beige mit weissen Einschlüssen, braune Bemalung
in horizontalen Bändern

H elltoni ge Geb rauchske ramik
6 einhenkliger Krug. Ton gelblichrötlich, Spuren eines hellen Über-
z.ugs; 7 zweihenkliger Krug. Ton gelblichrötlich, innen Spuren eines
Uberzugs

G ra utoni ge G eh rauc hske rantik
8 Napf; 9 Topf. Schwarzer Überzug; 10 Topf. Sandig; 11 Schulter-
topf; 12 zweihenkliger Krug

P ont pej an i sc h- rot e P lat t e

13 Import. Ton schwarz verbrannt, Uberzug rot
G robke ramik sche ibeng edreht

14 Topf. Ton grau; 15 Topf mit Kerbreihe auf der Schuiter.
Ton verbrannt; 16-17 Töpfe. Ton schwarz

Kommentar
Die italischen Importe (Sigillata, pompejanisch-rote Platte)

sind charakteristisch für die spätaugusteisch-tiberische Zeit.
Eine südliche Hertunft ist auch für den Becher (3) nicht auszu-

schliessen. Der Kochtopf mit Horizontalrand (14) erinnert eben-

so an Formen aus dem Mittelmeerraum. Für die frühe Kaiserzeit
typisch sind ferner die Gefässe in einheimischer Spätlatöne-Tra-
dition (5) und der Krug mit Kragenrand (6).

Die Dokumentation des Grabungsbefundes kann die Ge-
schlossenheit des Komplexes nur bedingt untermauern. Insbe-
sonders der Becherrand (4) bildet in diesem Zusammenhang
einen Fremdkörper.

Katalog
TS Argonnen

1 Chenet 346 mit weisser Bemalung
Clanztonke ramik

2 Krug. Ton bräuniich, orangebräunlicher Uberzug
Helltoni g e G eb rauchske ramik

3 Schale. Ton bräunlich, glimmerhaltig; 4 Becher. Ton rötlich-
bräunlich; 5 Krug. Ton braun, stark glimmerhaltig

G r aut oni g e G e b r auc hs ke r ami k
6 Schale. Mit Glimmer

G ro bk e ramik s c he ib e n g e dre ht
7 Topf. Ton grau

Kommentar
Die bei der Gebrauchskeramik belegten Produktionen sind

variantenreich. Das Fabrikat der helltonigen Gefässe ist nunmehr
bräunlich und häufig glimmerhaltig. Wie bereits im 3. Jahrhun-
dert tendieren auch die Uberzüge von orangerot zu braun. Der
Becher (4) ist offensichtlich eine Anlehnung an eine Lavezform.
Der Topf (7) führt die Tradition der scheibengedrehten Töpfe des

3. Jahrhunderts weiter (s. F.17,11). Die Fragmente von je zwei
weiteren Krügen und zwei unbestimmten Gefässformen sind
nicht abgebildet. Glasierte Reibschüsseln sind zwar aus Arbon
bekannt, jedoch nicht aus diesem Befund.

Da die römische Benutzungsschicht ausserhalb des Kastell-
bades nur auf wenigen Quadratmetern gefasst werden konnte, ist
auch die Materialmenge aus diesem Befund sehr gering. Die Er-
richtung des Kastells wird um 300 angenommen. Für eine Be-
grenzung der Datierung des Fundkomplexes auf die 1. Hälfte des

4. Jahrhunderts sprechen vor allem die Münzfunde.
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365 Mackensen 1995, 2329.
366 Simonett 1976; Hochuli-Gysel et al. 1986, 109-146; Ruoff et al.

1993,136-185.
367 Ztircher 1974, 17-32; Siegfried-Weiss et al. 1986, 34.

368 Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991
369 Hochuli-Gysel 1988.
370 Clavadetscher 1993, 195, Abb. 10.
371 Ettlinger 1959, 225-299.

212 2t3



NordafrikaTerra sioillata5. Jh.

?glasierte Reibschüsseln

4, Jh. Aroonnen, NordafrikaTerra siqillata

Soanien. GallienAmphoren

3. Jh.

?evtl. qlasierte Reibschüsseln

Mittelqallien, Ostoallien, Westemdorf, helvetisches und schwäbisches GebietTerra sigillata

Spanien, GallienAmohoren

2. Jh.

Westschweiz, evtl. Rheinland, rätisches GebietGlanztonkeramik

Südgallien, Mittelgallien, Ostgallien; spätes 2. Jh.: helvetisches und schwäbisches

Gebiet, Westemdorf
Terra sigillata

lstrien, Gallien, Spanien, östlicher MittelmeenaumAmphoren

1. Jh.

Vesuvoebietpompeianisch+ote Platten

Italienoestemoelte Reibschüsseln

Kleinasien, Mittel- und Norditalien, Mittelgallien, Lyon, SpanienDünnwandkeramik

Mittel- und Oberitalien, Südqallien, MittelsallienTerra siqillata

ProduktionssebietKeramiksortePhase

Abb. 53. Region G: Importe nach Chur.

in einem Komplex zusammengefasst werden (G.7)31'z.

Von den recht zahlreichen übrigen Fundorten wurde
meist nur die Präsenz einiger chronologisch signifikanter
Importwaren angezeigt3l3. Die Untersuchung der Kera-
mik aus Riom ist leider unveröffentlicht3?4. Das Engadin
hat bisher nur wenig keramische Funde geliefert375.

Die folgenden Aussagen beruhen denn hauptsächlich
auf der Auswertung des keramischen Materials aus Chur.
Diese hat kaum neue Aspekte für die Chronologie gelie-
fert, hingegen Resultate zu den Fragen der Imporlzusam-
mensetzung und -intensitäten. Das in den Fundkomple-
xen G.1-G.6 vorhandene Material ist viel zu gering für
eine allgemeine Charakterisierung der zeitlichen Ent-
wicklung der Keramik. Stratigraphische Hinweise erga-
ben sich immerhin für die lokal produzierten Fabrikate
mit rotgeflammtem Überzug. Im allgemeinen ist die Ke-
ramik fremddatiert. Trotzdem sind die folgenden Aus-
führungen, die also nicht auf lokal beobachteten strati-
graphischen Verhältnissen beruhen, berechtigt. Denn, da
auch für das weitere Gebiet des schweizerisch-rätischen
Alpenraumes stratifiziertes Material fehlt, würde ein
grosser Teil des untersuchten geographischen Raumes
leer und ohne Angaben bleiben. Die folgenden Aus-
führungen und Zusammenstellung vermitteln ein Bild
des Formenspektrums und der jeweiligen Mengen für die
Region G.

372 G.7 wiedergibt die von E. Ettlinger uns überlassenen Original-
zeichnungen.

373 Overbeck 1982; Siegfried-Weiss et al. 1986,3143.
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ostgallische Terra sigillata
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Tena sigillata aus der Nordostschweiz und

Rätien

Tena sigillata aus Nordafrika

Argonnen-Terra siqillata

Q.010/oCamoana. fnihe oadanische Tena sioillata

AnteilKeramiksorte

Abb. 54. Region G, Chur: Keramikspektrum des 1.-4./5. Jahrhunderts
(n = ca. 62000 Fragmente; ca. 2000 kg).

374 Matreotti 7993,
375 Rageth 1983, 109-159

Keramikprodüktion

Keramikproduktion ist im rätischen Alpengebiet allein

in Chur und nur mit Fehlbränden belegt. Es wurden noch

keine Tonanalysen durchgeführt. Drei verschiedene Ke-

ramikgruppen sind als lokale oder regionale Fabrikate

anzusprechen.
Offensichtlich in grossen Mengen wurde Keramik mit

rotgeflammtem Überzug (Abb. 55) angefertigt. Von der

einheimischen Spätlatöne-Tradition ist der Grossteil des

Formengutes übernommen; wir haben sie deshalb in der

gleichen Gruppe eingeordnet wie die Schüsseln Drack
20-22 (s. Kap. 5.1.4). Am häufigsten ist eine kugelige

Schüssel oder Tonne mit innen verdickter Lippe, eine

Nachfolgeform des sogenannten bol Roanne, sowie eine

offenere, schüsselartige Form, die der ersteren verwandt

ist. Daneben gibt es Schultertöpfe, Töpfe mit Trichter-

rand und Kragenschüsseln. Hinzu kommen einige kleine

Formen meditenanen Ursprungs (Schälchen und Tel-

ler"6), deren hellbeiges feinkörniges Fabrikat allerdings

von dem als lokal definierten (orangetonig mit viel Glim-
mer) abweicht und z.B. jenem aus dem Schutthügel von

Vindonissa beschriebenen sehr ähnlich ist (s. auch Kap.

7.6). Es scheint, als ob die in den dorligen Legionstöpfe-

reien praktizierte, möglicherweise aus.dem Donauraum

importierte Technik des geflammten Uberzugs sich mit
der Formtradition und Technik der bemalten Keramik der

Spätlatöne-Periode vermischt hätte. Die Produktionszeit

setzte wohl um 50 AD ein und erreichte eine Blütezeit
in der flavischen Periode; ein Auslaufen ist im frühen

2. Jahrhundert zu beobachten.

Von einfachen schwarzen Wandknickschüsseln des

Typs Drack 20 (Abb. 56,3) liegt eine Anzahl von Fehl-

bränden vor, die auf eine lokale Produktion dieser Gefäs-

se schliessen lässt. Der graue, meist ziemlich feinkörnige

Ton dieser Fabrikate ist stark glimmerhaltig und der im-
mer nur aussen aufgetragene schwarze Überzug oft von

sehr guter Qualität (dick, regelmässig und glänzend).

Diese Schüsseln erscheinen in flavischer Zeit und sind

vor allem in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datie-

ren37',

Wohl ab der Mitte des 2. und bis weit ins 3. Jahrhun-

dert wurden in Chur Imitationen von Schüsseln der

Grundform Drag.37 hergestellt, die anstelle eines ausge-

formten Reliefs ein vielreihiges Kerbmuster (<gefedertes

Blättchen>) aufweisen (Abb. 56,4-5). Ihr Ton entspricht
jenem der geflammten Keramik (s. oben). Auch von die-

ser Gruppe fanden sich Fehlbrände.

Bemerkungen zur Keramik

Campana undfrühe padanische Sigillata (Abb. 57,1-6)
Diese Keramikgruppen sind einzig in Chur und mit

nur sechs Fragmenten belegt, die aber immerhin bewei-

sen, dass dieser Ort - und vielleicht auch andere - vor
dem Alpenfeldzug mit südalpinen Importen beliefert

wurde.

Terra sigillata
Die Sigillata-Importe sind in Chur mit gut 407o er-

staunlich hoch (vgl. Abb. 53). Hervorzuheben sind für
das 1. Jahrhundert der relativ grosse Anteil an späteren

padanischen Fabrikaten (Gellius-Ware, Appliken-Ware ;

G.1,1; G.4,1; G. 6,L-3), was typisch ist für die Lage an

der Süd-Nord-Achse. Dieses Fundbild ist ähnlich an

weiter nördlich gelegenen rätischen Fundplätzen, jedoch

anders in der Nordostschweiz (Region F). Die südgalli-

sche Sigillata setzt richtig erst mit claudischen Fabrikaten

ein, tiberische sind selten. Relativ gut vertreten sind die

späten südgallischen Fabrikate, die zur Zeit der Churer

Publikationen"'noch zu früh datiert wurden: Viele von

ihnen gehören weit ins 2. Jahrhundert. Mittelgallische
Sigillata ist vereinzelt seit dem 1. Jahrhundert belegt, hat

aber auch im 2. Jahrhundert nie die mengenmässige Be-

deutung der ostgallischen Fabrikate eingenommen. Sel-

ten sind Importe aus Trier. Neben die späten ostgallischen

Fabrikate treten helvetische, rätische und Westerndorfer

Produkte (etwa ab 180 AD). Es ist noch nicht sicher, ob

Sigillata durchgehend bis ins 4. Jahrhundert importiert
worden ist, da die Fabrikate des späteren 3. Jahrhunderts

schwierig zu erkennen sind. Sicher ist, dass spätrömische

Sigillata im ganzen schweizerisch-rätischen Alpengebiet

verbreitet war. Was die afrikanische Sigillata betrifft, so

sind ausser den im Welschdörfli in Chur getätigten ca.34

Gefässen und den zwei vom Hof in Chur abgebildeten

Funden3Te, Abbildungen zahlreicher weiterer Fragmente

bekannt380. Argonnen-Sigillata (G.7'1-3) ist in Region G

ebenso stark wie afrikanische Sigillata (G.7'4-5) be-

legt38'.

TS-Imitationen
Es ist ein Überwiegen der roten Exemplare festzustel-

len. Das mengenmässige Verhältnis zwischen Tellern und

Schälchen/Schüsseln ist ausgeglichen382.

380 Overbeck 1982, 226, Abb. 67; Siegfried-Weiss et a\ 1986' 4042'
381 Overbeck 1982, 225, Abb. 66; Siegfried-Weiss et al. 1986' 4042.
382 Hochuli-Gysel etal. 1986,84-85; dies. 1991, 106f.
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376 Hochuli-Gysel et al. 1991,Taf . 32,9-11.
317 Ygl. auch Hochuli-Gysel et al. 1991,219,Abb. 173,3.

378 Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991.
379 Ygl. obenAnm.370.
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Abb. 53. Region G: Importe nach Chur.

in einem Komplex zusammengefasst werden (G.7)31'z.

Von den recht zahlreichen übrigen Fundorten wurde
meist nur die Präsenz einiger chronologisch signifikanter
Importwaren angezeigt3l3. Die Untersuchung der Kera-
mik aus Riom ist leider unveröffentlicht3?4. Das Engadin
hat bisher nur wenig keramische Funde geliefert375.

Die folgenden Aussagen beruhen denn hauptsächlich
auf der Auswertung des keramischen Materials aus Chur.
Diese hat kaum neue Aspekte für die Chronologie gelie-
fert, hingegen Resultate zu den Fragen der Imporlzusam-
mensetzung und -intensitäten. Das in den Fundkomple-
xen G.1-G.6 vorhandene Material ist viel zu gering für
eine allgemeine Charakterisierung der zeitlichen Ent-
wicklung der Keramik. Stratigraphische Hinweise erga-
ben sich immerhin für die lokal produzierten Fabrikate
mit rotgeflammtem Überzug. Im allgemeinen ist die Ke-
ramik fremddatiert. Trotzdem sind die folgenden Aus-
führungen, die also nicht auf lokal beobachteten strati-
graphischen Verhältnissen beruhen, berechtigt. Denn, da
auch für das weitere Gebiet des schweizerisch-rätischen
Alpenraumes stratifiziertes Material fehlt, würde ein
grosser Teil des untersuchten geographischen Raumes
leer und ohne Angaben bleiben. Die folgenden Aus-
führungen und Zusammenstellung vermitteln ein Bild
des Formenspektrums und der jeweiligen Mengen für die
Region G.

372 G.7 wiedergibt die von E. Ettlinger uns überlassenen Original-
zeichnungen.

373 Overbeck 1982; Siegfried-Weiss et al. 1986,3143.
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374 Matreotti 7993,
375 Rageth 1983, 109-159

Keramikprodüktion

Keramikproduktion ist im rätischen Alpengebiet allein

in Chur und nur mit Fehlbränden belegt. Es wurden noch

keine Tonanalysen durchgeführt. Drei verschiedene Ke-

ramikgruppen sind als lokale oder regionale Fabrikate

anzusprechen.
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rotgeflammtem Überzug (Abb. 55) angefertigt. Von der

einheimischen Spätlatöne-Tradition ist der Grossteil des

Formengutes übernommen; wir haben sie deshalb in der

gleichen Gruppe eingeordnet wie die Schüsseln Drack
20-22 (s. Kap. 5.1.4). Am häufigsten ist eine kugelige

Schüssel oder Tonne mit innen verdickter Lippe, eine

Nachfolgeform des sogenannten bol Roanne, sowie eine

offenere, schüsselartige Form, die der ersteren verwandt

ist. Daneben gibt es Schultertöpfe, Töpfe mit Trichter-

rand und Kragenschüsseln. Hinzu kommen einige kleine

Formen meditenanen Ursprungs (Schälchen und Tel-

ler"6), deren hellbeiges feinkörniges Fabrikat allerdings

von dem als lokal definierten (orangetonig mit viel Glim-
mer) abweicht und z.B. jenem aus dem Schutthügel von

Vindonissa beschriebenen sehr ähnlich ist (s. auch Kap.

7.6). Es scheint, als ob die in den dorligen Legionstöpfe-

reien praktizierte, möglicherweise aus.dem Donauraum

importierte Technik des geflammten Uberzugs sich mit
der Formtradition und Technik der bemalten Keramik der

Spätlatöne-Periode vermischt hätte. Die Produktionszeit

setzte wohl um 50 AD ein und erreichte eine Blütezeit
in der flavischen Periode; ein Auslaufen ist im frühen

2. Jahrhundert zu beobachten.

Von einfachen schwarzen Wandknickschüsseln des

Typs Drack 20 (Abb. 56,3) liegt eine Anzahl von Fehl-

bränden vor, die auf eine lokale Produktion dieser Gefäs-

se schliessen lässt. Der graue, meist ziemlich feinkörnige

Ton dieser Fabrikate ist stark glimmerhaltig und der im-
mer nur aussen aufgetragene schwarze Überzug oft von

sehr guter Qualität (dick, regelmässig und glänzend).

Diese Schüsseln erscheinen in flavischer Zeit und sind

vor allem in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datie-

ren37',

Wohl ab der Mitte des 2. und bis weit ins 3. Jahrhun-

dert wurden in Chur Imitationen von Schüsseln der

Grundform Drag.37 hergestellt, die anstelle eines ausge-

formten Reliefs ein vielreihiges Kerbmuster (<gefedertes

Blättchen>) aufweisen (Abb. 56,4-5). Ihr Ton entspricht
jenem der geflammten Keramik (s. oben). Auch von die-

ser Gruppe fanden sich Fehlbrände.

Bemerkungen zur Keramik

Campana undfrühe padanische Sigillata (Abb. 57,1-6)
Diese Keramikgruppen sind einzig in Chur und mit

nur sechs Fragmenten belegt, die aber immerhin bewei-

sen, dass dieser Ort - und vielleicht auch andere - vor
dem Alpenfeldzug mit südalpinen Importen beliefert

wurde.

Terra sigillata
Die Sigillata-Importe sind in Chur mit gut 407o er-

staunlich hoch (vgl. Abb. 53). Hervorzuheben sind für
das 1. Jahrhundert der relativ grosse Anteil an späteren

padanischen Fabrikaten (Gellius-Ware, Appliken-Ware ;

G.1,1; G.4,1; G. 6,L-3), was typisch ist für die Lage an

der Süd-Nord-Achse. Dieses Fundbild ist ähnlich an

weiter nördlich gelegenen rätischen Fundplätzen, jedoch

anders in der Nordostschweiz (Region F). Die südgalli-

sche Sigillata setzt richtig erst mit claudischen Fabrikaten

ein, tiberische sind selten. Relativ gut vertreten sind die

späten südgallischen Fabrikate, die zur Zeit der Churer

Publikationen"'noch zu früh datiert wurden: Viele von

ihnen gehören weit ins 2. Jahrhundert. Mittelgallische
Sigillata ist vereinzelt seit dem 1. Jahrhundert belegt, hat

aber auch im 2. Jahrhundert nie die mengenmässige Be-

deutung der ostgallischen Fabrikate eingenommen. Sel-

ten sind Importe aus Trier. Neben die späten ostgallischen

Fabrikate treten helvetische, rätische und Westerndorfer

Produkte (etwa ab 180 AD). Es ist noch nicht sicher, ob

Sigillata durchgehend bis ins 4. Jahrhundert importiert
worden ist, da die Fabrikate des späteren 3. Jahrhunderts

schwierig zu erkennen sind. Sicher ist, dass spätrömische

Sigillata im ganzen schweizerisch-rätischen Alpengebiet

verbreitet war. Was die afrikanische Sigillata betrifft, so

sind ausser den im Welschdörfli in Chur getätigten ca.34

Gefässen und den zwei vom Hof in Chur abgebildeten

Funden3Te, Abbildungen zahlreicher weiterer Fragmente

bekannt380. Argonnen-Sigillata (G.7'1-3) ist in Region G

ebenso stark wie afrikanische Sigillata (G.7'4-5) be-

legt38'.

TS-Imitationen
Es ist ein Überwiegen der roten Exemplare festzustel-

len. Das mengenmässige Verhältnis zwischen Tellern und

Schälchen/Schüsseln ist ausgeglichen382.

380 Overbeck 1982, 226, Abb. 67; Siegfried-Weiss et a\ 1986' 4042'
381 Overbeck 1982, 225, Abb. 66; Siegfried-Weiss et al. 1986' 4042.
382 Hochuli-Gysel etal. 1986,84-85; dies. 1991, 106f.
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376 Hochuli-Gysel et al. 1991,Taf . 32,9-11.
317 Ygl. auch Hochuli-Gysel et al. 1991,219,Abb. 173,3.

378 Hochuli-Gysel et al. 1986; dies. 1991.
379 Ygl. obenAnm.370.
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Abb. 57. Region G, Chur: Campana und frühe padanische Terra sigillata. M. 1:3

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Schüsseln Drack 20-22 kommen sowohl rot wie auch

schwarz vor. Hervorzuheben sind schwarze Exemplare

der Form Drack 2l mit gegliedertem Rand, vertikalen

Barbotine-Rippen auf dem Hauptwandteil und Kerb-

muster unterhalb des Wandknicks (Abb. 56,1-2). Wie er-

wähnt, ist in Chur die Produktion von der hier eingeord-

neten Keramik mit geflammtem Überzug (Abb. 55) für
die 2. Hälfte des 1. und das frühe 2. Jahrhundert belegt
(G.3,6; G.1,6-7).

Dünnw andke ramik ( Abb. 5 I )
Die Dünnwandkeramik des 1. Jahrhunderts weist ein

reiches Spektrum an Provenienzregionen und Dekor-

typen auf (Abb. 54). Dieser Befund hängt sicherlich da-

mit zusammen, dass Chur (und damit auch das weitere

rätische Alpengebiet) sowohl an den Süd-Nord-Femhan-
del als auch an die von Westen kommenden Import-
ströme angeschlossen war. Früheste Fabrikate sind Aco-
Becher und Verwandtes (Abb. 58,1-3). Hervorzuheben
ist das zahlenmässig relativ starke Vorkommen der aus

Oberitalien stammenden dünnwandigen Schälchen und

Becher aus hellgrauem bis fast schwarzem Ton mit
schwarzem, oft glänzendem Überzug, die häufig einen

6 AV

feinen Kerbschnittdekor tragen (G.4r5). Zu erwähnen

sind zudem die mittelitalischen Fabrikate mit beigem

oder orangem Ton und orangem Überzug mit Kerbmu-

ster, Griessbewurf oder Barbotine-Dekor (Abb. 58,14-
16)"'.

Glasierte Dünnwandkeramik ist selten (G.6'6).

Glanztonkeramik
Im Churer Material sind folgende Gruppen unter diese

Bezeichnung zu gliedern: Die relativ häufigen Becher

mit oft metallischem, relativ dunklem Glanztonüberzug,
mit Kreisaugenstempeln oder Barbotine-Dekor des sog.

rätischen Typs (G.2,2), weiter wenig <<echte>> Niederbie-
berware38', sowie eine kleine Gruppe von helltonigen Tel-

lern mit nach innen gebogenem Rand, deren roter Über-
zug auf der Innenseite und z.T. atf der Aussenseite des

Randes aufgetragen ist385.

B emalte Ke ramik in Spötlatöne -Tradition
Diese Keramik ist selten, es kommen vor allem Schüs-

seln und Tonnen in der Art der bol Roanne und seltener

Wandknickschüsseln vor. Neben Streifenmustern treten

auch Metopendekor und einige figürliche Elemente

auf'86. Angaben zur Datierung geben die Befunde in Chur
(30/40-80 AD) (G.1,4; G.6,8).
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383 Hochuli-Gysel et al. 1986, 88-90.
384 Hochuli-Gysel et al. 1986, 93: Fabrikate des 2. und allenfalls

3. Jahrhunderts.

385 Hochuli-Gysel et al. l986,Taf .26,
386 Hochuli-Gysel et al. 1986,Taf.24,

1 1 ; dies. 1991, Taf . 27,20.
1-12; dies. 1991, Taf. 32,1-I'7
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Abb. 58. Region G, Chur: Dünnwandkeramik des späten 1 Jahrhunderts BC und des 1. Jahrhunderts AD. M. 1:3.
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Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition
(Drack 20-22 etc.)

Schüsseln Drack 20-22 kommen sowohl rot wie auch

schwarz vor. Hervorzuheben sind schwarze Exemplare

der Form Drack 2l mit gegliedertem Rand, vertikalen

Barbotine-Rippen auf dem Hauptwandteil und Kerb-

muster unterhalb des Wandknicks (Abb. 56,1-2). Wie er-

wähnt, ist in Chur die Produktion von der hier eingeord-

neten Keramik mit geflammtem Überzug (Abb. 55) für
die 2. Hälfte des 1. und das frühe 2. Jahrhundert belegt
(G.3,6; G.1,6-7).

Dünnw andke ramik ( Abb. 5 I )
Die Dünnwandkeramik des 1. Jahrhunderts weist ein

reiches Spektrum an Provenienzregionen und Dekor-

typen auf (Abb. 54). Dieser Befund hängt sicherlich da-

mit zusammen, dass Chur (und damit auch das weitere

rätische Alpengebiet) sowohl an den Süd-Nord-Femhan-
del als auch an die von Westen kommenden Import-
ströme angeschlossen war. Früheste Fabrikate sind Aco-
Becher und Verwandtes (Abb. 58,1-3). Hervorzuheben
ist das zahlenmässig relativ starke Vorkommen der aus

Oberitalien stammenden dünnwandigen Schälchen und

Becher aus hellgrauem bis fast schwarzem Ton mit
schwarzem, oft glänzendem Überzug, die häufig einen

6 AV

feinen Kerbschnittdekor tragen (G.4r5). Zu erwähnen

sind zudem die mittelitalischen Fabrikate mit beigem

oder orangem Ton und orangem Überzug mit Kerbmu-

ster, Griessbewurf oder Barbotine-Dekor (Abb. 58,14-
16)"'.

Glasierte Dünnwandkeramik ist selten (G.6'6).

Glanztonkeramik
Im Churer Material sind folgende Gruppen unter diese

Bezeichnung zu gliedern: Die relativ häufigen Becher

mit oft metallischem, relativ dunklem Glanztonüberzug,
mit Kreisaugenstempeln oder Barbotine-Dekor des sog.

rätischen Typs (G.2,2), weiter wenig <<echte>> Niederbie-
berware38', sowie eine kleine Gruppe von helltonigen Tel-

lern mit nach innen gebogenem Rand, deren roter Über-
zug auf der Innenseite und z.T. atf der Aussenseite des

Randes aufgetragen ist385.

B emalte Ke ramik in Spötlatöne -Tradition
Diese Keramik ist selten, es kommen vor allem Schüs-

seln und Tonnen in der Art der bol Roanne und seltener

Wandknickschüsseln vor. Neben Streifenmustern treten

auch Metopendekor und einige figürliche Elemente

auf'86. Angaben zur Datierung geben die Befunde in Chur
(30/40-80 AD) (G.1,4; G.6,8).
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Hell- und grautoni ge Gebrauchskeramik
Es kommen sehr viele der in den andern Regionen

festgestellten Formen vor. Sie müssen immer fremdda-

tiert werden. Helltonige Ware: ein vielseitiges Spektrum

von Krugtypen des 1.-4. Jahrhunderts38' (G.1,2-3.5).

Grautonige Waren: Die Schüsseln weisen verschiedene

Dekormuster auf, entweder eingeglättete Gittermuster,
Rädchen- und Stempeldekor, eingeritzte Streifenmuster
oder einfacher Barbotine-Dekor"8; Töpfe sind vorwie-
gend Steilrand- und Schultertöpfe. Festzuhalten ist das

vollständige Fehlen der sogenannten Honigtöpfe (mit
kleinen Henkeln auf der Schulter).

P ompej anis ch- rote Platten
Einige Exemplare stammen aus dem campanischen

Gebiet; es wurden mineralogische Analysen durchge-

führt. Daneben kommen Backplatten vor, die als Imita-
ti onen zu bezeichnen sind"'.

Grobkeramik
Das Spektrum der Grobkeramik ist relativ bescheiden,

ebenso das mengenmässige Vorkommene0 (G.6,10-11).

Dies hängt damit zusammen, dass in der Region G
hauptsächlich Töpfe und Backplatten aus Lavez zum Ko-
chen benutzt wurden.

Reibschüsseln
Altester Typ ist die Reibschüssel mit Steilrand; sie ist

sehr selten3e'. Neben den geläufigen beige- und orange-

tonigen Reibschüsseln mit einfachem Kragen3e2, sind spe-

ziell für das 1. Jahrhundert die vorwiegend aus Italien im-
portierten gestempelten Reibschüsseln zu erwähnen3e',

für das 2.13. Jahrhundert die sogenannten rätischen Reib-

schüsseln, deren nur am Rand aufgetragener Überzug
meistens metallisch glänzend und von rotvioletter Farbe

ist, manchmal aber auch rot matt und als Streifenmuster
aufgemalt3ea, sowie die spätrömischen Typen, die häufig

innen glasiert sind. Letzrere sind rottonig und mit gelb-

grüner Glasur überzogen. Der Kragenrand weist ent-

weder die mittelkaiserzeitliche gerundete Form auf
(G.7,10-12) oder ist tieferliegend, kürzer und eckiger
(G.7,13-14). Die eingebogene Form (G.7,15) ist selten.

Glasierte Reibschüsseln kommen im ganzen schwei-

zerisch-rätischen Alpengebiet vor3e'. Lange wurden alle

Fundstücke für pannonischen Import gehalten; wahr-

scheinlich gab es ebenfalls rätische Produktionen.

Dolien
Es kommen die typischen Dolien des 1. Jahrhunderts

vor. Sie sind immer aus grauem, kompaktem Ton3e6

(G.6,12).

Amphoren
Das Amphorenspektrum gliedert sich in einen unge-

fähr gleich grossen Anteil an spanischen und istrischen
Exemplaren (e ca. 35); die Anteile aus Gallien und aus

dem Osten des römischen Reiches hingegen sind viel ge-

ringer (e ca. l27o). Eine gleichzeitige Marktöffnung je
nach Osten und nach Westen ist besonders für das 1. und

das frühe 2. Jahrhundert festzustellen3eT.

l-t 1 CHUR 1. (vicus)
Lr. I 4o-so/roo AD Tar'. 131

Fundort ChurGR
Grabung Areal Dosch 1962/63
Befund Grubeneinfüllung in Sg. 21 *

Fundkomplexe 106-108, 111, ll2,161,207
Fundmaterial ca. 40 Keramikfragmente: darunter Drag.

27;Drack 3; 2 italische Reibschüsseln x

Datierung Stratigraphie, Funde
Literatur ' Hochuli-Gysel et al. 1986,57
Aufbewahrung Haldenstein(GR),DepotRätisches

Museum

Katalog
TS iralisch

L Steilrandteller mit Viertelrundstab Consp. 21
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

2 4 Schüsseln Drack2l
Dünnwandkeramik

3 2 Schälchen mit Sandbewurf, helltonig
Bemalte Keramik

4 WS Topf. helltonig, roter Überzug
H elltoni g G eb rauchske ramik

5 Krug orangebraun
Gr aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik

6 Schuitertopf;7 BS Topf

Kommentar
Es handelt sich um eine geschlossene Grubeneinfüllung, die

zeitgleich mit Komplex G.2 sein könnte.

l^t a CHUR2(vicus)g.L so-looAö Taf. r32A
Fundort Chur GR 1962163
Grabung Areal Dosch
Befund Sg. 21, nördlicher Teil von Schicht 4 *

Fundkomplex 165
Fundmaterial 12 Fragmente Keramik: darunter Drag.

27;Drag. 18/31; Drag. 30;Drag.37;
2Drack21
1 Fragment Lavez *

Datierung Stratigraphie, Funde
Literatur Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Aufbewahrung Haldenstein(GR),DepotRätisches

Museum

Katalog
TS südgallisch

1 Drag. 33 mit Stempelrest
Dünnwandkeramik

2 Unguentarium, helltonig

Kommentar
Schicht 4 repräsentiert einen Benutzungshorizont unterhalb

einer Lehm-Holzkohle-Brandschicht, die wahrscheinlich den
Versturz des Holzlehmgebäudes darstellt, zu dem diese Schicht
4 gehört.

G.3
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

G.4
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

CHUR 3 (vicus)
150-200 An

CHUR 4 (vicus)
ca. 30/40-100 AD

Taf. 1328
Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Raum F 1, Schicht 6/8 *
864
5 Fragmente Keramik *
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

Katalog
TS mittelgallisch

I Drag. 37 , Paternus
Glanztonkeramik

2 Becher mit <rätischem> Dekor, Ton rot, schwarzer Überzug

Kommentar
Die Schicht 6/8 liegt unterhalb eines Brandschichtpaketes

(Schichten 5c-5g) und oberhalb einer mörteligen Bauschutt-
schicht.

Taf. 132C
Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Zusammengehörige Schichten unterhalb
der Mörtelböden der Räume H und J **
233, 234, 238, 242, 247, 248, 5 I 8, 520,
522,524,'730
Fragmente von ca. 58 Keramikgefässen:
darunter Drag. 151171' Drag. 27; Drag.
35 136; 5 Drag. 37 ; Drack 2l ; 6 Amphoren
7 Gläser: darunter Isings 67b; Unguen-
tarium; formgeblasenes Gefäss; 4 Isings
85b
3 Lavezgefässe **
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

G

Katalog
TS italisch

I 2 Tassen Haltern 15
TS südgallisch

2Drag.37
Dünnwandkeramik

3 3 Schälchen mit Sandbewurf, helltonig; 4 Becher mit Sandbewurf,
helltonig; 5 Schälchen mit Kerbmuster, grautonig

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
6 ca. l0 Schüsseln mit braunrot geflammtem Uberzug, helltonig

Grautonig e G eb rauchs ke ramik
7 ca. 3 Schultertöpfe; 8 3 BS

Kommentar
Diese Fundschicht ist durch den Mörtelboden der darüberlie-

genden Räume H und J abgeschlossen. Diese Räume wurden im
Laufe des 2. Jahrhunderts errichtet (datiert durch Keramikfunde
aus den Mauern dieser Räume).

G

387 Hochuli-Gysel et al. 1986,Taf.32.
388 Hochuli-Gysel et al. 1991,Taf .35,1-9.
389 Hochuli-Gysel et al. 1986, 109f. (Analysen); Taf. 31,14-17 ,

390 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 31,121: dies. 1991, Taf. 36
391 Hochuli-Gysel et al. 1991, Taf. 38,1.
392 Hochuli-Gysel et al. 1986,Taf.34.
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393 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 33; dies. 1991,Taf.37; Hochuli-
Gysel 1988.

394 Hochuli-Gysel et ai. 1986, Taf. 35; dies. 1991, Taf. 38,5.6.
395 Overbeck 1982, 224,Abb. 65.
396 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 31,22-29.
397 S. Martin-Kilcher in: Hochuli-Gysel et al. 1991, 119-127.
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Hell- und grautoni ge Gebrauchskeramik
Es kommen sehr viele der in den andern Regionen

festgestellten Formen vor. Sie müssen immer fremdda-

tiert werden. Helltonige Ware: ein vielseitiges Spektrum

von Krugtypen des 1.-4. Jahrhunderts38' (G.1,2-3.5).

Grautonige Waren: Die Schüsseln weisen verschiedene

Dekormuster auf, entweder eingeglättete Gittermuster,
Rädchen- und Stempeldekor, eingeritzte Streifenmuster
oder einfacher Barbotine-Dekor"8; Töpfe sind vorwie-
gend Steilrand- und Schultertöpfe. Festzuhalten ist das

vollständige Fehlen der sogenannten Honigtöpfe (mit
kleinen Henkeln auf der Schulter).

P ompej anis ch- rote Platten
Einige Exemplare stammen aus dem campanischen

Gebiet; es wurden mineralogische Analysen durchge-

führt. Daneben kommen Backplatten vor, die als Imita-
ti onen zu bezeichnen sind"'.

Grobkeramik
Das Spektrum der Grobkeramik ist relativ bescheiden,

ebenso das mengenmässige Vorkommene0 (G.6,10-11).

Dies hängt damit zusammen, dass in der Region G
hauptsächlich Töpfe und Backplatten aus Lavez zum Ko-
chen benutzt wurden.

Reibschüsseln
Altester Typ ist die Reibschüssel mit Steilrand; sie ist

sehr selten3e'. Neben den geläufigen beige- und orange-

tonigen Reibschüsseln mit einfachem Kragen3e2, sind spe-

ziell für das 1. Jahrhundert die vorwiegend aus Italien im-
portierten gestempelten Reibschüsseln zu erwähnen3e',

für das 2.13. Jahrhundert die sogenannten rätischen Reib-

schüsseln, deren nur am Rand aufgetragener Überzug
meistens metallisch glänzend und von rotvioletter Farbe

ist, manchmal aber auch rot matt und als Streifenmuster
aufgemalt3ea, sowie die spätrömischen Typen, die häufig

innen glasiert sind. Letzrere sind rottonig und mit gelb-

grüner Glasur überzogen. Der Kragenrand weist ent-

weder die mittelkaiserzeitliche gerundete Form auf
(G.7,10-12) oder ist tieferliegend, kürzer und eckiger
(G.7,13-14). Die eingebogene Form (G.7,15) ist selten.

Glasierte Reibschüsseln kommen im ganzen schwei-

zerisch-rätischen Alpengebiet vor3e'. Lange wurden alle

Fundstücke für pannonischen Import gehalten; wahr-

scheinlich gab es ebenfalls rätische Produktionen.

Dolien
Es kommen die typischen Dolien des 1. Jahrhunderts

vor. Sie sind immer aus grauem, kompaktem Ton3e6

(G.6,12).

Amphoren
Das Amphorenspektrum gliedert sich in einen unge-

fähr gleich grossen Anteil an spanischen und istrischen
Exemplaren (e ca. 35); die Anteile aus Gallien und aus

dem Osten des römischen Reiches hingegen sind viel ge-

ringer (e ca. l27o). Eine gleichzeitige Marktöffnung je
nach Osten und nach Westen ist besonders für das 1. und

das frühe 2. Jahrhundert festzustellen3eT.

l-t 1 CHUR 1. (vicus)
Lr. I 4o-so/roo AD Tar'. 131

Fundort ChurGR
Grabung Areal Dosch 1962/63
Befund Grubeneinfüllung in Sg. 21 *

Fundkomplexe 106-108, 111, ll2,161,207
Fundmaterial ca. 40 Keramikfragmente: darunter Drag.

27;Drack 3; 2 italische Reibschüsseln x

Datierung Stratigraphie, Funde
Literatur ' Hochuli-Gysel et al. 1986,57
Aufbewahrung Haldenstein(GR),DepotRätisches

Museum

Katalog
TS iralisch

L Steilrandteller mit Viertelrundstab Consp. 21
Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)

2 4 Schüsseln Drack2l
Dünnwandkeramik

3 2 Schälchen mit Sandbewurf, helltonig
Bemalte Keramik

4 WS Topf. helltonig, roter Überzug
H elltoni g G eb rauchske ramik

5 Krug orangebraun
Gr aut o ni g e G e b r auc hs ke r amik

6 Schuitertopf;7 BS Topf

Kommentar
Es handelt sich um eine geschlossene Grubeneinfüllung, die

zeitgleich mit Komplex G.2 sein könnte.

l^t a CHUR2(vicus)g.L so-looAö Taf. r32A
Fundort Chur GR 1962163
Grabung Areal Dosch
Befund Sg. 21, nördlicher Teil von Schicht 4 *

Fundkomplex 165
Fundmaterial 12 Fragmente Keramik: darunter Drag.

27;Drag. 18/31; Drag. 30;Drag.37;
2Drack21
1 Fragment Lavez *

Datierung Stratigraphie, Funde
Literatur Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Aufbewahrung Haldenstein(GR),DepotRätisches

Museum

Katalog
TS südgallisch

1 Drag. 33 mit Stempelrest
Dünnwandkeramik

2 Unguentarium, helltonig

Kommentar
Schicht 4 repräsentiert einen Benutzungshorizont unterhalb

einer Lehm-Holzkohle-Brandschicht, die wahrscheinlich den
Versturz des Holzlehmgebäudes darstellt, zu dem diese Schicht
4 gehört.

G.3
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplex
Fundmaterial
Datierung
Literatur
Aufbewahrung

G.4
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

CHUR 3 (vicus)
150-200 An

CHUR 4 (vicus)
ca. 30/40-100 AD

Taf. 1328
Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Raum F 1, Schicht 6/8 *
864
5 Fragmente Keramik *
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

Katalog
TS mittelgallisch

I Drag. 37 , Paternus
Glanztonkeramik

2 Becher mit <rätischem> Dekor, Ton rot, schwarzer Überzug

Kommentar
Die Schicht 6/8 liegt unterhalb eines Brandschichtpaketes

(Schichten 5c-5g) und oberhalb einer mörteligen Bauschutt-
schicht.

Taf. 132C
Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Zusammengehörige Schichten unterhalb
der Mörtelböden der Räume H und J **
233, 234, 238, 242, 247, 248, 5 I 8, 520,
522,524,'730
Fragmente von ca. 58 Keramikgefässen:
darunter Drag. 151171' Drag. 27; Drag.
35 136; 5 Drag. 37 ; Drack 2l ; 6 Amphoren
7 Gläser: darunter Isings 67b; Unguen-
tarium; formgeblasenes Gefäss; 4 Isings
85b
3 Lavezgefässe **
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 58
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

G

Katalog
TS italisch

I 2 Tassen Haltern 15
TS südgallisch

2Drag.37
Dünnwandkeramik

3 3 Schälchen mit Sandbewurf, helltonig; 4 Becher mit Sandbewurf,
helltonig; 5 Schälchen mit Kerbmuster, grautonig

Diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition (Drack 20-22 etc.)
6 ca. l0 Schüsseln mit braunrot geflammtem Uberzug, helltonig

Grautonig e G eb rauchs ke ramik
7 ca. 3 Schultertöpfe; 8 3 BS

Kommentar
Diese Fundschicht ist durch den Mörtelboden der darüberlie-

genden Räume H und J abgeschlossen. Diese Räume wurden im
Laufe des 2. Jahrhunderts errichtet (datiert durch Keramikfunde
aus den Mauern dieser Räume).

G

387 Hochuli-Gysel et al. 1986,Taf.32.
388 Hochuli-Gysel et al. 1991,Taf .35,1-9.
389 Hochuli-Gysel et al. 1986, 109f. (Analysen); Taf. 31,14-17 ,

390 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 31,121: dies. 1991, Taf. 36
391 Hochuli-Gysel et al. 1991, Taf. 38,1.
392 Hochuli-Gysel et al. 1986,Taf.34.
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393 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 33; dies. 1991,Taf.37; Hochuli-
Gysel 1988.

394 Hochuli-Gysel et ai. 1986, Taf. 35; dies. 1991, Taf. 38,5.6.
395 Overbeck 1982, 224,Abb. 65.
396 Hochuli-Gysel et al. 1986, Taf. 31,22-29.
397 S. Martin-Kilcher in: Hochuli-Gysel et al. 1991, 119-127.
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f-ill

G.5

G.6
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

CHUR 5 (vicus)
150-200 AD Taf. 133

Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Raum F l, Schichten 5c-5g *

857, 859, 863, 866, 873, 876
Fragmente von 12 Keramikgefässen:
darunter Curle 15; 2Drag.32;3 Drag
37 (Rheinzabern?); <rätische> Reib-
schüssel *

Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 59
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

TS südgallisch
4 3 Drag.27, eine mit Stempelrest; 5 Hofheim 1

Dünnwandkeramik
6 Ddchelette 61, glasiert, mittelgallisch

Glanztonkeramik
7 Nachahmung von Drag. 37, mit Kerbmuster (2. Jh.)

B emalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
8 WS, helltonig

H e llt o ni g e G e b r auc hske r amik
9RS

G robke ramik, s cheib eng edreht
10 Typ Haltern 91, Ton braun, korkig; 11 Kochtopf, grautonig

Dolium
12 grautonig, glimmerhaltig

Kommentar
Diese Grube gehört zu den allfälligen Fachwerkbauten und

sicher zu den ersten Steinbauten des Gebäudekomplexes auf
Areal Dosch. Sie lag ursprünglich ausserhalb des älteren Raumes
D und gehört zu den ältesten römischen Schichten. Leider wur-
de diese Grube nicht genauer beobachtet. Einige Scherben aus

dem späteren 2. Jahrhundert bezeugen, dass sie erst wieder beim
Einbau des Hypokaustes im erweiterten Raum D berührt wurde
(mittel- und ostgallische TS, Glanztonkeramik, <rätische> Reib-
schüssel). Eine zweite kleine Störung steht im Zusammmenhang
mit der spätrömisch eingezogenen Mauer XXXIII, die der Sa-

nierung des Raumes D diente (Reibschüssel, Glasbecher). Alles
übrige Material ist zeitlich relativ homogen. Da es sich um die
umfangreichste Grubeneinfüllung des 1. Jahrhunderts in Chur
handelt, besitzt sie eine gewisse chronologische Relevanz.

Kommentar (B. Hedinger)
Neben der Argonnensigillata ist in Schaan auch die nordafri-

kanische Sigillata D mit Stempelverzierung belegt. Diese spätan-

tiken Importe aus dem Süden sind in der Ostschweiz vor allem
im Rheintal zu finden und weisen darauf hin, dass in diesem
Siedlungsraum andere Handelsverbindungen bestanden als bei

den Kastellen der Region F. Bei der Gebrauchskeramik sind
ältere Traditionen noch erkennbar (7.9). Daneben treten aber
auch kaum bekannte Formtypen auf (6.8). Glasierte Gefässe sind

in beträchtlichen Mengen belegt. Diese dürften teilweise aus

dem norditalischen Raum importiert worden sein. In Schaan

können zwei verschiedene Hauptgruppen von glasierten Reib-

schüsseln unterschieden werden, die entweder aus zwei ver-
schiedenen Produktionszentren stammen oder einander zeitlich
ablösten (Gruppe A: 10-12, insgesamt 22 Stücke; Gruppe B:
13-14, insgesamt l0 Stück; Unikum: 15).

Die Münzreihe aus dem Kastell deutet darauf hin, dass die
Befestigung in valentinianischer Zeit enichtet wurde. Eine Be-
nutzung der Anlage im 5. Jahrhundert, nach dem Abzug der
römischen Truppen um 401, ist aufgrund verschiedener Funde,
darunter beinerne Objekte, nicht auszuschliessen. Eine länger
andauernde Siedlungskontinuität ins Mittelalter wird vermutet,
konnte jedoch bisher nicht eindeutig nachgewiesen werden.

:l
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Glanztonkeramik

I Becher, Ton rot, Uberzug metallisch rot
H elltoni g e G eb rauchske ramik

2-3 Krüge

Kommentar
Es handelt sich um eine Abfolge von dünnen Brand- und

Lehmschichten, die möglicherweise als Teil einer zusammenge-
stürzten Fachwerkkonstruktion zu interpretieren sind. Fragmen-
te der gleichen Gefässe fanden sich in den verschiedenen Stra-
ten.

CHUR 6 (vicus)
ca. 30-70/80 AD Taf. 134 7G. SCHAAN (castrum)

350-400 AD Taf. 135Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Grubeneinfüllung unter den Mauern
XXX/XXXII in Raum D, z.T. gestört *
418430,566,591
Fragmente von ca. 40 Keramikgefässen:
darunter Drag.22123; Drag. 24; Drag.
18i81 ; Drag. 29; Drag. 30; Drack 4Aa;
Drack 14C; Drack 18; 3 dünnwandige
Becher mit Sandbewurf; dünnwandiges
Schälchen mit Barbotine-Schuppen;
WS glasiert; grautoniger Schultertopf;
<rätische> Reibschüssel (2. Jh.); spät-
römische Reibschüssel mit kleinem, hori-
zonalem Kragenrand (3.14. Jh.); zahl-
reiche Amphorenfragmente
l3 Gläser: darunter Isings 17; Isings 29;
Krug Isings 13/15 (ultramarinblau,
weisse und gelbe Flecken); Krug Isings
13/15 (gelb, weiss gefleckt); Krug Isings
13i 15; Becher Isings 96 (3.14. Jh.);
Isings 3
Lavezschüssel **
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 59
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Schaan FL
1956-1958
Siedlungsfunde im spätrömischen
Kastell *

103 Mindestgefässe
7 Münzen von Constans (346-350 AD)
bis Theodosius, Valentinianus II oder
Arcadius (395-408 AD)
3 Glasbecherfragmente z.T. mit Tupfen
veniert
109 Lavezgefässe **
Funde
Ettlinger 1959, 229-299
Vaduz FL

G

Katalog
TS italisch

1 Steilrandteller mit Viertelrundstab Consp. 21, evtl. Stempel L.
GELLIUS; 2 Steilrandteller mit Viertelrundstab; 3 Steilrandteller

Katalog
TS Argonnen

1 Chenet 320: 2 Chenet 304; 3 Chenet 333
TS afrikanisch

4 Hayes 61 mit eingedrücktem Stempelmuster, Africana D;
5 Hayes 59, Africana D

Dünnwandkeramik
6 Krug oder Becher. Ton rot, Kern grau, aussen moosgrün glasiert

H elltoni g e G eb rauchske ramik
7 Teller. Ton rötlichhellbraun, stark glimmerhaltig; 8 Schale.
Ton gelbrötlich; 9 Knickwandschüssel. Ton braun, stark glimmer-
haltig

Reibschüsseln
10 Ton rot, glimmerhaltig und mit weissen Kalkpartikeln durchsetzt,
innen olivgrün glasiert, aussen gelbe Glasurspritzer; 11 Ton rot,
wenig Glimmer, grünbräunliche Glasur; 12 Ton rot, innen grünlich-
braune Glasur; 13 Ton braun, im Kem grau mit viel Glimmer,
Glasurreste; 14 Ton braun mit viel Glimrner, Glasurreste; 15 Ton
rosabräunlich mit Glimmer, gelbgrünliche Glasur

G

:i
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f-ill

G.5

G.6
Fundort
Grabung
Befund

Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

CHUR 5 (vicus)
150-200 AD Taf. 133

Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Raum F l, Schichten 5c-5g *

857, 859, 863, 866, 873, 876
Fragmente von 12 Keramikgefässen:
darunter Curle 15; 2Drag.32;3 Drag
37 (Rheinzabern?); <rätische> Reib-
schüssel *

Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 59
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

TS südgallisch
4 3 Drag.27, eine mit Stempelrest; 5 Hofheim 1

Dünnwandkeramik
6 Ddchelette 61, glasiert, mittelgallisch

Glanztonkeramik
7 Nachahmung von Drag. 37, mit Kerbmuster (2. Jh.)

B emalte Keramik in Spätlatäne-Tradition
8 WS, helltonig

H e llt o ni g e G e b r auc hske r amik
9RS

G robke ramik, s cheib eng edreht
10 Typ Haltern 91, Ton braun, korkig; 11 Kochtopf, grautonig

Dolium
12 grautonig, glimmerhaltig

Kommentar
Diese Grube gehört zu den allfälligen Fachwerkbauten und

sicher zu den ersten Steinbauten des Gebäudekomplexes auf
Areal Dosch. Sie lag ursprünglich ausserhalb des älteren Raumes
D und gehört zu den ältesten römischen Schichten. Leider wur-
de diese Grube nicht genauer beobachtet. Einige Scherben aus

dem späteren 2. Jahrhundert bezeugen, dass sie erst wieder beim
Einbau des Hypokaustes im erweiterten Raum D berührt wurde
(mittel- und ostgallische TS, Glanztonkeramik, <rätische> Reib-
schüssel). Eine zweite kleine Störung steht im Zusammmenhang
mit der spätrömisch eingezogenen Mauer XXXIII, die der Sa-

nierung des Raumes D diente (Reibschüssel, Glasbecher). Alles
übrige Material ist zeitlich relativ homogen. Da es sich um die
umfangreichste Grubeneinfüllung des 1. Jahrhunderts in Chur
handelt, besitzt sie eine gewisse chronologische Relevanz.

Kommentar (B. Hedinger)
Neben der Argonnensigillata ist in Schaan auch die nordafri-

kanische Sigillata D mit Stempelverzierung belegt. Diese spätan-

tiken Importe aus dem Süden sind in der Ostschweiz vor allem
im Rheintal zu finden und weisen darauf hin, dass in diesem
Siedlungsraum andere Handelsverbindungen bestanden als bei

den Kastellen der Region F. Bei der Gebrauchskeramik sind
ältere Traditionen noch erkennbar (7.9). Daneben treten aber
auch kaum bekannte Formtypen auf (6.8). Glasierte Gefässe sind

in beträchtlichen Mengen belegt. Diese dürften teilweise aus

dem norditalischen Raum importiert worden sein. In Schaan

können zwei verschiedene Hauptgruppen von glasierten Reib-

schüsseln unterschieden werden, die entweder aus zwei ver-
schiedenen Produktionszentren stammen oder einander zeitlich
ablösten (Gruppe A: 10-12, insgesamt 22 Stücke; Gruppe B:
13-14, insgesamt l0 Stück; Unikum: 15).

Die Münzreihe aus dem Kastell deutet darauf hin, dass die
Befestigung in valentinianischer Zeit enichtet wurde. Eine Be-
nutzung der Anlage im 5. Jahrhundert, nach dem Abzug der
römischen Truppen um 401, ist aufgrund verschiedener Funde,
darunter beinerne Objekte, nicht auszuschliessen. Eine länger
andauernde Siedlungskontinuität ins Mittelalter wird vermutet,
konnte jedoch bisher nicht eindeutig nachgewiesen werden.

:l
Fundort
Grabung
Befund
Fundkomplexe
Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Katalog
Glanztonkeramik

I Becher, Ton rot, Uberzug metallisch rot
H elltoni g e G eb rauchske ramik

2-3 Krüge

Kommentar
Es handelt sich um eine Abfolge von dünnen Brand- und

Lehmschichten, die möglicherweise als Teil einer zusammenge-
stürzten Fachwerkkonstruktion zu interpretieren sind. Fragmen-
te der gleichen Gefässe fanden sich in den verschiedenen Stra-
ten.

CHUR 6 (vicus)
ca. 30-70/80 AD Taf. 134 7G. SCHAAN (castrum)

350-400 AD Taf. 135Chur GR 1962/63
Areal Dosch
Grubeneinfüllung unter den Mauern
XXX/XXXII in Raum D, z.T. gestört *
418430,566,591
Fragmente von ca. 40 Keramikgefässen:
darunter Drag.22123; Drag. 24; Drag.
18i81 ; Drag. 29; Drag. 30; Drack 4Aa;
Drack 14C; Drack 18; 3 dünnwandige
Becher mit Sandbewurf; dünnwandiges
Schälchen mit Barbotine-Schuppen;
WS glasiert; grautoniger Schultertopf;
<rätische> Reibschüssel (2. Jh.); spät-
römische Reibschüssel mit kleinem, hori-
zonalem Kragenrand (3.14. Jh.); zahl-
reiche Amphorenfragmente
l3 Gläser: darunter Isings 17; Isings 29;
Krug Isings 13/15 (ultramarinblau,
weisse und gelbe Flecken); Krug Isings
13/15 (gelb, weiss gefleckt); Krug Isings
13i 15; Becher Isings 96 (3.14. Jh.);
Isings 3
Lavezschüssel **
Stratigraphie, Funde
Hochuli-Gysel et al. 1986, 59
Haldenstein (GR), Depot Rätisches
Museum

Fundort
Grabung
Befund

Fundmaterial

Datierung
Literatur
Aufbewahrung

Schaan FL
1956-1958
Siedlungsfunde im spätrömischen
Kastell *

103 Mindestgefässe
7 Münzen von Constans (346-350 AD)
bis Theodosius, Valentinianus II oder
Arcadius (395-408 AD)
3 Glasbecherfragmente z.T. mit Tupfen
veniert
109 Lavezgefässe **
Funde
Ettlinger 1959, 229-299
Vaduz FL

G

Katalog
TS italisch

1 Steilrandteller mit Viertelrundstab Consp. 21, evtl. Stempel L.
GELLIUS; 2 Steilrandteller mit Viertelrundstab; 3 Steilrandteller

Katalog
TS Argonnen

1 Chenet 320: 2 Chenet 304; 3 Chenet 333
TS afrikanisch

4 Hayes 61 mit eingedrücktem Stempelmuster, Africana D;
5 Hayes 59, Africana D

Dünnwandkeramik
6 Krug oder Becher. Ton rot, Kern grau, aussen moosgrün glasiert

H elltoni g e G eb rauchske ramik
7 Teller. Ton rötlichhellbraun, stark glimmerhaltig; 8 Schale.
Ton gelbrötlich; 9 Knickwandschüssel. Ton braun, stark glimmer-
haltig

Reibschüsseln
10 Ton rot, glimmerhaltig und mit weissen Kalkpartikeln durchsetzt,
innen olivgrün glasiert, aussen gelbe Glasurspritzer; 11 Ton rot,
wenig Glimmer, grünbräunliche Glasur; 12 Ton rot, innen grünlich-
braune Glasur; 13 Ton braun, im Kem grau mit viel Glimmer,
Glasurreste; 14 Ton braun mit viel Glimrner, Glasurreste; 15 Ton
rosabräunlich mit Glimmer, gelbgrünliche Glasur

G

:i
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7.9 Regione H: Ticino
(H.I.4.6 Locarno; H.2 Minusio;
H.3 Muralto; H.5 .7.8.12 Ascona;
H.9. 10. 13.l|Losone; H. 1 1 .15-17 Stabio)
Simonetta Biaggio-Simona

Situazione geografica e storica

Il tenitorio dell'odierno Canton Ticino si estende ai

piedi del massiccio alpino ed ö segnato nella parte setten-

trionale (Sopraceneri) da profonde vallate di tipo glaciale

solcate da fiumi e torrenti dai decorsi impetuosi, mentre

quella a sud del Monte Ceneri (Sottoceneri) ö caratteriz-
zatanella regione del Ceresio dall'imponente massiccio

del Monte Generoso e da rilevanti incisioni fluviali (bas-

ti pensare ai fiumi Vedeggio, Breggia, Mara), ma anche

da colline arrotondate, conche, terrazzi fluviali, e deposi-

ti glaciali; la parte piü meridionale (Mendrisiotto) pre-

senta un rilievo collinare delimitato a ovest dal San Gior-
gio e da pendii piü dolci che preannunciano la pianura.

La divisione fra Sopraceneri e Sottoceneri ö individuabi-
le del resto anche da un punto di vista geologico, e cor-
risponde grosso modo al confine delineato dalla Linea in-
subrica, caratterizzata da un profondo solco formato dal

Verbano, dal Piano di Magadino e dall'imbocco della val
Mesolcina.

I due laghi principali, il Verbano e il Ceresio (lago di
Lugano), hanno a loro volta assunto nel tempo ruoli dif-
ferenti: il primo funge da importente asse nord-sud e ap-

pare come un prolungamento del corso del fiume Ticino
che penetra profondamente nel massiccio alpino, mentre

il secondo ö raccolto nel bacino di Lugano e sbocca dia-
gonalmente attraverso il fiume Tresa nel Verbano. Giä
nell'Antichitä i collegamenti regionali fra Ceresio e Lario
si avvalevano dunque piuttosto di molteplici tracciati na-

turali che non permettono di identificare un unico asse

utiTizzato per la colonizzazione del territorio"s.
La morfologia delle due principali regioni del Canto-

ne ha avuto importanti ripercussioni anche sui modi del
popolamento e dello sfuttamento del territorio giä a par-

tire dall'epoca preistorica, e giustifica la suddivisione
convenzionale fra Sopraceneri e Sottoceneri in uso anche

per I'epoca romana.
Nel comprensorio del Ticino dovrebbe essere inclusa

pure la parte del Grigioni italiano, ed in particolare la val-
le Mesolcina con le vallate laterali, che in epoca romana
rappresentava una delle principali vie di transito per il

Ticino verso il nord delle Alpi attraverso il passo del
S. Bernardino. Purtroppo la frammentarietä dei ritrova-
menti e la difficoltä d'accesso alla documentazione, es-

sendo i ritrovamenti piü recenti ancora inediti, hanno

indotto gli autori a non includerli in questo lavoro. Per

I'epoca romana sono comunque da ricordare i siti di Me-
socco, Cama, Roveredo e San Vittore in valle Mesolcina
e quelli di Castaneda e Santa Maria in valle Calanca3ee.

A partire dalla metä del I secolo BC il processo di
r omanizzazione delle popolazioni celtizzate stanzi ate nel
comprensorio dell'odierno Cantone Ticino subisce

un'importante accelerazione; il fenomeno non ö ancora

stato studiato nei dettagli e soprattutto la situazione nel
Sottoceneri andrebbe rianalizzata con uno studio minu-
zioso del materiale finora recuperato.:

E noto che in seguito alle campagne militari di Tiberio
e Druso, a partire dal 15 BC, la regione dell'odierno Can-

ton Ticino viene annessa amministrativamente allaXl Re-

gio augustea e dipende dai municipi di Como (il Sottoce-

neri, probabilmente fino al Monte Ceneri o poco oltre) e
Milano (probabilmente tutto il Locarnese). Molto contro-
versa resta la linea di confine fral'Italia e la Provincia
Raetia in epoca augustea, che alcuni studiosi situano nei
dintorni di Bellinzona, altri piuttosto lungo una linea che

segue la cresta alpinaooo.

Nelle grandi linee si ripropone comunque un dato di
continuitä con le epoche precedenti costituito appunto

dalle probabili modalitä di avvicinamento alla cultura ro-
mana delle due aree geografiche appena citate: per il So-
praceneri appare determinante I'asse fluviale e lacustre

rappresentato dal Ticino e dal Verbano, che collegalare-
gione alla pianura padana ed in particolare alla regione di
Pavia. A questo proposito ö indicativo il fatto che proprio
a Locarno-Muralto, in capo al Verbano, venga fondato
nella seconda metä del I secolo BC un piccolo centro a

carattere commerciale e artigianale, che rappresenta il
punto propulsore della romanizzazione di tutto il Locar-
nese. Il vicus di Muralto doveva fungere da centro di
smistamento dei commerci locali e pure come luogo di
sosta prima di affrontare i disagi dei viaggi attraverso i
passi alpini.

La funzione di transito del Sopraceneri ö rivelata
anche dagli altri luoghi di ritrovamento lungo la valle del

Ticino (in particolare Giubiasco, Bellinzona, Carasso,

Madrano ai piedi del S. Gottardo), la valle di Blenio, e,

come detto, la Mesolcina.
Il Sottoceneri sembra invece essere caratterizzato da-

gli scambi che gravitavano attorno al municipio di Como,

e ne rappresenta verosimilmente il retroterra rurale. I ri-
ffovamenti di epoca romana sono molto frequenti ma

sporadici e sparsi; essi attestano comunque un popola-

mento capillare che doveva riunirsi attorno a piccoli vici
(finora sconosciuti) evillae rusticae, di cui ne sono note

alcune, scavate parzialmente (a Morbio Inferiore, a Sta-

bio, a Bioggio). Centri di una certa importanza devono

essere stati Morbio, Mendrisio, Stabio, Riva S. Vitale, Li-
gornetto, Bioggio, Gravesano. La valle del Vedeggio e la
sua pianura devono aver rivestito una notevole importan-
za per la regione nel traffico attraverso il passo del Mon-
te Ceneri. Proprio a Bioggio recentemente (199511996)

accanto ai resti di una villa o piccolo centro artigianale
sono venuti alla luce i resti di un piccolo tempio su podio
con decoruzioni architettoniche marmoreea0'.

Le fonti archeologiche

La documentazione archeologica a disposizione risul-
ta frammentaria e disparata, ma offre quanto meno una

base di lavoro per delineare un quadro, seppur sommario,

della situazione in epoca romana.
Il primo dato appariscente ö la disparitä di documen-

tazione fra i ritrovamenti del Sopraceneri e del Sottoce-
neri. Per vari motivi di carattere storico e in parte anche

per una coincidenza di elementi fortunati, la ricerca ar-
cheologica nel Sopraceneri, ed in particolare nel Locar-
nese, ha fornito una notevole quantitä di informazioni per

il periodo romano. I numerosi ritrovamenti nel Sottoce-
neri, per contro, sono nella maggioranza dei casi frutto di
scoperte occasionali e non controllate dei decenni passa-

ti, e risultano inadatte a valutazioni tipologiche o crono-
logiche puntuali; I'unica necropoli di una certa ampiezza
che offrirebbe dati molto interessanti sulla Romanitä del
bacino del Ceresio, quella di Melano, ö stata scavata nel
1979 dall'Ufficio cantonale dei monumenti storici, ma ö
inedita.

Altri complessi funerari, come quelli di Giubiasco
scavati all'inizio del secolo, necessiterebbero di un ampio
e minuzioso lavoro di rianalisi dei corredi, che risultano
in gran parte mescolati e poco affidabili.

Si ö di conseguenza imposta la necessitä di una sele-

zione rigorosa dei contesti utllizzablli per questo lavoro,
tenuto conto anche che molti materiali recenti sono anco-
ra inediti; evidentemente tale scelta, riduttiva, non vuole
e non puö rappresentare tutti gli aspetti della ceramica
romana presente nel Ticino; si cercherä di ovviare alle la-

cune piü macroscopiche nella parte di commento tipolo-
gico ai materiali (v. sotto).

La caratteristica principale dei ritrovamenti ticinesi ö

il loro prevalente carattere funerario: la stragrande mag-
gioranza dei materiali proviene infatti da sepolture,
mentre sono noti soltanto pochissimi insediamenti. I piü
importanti, scavati recentemente, sono le strutture mura-
rie venute alla luce a Muralto, appartenenti a7 vicus, ed in
particolare lo scavo nel sedime Park Hotel (1982-1983, i
cui materiali sono inediti) e i resti della villa di Bioggio
(1992, inediti). Lo studio dello scavo e dei relativi reper-
ti di questi due luoghi di ritrovamento aggiungerebbe si-
curamente aspetti nuovi non solo alle conoscenze della
Romanitä del Ticino, ma anche a quelle relative la cera-
mica romana.

Di seguito vengono brevemente presentati i luoghi di
ritrovamento presi in considerazione perchd rappresenta-
tivi dell'area e del periodo storico in esame.

Sopraceneri

Locarno-Solduno
La grande necropoli dell'Etä del Ferro e romana attesta

la continuitä fra questi periodi e perdura fino al IV secolo
ADo02. Lo scavo ö avvenuto in varie tappe a partire dal
1936 fino al1996. La parte romana comprende 63 tombe,
di cui 8 a cremazione. Le nuove tombe a inumazione risa-
lenti al I secolo AD, venute alla luce recentemente in
seguito a nuovi scavi d'urgenza (1995-1996, inedite, ar
chivio UCMS) indicano che la necropoli non ö ancora
esaurita. Essa doveva essere legata ad un insediamento
celtico, non ancora identificato, che poteva affiancarsi ad

uno o piü altri piccoli centri nell'area di Muralto-Minusio-
Tenero, romanrzzato in epoca augustea. I corredi del per-

iodo romano denotano delle differenze qualitative nei ma-
teriali rispetto a quelli delle sepolture di Muralto-Minusio,
soprattutto per quanto riguarda il I secolo AD, rivelando
probabilmente il carattere in parte diverso della comunitä
ivi sepolta rispetto agli abitanti delvicus.

M uralto, p ropriet ä Liv e rp o o I

Quest'area, scavata nel 1936, fa parte di una piü vasta
necropoli legata al vicus di Muralto, che si estende a nord
dello stesso fino all'odierno comune di Minusio, e com-
prende, oltre a questo, gli appezzamenti Branca, Märki e

Passallioo'. Il totale delle tombe note ö di 153 deposizioni,

398 Per gli aspetti geo-morfologici si veda G. Cotti/lvl Felber/A. Fos-
sati/G. Lucchini,/E. Steiger/P.L. Zanon, Introduzione al paesaggio
naturale del Canton Ticino. i Le componenti naturali (Bellinzona
1990) in part. 148s.

399 Schwarz 197 l, 27-48,
400 Frei-Srolba 1976,288403, in part. 317s. con ampia bibliografia

precedente; Ariatta 1990, 201J21 .

401 AS 21, 1998,4, 155-162. Si ringrazia vivamente il Dr. G. Chiesi,
direttore dell'UCMS, per aver messo a disposizione la documenta-
zione inedita.

402 Donati 1979 (1988). Per la parte preromana e i corredi augustei cfr.

Stöckli 1975. Un'analisi dei corredi comprendenti vasellame vitreo
e della relativa cronologia si trova in Biaggio-Simona 1991.

403 Simonett 1941; osservazioni generali sulla necropoli in Donati
1979 (1988) 5s.; Donati i985; Biaggio-Simona 1991.
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7.9 Regione H: Ticino
(H.I.4.6 Locarno; H.2 Minusio;
H.3 Muralto; H.5 .7.8.12 Ascona;
H.9. 10. 13.l|Losone; H. 1 1 .15-17 Stabio)
Simonetta Biaggio-Simona

Situazione geografica e storica

Il tenitorio dell'odierno Canton Ticino si estende ai

piedi del massiccio alpino ed ö segnato nella parte setten-

trionale (Sopraceneri) da profonde vallate di tipo glaciale

solcate da fiumi e torrenti dai decorsi impetuosi, mentre

quella a sud del Monte Ceneri (Sottoceneri) ö caratteriz-
zatanella regione del Ceresio dall'imponente massiccio

del Monte Generoso e da rilevanti incisioni fluviali (bas-

ti pensare ai fiumi Vedeggio, Breggia, Mara), ma anche

da colline arrotondate, conche, terrazzi fluviali, e deposi-

ti glaciali; la parte piü meridionale (Mendrisiotto) pre-

senta un rilievo collinare delimitato a ovest dal San Gior-
gio e da pendii piü dolci che preannunciano la pianura.

La divisione fra Sopraceneri e Sottoceneri ö individuabi-
le del resto anche da un punto di vista geologico, e cor-
risponde grosso modo al confine delineato dalla Linea in-
subrica, caratterizzata da un profondo solco formato dal

Verbano, dal Piano di Magadino e dall'imbocco della val
Mesolcina.

I due laghi principali, il Verbano e il Ceresio (lago di
Lugano), hanno a loro volta assunto nel tempo ruoli dif-
ferenti: il primo funge da importente asse nord-sud e ap-

pare come un prolungamento del corso del fiume Ticino
che penetra profondamente nel massiccio alpino, mentre

il secondo ö raccolto nel bacino di Lugano e sbocca dia-
gonalmente attraverso il fiume Tresa nel Verbano. Giä
nell'Antichitä i collegamenti regionali fra Ceresio e Lario
si avvalevano dunque piuttosto di molteplici tracciati na-

turali che non permettono di identificare un unico asse

utiTizzato per la colonizzazione del territorio"s.
La morfologia delle due principali regioni del Canto-

ne ha avuto importanti ripercussioni anche sui modi del
popolamento e dello sfuttamento del territorio giä a par-

tire dall'epoca preistorica, e giustifica la suddivisione
convenzionale fra Sopraceneri e Sottoceneri in uso anche

per I'epoca romana.
Nel comprensorio del Ticino dovrebbe essere inclusa

pure la parte del Grigioni italiano, ed in particolare la val-
le Mesolcina con le vallate laterali, che in epoca romana
rappresentava una delle principali vie di transito per il

Ticino verso il nord delle Alpi attraverso il passo del
S. Bernardino. Purtroppo la frammentarietä dei ritrova-
menti e la difficoltä d'accesso alla documentazione, es-

sendo i ritrovamenti piü recenti ancora inediti, hanno

indotto gli autori a non includerli in questo lavoro. Per

I'epoca romana sono comunque da ricordare i siti di Me-
socco, Cama, Roveredo e San Vittore in valle Mesolcina
e quelli di Castaneda e Santa Maria in valle Calanca3ee.

A partire dalla metä del I secolo BC il processo di
r omanizzazione delle popolazioni celtizzate stanzi ate nel
comprensorio dell'odierno Cantone Ticino subisce

un'importante accelerazione; il fenomeno non ö ancora

stato studiato nei dettagli e soprattutto la situazione nel
Sottoceneri andrebbe rianalizzata con uno studio minu-
zioso del materiale finora recuperato.:

E noto che in seguito alle campagne militari di Tiberio
e Druso, a partire dal 15 BC, la regione dell'odierno Can-

ton Ticino viene annessa amministrativamente allaXl Re-

gio augustea e dipende dai municipi di Como (il Sottoce-

neri, probabilmente fino al Monte Ceneri o poco oltre) e
Milano (probabilmente tutto il Locarnese). Molto contro-
versa resta la linea di confine fral'Italia e la Provincia
Raetia in epoca augustea, che alcuni studiosi situano nei
dintorni di Bellinzona, altri piuttosto lungo una linea che

segue la cresta alpinaooo.

Nelle grandi linee si ripropone comunque un dato di
continuitä con le epoche precedenti costituito appunto

dalle probabili modalitä di avvicinamento alla cultura ro-
mana delle due aree geografiche appena citate: per il So-
praceneri appare determinante I'asse fluviale e lacustre

rappresentato dal Ticino e dal Verbano, che collegalare-
gione alla pianura padana ed in particolare alla regione di
Pavia. A questo proposito ö indicativo il fatto che proprio
a Locarno-Muralto, in capo al Verbano, venga fondato
nella seconda metä del I secolo BC un piccolo centro a

carattere commerciale e artigianale, che rappresenta il
punto propulsore della romanizzazione di tutto il Locar-
nese. Il vicus di Muralto doveva fungere da centro di
smistamento dei commerci locali e pure come luogo di
sosta prima di affrontare i disagi dei viaggi attraverso i
passi alpini.

La funzione di transito del Sopraceneri ö rivelata
anche dagli altri luoghi di ritrovamento lungo la valle del

Ticino (in particolare Giubiasco, Bellinzona, Carasso,

Madrano ai piedi del S. Gottardo), la valle di Blenio, e,

come detto, la Mesolcina.
Il Sottoceneri sembra invece essere caratterizzato da-

gli scambi che gravitavano attorno al municipio di Como,

e ne rappresenta verosimilmente il retroterra rurale. I ri-
ffovamenti di epoca romana sono molto frequenti ma

sporadici e sparsi; essi attestano comunque un popola-

mento capillare che doveva riunirsi attorno a piccoli vici
(finora sconosciuti) evillae rusticae, di cui ne sono note

alcune, scavate parzialmente (a Morbio Inferiore, a Sta-

bio, a Bioggio). Centri di una certa importanza devono

essere stati Morbio, Mendrisio, Stabio, Riva S. Vitale, Li-
gornetto, Bioggio, Gravesano. La valle del Vedeggio e la
sua pianura devono aver rivestito una notevole importan-
za per la regione nel traffico attraverso il passo del Mon-
te Ceneri. Proprio a Bioggio recentemente (199511996)

accanto ai resti di una villa o piccolo centro artigianale
sono venuti alla luce i resti di un piccolo tempio su podio
con decoruzioni architettoniche marmoreea0'.

Le fonti archeologiche

La documentazione archeologica a disposizione risul-
ta frammentaria e disparata, ma offre quanto meno una

base di lavoro per delineare un quadro, seppur sommario,

della situazione in epoca romana.
Il primo dato appariscente ö la disparitä di documen-

tazione fra i ritrovamenti del Sopraceneri e del Sottoce-
neri. Per vari motivi di carattere storico e in parte anche

per una coincidenza di elementi fortunati, la ricerca ar-
cheologica nel Sopraceneri, ed in particolare nel Locar-
nese, ha fornito una notevole quantitä di informazioni per

il periodo romano. I numerosi ritrovamenti nel Sottoce-
neri, per contro, sono nella maggioranza dei casi frutto di
scoperte occasionali e non controllate dei decenni passa-

ti, e risultano inadatte a valutazioni tipologiche o crono-
logiche puntuali; I'unica necropoli di una certa ampiezza
che offrirebbe dati molto interessanti sulla Romanitä del
bacino del Ceresio, quella di Melano, ö stata scavata nel
1979 dall'Ufficio cantonale dei monumenti storici, ma ö
inedita.

Altri complessi funerari, come quelli di Giubiasco
scavati all'inizio del secolo, necessiterebbero di un ampio
e minuzioso lavoro di rianalisi dei corredi, che risultano
in gran parte mescolati e poco affidabili.

Si ö di conseguenza imposta la necessitä di una sele-

zione rigorosa dei contesti utllizzablli per questo lavoro,
tenuto conto anche che molti materiali recenti sono anco-
ra inediti; evidentemente tale scelta, riduttiva, non vuole
e non puö rappresentare tutti gli aspetti della ceramica
romana presente nel Ticino; si cercherä di ovviare alle la-

cune piü macroscopiche nella parte di commento tipolo-
gico ai materiali (v. sotto).

La caratteristica principale dei ritrovamenti ticinesi ö

il loro prevalente carattere funerario: la stragrande mag-
gioranza dei materiali proviene infatti da sepolture,
mentre sono noti soltanto pochissimi insediamenti. I piü
importanti, scavati recentemente, sono le strutture mura-
rie venute alla luce a Muralto, appartenenti a7 vicus, ed in
particolare lo scavo nel sedime Park Hotel (1982-1983, i
cui materiali sono inediti) e i resti della villa di Bioggio
(1992, inediti). Lo studio dello scavo e dei relativi reper-
ti di questi due luoghi di ritrovamento aggiungerebbe si-
curamente aspetti nuovi non solo alle conoscenze della
Romanitä del Ticino, ma anche a quelle relative la cera-
mica romana.

Di seguito vengono brevemente presentati i luoghi di
ritrovamento presi in considerazione perchd rappresenta-
tivi dell'area e del periodo storico in esame.

Sopraceneri

Locarno-Solduno
La grande necropoli dell'Etä del Ferro e romana attesta

la continuitä fra questi periodi e perdura fino al IV secolo
ADo02. Lo scavo ö avvenuto in varie tappe a partire dal
1936 fino al1996. La parte romana comprende 63 tombe,
di cui 8 a cremazione. Le nuove tombe a inumazione risa-
lenti al I secolo AD, venute alla luce recentemente in
seguito a nuovi scavi d'urgenza (1995-1996, inedite, ar
chivio UCMS) indicano che la necropoli non ö ancora
esaurita. Essa doveva essere legata ad un insediamento
celtico, non ancora identificato, che poteva affiancarsi ad

uno o piü altri piccoli centri nell'area di Muralto-Minusio-
Tenero, romanrzzato in epoca augustea. I corredi del per-

iodo romano denotano delle differenze qualitative nei ma-
teriali rispetto a quelli delle sepolture di Muralto-Minusio,
soprattutto per quanto riguarda il I secolo AD, rivelando
probabilmente il carattere in parte diverso della comunitä
ivi sepolta rispetto agli abitanti delvicus.

M uralto, p ropriet ä Liv e rp o o I

Quest'area, scavata nel 1936, fa parte di una piü vasta
necropoli legata al vicus di Muralto, che si estende a nord
dello stesso fino all'odierno comune di Minusio, e com-
prende, oltre a questo, gli appezzamenti Branca, Märki e

Passallioo'. Il totale delle tombe note ö di 153 deposizioni,

398 Per gli aspetti geo-morfologici si veda G. Cotti/lvl Felber/A. Fos-
sati/G. Lucchini,/E. Steiger/P.L. Zanon, Introduzione al paesaggio
naturale del Canton Ticino. i Le componenti naturali (Bellinzona
1990) in part. 148s.

399 Schwarz 197 l, 27-48,
400 Frei-Srolba 1976,288403, in part. 317s. con ampia bibliografia

precedente; Ariatta 1990, 201J21 .

401 AS 21, 1998,4, 155-162. Si ringrazia vivamente il Dr. G. Chiesi,
direttore dell'UCMS, per aver messo a disposizione la documenta-
zione inedita.

402 Donati 1979 (1988). Per la parte preromana e i corredi augustei cfr.

Stöckli 1975. Un'analisi dei corredi comprendenti vasellame vitreo
e della relativa cronologia si trova in Biaggio-Simona 1991.

403 Simonett 1941; osservazioni generali sulla necropoli in Donati
1979 (1988) 5s.; Donati i985; Biaggio-Simona 1991.
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di cui 43 cremazioni, a cui bisogna aggiungere una tren-

tina di deposizioni sconvolte, alcune delle quali a crema-

zione, recuperate parzialmente dal Crivelli nel 1964. La

cronologia della necropoli si estende dagli inizi del I al

IV-V secolo AD.

Minusio, proprietä Cadra
Lo scavo del sedime si ricollega a quello delle necro-

poli di Muraltoooo. Sono state portate alla luce 33 tombe,

di cui 13 con rito crematorio, databili fra gli inizi del I
secolo e i primi decenni del II secolo AD. In quest'area si

trovano le piü antiche sepolture legate al vicus e alcuni

interessanti esempi di tombe a camera con ripostiglio e
decorazione parietale, indicative dell' assunzione dei mo-

delli romani estranei alla cultura locale.

Ascona
Negli anni 1952-1954 sono state scavate in varie tap-

pe, 38 sepolture nella localitä San Materno, 3 delle quali

a ctemazioneoos. L'uso della necropoli inizia verso la metä

del I secolo AD e perdura fino ai primi decenni del III se-

colo. La posizione un po' periferica rispetto al centro di
Muralto si rispecchia pure nei corredi tombali, che deno-

tano una minore icchezza rispetto a molte tombe di Mu-
ralto e Minusio, ma pur sempre un buon livello di scam-

bi commerciali (ceramica fine da mensa, vetri, bronzi,

monete), che affiancavano I'attivitä rurale (atttezzi agri-

coli).

Losone-Arcegno
La necropoli comprende 99 sepolture, prevalentemen-

te a inumazione, che coprono un arco di tempo molto lun-
go, dall'etä augustea ad almeno il V secolo ADo06.

I corredi rivelano la presenza di un villaggio a caratte-

re rurale, che d'altro canto doveva essere in contatto non

solo con ll vicus di Muralto, ma anche con i villaggi di
Losone e Ascona (anch'essi attestati da ritrovamenti tom-

bali), forse con una funzione di produzione e smercio

della pietra ollare, come ipotizzato da Donatio0'.

Sottoceneri

Stabio
In questo importante centro del Mendrisiotto, poco

distante dal confine italiano, sono stati effettuati vari ri-

trovamenti che attestano la continuitä dell'insediamento

almeno dalla tarda Etä del Ferro all'alto Medioevoao8. Due

tombe a cremazione attribuibili al periodo LT D sono in-
fatti venute alla luce durante lo scavo di una parte della

villa romana nel fondo Realini (1937);le 49 sepolture, di
cui 13 a cremazione, poftate alla luce nel1937 in localitä
Vignetto sono databili dal II al IV-V secolo AD, mentre i
ritrovamenti in localitä S. Abbondio, risalenti al VI-VIII
secolo testimoniano il perdurare della presenzatmanain
epoca altomedievale.

Fra vari altri materiali recuperati sporadicamente sono

da ricordare la stele funeraria di Caio Virio Vero della

tribü Oufentina, un frammento di statua e un vaso deco-

rativo in marmo, quest'ultimi donati da Vincenzo Vela al

Museo del Castello di Milanoooe.

La ceramica romana

I complessi funerari selezionati rappresentano uno

spaccato della ceramica romana presente in Ticino
dall'etä augustea fino al IV secolo AD. Vale la pena sot-

tolineare che essi non possono essere rappresentativi di
tutta la ceramica romana rinvenuta nella regione, a

causa del carattere funerario dei complessi stessi. L'as-

senza di insiemi ceramici provenienti dai pochi insedia-

menti finora noti e scavati recentemente (in particolare da

Muralto, Park Hotel e da Bioggio) condiziona fortemen-

te il quadro che si evince scorrendo le tavole qui presen-

tate. A completamento delle tavole si ö deciso perciö di
inserire nel commento alcune illustrazioni riguardanti

ulteriori materiali provenienti dalle necropoli del Locar-

nese e di Stabio e dagli insediamenti di Bellinzona, Ca-

stelgrande e di Bioggio (figg. 59-63)a'0.

Bisogna d'altro canto ribadire che uno studio com-
plessivo delle ceramiche romane ancora inedite conser-

vate nei magazzini dei musei e dell'UCMS arricchirebbe

certamente I'insieme dei tipi presenti in Ticino e permet-

terebbe di meglio delineare i rapporti quantitativi fra i
vari gruppi ceramici, di accertare l'ampiezza delle im-
portazioni a seconda dei momenti storici e di enucleare

possibili gruppi caratteristici di una determinata produ-

zione.
Per ovviare almeno parzialmente a queste lacune nel-

la trattazione delle ceramiche si farä spesso riferimento
alle pubblicazioni riguardanti il sito di Angera, posto

all'estremitä meridionale del Verbano, in territorio italia-
no; I'insediamento di Angera romana rappresentava un

punto nodale nei traffici sul Verbano e si puö considerare

quale pendant del vicus di Muralto. Oltre alle necropoli,
pubblicate nel 1985, ö stata recentemente indagata e pub-

blicata parte del vicus, che permette utilissimi confronti
con i dati archeologici dell'alto Verbanoarr.

Dal periodo qugusteo a quello neroniano
(circa 30 BC-60 AD)

Gli ultimi decenni del I secolo BC sono documentati
in Ticino da pochi conedi tombali affidabili (tav. 136),

che indicano comunque delle tendenze riscontrabili
anche in altri siti limitrofi al Ticino, ed in particolare ad

Angera (I).
In questi complessi tombali accanto alle forme persi-

stenti della ceramica di tradizione La Töne come le olle
con spalla decorata (Wellentonnen) e le olpi che conti-
nuano la tradizione del vaso a trottola ormai desueto, ap-

pare in modo consistente la ceramica fine rappresentata

da:

- alcuni tipi di piatti, coppe e coppette a vernice nera di
produzione tarda, proveniente da fabbriche locali ispi-
rate dalla produzione padana;

- teffa sigillata italica, riferibile ai corredi Haltern I, con

bolli rettangolari;

- alcuni tipi della produzione a pareti sottili in argilla
chiara (coppe emisferiche e bicchieri ovoidali con

bordo convesso);

- bicchieri tipo Aco (fig. 59,1). Sono attestate pure al-
cune coppe verniciate della produzione di SVRVS, per

esempio a Giubiasco e a Muraltoo''.

E interessante rilevare che negli strati piü antichi del-
lo scavo di Muralto, Park Hotel sono stati rinvenuti pure

frammenti di ceramica a vernice nera, di terra sigillata
italica e di bicchieri tipo Acoo". Da annotare, inoltre, la
presenza di un mortaio nella tomba 2 della necropoli di
Sementina, necropoli attribuibile al periodo finale del LI
D, e di almeno un esemplare di tipo precoce a Giubia-
scoa'4.

L apparente assenza di alcune categorie, come la cera-
mica a vernice rossa interna (pompejanisch-rote Platten)
ö da considerarelegata al problema giä citato delle fonti
archeologiche e della particolare situazione dei ritrova-
menti ticinesi.

La ceramica tardoceltica della fase precedente la ro-
manizzazione ö d'altro canto ben testimoniata nel vicus
di Angera (I)0" con olle, ciotole e qualche bicchiere in
ceramica non lavorata al tornio e decorata da incisioni o

a rilievo; tali recipienti possono essere presenti sporadi-
camente ancora negli ultimi decenni del I secolo BC o co-
munque influenzare certe forme di ceramica comune (so-
prattutto le olle (urne), le coppe e le scodelle), visto il
continuo processo di avvicinamento della ceramica loca-
le ai tipi romani durante il I secolo BC, soprattutto nei
centri transpadani.

Nella prima metä del I secolo AD nei coredi tombali
ticinesi la ceramica fine da mensa ö rappresentata da im-
portazioni medio o altoitaliche (terra sigillataitaTica e pa-

dana, pareti sottili), a cui si affianca una produzione lo-
cale che include non solo alcuni tipi di ceramica comune,
ma anche talune forme di tera sigillata.Laterra sigillata
comprende dunque i tipi riferibili al servizio Haltern II
con bolli rettangolari (piü propriamente indicata come
italica di tipo arretino) e quelli di produzione padana, de-

corata a rotella o da appliques, con bolli planta pediso'u;

quest'ultima ö ampiamente attestata con varie forme du-

rante tutto il I secolo e, con un repertorio piü ridotto, nel-

la prima metä del II secolo AD. All'interno della produ-
zione padana si delineano, come detto, delle fabbriche
con un repertorio che potrebbe essere definito <<verbane-

se>> (per esempio le forme Consp. 44.1-2;45.1;4649) e

<lombardo-piemontese-ticinese>> (per esempio la coppa

Consp. 3.213). Un tipo che rappresenta verosimilmente
una variante all'interno della produzione regionale altoi-
talica ö il piatto con decorazione a rotella proveniente da

Solduno, tomba Ba 9 (fig. 59,2), che trova riscontri nelle
regioni limitrofeo''.

Fra le pareti sottili si distinguono i due filoni in argil-
la chiara (coppe emisferiche e carenate decorate o meno,

ollette, boccalini) e in argilla scura (coppe emisferiche o
carenate, bicchieri di varia forma, ollette, unatazzabian-
sata decorata, fig. 59,3-8). Entrambi i filoni presentano

esemplari decorati da incisioni, da motivi applicati con la
tecnica della barbotine.

La ceramica di tradizione La Töne sembra essere qua-

si totalmente soppiantata dalle produzioni locali (si veda
quale eccezione per esempio la coppa in argilla scura pro-
veniente da Solduno, tomba Ba 11, di chiara ascendenza

celtica (fig. 59,9), produzioni che dovevano comprende-
re le olpi a corpo globulare o piriforme, le urneo'8 e le
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di cui 43 cremazioni, a cui bisogna aggiungere una tren-

tina di deposizioni sconvolte, alcune delle quali a crema-

zione, recuperate parzialmente dal Crivelli nel 1964. La

cronologia della necropoli si estende dagli inizi del I al

IV-V secolo AD.

Minusio, proprietä Cadra
Lo scavo del sedime si ricollega a quello delle necro-

poli di Muraltoooo. Sono state portate alla luce 33 tombe,

di cui 13 con rito crematorio, databili fra gli inizi del I
secolo e i primi decenni del II secolo AD. In quest'area si

trovano le piü antiche sepolture legate al vicus e alcuni

interessanti esempi di tombe a camera con ripostiglio e
decorazione parietale, indicative dell' assunzione dei mo-

delli romani estranei alla cultura locale.

Ascona
Negli anni 1952-1954 sono state scavate in varie tap-

pe, 38 sepolture nella localitä San Materno, 3 delle quali

a ctemazioneoos. L'uso della necropoli inizia verso la metä

del I secolo AD e perdura fino ai primi decenni del III se-

colo. La posizione un po' periferica rispetto al centro di
Muralto si rispecchia pure nei corredi tombali, che deno-

tano una minore icchezza rispetto a molte tombe di Mu-
ralto e Minusio, ma pur sempre un buon livello di scam-

bi commerciali (ceramica fine da mensa, vetri, bronzi,

monete), che affiancavano I'attivitä rurale (atttezzi agri-

coli).

Losone-Arcegno
La necropoli comprende 99 sepolture, prevalentemen-

te a inumazione, che coprono un arco di tempo molto lun-
go, dall'etä augustea ad almeno il V secolo ADo06.

I corredi rivelano la presenza di un villaggio a caratte-

re rurale, che d'altro canto doveva essere in contatto non

solo con ll vicus di Muralto, ma anche con i villaggi di
Losone e Ascona (anch'essi attestati da ritrovamenti tom-

bali), forse con una funzione di produzione e smercio

della pietra ollare, come ipotizzato da Donatio0'.

Sottoceneri

Stabio
In questo importante centro del Mendrisiotto, poco

distante dal confine italiano, sono stati effettuati vari ri-

trovamenti che attestano la continuitä dell'insediamento

almeno dalla tarda Etä del Ferro all'alto Medioevoao8. Due

tombe a cremazione attribuibili al periodo LT D sono in-
fatti venute alla luce durante lo scavo di una parte della

villa romana nel fondo Realini (1937);le 49 sepolture, di
cui 13 a cremazione, poftate alla luce nel1937 in localitä
Vignetto sono databili dal II al IV-V secolo AD, mentre i
ritrovamenti in localitä S. Abbondio, risalenti al VI-VIII
secolo testimoniano il perdurare della presenzatmanain
epoca altomedievale.

Fra vari altri materiali recuperati sporadicamente sono

da ricordare la stele funeraria di Caio Virio Vero della

tribü Oufentina, un frammento di statua e un vaso deco-

rativo in marmo, quest'ultimi donati da Vincenzo Vela al

Museo del Castello di Milanoooe.

La ceramica romana

I complessi funerari selezionati rappresentano uno

spaccato della ceramica romana presente in Ticino
dall'etä augustea fino al IV secolo AD. Vale la pena sot-

tolineare che essi non possono essere rappresentativi di
tutta la ceramica romana rinvenuta nella regione, a

causa del carattere funerario dei complessi stessi. L'as-

senza di insiemi ceramici provenienti dai pochi insedia-

menti finora noti e scavati recentemente (in particolare da

Muralto, Park Hotel e da Bioggio) condiziona fortemen-

te il quadro che si evince scorrendo le tavole qui presen-

tate. A completamento delle tavole si ö deciso perciö di
inserire nel commento alcune illustrazioni riguardanti

ulteriori materiali provenienti dalle necropoli del Locar-

nese e di Stabio e dagli insediamenti di Bellinzona, Ca-

stelgrande e di Bioggio (figg. 59-63)a'0.

Bisogna d'altro canto ribadire che uno studio com-
plessivo delle ceramiche romane ancora inedite conser-

vate nei magazzini dei musei e dell'UCMS arricchirebbe

certamente I'insieme dei tipi presenti in Ticino e permet-

terebbe di meglio delineare i rapporti quantitativi fra i
vari gruppi ceramici, di accertare l'ampiezza delle im-
portazioni a seconda dei momenti storici e di enucleare

possibili gruppi caratteristici di una determinata produ-

zione.
Per ovviare almeno parzialmente a queste lacune nel-

la trattazione delle ceramiche si farä spesso riferimento
alle pubblicazioni riguardanti il sito di Angera, posto

all'estremitä meridionale del Verbano, in territorio italia-
no; I'insediamento di Angera romana rappresentava un

punto nodale nei traffici sul Verbano e si puö considerare

quale pendant del vicus di Muralto. Oltre alle necropoli,
pubblicate nel 1985, ö stata recentemente indagata e pub-

blicata parte del vicus, che permette utilissimi confronti
con i dati archeologici dell'alto Verbanoarr.

Dal periodo qugusteo a quello neroniano
(circa 30 BC-60 AD)

Gli ultimi decenni del I secolo BC sono documentati
in Ticino da pochi conedi tombali affidabili (tav. 136),

che indicano comunque delle tendenze riscontrabili
anche in altri siti limitrofi al Ticino, ed in particolare ad

Angera (I).
In questi complessi tombali accanto alle forme persi-

stenti della ceramica di tradizione La Töne come le olle
con spalla decorata (Wellentonnen) e le olpi che conti-
nuano la tradizione del vaso a trottola ormai desueto, ap-

pare in modo consistente la ceramica fine rappresentata

da:

- alcuni tipi di piatti, coppe e coppette a vernice nera di
produzione tarda, proveniente da fabbriche locali ispi-
rate dalla produzione padana;

- teffa sigillata italica, riferibile ai corredi Haltern I, con

bolli rettangolari;

- alcuni tipi della produzione a pareti sottili in argilla
chiara (coppe emisferiche e bicchieri ovoidali con

bordo convesso);

- bicchieri tipo Aco (fig. 59,1). Sono attestate pure al-
cune coppe verniciate della produzione di SVRVS, per

esempio a Giubiasco e a Muraltoo''.

E interessante rilevare che negli strati piü antichi del-
lo scavo di Muralto, Park Hotel sono stati rinvenuti pure

frammenti di ceramica a vernice nera, di terra sigillata
italica e di bicchieri tipo Acoo". Da annotare, inoltre, la
presenza di un mortaio nella tomba 2 della necropoli di
Sementina, necropoli attribuibile al periodo finale del LI
D, e di almeno un esemplare di tipo precoce a Giubia-
scoa'4.

L apparente assenza di alcune categorie, come la cera-
mica a vernice rossa interna (pompejanisch-rote Platten)
ö da considerarelegata al problema giä citato delle fonti
archeologiche e della particolare situazione dei ritrova-
menti ticinesi.

La ceramica tardoceltica della fase precedente la ro-
manizzazione ö d'altro canto ben testimoniata nel vicus
di Angera (I)0" con olle, ciotole e qualche bicchiere in
ceramica non lavorata al tornio e decorata da incisioni o

a rilievo; tali recipienti possono essere presenti sporadi-
camente ancora negli ultimi decenni del I secolo BC o co-
munque influenzare certe forme di ceramica comune (so-
prattutto le olle (urne), le coppe e le scodelle), visto il
continuo processo di avvicinamento della ceramica loca-
le ai tipi romani durante il I secolo BC, soprattutto nei
centri transpadani.

Nella prima metä del I secolo AD nei coredi tombali
ticinesi la ceramica fine da mensa ö rappresentata da im-
portazioni medio o altoitaliche (terra sigillataitaTica e pa-

dana, pareti sottili), a cui si affianca una produzione lo-
cale che include non solo alcuni tipi di ceramica comune,
ma anche talune forme di tera sigillata.Laterra sigillata
comprende dunque i tipi riferibili al servizio Haltern II
con bolli rettangolari (piü propriamente indicata come
italica di tipo arretino) e quelli di produzione padana, de-

corata a rotella o da appliques, con bolli planta pediso'u;

quest'ultima ö ampiamente attestata con varie forme du-

rante tutto il I secolo e, con un repertorio piü ridotto, nel-

la prima metä del II secolo AD. All'interno della produ-
zione padana si delineano, come detto, delle fabbriche
con un repertorio che potrebbe essere definito <<verbane-

se>> (per esempio le forme Consp. 44.1-2;45.1;4649) e

<lombardo-piemontese-ticinese>> (per esempio la coppa

Consp. 3.213). Un tipo che rappresenta verosimilmente
una variante all'interno della produzione regionale altoi-
talica ö il piatto con decorazione a rotella proveniente da

Solduno, tomba Ba 9 (fig. 59,2), che trova riscontri nelle
regioni limitrofeo''.

Fra le pareti sottili si distinguono i due filoni in argil-
la chiara (coppe emisferiche e carenate decorate o meno,

ollette, boccalini) e in argilla scura (coppe emisferiche o
carenate, bicchieri di varia forma, ollette, unatazzabian-
sata decorata, fig. 59,3-8). Entrambi i filoni presentano

esemplari decorati da incisioni, da motivi applicati con la
tecnica della barbotine.

La ceramica di tradizione La Töne sembra essere qua-

si totalmente soppiantata dalle produzioni locali (si veda
quale eccezione per esempio la coppa in argilla scura pro-
veniente da Solduno, tomba Ba 11, di chiara ascendenza

celtica (fig. 59,9), produzioni che dovevano comprende-
re le olpi a corpo globulare o piriforme, le urneo'8 e le
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416 Per la distinzione delle produzioni si veda anche Sena Chiesa 1985,
364ss.

417 Ornavasso Graue 1974, tomba P 82 rav. 12,7, Arsago Seprio: Noti-
zie del Chiostro Maggiote 1987, 105 tomba92 tav.36.

418 Il termine <<urna)), usato nelle letteratura archeologica ticinese,
equivale a <olla> e non ha alcuna connotazione funeraria se questa
non viene indicata esplicitamente.
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Fig. 59. Regione H: ceramica d'importazione e ceramica comune del periodo 30 BC-60 AD circa. I bicchiere <<Aco>>; 2 terra sigillata; 3-8 pareti
sottili; 9-13 ceramica comune. Scala 1:3.
1J.5.9.13 Locarno-Solduno: 1 tomba Pe 2;2.5 tomba Ba 9; 9 tomba Ba 11; l3 tomba B 1; 3 Muralto, Liverpool basso, tomba 23; 4.6-8.10-11 Mi-
nusio, Cadra: 4 tomba 16; 6 tomba 28:7.10-11 tomba 5; 8 tomba l0; 12 Muralto, Passalli, tomba 30.
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Fig. 60. Regione H, Bellinzona, Castelgrande: ceramica comune del periodo 30 BC-60 AD circa. 1-2 mortai; 3 scodella; 4 urna; 5-6 anfore. Scala
1:3.
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ollette, i bicchieri cilindrici a presette laterali, alcuni tipi
di coppe e scodelle, i tegami, i mortai. Evidentemente
queste fabbriche locali di cui si comincia a delimitare
I'entitä in particolare grazie agli scavi di Milano e di An-
gera sono influenzate dall'esperienza sviluppatasi in am-
bito celtico e in qualche caso ne riprendono il repertorio
formale adattadolo al gusto romano (si pensi ad esempio
all'evoluzione dell'olpe, alle urne e ollette decorate da
onde o incisioni, alle coppette a pareti svasate su piede;
H.9,4).

Fra la ceramica comune sono presenti praticamente in
tutti i conedi le olpi (fig. 59,11-12) associate alle urne a

corpo globulare - piü raramente ovoidale allungato; me-

no frequenti sono invece le ollette (tipo Minusio, Cadra

tomba 4;H.2rl4), attestate piuttosto nelle versioni a pa-

reti sottili, e i vasi cilindrici con presette laterali.
I mortai sono presenti sia nella versione a orlo estro-

flesso diritto, sia in quella piü spigolosa, sia con bordo a

listello; essi sono attestati nel I secolo a Bellinzona, Ca-

stelgrande (fig.60,12); questa classe ceramica ö del re-
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sto largamente presente in contesti lombardi di I secoloare.

A Bellinzona sono venuti alla luce pure vari frammenti di

scodelle a impasto grossolano con bordo ingrossato e de-

corato da trattini (fig. 60,3), frammenti di scodelle con

bordo verticale arotondato leggermente rientrante e ri-
vestimento rossastro, di anfore (presenti anche a Muralto,
Park Hotel, e nella tomba I93 di Giubiasco, in questo

caso non come reimpiego funerario) e di recipienti defi-

niti come <<pentole>>, che corrispondono nelle grandi linee

alle urne presenti nelle tombe, ttilizzate per cuocere gli
alimenti (fig. 60,4).

Nei conedi sono invece rari i balsamari (fig. 59,13), e

molto rari o assenti i tegami, le ciotole-coperchio (fig.

59,10) e le coppe emisferiche su piede (presenti invece in
questa fase ad Angera); se per i recipienti di uso dome-

stico questa sporadicitä o assenza ö spiegabile con il ca-

rattere funerario dei ritrovamenti e quindi con la selezio-

ne delle forme al momento della deposizione, i balsamari

fittili sono stati verosimilmente sostituiti dalle forme ana-

loghe in vetro, ampiamente diffuse nella regione.

La fine del I secolo e il II secolo AD
Nel corso della seconda metä del I secolo AD e in par-

ticolare in epoca flavia si assiste ad un incremento quan-

titativo delle ceramiche nei corredi tombali. Soprattutto
nelle necropoli del Locarnese sono frequenti complessi

funerari dotati di vari esemplari fittili, che in certi casi

presentano una reiterazione delle stesse forme (per es. a

Solduno, a Minusio); ciö vale per gli esemplari di terra

sigillata tardo padana, ma anche per il numero di olpi,
urne e ollette o vasi cilindrici deposti. Il corredo standard

per quanto riguarda le ceramiche ö composto dall'olpe,
un'urna, e un altro contenitore potorio (bicchiere o coppa

oppure olletta) oppure da un piatto.

Come giä rilevato in precedenza,la terra sigillata ö

rappresentata in questo periodo quasi esclusivamente dal-
la produzione tardopadana e da quelle locali, che vanno

esaurandosi verso la metä circa del II secolo. Questa ca-

tegoria viene sostituita nei corredi dalla ceramica comu-

ne e a volte dalla pietra ollare; non bisogna inoltre di-
menticare la probabile presenza di recipienti in legno o in
fibre intrecciate, di cui ora si ö persa traccia, ma che fu-
rono molto in uso nelle vallate alpine fino a pochi decen-

ni fa. E stato notato che le manifatture di TS padana de-

notano un graduale deterioramento nella qualitä deipezzi
e un drastico impoverimento delle forme; questo fenome-

no fa si che spesso tali manufatti si avvicinino maggior-
mente alla produzione di ceramica comune che a quella
di ceramica fine da mensao'..

Da rilevare la presenza nell'ambito della terra sigillata
di alcuni esemplari di provenienza gallica (fig. 61,1-3),
fra cui due coppe a rilievo (una di provenienza sud galli-
ca,l'altra della Gallia orientale), rinvenute ad Ascona e a

Madrano, testimoni di scambi commerciali con questa re-

gione. E interessante osservare che a Madrano, nell'alta
Leventina, gli esemplari gallici si trovano in corredi tom-

bali databili proprio al periodo in cui la TS padana sta

esaurendosi, lasciando spazio ad altre produzioni, quella

gallica appunto e soprattutto la ceramica comuneo". L'at-
testazione di scambi commerciali con I'area gallica, sep-

pur sporadici, ö confermata del resto da vari ritrovamen-

te recenti nella PianuraPadana, fra cui quelli di Milano e

Angeraa22.

Le pareti sottili sono largamente diffuse nelle due ca-

tegorie giä citate soprattutto con coppette in argilla gri-
gia, spesso decorate a rotella o alla barbotine, e bicchieri
ovoidali su piede decorati a rotella; compare pure qualche

raro esemplare di coppetta o bicchiere in argilla chiara

sottilissima decorati da depressioni. Molto frequenti sono

le ollette in argilla chiara decorate da puntini in rilievo o
modanate. Anche questo vasellame di importazione va

esaurendosi nei corredi ticinesi nel corso della prima

metä del II secolo.
Alcuni esemplari di ceramica invetriata attestano la

presenza di questa categoria nei corredi ticinesi (fig.

61,4-6): uno skyphos (da Ascona), due anforette (da Mu-
ralto), una tazza e un'olletta decorati alla barbotine (da

corredi sconvolti di Muralto), alcuni vasetti miniatwizza-
ti, un'olletta (sporadico da Muralto, Liverpool), tutti rife-
ribili a contesti della seconda metä-fine I secolo o degli

inizi del II secolo (ad eccezione forse dell'olletta da Mu-
ralto, Liverpool), e riferibili alla produzione altoitalica423.

Fra i ritrovamenti isolati va citato un bicchiere in ce-

ramica a rivestimento argilloso (da Madrano, tomba
l957ll) (fig. 6I,7), databile fra la seconda metä del II e

gli inizi del III secolo, che reca decorazioni a rotella e alla
barbotine. Esso si trova associato a due pezzi di TS gal-

lica, a riprova degli influssi della produzione nordalpi-

na riscontrabili in questa piccola necropoli ai piedi del

S. Gottardo.
Fra la ceramica comune sono presenti in Ticino in

gran numero le olpi e le urne (fig.6l,10-14); pure rap-

presentati sono i vasi cilindrici o troncoconici con preset-

te laterali, che possono presentare un'argilla chiara ben

depurata e pareti relativamente sottili (fig. 61,8) oppure

impasti pä grezzi con vari inclusi. Verso la fine del I se-

colo appaiono i primi piatti-tegame (presenti perö ad An-
gera giä a partire dall'epoca augustea), che nel corso del
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H 419 Bellinzona: Meyer 1976,70ss.; Sena Chiesa/Lavizzari Pedrazzini
1995,554:, Caporusso 1991, 162ss.

420 Sena Chiesa 1985,362ss.
421 Butti Ronchetti (in preparazione) 4-9;ringrazio vivamente I'autrice

per aver potuto consultare il manoscritto inedito.
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422 Caporusso 1991, 73ss.; Sena Chiesa 1985,3'70-371; Sena Chiesa/
Lavizzari P edrazzini 199 5, 402.

423 Maccabruni 1981, 55ss.

Fig. 61. Regione H: ceramica d'importazione e ceramica comune della fine del I-II secolo AD. 1-3 terra sigillata gallica: 4-6 ceramica invetriata;

7 ceramica ä rivestimento argilloso; 8-14 ceramica comune. Scala 1:3.
1.4 Ascona: I tomba S1; 4 iomba'522;2.7 Madrano, tomba 57/l;3.9 Muralto, Passalii, tomba 16; 5.6.14 Muralto, Livgrpgg] basso: 5 tomba 2;

O t"-ü" iS; lqäÄiuZrj:8.11 Locarno-Solduno, tomba 58.17; 10.13 Minusio, Cadra: 10 tomba 33; 13 tomba 25; 12 Stabio, Vignetto, tomba 2.
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sto largamente presente in contesti lombardi di I secoloare.

A Bellinzona sono venuti alla luce pure vari frammenti di

scodelle a impasto grossolano con bordo ingrossato e de-

corato da trattini (fig. 60,3), frammenti di scodelle con

bordo verticale arotondato leggermente rientrante e ri-
vestimento rossastro, di anfore (presenti anche a Muralto,
Park Hotel, e nella tomba I93 di Giubiasco, in questo

caso non come reimpiego funerario) e di recipienti defi-

niti come <<pentole>>, che corrispondono nelle grandi linee

alle urne presenti nelle tombe, ttilizzate per cuocere gli
alimenti (fig. 60,4).

Nei conedi sono invece rari i balsamari (fig. 59,13), e

molto rari o assenti i tegami, le ciotole-coperchio (fig.

59,10) e le coppe emisferiche su piede (presenti invece in
questa fase ad Angera); se per i recipienti di uso dome-

stico questa sporadicitä o assenza ö spiegabile con il ca-

rattere funerario dei ritrovamenti e quindi con la selezio-

ne delle forme al momento della deposizione, i balsamari

fittili sono stati verosimilmente sostituiti dalle forme ana-

loghe in vetro, ampiamente diffuse nella regione.

La fine del I secolo e il II secolo AD
Nel corso della seconda metä del I secolo AD e in par-

ticolare in epoca flavia si assiste ad un incremento quan-

titativo delle ceramiche nei corredi tombali. Soprattutto
nelle necropoli del Locarnese sono frequenti complessi

funerari dotati di vari esemplari fittili, che in certi casi

presentano una reiterazione delle stesse forme (per es. a

Solduno, a Minusio); ciö vale per gli esemplari di terra

sigillata tardo padana, ma anche per il numero di olpi,
urne e ollette o vasi cilindrici deposti. Il corredo standard

per quanto riguarda le ceramiche ö composto dall'olpe,
un'urna, e un altro contenitore potorio (bicchiere o coppa

oppure olletta) oppure da un piatto.

Come giä rilevato in precedenza,la terra sigillata ö

rappresentata in questo periodo quasi esclusivamente dal-
la produzione tardopadana e da quelle locali, che vanno

esaurandosi verso la metä circa del II secolo. Questa ca-

tegoria viene sostituita nei corredi dalla ceramica comu-

ne e a volte dalla pietra ollare; non bisogna inoltre di-
menticare la probabile presenza di recipienti in legno o in
fibre intrecciate, di cui ora si ö persa traccia, ma che fu-
rono molto in uso nelle vallate alpine fino a pochi decen-

ni fa. E stato notato che le manifatture di TS padana de-

notano un graduale deterioramento nella qualitä deipezzi
e un drastico impoverimento delle forme; questo fenome-

no fa si che spesso tali manufatti si avvicinino maggior-
mente alla produzione di ceramica comune che a quella
di ceramica fine da mensao'..

Da rilevare la presenza nell'ambito della terra sigillata
di alcuni esemplari di provenienza gallica (fig. 61,1-3),
fra cui due coppe a rilievo (una di provenienza sud galli-
ca,l'altra della Gallia orientale), rinvenute ad Ascona e a
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testazione di scambi commerciali con I'area gallica, sep-
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ribili a contesti della seconda metä-fine I secolo o degli

inizi del II secolo (ad eccezione forse dell'olletta da Mu-
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Fra i ritrovamenti isolati va citato un bicchiere in ce-

ramica a rivestimento argilloso (da Madrano, tomba
l957ll) (fig. 6I,7), databile fra la seconda metä del II e

gli inizi del III secolo, che reca decorazioni a rotella e alla
barbotine. Esso si trova associato a due pezzi di TS gal-

lica, a riprova degli influssi della produzione nordalpi-

na riscontrabili in questa piccola necropoli ai piedi del

S. Gottardo.
Fra la ceramica comune sono presenti in Ticino in

gran numero le olpi e le urne (fig.6l,10-14); pure rap-

presentati sono i vasi cilindrici o troncoconici con preset-

te laterali, che possono presentare un'argilla chiara ben

depurata e pareti relativamente sottili (fig. 61,8) oppure
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II secolo sostituiscono i piatti in tena sigillata; inoltre le
coppe verniciate imitazione Drag. 40 (H.6,1) e le coppe a

pareti svasate su piede con ingubbiatura scura (H.9,4),

ben attestate nel II secolo.
I mortai, molto rari nei corredi, perdurano per tutto il

medio e tardo impero, come accertano i ritrovamenti di
m-IV secolo a Bioggio (tie. 62,6); pure il tipo dell'olla
biansata compare sporadicamente nei coredi di II secolo.

La tendenza riscontrabile nel II secolo nelle necropoli
ticinesi ö quella di un impoverimento graduale dei coruedi

e la sostituzione della terra sigillata nord-italica con reci-
pienti di ceramica comune (tegami, urne, coppe, qualche

vasetto del tipo H.9,7) oppure con riprese scadenti di al-
cuni tipi della terra sigillata (per esempio la coppe imita-
zioneDrag.40) e alcuni rari esemplari di TS gallica. Ciö
sta a indicare un ripiegamento del mercato su produzioni
locali o regionali che restano ancora da definire, ma che

potrebbero interessare il comprensorio del Verbano, del

Comasco, del Novarese, dell'area di Milano e della Lo-
mellina.

Purtroppo i dati che scaturiscono dal vicus di Angera
per il periodo medioimperiale sono scarsi e non contri-
buiscono ad anicchire il quadro che appare dai ritrova-
menti delle necropoli.

Il IIFIV secolo AD
Questo lungo periodo di tempo viene considerato uni-

tariamente poichd per quanto riguarda la ceramica comu-

ne vi ö una persistenza di tipi che rende spesso difficol-
toso o impossibile distinguere cronologicamente in modo

dettagliato comedi di III o di IV secolo in assenza di altri
materiali datanti (terra sigillata, fibule, vetri, monete).

Queste lacune potranno essere forse colmate in futuro
con lo studio degli strati di insediamento tardoantichi di
Muralto, Park Hotel e di Bioggio.

Nel III secolo la tera sigillata ö rappresentata dalle ul-
time forme riferibili a coppe a bordo estroflesso orizzon-

tale o leggermente arotondato (Consp. 39;3.3,tav.143 e
tig. 62,1), generalmente di fattura scadente e riferibili a

produzioni ormai degenerate.

E probabile che anche in Ticino siano presenti esem-

plari di sigillata africana non identificati fra i materiali
conservati nei magazzini, come stanno a dimostrare il
frammento individuato al Castelgrande di Bellinzona
(fig. 62,2) e il piatto di Bioggio (fie. 62,3); in assenza di
uno studio esteso della TS in Ticino ö impossibile effet-
tuare una valutazione quantitativa di questa categoria,

che comunque ö attestata in Lombardia, in particolare
con la produzione Do',.

Gli esemplari in ceramica invetriata comprendono olpi
a corpo ovoidale o cilindrico, olle con o senza anse, una

bottiglia biansata, ricoperti esterrlamente da un'invetria-
tura verde oliva, giallo-verde o marrone, spesso bollosa e
imegolare. I frammenti di ciotole-macinatoio rinvenute a

Bellinzona, Castelgrande mostrano pure un'invetriatura
marrone o verde oliva all'interno (fig. 62,4-5).

I corredi mostrano in generale un impoverimento nel-
la quantitä e qualitä delle ceramiche e la presenza quasi

esclusiva di ceramica comune, affiancata a volte dalla
pietra ollare. Vengono deposti soprattutto piatti-tegame,
urne globulari o ovoidali, olpi a corpo globulare. Fra i
nuovi tipi sono da annoverare le grandi olle con o senza

anse, i vasi a listello di medie e grandi dimensioni (fig.
62,7-8; 63,I.3), qualche brocca con corpo tozzo e larga
imboccatura, qualche recipiente a forma di ampolla (fig.
63,1-8); quest'ultimi potrebbero perö appartenere ad

un'epoca piü tarda, altomedievale, come pure il tegame
rinvenuto a Stabio (fig. 63,6) che trova un confronto nei
materiali tardi della metropolitana di Milanoo's.

I vasi a listello sono databili generalmente al IV seco-

lo AD e perdurano fino in epoca altomedievale, come

attestano i numerosi rinvenimenti. in particolare ad Al-
bintimiliuma'o; gli esemplari ticinesi finora noti non sem-

brano recare tracce di invetriatura.

2

4

5

Fig. 62. Regione H: ceramica d'importazione e ceramica comune del III-N secolo AD. 1-3 tera sigillata; 4-5 ciotole-macinatoio; 6 mortaio; 7-8
vasi a listello. Scala 1:3.
I Locarno-Solduno, tomba 76/3; 2,4-5.7-8 Bellinzona, Castelgrande; 3.6 Bioggio: 3 n.inv. 2'7 .92.6127 (inedito); 6 n.inv. 2'7 .92.14 (inedito).
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424 Caporusso 1991,89ss.; Nobile 1992, 15;70tav.29
425 Caporusso 1991,225 tav. CII, i2.

426 Olcese i993, 308; Sena Chiesa/Lavizzai Pedrazzini 1 995, 427 ; Ca-
porusso 1991, 233ss.
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a-
II secolo sostituiscono i piatti in tena sigillata; inoltre le
coppe verniciate imitazione Drag. 40 (H.6,1) e le coppe a

pareti svasate su piede con ingubbiatura scura (H.9,4),

ben attestate nel II secolo.
I mortai, molto rari nei corredi, perdurano per tutto il

medio e tardo impero, come accertano i ritrovamenti di
m-IV secolo a Bioggio (tie. 62,6); pure il tipo dell'olla
biansata compare sporadicamente nei coredi di II secolo.

La tendenza riscontrabile nel II secolo nelle necropoli
ticinesi ö quella di un impoverimento graduale dei coruedi

e la sostituzione della terra sigillata nord-italica con reci-
pienti di ceramica comune (tegami, urne, coppe, qualche

vasetto del tipo H.9,7) oppure con riprese scadenti di al-
cuni tipi della terra sigillata (per esempio la coppe imita-
zioneDrag.40) e alcuni rari esemplari di TS gallica. Ciö
sta a indicare un ripiegamento del mercato su produzioni
locali o regionali che restano ancora da definire, ma che

potrebbero interessare il comprensorio del Verbano, del

Comasco, del Novarese, dell'area di Milano e della Lo-
mellina.

Purtroppo i dati che scaturiscono dal vicus di Angera
per il periodo medioimperiale sono scarsi e non contri-
buiscono ad anicchire il quadro che appare dai ritrova-
menti delle necropoli.

Il IIFIV secolo AD
Questo lungo periodo di tempo viene considerato uni-

tariamente poichd per quanto riguarda la ceramica comu-

ne vi ö una persistenza di tipi che rende spesso difficol-
toso o impossibile distinguere cronologicamente in modo

dettagliato comedi di III o di IV secolo in assenza di altri
materiali datanti (terra sigillata, fibule, vetri, monete).

Queste lacune potranno essere forse colmate in futuro
con lo studio degli strati di insediamento tardoantichi di
Muralto, Park Hotel e di Bioggio.

Nel III secolo la tera sigillata ö rappresentata dalle ul-
time forme riferibili a coppe a bordo estroflesso orizzon-

tale o leggermente arotondato (Consp. 39;3.3,tav.143 e
tig. 62,1), generalmente di fattura scadente e riferibili a

produzioni ormai degenerate.

E probabile che anche in Ticino siano presenti esem-

plari di sigillata africana non identificati fra i materiali
conservati nei magazzini, come stanno a dimostrare il
frammento individuato al Castelgrande di Bellinzona
(fig. 62,2) e il piatto di Bioggio (fie. 62,3); in assenza di
uno studio esteso della TS in Ticino ö impossibile effet-
tuare una valutazione quantitativa di questa categoria,

che comunque ö attestata in Lombardia, in particolare
con la produzione Do',.

Gli esemplari in ceramica invetriata comprendono olpi
a corpo ovoidale o cilindrico, olle con o senza anse, una

bottiglia biansata, ricoperti esterrlamente da un'invetria-
tura verde oliva, giallo-verde o marrone, spesso bollosa e
imegolare. I frammenti di ciotole-macinatoio rinvenute a

Bellinzona, Castelgrande mostrano pure un'invetriatura
marrone o verde oliva all'interno (fig. 62,4-5).

I corredi mostrano in generale un impoverimento nel-
la quantitä e qualitä delle ceramiche e la presenza quasi

esclusiva di ceramica comune, affiancata a volte dalla
pietra ollare. Vengono deposti soprattutto piatti-tegame,
urne globulari o ovoidali, olpi a corpo globulare. Fra i
nuovi tipi sono da annoverare le grandi olle con o senza

anse, i vasi a listello di medie e grandi dimensioni (fig.
62,7-8; 63,I.3), qualche brocca con corpo tozzo e larga
imboccatura, qualche recipiente a forma di ampolla (fig.
63,1-8); quest'ultimi potrebbero perö appartenere ad

un'epoca piü tarda, altomedievale, come pure il tegame
rinvenuto a Stabio (fig. 63,6) che trova un confronto nei
materiali tardi della metropolitana di Milanoo's.

I vasi a listello sono databili generalmente al IV seco-

lo AD e perdurano fino in epoca altomedievale, come

attestano i numerosi rinvenimenti. in particolare ad Al-
bintimiliuma'o; gli esemplari ticinesi finora noti non sem-

brano recare tracce di invetriatura.
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Fig. 62. Regione H: ceramica d'importazione e ceramica comune del III-N secolo AD. 1-3 tera sigillata; 4-5 ciotole-macinatoio; 6 mortaio; 7-8
vasi a listello. Scala 1:3.
I Locarno-Solduno, tomba 76/3; 2,4-5.7-8 Bellinzona, Castelgrande; 3.6 Bioggio: 3 n.inv. 2'7 .92.6127 (inedito); 6 n.inv. 2'7 .92.14 (inedito).
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H. 1
LOCARNO 1(tomba)
30-10 BC H.2 MINUSIO (tomba)

10-30 aD

l
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

Tav. 136
Locarno-Solduno TI
proprietä Pedrotta tomba 1

tomba ad inumazione. Scavo di
A. Crivelli 1938 **
La campagna di scavo fu costellata da
varie difficoltä di tipo tecnico e organtz-
zativo. Ciononostante l'elenco dei reperti
stilato dallo studioso puö considerarsi
attendibile;
coltello, punta di freccia, lamina ricurva,
chiodi e bullette di ferro **
in base alle suppellettili
Stöckli 1975,91-92 fig. 81; Donati 1979
(1988), 94-9s
Museo Civico e Archeologico Locarno

Tav. 137
Ritrovamento Minusio TI
Scavo proprietä Cadra tomba 4
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

Ch. Simonett 1936 it**
Altre suppellettili denario di C. Naevius Balbus (RRC I,

382.1b); quinario di M. Antonio e

Lepido (RRC I 498.3);2 assi di Augusto
(RIC I' 437 e 373); moneta di bronzo
non determinabile
fibula Aucissa Riha 5.2; 3 fibule a
balestra Ettlinger 6
2 coppe di vetro Isings 3; numerosi
balsamari di vetro Isings 6
Iucerna fittile con specchio decorato
Loeschcke 1a

2 braccialetti, cucchiaino e nettaorecchi
d'argento, bastoncino, bacile, casseruola,
attingitoio, brocchetta, specchio, pezzetto
lavorato, tutti di bronzo; anello digitale
d'oro; gemma di un anello digitale di

Datazione in base alle suppellettili
Bibliografia Simoneu 1941, 130-131 fig. 113-117
Conservazione Museo Civico e Archeologico Locarno

Catalogo
7S

I Consp. 18.2, bollo rettangolare MAN(D)ATI; 2 Consp. 20 (?);
3 Consp. 18.2, bollo rettangolare illeggibile; 4 Consp. 20.3/4,
bollo p.p. G.ARVI; 5 Consp. 22,bollo rettangolare (IN)GENV;
6 Consp. 24,bollo ovale AMICI; 7 Consp. 24,bollo ovale AMICI;
I Consp. 23, bollo rettangolare DENTO

Ceranüca a pareti ,sottili
9 coppa, argilla grigia; 10 coppa, argilla grigia; 11 coppa, decorata
alla barbotine con tralci, argilla grigia; 12 coppa, decorata alla
barbotine con ghirlande e motivi florea1i, argilla grigia

Ceramica cotnune in argillct chitu'ct
13 urna, argilla rossastra con tracce di cornbustione all'esterno;
14 olletta, argilla rossa, all'esterno bruna e lucidata, pareti decorate
da fini incisioni verticali; 15 olpe, argilla lossa; 16 olpe, argilla
rossa, lisciata

Commento
I1 corredo risulta particolarmente ricco e omogeneo dal pun-

to di vista cronologico e dell'attestazione delle varie classi di
materiali. Le forme della TS (1-8) rispecchiano la produzione
aretina con i caratteristici bolli rettangolari e ovali, produzione
presente nella regione attorno allo 0-20 AD. Significativa ö la
combinazione di queste forme con un piatto Consp. 20 (4) che
reca per contro il bollo planta pedis e rappresenta quindi I'evo-
luzione delle forme precedenti.

Le coppe a pareti sottili in argilla grigia (9-L2) mostrano le
due varianti comuni in questo periodo: la coppa emisferica e

quella a carena bassa con spigoli marcati, che puö presentarsi
nelle varianti a pareti decorate o lisce. Le due olpi (15-16) rien-
trano nelle varietä comuni nei corredi di questo periodo: la (15)
ha la caratteristica spalla marcata che ricorda la forma del vaso a
trottola di epoca La Tdne, la (16) ö invece caratterizzatadal cor-
po piriforme e dalla carena bassa. La forma dell'urna (13), piü
rastremata alla base rispetto ad altri esemplari a corpo globulare
schiacciato, ö presente dall'epoca augusteo-tiberiana e perdura
fino ai primi decenni del II secolo AD. Interessante ö pure I'o1-
letta ovoidale decorata da fini incisioni, che sembra riprendere la
decorazione giä nota in epoca preromana adattandola perö ad

una forma largamente attestata durante tutto il I e parte del II se-
colo nel Ticino; questo esemplare, contrariamente ad altri di I se-

colo, ha le pareti piuttosto spesse.

235

654

81

Catalogo
Ceramica a vernice nera

I tazza, argilla rosso chiaro, vernice nera imegolare
ZS

2 Consp. 10.1, bollo rettangolare illeggibile;3 Consp. i0.1
Pareti sottili

4 bicchiere, argilla rosato-bruno
Cerantica cotnune in argilla chiara

5 olpe, argilla rossastra

Commento

Questo corredo d caratterizzato dalla presenza di ceramica a

vernice nera (1) dell'ultima produzione, piuttosto scadente (un
pezzo analogo si trova in: Frontini 1985, 150 da Cavriana, ne-

cropoli della Cavallara tomba 96 n. 2), e dal bicchiere a pareti
sottili con bordo convesso (4), due tipologie che nel Ticino non
compaiono piü in epoca tardoaugustea (a partire dallo 0 circa);
significativa ö pure 1'attestazione delle forme antiche della tera
sigillata (servizio Haltern Ia), che, in base alle pubblicazioni re-
centi comprendenti materiali analoghi, inducono a rialzare di un
decennio la datazione del comedo rispetto a quelia proposta dal-
lo Stöckli (20-11 BC). Il bicchiere (4) appartiene alla produzio-
ne tardo-repubblicana ben attestata nelle tombe di questo perio-
do. L olpe (5) riprende ne1la forma del corpo espanso il tipo de1

vaso a t[ottola, ma, contrariamente a questo, rappresenta un og-
getto caratteristico dei contesti augustei.

Da notare pure che nella tomba sono stati deposti una punta
di freccia e un coltello, che possono essere interpretate quali ar-
mi da caccia o utensili (il coltello) piuttosto che armi vere e

proprie. Nelle tombe coeve di Minusio, Scascighini e Bonfanti
(vedi sotto) sono state deposte peraltro due asce da combatti-
mento, un umbone di scudo e una punta di freccia, mentre nelle
tombe di epoca romana del Ticino mancano le armi in senso
stretto (spade, pugnali, elmi, scudi), data I'assenza di staziona-
menti di truppe o contingenti militari.

Questo corredo rappresenta uno dei pochi complessi del peri-
odo medio-augusteo, che coincide con il momento di transizione
fra I'epoca tardo La Töne e la piena romanizzazione dell'etä
tardoaugustea; a questo orizzonte cronologico appartengono pu-
re le tombe di Minusio, Scascighini e Minusio, Bonfanti (non in-
clnse in questo catalogo, cfr. Stöckli 1975, 90ss.), pure caratte-
rizzale daIIa presenza di ceramica a vernice nera di produzione
tarda, da alcuni (pochi) esernplari del servizio Haltern I della
terra sigillata, da due bicchieri della produzione del ceramista
Aco e da bicchieri a pareti sottili analoghi a quello della tomba
in questione; sono inoltre presenti, fra l'altro, fibule a cerniera
tipo Mesocco, fibule a balestra e un attingitoio in bronzo.

H
Fig. 63. Regione H: ceramica comune del IV secolo AD. 1 grande recipiente a listello; 2 ciotola; 3 olla; 4-5 coperchi; 6 tegatne; 7-8 ampolle. Scala
1:3.
1 Bioggio, n.inv.27.92.14/16/69/146 (inedito); 2.4-5 Bellinzona, Castelgrande; 3 Bioggio, n.inv.27.92.85 (inedito); 6-8 Stabio, Vignetto: 6 tomba
28:'7-8 tomba23.
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H. 1
LOCARNO 1(tomba)
30-10 BC H.2 MINUSIO (tomba)

10-30 aD

l
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

Tav. 136
Locarno-Solduno TI
proprietä Pedrotta tomba 1

tomba ad inumazione. Scavo di
A. Crivelli 1938 **
La campagna di scavo fu costellata da
varie difficoltä di tipo tecnico e organtz-
zativo. Ciononostante l'elenco dei reperti
stilato dallo studioso puö considerarsi
attendibile;
coltello, punta di freccia, lamina ricurva,
chiodi e bullette di ferro **
in base alle suppellettili
Stöckli 1975,91-92 fig. 81; Donati 1979
(1988), 94-9s
Museo Civico e Archeologico Locarno

Tav. 137
Ritrovamento Minusio TI
Scavo proprietä Cadra tomba 4
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

Ch. Simonett 1936 it**
Altre suppellettili denario di C. Naevius Balbus (RRC I,

382.1b); quinario di M. Antonio e

Lepido (RRC I 498.3);2 assi di Augusto
(RIC I' 437 e 373); moneta di bronzo
non determinabile
fibula Aucissa Riha 5.2; 3 fibule a
balestra Ettlinger 6
2 coppe di vetro Isings 3; numerosi
balsamari di vetro Isings 6
Iucerna fittile con specchio decorato
Loeschcke 1a

2 braccialetti, cucchiaino e nettaorecchi
d'argento, bastoncino, bacile, casseruola,
attingitoio, brocchetta, specchio, pezzetto
lavorato, tutti di bronzo; anello digitale
d'oro; gemma di un anello digitale di

Datazione in base alle suppellettili
Bibliografia Simoneu 1941, 130-131 fig. 113-117
Conservazione Museo Civico e Archeologico Locarno

Catalogo
7S

I Consp. 18.2, bollo rettangolare MAN(D)ATI; 2 Consp. 20 (?);
3 Consp. 18.2, bollo rettangolare illeggibile; 4 Consp. 20.3/4,
bollo p.p. G.ARVI; 5 Consp. 22,bollo rettangolare (IN)GENV;
6 Consp. 24,bollo ovale AMICI; 7 Consp. 24,bollo ovale AMICI;
I Consp. 23, bollo rettangolare DENTO

Ceranüca a pareti ,sottili
9 coppa, argilla grigia; 10 coppa, argilla grigia; 11 coppa, decorata
alla barbotine con tralci, argilla grigia; 12 coppa, decorata alla
barbotine con ghirlande e motivi florea1i, argilla grigia

Ceramica cotnune in argillct chitu'ct
13 urna, argilla rossastra con tracce di cornbustione all'esterno;
14 olletta, argilla rossa, all'esterno bruna e lucidata, pareti decorate
da fini incisioni verticali; 15 olpe, argilla lossa; 16 olpe, argilla
rossa, lisciata

Commento
I1 corredo risulta particolarmente ricco e omogeneo dal pun-

to di vista cronologico e dell'attestazione delle varie classi di
materiali. Le forme della TS (1-8) rispecchiano la produzione
aretina con i caratteristici bolli rettangolari e ovali, produzione
presente nella regione attorno allo 0-20 AD. Significativa ö la
combinazione di queste forme con un piatto Consp. 20 (4) che
reca per contro il bollo planta pedis e rappresenta quindi I'evo-
luzione delle forme precedenti.

Le coppe a pareti sottili in argilla grigia (9-L2) mostrano le
due varianti comuni in questo periodo: la coppa emisferica e

quella a carena bassa con spigoli marcati, che puö presentarsi
nelle varianti a pareti decorate o lisce. Le due olpi (15-16) rien-
trano nelle varietä comuni nei corredi di questo periodo: la (15)
ha la caratteristica spalla marcata che ricorda la forma del vaso a
trottola di epoca La Tdne, la (16) ö invece caratterizzatadal cor-
po piriforme e dalla carena bassa. La forma dell'urna (13), piü
rastremata alla base rispetto ad altri esemplari a corpo globulare
schiacciato, ö presente dall'epoca augusteo-tiberiana e perdura
fino ai primi decenni del II secolo AD. Interessante ö pure I'o1-
letta ovoidale decorata da fini incisioni, che sembra riprendere la
decorazione giä nota in epoca preromana adattandola perö ad

una forma largamente attestata durante tutto il I e parte del II se-
colo nel Ticino; questo esemplare, contrariamente ad altri di I se-

colo, ha le pareti piuttosto spesse.

235

654

81

Catalogo
Ceramica a vernice nera

I tazza, argilla rosso chiaro, vernice nera imegolare
ZS

2 Consp. 10.1, bollo rettangolare illeggibile;3 Consp. i0.1
Pareti sottili

4 bicchiere, argilla rosato-bruno
Cerantica cotnune in argilla chiara

5 olpe, argilla rossastra

Commento

Questo corredo d caratterizzato dalla presenza di ceramica a

vernice nera (1) dell'ultima produzione, piuttosto scadente (un
pezzo analogo si trova in: Frontini 1985, 150 da Cavriana, ne-

cropoli della Cavallara tomba 96 n. 2), e dal bicchiere a pareti
sottili con bordo convesso (4), due tipologie che nel Ticino non
compaiono piü in epoca tardoaugustea (a partire dallo 0 circa);
significativa ö pure 1'attestazione delle forme antiche della tera
sigillata (servizio Haltern Ia), che, in base alle pubblicazioni re-
centi comprendenti materiali analoghi, inducono a rialzare di un
decennio la datazione del comedo rispetto a quelia proposta dal-
lo Stöckli (20-11 BC). Il bicchiere (4) appartiene alla produzio-
ne tardo-repubblicana ben attestata nelle tombe di questo perio-
do. L olpe (5) riprende ne1la forma del corpo espanso il tipo de1

vaso a t[ottola, ma, contrariamente a questo, rappresenta un og-
getto caratteristico dei contesti augustei.

Da notare pure che nella tomba sono stati deposti una punta
di freccia e un coltello, che possono essere interpretate quali ar-
mi da caccia o utensili (il coltello) piuttosto che armi vere e

proprie. Nelle tombe coeve di Minusio, Scascighini e Bonfanti
(vedi sotto) sono state deposte peraltro due asce da combatti-
mento, un umbone di scudo e una punta di freccia, mentre nelle
tombe di epoca romana del Ticino mancano le armi in senso
stretto (spade, pugnali, elmi, scudi), data I'assenza di staziona-
menti di truppe o contingenti militari.

Questo corredo rappresenta uno dei pochi complessi del peri-
odo medio-augusteo, che coincide con il momento di transizione
fra I'epoca tardo La Töne e la piena romanizzazione dell'etä
tardoaugustea; a questo orizzonte cronologico appartengono pu-
re le tombe di Minusio, Scascighini e Minusio, Bonfanti (non in-
clnse in questo catalogo, cfr. Stöckli 1975, 90ss.), pure caratte-
rizzale daIIa presenza di ceramica a vernice nera di produzione
tarda, da alcuni (pochi) esernplari del servizio Haltern I della
terra sigillata, da due bicchieri della produzione del ceramista
Aco e da bicchieri a pareti sottili analoghi a quello della tomba
in questione; sono inoltre presenti, fra l'altro, fibule a cerniera
tipo Mesocco, fibule a balestra e un attingitoio in bronzo.

H
Fig. 63. Regione H: ceramica comune del IV secolo AD. 1 grande recipiente a listello; 2 ciotola; 3 olla; 4-5 coperchi; 6 tegatne; 7-8 ampolle. Scala
1:3.
1 Bioggio, n.inv.27.92.14/16/69/146 (inedito); 2.4-5 Bellinzona, Castelgrande; 3 Bioggio, n.inv.27.92.85 (inedito); 6-8 Stabio, Vignetto: 6 tomba
28:'7-8 tomba23.
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V

H.3
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Catalogo
7S

1 Consp. 20.4, bollo p.p.LM; 2 Consp. 29, bollo p'P. Q'S.I;
3 Consp.3.2/3

Ceramica a pareti sottili
4 coppa, decorazione a rotella sulla fascia mediana del corpo,
argila grigio scuro; 5 bicchiere, decorazione a rotella su tutto il
colpo ad eccezione del piede e dell'orlo, argilla rossa, btuno scuro
all'esterno

Ceramica comLtne in argilla chiara
6 urna, argilla giallastra con fi'acce di combustione; 7 olpe,
argilla rossa; I olpe, argilla rossa

Commento
Le forme dellaTS caratterizzano questo coffedo della secon-

da metä del secolo: it piatto Consp. 20.4 ha in Ticino un excur-
sus molto lungo, che copre quasi tutto il I secolo e gli inizi del II,
Ia coppetta Consp. 29 ela patera Consp. 3.2/3 si concentrano

nella seconda metä del I ed agli inizi del II secolo. Esse sono

molto frequenti nelle tombe ticinesi, in particolare la Consp'

3.213 d molto diffusa nelle necropoli attorno al Verbano. Gli
esemplari a pareti sottili (4-5) bene illustrano l'evoluzione sia

della coppa sia del bicchiere nella seconda metä del secolo: le
coppe in argilla grigia presentano spesso una carena e le pareti
leggermente rastremate, sempre piü importante diventa la deco-

razione a rotella; analogamente, sui bicchieri, quest'ultima puö

arrivare a ricoprire buona parte o tutto il corpo del recipiente.

Dal punto di vista formale le pareti dei bicchieri tendono ad

ispessirsi e il piede ad ingrossarsi. Uurna (6) ha pareti spesse e

1'or1o breve e ingrossato. L olpe a collarino (7) ö pure un ele-

mento frequente nei corredi ticinesi della seconda metä del se-

colo: in questo lasso di tempo la forma non sembra cambiare in
modo evidente, mantenendo il corpo globulare schiacciato,

mentre il labbro puö essere verticale o leggermente estroflesso.

L olpe a corpo piriforme (8) si differenzia da altri esemplari ana-

loghi per il collo leggermente svasato.

ASCONA 1 (tomba)
80-130 AD

Catalogo
TS

1 Consp.34.1, decorazioni ad appliques sul bordo, bollo p.p. LMV;
2 Consp. 49;3 Consp.3.213

Ceramica a pareti sottili
4 coppa, decorazione alla rotella sulla fascia mediana del corpo,
argilla grigia, parzialmente grigio scuro-nero

Ceramica comune in argilla chiara
5 bicchiere, argilla beige annerita nella parle superiore; 6 urna,
argilla beige scuro con tracce di annerimento su tutto i1 corpo;
7 olpe, aryilla beige lisciata all'esterno

Commento
Le forme della TS riprendono in parte il repertorio del corre-

do H.4, a testimonianza del loro perdurare aglitnrzi del II seco-

1o AD; vi si aggiunge la coppetta Consp. 49 (2) - in questo caso

un oggetto molto consunto - la cui presenza si protrae in altri
corredi ticinesi e limitrofi fino alla metä del secolo. Compare
inoltre il bicchiere-vaso cilindrico con presette laterali e pareti
piuttosto spesse (5), un tipo presente nel Ticino durante tutto il I
e parte del II secolo AD; nel periodo finale della sua presenza

esso tende ad assumere forme piü troncoconiche o campanifor-
mi. Uurna ha una forma marcatamente troncoconica, una va-
riante che si ritrova in esemplari databili fra I'epoca augusteo-
tiberiana e gli inizi del II secolo. Spesso essi sono decorati da

linee orizzontali incise sotto il labbro. L olpe (7) ricalca il tipo di
quella di H.4, ma ne varia il colore dell'argilla.

tombe 2, 31; Solduno, Passetto tomba 83, vernice scura,
quest'ultime non incluse in questo catalogo).

La coppa (2) trova un preciso riscontro nel corredo H.5 e te-
stimonia la frequenza del tipo in questa fascia cronologica,
mentre il bicchiere (3) sembra appartenere ancora alla produ-
zione del I secolo: la decorazione in questo caso ö piuttosto rada
e limitata alla fascia centrale del corpo, ma nell'insieme la forma
si puö paragonare ad altri esemplari delle necropoli locarnesi di
I secolo.

Per quanto riguarda I'urna (4) e I'olpe (5) si vedano i com-
menti ai corredi H.4 e H.5.

I_f -7 ASCONA 2 (tomba)
L l. I loo-lsoAD Tav.141
Ritrovamento Ascona TI
Scavo localitä San Materno tomba 2
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

A. Crivelli 1955-56 *x*
Altre suppellettili asse di Nerva (RIC II 80)

falcetto, coltello, chiodi, baretta di feno
piccolo frammento di bronzo ***

Datazione in base alle suppellettili
Bibliografia Donati er al. 1981, 128-130
Conservazione UfficioCantonaledeiMonumenti

Storici, Bellinzona

Catalogo
ZS

I Consp. 34, bolto p.p. illeggibile; 2 Consp. 49, bollo p.p. Q.S.P;
3 Consp. 3.2/3

Ceramica cotnune in argilla chiara
4 bicchiere-olletta, un'incisione orizzonlale sulla spalla; argilla
beige-rosato; 5 urna, argilla coior nocciola; 6 olpe, argilla arancione

Commento
Accanto alle usuali forme tarde della produzione padana li-

scia e decorata si trovano due esemplari in ceramica comune,
l'urna (5) e il bicchiere-olletta (4); ö interessante notare che
quest'ultimo riprende il tipo giä noto nella ceramica a pareti sot-
tili e prodotto sia in argilla chiara che grigia, ma realizzato in
questo caso in argilla non lucidata nd ingubbiata e con le pareti
piuttosto spesse. E una versione quindi che si avvicina maggior-
mente alla ceramica comune che non a quella a pareti sottili ed

esemplifica la ripresa di alcune forme da parte di officine che ri-
proponevano i modelli in modo meno raffinato rispetto alla ce-
ramica fine da mensa.

Particolare, nel complesso, ö la presenza dell'olpe (6), con
bassa carenatura e piede prolungato obliquamente ad anello: il ti-
po ö raro nel Ticino (un altro esemplare ö stato rinvenuto nella
necropoli di Melano, in associazione ad un bicchiere a pareti sot-
tili, un'urna ed un'olla biansata forse invetriata, cfr. Donati 1 980,
15), ma ö attestata nella zona del Verbano (Arona e Castelletto
Ticino) e nell'Italia settentrionale (Lomellina, Bergamo). La sua

cronologia, almeno per quanto riguarda i pezzi ticinesi. appare
collocabile fra Ia fine del I e la metä del II secolo AD.

Catalogo
ZS

1 Consp. 20.4, bollo p.p. L.GELI; 2 Consp. 34, bollo p'p. MES
MCFC(?)

Ceramica a pareti sottili
3 coppa sabbiata, argilla rosso chiaro con ingubbiatura maffone;
4 biCchiere, corpo decorato da incisioni parallele <<a pettine>>

disposte a zig-zag, argilla rosso chiaro; 5 bicchiere, corpo decorato
da incisioni a zig-zag, argilla grigia

Commento
Per quanto riguarda la TS, le forme presenti si inseriscono

nella produzione padana de1la metä circa del I secolo, decorate

da appliques e recanti bolli in planta pedis; tale produzione ö be-

ne attestata in tutte le necropoli del cantone Ticino ed ö comune

alle aree circostanti (Lombardia, Piemonte).
E da rilevare la presenza dei due bicchieri a pareti sottili

(4-5) decorati a zig-zag che, seppure con varianti, ricalcano la
stessa forma di base; la differenza delle argille sottolinea co-

munque due produzioni parallele, ma probabilmente distinte'
Tali bicchieri non sono molto numerosi nel Ticino e nelle regioni
circostanti, ma potrebbero rappresentare una versione <<locale>>

in argilla grigia degli analoghi boccali ansati noti nell'Italia cen-

trale. La coppa sabbiata fa parte di un gruppo omogeneo ben

attestato nel Ticino fra i primi decenni e la metä, o poco oltre, del

I secolo, e trova riscontri precisi nelle aree limitrofe (cfr. per

esempio ad Angera, Italia). La forma dell'olpe (non illustrata)
ricalca quella di esemplari noti giä verso gli inizi del secolo (cfr.

H.2 Minusio).

Lf A LOCARNO2(tomba)
I I.T 50-100 AD Tav. 139

Ritrovamento Locarno-Solduno TI
Scavo proprietä Balli tomba Ba 4
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

A. Crivelli (193S; **
Altre suppellettili riguardo alle condizioni di scavo cfr. H.l

statuetta fittile
frammento dell'arco di una fibula
(non identificata)

MURALTO (tomba)
40-60 AD Tav.138

Muralto TI
proprietä Liverpool basso tomba 38

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 1936 x*jr

fanno parte del corredo, ma non sono

state illustrate dal Simonett perchö fram-
mentarie, una coppa Consp. 32, bollo
p.p. L.AVIL e un'olpe, superficie luci-
data, argilla rossa;

asse probabilmente di Augusto
fibula a balestra di bronzo Ettlinger 6;
fibula Aucissa di bronzo Riha 5.2
anforetta di vetro Isings 15; balsamario
Isings 6; balsamario a forma di colomba
Isings 11; 3 bastoncini a torciglione
Isings 79
anello digitale di feno **x
in base alle suppellettili
Simoneu 1941, 100-101 fig. 82

Museo Civico e Archeologico Locarno

balsamario di vetro Isings 10; perla di
pasta vitrea
coltello, chiodi e bullette di femo ***
in base alle suppellettili
Donati l9l 9 (1988),'7 4J 9
Museo Civico e Archeologico Locarno

Tav.140
Ascona TI
localitä San Materno tomba 52
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato 1954-196I **
Le condizioni di ritrovamento di questa

tomba ne limitano, almeno in parte,

l'attendibilitä quale complesso, anche se

si puö ritenere che gli oggetti siano stati
recuperati nella loro completezza;
sesterzio di Galba (RIC I' 389); asse di
Vespasiano (RIC II 557b); dupondio di
Vespasiano (RiC II 753a)
frammento di una fibula di bronzo
(non determinabile)
bottiglia di vetro Isings 50a; bottiglia
Isings 50b
coltello, bullette di ferro ***

Datazione
Bibliografia
Conservazione

in base alle suppellettili
Donati et al. 1987, 82-85
Museo NazionaleZrxigo

ii

li

il
Datazione
Bibliografia
Conservazione

tl

H.6 LOCARNO 3 (tomba)
80-130 AD Tav. 141

Locarno-Solduno TI
proprietä Ardito tomba C 28

tomba ad inumazione. Scavi di
A. Crivelli 1938 *x

frammenti ceramici non identificabili
moneta di Vespasiano
anello e chiodi di ferro **
in base alle suppellettili
Donati 1979 (1988), 92-93
Museo Civico e Archeologico, Locarno

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.5 Catalogo
Imitazione TS

1 coppa, imitazione Drag. 40, simile a Consp. 36.4, vernice rossa
Ceramica a pareti sottili

2 coppa, decorazione a rotella superiormente e inferiormente alla
carena; argilla grigia; 3 bicchiere-oiletta, decorazione a glanuli;
argilla bruno-grigio

Ceramica comune in argilla chiara
4 urna, argilla giallastra con tracce nere; 5 olpe, argilla beige-
arancione

Commento
La TS ö costituita da un unico pezzo d'imitazione (1), a for-

ma emisferica e basso piede che presenta una vernice rossa. La
coppa appartiene ad una produzione semplificata della coppa
Drag. 40 e si avvicina alla forma Consp. 36.4, senza presentare
perö alcuna decorazione n6 bollo; la sua presenza nelle necropo-
li ticinesi sembra perdurare a lungo (fino al III secolo AD con
esemplari di fattura scadente e nei quali il colore della vernice si
avvicina al bruno (cfr. per esempio H.11, H.13; Stabio, Vignetto

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

H
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V

H.3
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Catalogo
7S

1 Consp. 20.4, bollo p.p.LM; 2 Consp. 29, bollo p'P. Q'S.I;
3 Consp.3.2/3

Ceramica a pareti sottili
4 coppa, decorazione a rotella sulla fascia mediana del corpo,
argila grigio scuro; 5 bicchiere, decorazione a rotella su tutto il
colpo ad eccezione del piede e dell'orlo, argilla rossa, btuno scuro
all'esterno

Ceramica comLtne in argilla chiara
6 urna, argilla giallastra con fi'acce di combustione; 7 olpe,
argilla rossa; I olpe, argilla rossa

Commento
Le forme dellaTS caratterizzano questo coffedo della secon-

da metä del secolo: it piatto Consp. 20.4 ha in Ticino un excur-
sus molto lungo, che copre quasi tutto il I secolo e gli inizi del II,
Ia coppetta Consp. 29 ela patera Consp. 3.2/3 si concentrano

nella seconda metä del I ed agli inizi del II secolo. Esse sono

molto frequenti nelle tombe ticinesi, in particolare la Consp'

3.213 d molto diffusa nelle necropoli attorno al Verbano. Gli
esemplari a pareti sottili (4-5) bene illustrano l'evoluzione sia

della coppa sia del bicchiere nella seconda metä del secolo: le
coppe in argilla grigia presentano spesso una carena e le pareti
leggermente rastremate, sempre piü importante diventa la deco-

razione a rotella; analogamente, sui bicchieri, quest'ultima puö

arrivare a ricoprire buona parte o tutto il corpo del recipiente.

Dal punto di vista formale le pareti dei bicchieri tendono ad

ispessirsi e il piede ad ingrossarsi. Uurna (6) ha pareti spesse e

1'or1o breve e ingrossato. L olpe a collarino (7) ö pure un ele-

mento frequente nei corredi ticinesi della seconda metä del se-

colo: in questo lasso di tempo la forma non sembra cambiare in
modo evidente, mantenendo il corpo globulare schiacciato,

mentre il labbro puö essere verticale o leggermente estroflesso.

L olpe a corpo piriforme (8) si differenzia da altri esemplari ana-

loghi per il collo leggermente svasato.

ASCONA 1 (tomba)
80-130 AD

Catalogo
TS

1 Consp.34.1, decorazioni ad appliques sul bordo, bollo p.p. LMV;
2 Consp. 49;3 Consp.3.213

Ceramica a pareti sottili
4 coppa, decorazione alla rotella sulla fascia mediana del corpo,
argilla grigia, parzialmente grigio scuro-nero

Ceramica comune in argilla chiara
5 bicchiere, argilla beige annerita nella parle superiore; 6 urna,
argilla beige scuro con tracce di annerimento su tutto i1 corpo;
7 olpe, aryilla beige lisciata all'esterno

Commento
Le forme della TS riprendono in parte il repertorio del corre-

do H.4, a testimonianza del loro perdurare aglitnrzi del II seco-

1o AD; vi si aggiunge la coppetta Consp. 49 (2) - in questo caso

un oggetto molto consunto - la cui presenza si protrae in altri
corredi ticinesi e limitrofi fino alla metä del secolo. Compare
inoltre il bicchiere-vaso cilindrico con presette laterali e pareti
piuttosto spesse (5), un tipo presente nel Ticino durante tutto il I
e parte del II secolo AD; nel periodo finale della sua presenza

esso tende ad assumere forme piü troncoconiche o campanifor-
mi. Uurna ha una forma marcatamente troncoconica, una va-
riante che si ritrova in esemplari databili fra I'epoca augusteo-
tiberiana e gli inizi del II secolo. Spesso essi sono decorati da

linee orizzontali incise sotto il labbro. L olpe (7) ricalca il tipo di
quella di H.4, ma ne varia il colore dell'argilla.

tombe 2, 31; Solduno, Passetto tomba 83, vernice scura,
quest'ultime non incluse in questo catalogo).

La coppa (2) trova un preciso riscontro nel corredo H.5 e te-
stimonia la frequenza del tipo in questa fascia cronologica,
mentre il bicchiere (3) sembra appartenere ancora alla produ-
zione del I secolo: la decorazione in questo caso ö piuttosto rada
e limitata alla fascia centrale del corpo, ma nell'insieme la forma
si puö paragonare ad altri esemplari delle necropoli locarnesi di
I secolo.

Per quanto riguarda I'urna (4) e I'olpe (5) si vedano i com-
menti ai corredi H.4 e H.5.

I_f -7 ASCONA 2 (tomba)
L l. I loo-lsoAD Tav.141
Ritrovamento Ascona TI
Scavo localitä San Materno tomba 2
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

A. Crivelli 1955-56 *x*
Altre suppellettili asse di Nerva (RIC II 80)

falcetto, coltello, chiodi, baretta di feno
piccolo frammento di bronzo ***

Datazione in base alle suppellettili
Bibliografia Donati er al. 1981, 128-130
Conservazione UfficioCantonaledeiMonumenti

Storici, Bellinzona

Catalogo
ZS

I Consp. 34, bolto p.p. illeggibile; 2 Consp. 49, bollo p.p. Q.S.P;
3 Consp. 3.2/3

Ceramica cotnune in argilla chiara
4 bicchiere-olletta, un'incisione orizzonlale sulla spalla; argilla
beige-rosato; 5 urna, argilla coior nocciola; 6 olpe, argilla arancione

Commento
Accanto alle usuali forme tarde della produzione padana li-

scia e decorata si trovano due esemplari in ceramica comune,
l'urna (5) e il bicchiere-olletta (4); ö interessante notare che
quest'ultimo riprende il tipo giä noto nella ceramica a pareti sot-
tili e prodotto sia in argilla chiara che grigia, ma realizzato in
questo caso in argilla non lucidata nd ingubbiata e con le pareti
piuttosto spesse. E una versione quindi che si avvicina maggior-
mente alla ceramica comune che non a quella a pareti sottili ed

esemplifica la ripresa di alcune forme da parte di officine che ri-
proponevano i modelli in modo meno raffinato rispetto alla ce-
ramica fine da mensa.

Particolare, nel complesso, ö la presenza dell'olpe (6), con
bassa carenatura e piede prolungato obliquamente ad anello: il ti-
po ö raro nel Ticino (un altro esemplare ö stato rinvenuto nella
necropoli di Melano, in associazione ad un bicchiere a pareti sot-
tili, un'urna ed un'olla biansata forse invetriata, cfr. Donati 1 980,
15), ma ö attestata nella zona del Verbano (Arona e Castelletto
Ticino) e nell'Italia settentrionale (Lomellina, Bergamo). La sua

cronologia, almeno per quanto riguarda i pezzi ticinesi. appare
collocabile fra Ia fine del I e la metä del II secolo AD.

Catalogo
ZS

1 Consp. 20.4, bollo p.p. L.GELI; 2 Consp. 34, bollo p'p. MES
MCFC(?)

Ceramica a pareti sottili
3 coppa sabbiata, argilla rosso chiaro con ingubbiatura maffone;
4 biCchiere, corpo decorato da incisioni parallele <<a pettine>>

disposte a zig-zag, argilla rosso chiaro; 5 bicchiere, corpo decorato
da incisioni a zig-zag, argilla grigia

Commento
Per quanto riguarda la TS, le forme presenti si inseriscono

nella produzione padana de1la metä circa del I secolo, decorate

da appliques e recanti bolli in planta pedis; tale produzione ö be-

ne attestata in tutte le necropoli del cantone Ticino ed ö comune

alle aree circostanti (Lombardia, Piemonte).
E da rilevare la presenza dei due bicchieri a pareti sottili

(4-5) decorati a zig-zag che, seppure con varianti, ricalcano la
stessa forma di base; la differenza delle argille sottolinea co-

munque due produzioni parallele, ma probabilmente distinte'
Tali bicchieri non sono molto numerosi nel Ticino e nelle regioni
circostanti, ma potrebbero rappresentare una versione <<locale>>

in argilla grigia degli analoghi boccali ansati noti nell'Italia cen-

trale. La coppa sabbiata fa parte di un gruppo omogeneo ben

attestato nel Ticino fra i primi decenni e la metä, o poco oltre, del

I secolo, e trova riscontri precisi nelle aree limitrofe (cfr. per

esempio ad Angera, Italia). La forma dell'olpe (non illustrata)
ricalca quella di esemplari noti giä verso gli inizi del secolo (cfr.

H.2 Minusio).

Lf A LOCARNO2(tomba)
I I.T 50-100 AD Tav. 139

Ritrovamento Locarno-Solduno TI
Scavo proprietä Balli tomba Ba 4
Ritrovamento tomba ad inumazione. Scavo di

A. Crivelli (193S; **
Altre suppellettili riguardo alle condizioni di scavo cfr. H.l

statuetta fittile
frammento dell'arco di una fibula
(non identificata)

MURALTO (tomba)
40-60 AD Tav.138

Muralto TI
proprietä Liverpool basso tomba 38

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 1936 x*jr

fanno parte del corredo, ma non sono

state illustrate dal Simonett perchö fram-
mentarie, una coppa Consp. 32, bollo
p.p. L.AVIL e un'olpe, superficie luci-
data, argilla rossa;

asse probabilmente di Augusto
fibula a balestra di bronzo Ettlinger 6;
fibula Aucissa di bronzo Riha 5.2
anforetta di vetro Isings 15; balsamario
Isings 6; balsamario a forma di colomba
Isings 11; 3 bastoncini a torciglione
Isings 79
anello digitale di feno **x
in base alle suppellettili
Simoneu 1941, 100-101 fig. 82

Museo Civico e Archeologico Locarno

balsamario di vetro Isings 10; perla di
pasta vitrea
coltello, chiodi e bullette di femo ***
in base alle suppellettili
Donati l9l 9 (1988),'7 4J 9
Museo Civico e Archeologico Locarno

Tav.140
Ascona TI
localitä San Materno tomba 52
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato 1954-196I **
Le condizioni di ritrovamento di questa

tomba ne limitano, almeno in parte,

l'attendibilitä quale complesso, anche se

si puö ritenere che gli oggetti siano stati
recuperati nella loro completezza;
sesterzio di Galba (RIC I' 389); asse di
Vespasiano (RIC II 557b); dupondio di
Vespasiano (RiC II 753a)
frammento di una fibula di bronzo
(non determinabile)
bottiglia di vetro Isings 50a; bottiglia
Isings 50b
coltello, bullette di ferro ***

Datazione
Bibliografia
Conservazione

in base alle suppellettili
Donati et al. 1987, 82-85
Museo NazionaleZrxigo

ii

li

il
Datazione
Bibliografia
Conservazione

tl

H.6 LOCARNO 3 (tomba)
80-130 AD Tav. 141

Locarno-Solduno TI
proprietä Ardito tomba C 28

tomba ad inumazione. Scavi di
A. Crivelli 1938 *x

frammenti ceramici non identificabili
moneta di Vespasiano
anello e chiodi di ferro **
in base alle suppellettili
Donati 1979 (1988), 92-93
Museo Civico e Archeologico, Locarno

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.5 Catalogo
Imitazione TS

1 coppa, imitazione Drag. 40, simile a Consp. 36.4, vernice rossa
Ceramica a pareti sottili

2 coppa, decorazione a rotella superiormente e inferiormente alla
carena; argilla grigia; 3 bicchiere-oiletta, decorazione a glanuli;
argilla bruno-grigio

Ceramica comune in argilla chiara
4 urna, argilla giallastra con tracce nere; 5 olpe, argilla beige-
arancione

Commento
La TS ö costituita da un unico pezzo d'imitazione (1), a for-

ma emisferica e basso piede che presenta una vernice rossa. La
coppa appartiene ad una produzione semplificata della coppa
Drag. 40 e si avvicina alla forma Consp. 36.4, senza presentare
perö alcuna decorazione n6 bollo; la sua presenza nelle necropo-
li ticinesi sembra perdurare a lungo (fino al III secolo AD con
esemplari di fattura scadente e nei quali il colore della vernice si
avvicina al bruno (cfr. per esempio H.11, H.13; Stabio, Vignetto

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

H

236 231

H



H.8
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.9

ASCONA 3 (tomba)
120-1s0 aD

Catalogo
7S

1 Consp. 43, decorazione sul bordo scomparsa; 2 Consp.29;
3 Consp. 3.2/3:4 Drag. 3l

Ceramica a pareti sottili
5 coppa, decorazione a depressioni e linee orizzontali incise,
argilla beige chiara molto depurata

Ceramica comune in argilla chiara
6 urna, argilla beige;7 umetta, argilla beige-arancione

Commento
La coppa (5) decorata da depressioni ö uno dei rari esempla-

ri di questo tipo ritrovati nel Ticino, presente in modo limitato
anche nelle regioni limitrofe. Il tipo ö caratteristico del periodo
neroniano-flavio fino alla metä circa del II secolo.

Il <servizio da tavola> composto dalla ceramica fine ö com-
pletato da due urne con funzione di contenitori e recipienti per la
cottura, appartenenti alle due varianti principali: quella a cotpo
ovoidale allungato (6) e quella a corpo globulare schiacciato (7).

Questi recipienti assumono nel corso del II e nel III secolo
sempre maggiore importanza a causa della progressiva scompar-
sa della ceramica fine (TS e pareti sottili) e si trovano spesso rei-
terati nelle tombe (cfr. corredi seguenti).

LOSONE 2 (tomba)
180-230AD Tav.143

Losone-Arcegno TI
tomba 9
tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

Tav.l42
Ascona TI
localitä San Materno tomba S14
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato (1954-1961) x*

riguardo allo scavo cfr. H.5
asse di Tito, ora disperso
frammento di una fibula di bronzo
2 balsamari di vetro Isings 28b
ascia martello, coltello, stilo, lesina,
anello, chiodi, bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
Donari et al. 1987, 102-101
Museo Nazion ale di Zurigo

Catalogo
rs

I Consp. 45; 2 Consp. 49, bollo p.p. QSC; 3 Consp. 49
Ceramica verniciata

4 coppa, argilla depurata rossastra con vernice nera opaca
Ceramica comune in argilla chiara

5 urna, argilla marrone chiaro annerita dal fuoco; 6 urna, argilla
man'one chiaro annerita dal fuoco; 7 vasetto, argilla rosso-marrone
depurata e fine

Commento
Le coppe in TS rientrano, come giä visto in corredi prece-

denti, nella produzione tarda che perdura durante la prima metä
del II secolo.

La combinazione degli oggetti in questo corredo ö interes-
sante per la presenza di forme <<canoniche>>, come i due tipi di
urna (5-6), e altre meno usuali, in particolare il vasetto a colpo
troncoconico (7); questo tipo non ö sconosciuto nei corredi tici-
nesi: ne esiste per esempio una versione a pareti sottili in argilla
grigio scuro decorata da granuli, dei primi decenni del I secolo
(cfr. Muralto, proprietä Passalli tomba 9, non incluso in questo

catalogo), e un altro pezzo, sempre da un corredo del I secolo, in
argilla rossa lucidata sul marrone all'esterno (cfr. Muralto, pro-
prietä Cadra tomba 13, non incluso in questo catalogo). L'esem-
plare di Arcegno appartiene perö a una produzione che sembra
perdurare almeno fino al II secolo, in argilla depurata con pareti
un po'piü spesse. Compare in questo conedo anche la coppa
profonda in ceramica verniciata scura (4), che sembra riprende-
re le forme analoghe del periodo della romanizzazione; questo

tipo ö attestato soprattutto in corredi della seconda metä del I
secolo e nel II secolo.

H.10
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione
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LOSONE 1(tomba)
120-160 AD Tav.l42

Losone-Arcegno TI
tomba 16

tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

asse di Vespasiano, molto rovinato;
dupondio di Adriano (RIC II 604); asse o
dupondio di Adriano, rovinato
fibula a disco in bronzo con decorazione
in pasta vitrea Riha 3.16
bottiglia di vetro Isings 50a
coltello, barretta, bullette di ferro
fuseruola di pietra ***
in base alle suppellettili
inedito. Parte dei materiali ö presentata
in Biaggio-Simona 1991, 256; 273; 321 ;

352
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

sesterzio (?) di Adriano, molto rovinato;
asse di Faustina Minore (RIC III 1666);
frammenti di monete non determinabili
bicchiere di vetro Isings 33 (variante)
manicotto di bronzo, falcetto, ascia
martello, chiodo e bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
inedito. Parte dei materiali Ö presentata
in Biaggio-Simona 1991, 256; 273; 327 ;

352
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

H

Catalogo
rs

I Consp. 39 tarda, vernice quasi completamente mancante
Ceramica comune in argilla chiara

2 urna, argilla rosa, marrone all'interno; 3 urna, argilla rosso-bruno;
4 olpe, argilla rossa

Commento

Questo corredo puö essere considerato esemplare per il peri-
odo fra il tardo II secolo e gli inizi del III secolo nelle necropoli
del Locarnese relativamente discoste dal vicus di Muralto; si os-

serva infatti la riduzione drastica della terra sigillata, rappresen-

H.11
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

STABIO 1(tomba)
180-250 AD

H.I2

H. 13

tata qui da un solo esemplare di fattura scadente (1), a favore del-
laceramica comune. I recipienti da cucina (le urne 2-3) sono ac-

compagnati da un'olpe dalla forma rotondeggiante, con collo
corto e priva di piede, che trova numerosi confronti di etä anto-
nina adAngera (Italia); adArcegno olpi di questo tipo sono pre-

senti anche in tombe di III secolo avanzato (cfr. H.13). E inte-
ressante notare I'accostamento nel corredo di queste ceramiche
con un bicchiere di vetro (di probabile provenienza regionale) e

alcuni utensili in ferro, che esemplificano il carattere rurale di
questi corredi della regione locarnese.

ASCONA4 (tomba)
200-250 AD Tav.144

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Ascona TI
localitä San Materno tomba Sl5
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato 1954-61 **
riguardo alle condizioni di scavo cfr.
H.5. Non sono stati illustrati alcuni fram-
menti di ceramica comune dalla forma
indefinibile;
denario di Coelius Caldus (RRC 437,1a);
asse probabilmente di Vespasianol
asse (?) di Commodo
falcetto e chiodo di ferro ***
in base alle suppellettili
Donati et al. 1981, 106-109
Museo NazionaleZtxigo

Catalogo
Ceramica comune in argilla chiara

1 ciotola-coperchio, argilla beige-arancione poco depurata;
2 urna, argilla beige scuro poco depurata; 3 tegame, argilla beige
scuro poco depurata, annerita in piü punti soprattutto all'esterno

Commento
La ciotola-coperchio (1) erautilizzala nel corredo come co-

pertura del tegame e rappresenta una combinazione rara nelle
tombe ticinesi; la forma ö attestata anche nelle regioni limitrofe
(Angera, Italia), dove vari pezzi esemplificano le possibili va-
rianti nell'andamento dell'orlo durante il I secolo AD, che puö
essere ingrossato e rientrante oppure liscio - diritto o rientrante

- o verticale. Uesemplare di Ascona, piü tardo, ha una forma piü
svasata e I'orlo marcatamente introflesso.

Il tegame (3) ö una forma attestata nel Ticino a partire dalla
fine del I secolo AD (uno deipezzi piü antichi ö quello del cor-
redo di Muralto, Branca tomba 4, non incluso nel catalogo), ma
che diventa frequente verso la metä del II e perdura almeno fino
al IV secolo (cfr. le tombe di Stabio e Arcegno). Il tegame, pro-
prio a causa del suo carattere funzionale, non presenta varianti ti-
pologiche di rilievo malgrado il suo perdurare, come dimostrano
pure i numerosi ritrovamenti di Angera. L orlo ö generalmente
diritto e liscio, oppure ingrossato e, nel periodo tardo, tende ad
essere ingrossato e rivolto verso I'interno (cfr. anche H.13 e

H.l4); anche questo, comunque non ö un criterio assoluto di ri-
conoscimento o di datazione di questa forma.

LOSONE 3 (tomba)
220-270LD Tav.l{ 

Losone-Arcegno TI
tomba 81

tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

Tav.143
Stabio TI
localitä Vignetto tomba 2l
tomba a cremazione. Scavo di
Ch. Simonett 1937 >k**

non illustrati nella pubblicazione del
Simonett sono i frammenti di un'olpe
asse o dupondio di Lucio Vero (prob.
169 AD Cohen III 202,326); asse o

dupondio di Crispina ***
in base alle suppellettili
simonett 1941,184 fig. 157
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

i

I

i
I

ri
il
il
il
il

'l

Catalogo
ZS

1 frammenti di 4 Consp. 3,3 e Consp. 39;2 coppa, imitazione
Drag. 40, simile a Consp. 36.4, argilla rosso chiaro, vernice
scomparsa; 3 coppa, imitazione Drag. 40, simile a Consp. 36.4,
argilla rosso chiaro, vernice consunta rosso-marrone

Ceramica comune in argilla chiara
4 frammento di urna, completamente bruciata; 5 olpe, quattro linee
orizzonrali incise sulla spalla, argilla rossa

Commento
I piatti (1) rappresentano, come giä annotato per altri corredi

precedenti, le forme piü tarde della produzione TS ancora pre-
senti nei conedi di III secolo. Riguardo alle coppe (2-3) cfr. H.6;
anche questi due esemplari presentano le caratteristiche della
semplificazione estrema della forma e la vernice rosso-bruna in
un caso, molto consunta nell'altro. La forma dell'olpe (5) ö ca-
ratteristica di questo periodo: il corpo ö ovoidale con basso pie-
de, il breve collo a collarino si conclude con un orlo diritto che
puö essere a volte modanato; sulla spalla si trovano in alcuni casi
delle linee decorative. Questo tipo di olpe si trova in Ticino e

nelle regioni circostanti sia in argilla senza rivestimento sia nel-
la versione invetriata in corredi di III e IV secolo.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

***
le considerazioni devono considerarsi
provvisorie:
frammento fittile di forma indecifrabile;
sesterzio di Vespasiano; 2 sesterzi di
Adriano; 2 sesterzi di Antonino Pio;
sesterzio di Faustina; 2 dupondi di
Marco Aurelio; sesterzio di Lucilla;
sesterzio di Commodo; dupondio di
Settimio Severo; sesterzio di Didio
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H.8
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.9

ASCONA 3 (tomba)
120-1s0 aD

Catalogo
7S

1 Consp. 43, decorazione sul bordo scomparsa; 2 Consp.29;
3 Consp. 3.2/3:4 Drag. 3l

Ceramica a pareti sottili
5 coppa, decorazione a depressioni e linee orizzontali incise,
argilla beige chiara molto depurata

Ceramica comune in argilla chiara
6 urna, argilla beige;7 umetta, argilla beige-arancione

Commento
La coppa (5) decorata da depressioni ö uno dei rari esempla-

ri di questo tipo ritrovati nel Ticino, presente in modo limitato
anche nelle regioni limitrofe. Il tipo ö caratteristico del periodo
neroniano-flavio fino alla metä circa del II secolo.

Il <servizio da tavola> composto dalla ceramica fine ö com-
pletato da due urne con funzione di contenitori e recipienti per la
cottura, appartenenti alle due varianti principali: quella a cotpo
ovoidale allungato (6) e quella a corpo globulare schiacciato (7).

Questi recipienti assumono nel corso del II e nel III secolo
sempre maggiore importanza a causa della progressiva scompar-
sa della ceramica fine (TS e pareti sottili) e si trovano spesso rei-
terati nelle tombe (cfr. corredi seguenti).

LOSONE 2 (tomba)
180-230AD Tav.143

Losone-Arcegno TI
tomba 9
tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

Tav.l42
Ascona TI
localitä San Materno tomba S14
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato (1954-1961) x*

riguardo allo scavo cfr. H.5
asse di Tito, ora disperso
frammento di una fibula di bronzo
2 balsamari di vetro Isings 28b
ascia martello, coltello, stilo, lesina,
anello, chiodi, bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
Donari et al. 1987, 102-101
Museo Nazion ale di Zurigo

Catalogo
rs

I Consp. 45; 2 Consp. 49, bollo p.p. QSC; 3 Consp. 49
Ceramica verniciata

4 coppa, argilla depurata rossastra con vernice nera opaca
Ceramica comune in argilla chiara

5 urna, argilla marrone chiaro annerita dal fuoco; 6 urna, argilla
man'one chiaro annerita dal fuoco; 7 vasetto, argilla rosso-marrone
depurata e fine

Commento
Le coppe in TS rientrano, come giä visto in corredi prece-

denti, nella produzione tarda che perdura durante la prima metä
del II secolo.

La combinazione degli oggetti in questo corredo ö interes-
sante per la presenza di forme <<canoniche>>, come i due tipi di
urna (5-6), e altre meno usuali, in particolare il vasetto a colpo
troncoconico (7); questo tipo non ö sconosciuto nei corredi tici-
nesi: ne esiste per esempio una versione a pareti sottili in argilla
grigio scuro decorata da granuli, dei primi decenni del I secolo
(cfr. Muralto, proprietä Passalli tomba 9, non incluso in questo

catalogo), e un altro pezzo, sempre da un corredo del I secolo, in
argilla rossa lucidata sul marrone all'esterno (cfr. Muralto, pro-
prietä Cadra tomba 13, non incluso in questo catalogo). L'esem-
plare di Arcegno appartiene perö a una produzione che sembra
perdurare almeno fino al II secolo, in argilla depurata con pareti
un po'piü spesse. Compare in questo conedo anche la coppa
profonda in ceramica verniciata scura (4), che sembra riprende-
re le forme analoghe del periodo della romanizzazione; questo

tipo ö attestato soprattutto in corredi della seconda metä del I
secolo e nel II secolo.

H.10
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione
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LOSONE 1(tomba)
120-160 AD Tav.l42

Losone-Arcegno TI
tomba 16

tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

asse di Vespasiano, molto rovinato;
dupondio di Adriano (RIC II 604); asse o
dupondio di Adriano, rovinato
fibula a disco in bronzo con decorazione
in pasta vitrea Riha 3.16
bottiglia di vetro Isings 50a
coltello, barretta, bullette di ferro
fuseruola di pietra ***
in base alle suppellettili
inedito. Parte dei materiali ö presentata
in Biaggio-Simona 1991, 256; 273; 321 ;

352
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

sesterzio (?) di Adriano, molto rovinato;
asse di Faustina Minore (RIC III 1666);
frammenti di monete non determinabili
bicchiere di vetro Isings 33 (variante)
manicotto di bronzo, falcetto, ascia
martello, chiodo e bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
inedito. Parte dei materiali Ö presentata
in Biaggio-Simona 1991, 256; 273; 327 ;

352
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

H

Catalogo
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I Consp. 39 tarda, vernice quasi completamente mancante
Ceramica comune in argilla chiara

2 urna, argilla rosa, marrone all'interno; 3 urna, argilla rosso-bruno;
4 olpe, argilla rossa

Commento

Questo corredo puö essere considerato esemplare per il peri-
odo fra il tardo II secolo e gli inizi del III secolo nelle necropoli
del Locarnese relativamente discoste dal vicus di Muralto; si os-

serva infatti la riduzione drastica della terra sigillata, rappresen-

H.11
Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

STABIO 1(tomba)
180-250 AD

H.I2

H. 13

tata qui da un solo esemplare di fattura scadente (1), a favore del-
laceramica comune. I recipienti da cucina (le urne 2-3) sono ac-

compagnati da un'olpe dalla forma rotondeggiante, con collo
corto e priva di piede, che trova numerosi confronti di etä anto-
nina adAngera (Italia); adArcegno olpi di questo tipo sono pre-

senti anche in tombe di III secolo avanzato (cfr. H.13). E inte-
ressante notare I'accostamento nel corredo di queste ceramiche
con un bicchiere di vetro (di probabile provenienza regionale) e

alcuni utensili in ferro, che esemplificano il carattere rurale di
questi corredi della regione locarnese.

ASCONA4 (tomba)
200-250 AD Tav.144

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Ascona TI
localitä San Materno tomba Sl5
tomba ad inumazione. Scavo da parte di
un privato 1954-61 **
riguardo alle condizioni di scavo cfr.
H.5. Non sono stati illustrati alcuni fram-
menti di ceramica comune dalla forma
indefinibile;
denario di Coelius Caldus (RRC 437,1a);
asse probabilmente di Vespasianol
asse (?) di Commodo
falcetto e chiodo di ferro ***
in base alle suppellettili
Donati et al. 1981, 106-109
Museo NazionaleZtxigo

Catalogo
Ceramica comune in argilla chiara

1 ciotola-coperchio, argilla beige-arancione poco depurata;
2 urna, argilla beige scuro poco depurata; 3 tegame, argilla beige
scuro poco depurata, annerita in piü punti soprattutto all'esterno

Commento
La ciotola-coperchio (1) erautilizzala nel corredo come co-

pertura del tegame e rappresenta una combinazione rara nelle
tombe ticinesi; la forma ö attestata anche nelle regioni limitrofe
(Angera, Italia), dove vari pezzi esemplificano le possibili va-
rianti nell'andamento dell'orlo durante il I secolo AD, che puö
essere ingrossato e rientrante oppure liscio - diritto o rientrante

- o verticale. Uesemplare di Ascona, piü tardo, ha una forma piü
svasata e I'orlo marcatamente introflesso.

Il tegame (3) ö una forma attestata nel Ticino a partire dalla
fine del I secolo AD (uno deipezzi piü antichi ö quello del cor-
redo di Muralto, Branca tomba 4, non incluso nel catalogo), ma
che diventa frequente verso la metä del II e perdura almeno fino
al IV secolo (cfr. le tombe di Stabio e Arcegno). Il tegame, pro-
prio a causa del suo carattere funzionale, non presenta varianti ti-
pologiche di rilievo malgrado il suo perdurare, come dimostrano
pure i numerosi ritrovamenti di Angera. L orlo ö generalmente
diritto e liscio, oppure ingrossato e, nel periodo tardo, tende ad
essere ingrossato e rivolto verso I'interno (cfr. anche H.13 e

H.l4); anche questo, comunque non ö un criterio assoluto di ri-
conoscimento o di datazione di questa forma.

LOSONE 3 (tomba)
220-270LD Tav.l{ 

Losone-Arcegno TI
tomba 81

tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

Tav.143
Stabio TI
localitä Vignetto tomba 2l
tomba a cremazione. Scavo di
Ch. Simonett 1937 >k**

non illustrati nella pubblicazione del
Simonett sono i frammenti di un'olpe
asse o dupondio di Lucio Vero (prob.
169 AD Cohen III 202,326); asse o

dupondio di Crispina ***
in base alle suppellettili
simonett 1941,184 fig. 157
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

i

I

i
I

ri
il
il
il
il

'l

Catalogo
ZS

1 frammenti di 4 Consp. 3,3 e Consp. 39;2 coppa, imitazione
Drag. 40, simile a Consp. 36.4, argilla rosso chiaro, vernice
scomparsa; 3 coppa, imitazione Drag. 40, simile a Consp. 36.4,
argilla rosso chiaro, vernice consunta rosso-marrone

Ceramica comune in argilla chiara
4 frammento di urna, completamente bruciata; 5 olpe, quattro linee
orizzonrali incise sulla spalla, argilla rossa

Commento
I piatti (1) rappresentano, come giä annotato per altri corredi

precedenti, le forme piü tarde della produzione TS ancora pre-
senti nei conedi di III secolo. Riguardo alle coppe (2-3) cfr. H.6;
anche questi due esemplari presentano le caratteristiche della
semplificazione estrema della forma e la vernice rosso-bruna in
un caso, molto consunta nell'altro. La forma dell'olpe (5) ö ca-
ratteristica di questo periodo: il corpo ö ovoidale con basso pie-
de, il breve collo a collarino si conclude con un orlo diritto che
puö essere a volte modanato; sulla spalla si trovano in alcuni casi
delle linee decorative. Questo tipo di olpe si trova in Ticino e

nelle regioni circostanti sia in argilla senza rivestimento sia nel-
la versione invetriata in corredi di III e IV secolo.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

***
le considerazioni devono considerarsi
provvisorie:
frammento fittile di forma indecifrabile;
sesterzio di Vespasiano; 2 sesterzi di
Adriano; 2 sesterzi di Antonino Pio;
sesterzio di Faustina; 2 dupondi di
Marco Aurelio; sesterzio di Lucilla;
sesterzio di Commodo; dupondio di
Settimio Severo; sesterzio di Didio
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Giuliano; moneta di bronzo illeggibile
fibula a tenaglia di bronzo Etthnger 52
alcune perline di vetro, anello digitale in
bronzo, anello digitale in argento, anello,
coltello, 2 aghi(?) di ferro, lama di
cristallo di rocca, denti di animale ***
in base alle suppellettili
inedito
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

LOSONE 4 (tomba)
250-300AD Ta* 145

Losone-Arcegno TI
tomba 57
tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

riguardo allo scavo cfr. H.13
sesterzio di Antonino Pio; sesterzio di
Faustina; 2 sesterzi di Marco Aurelio;
dupondio di Marco Aurelio; 3 sesterzi di
Commodo; sesterzio di Caracalla; dena-
rio di Eliogabalo; sesterzio di Alessandro
Severo; 2 sesterzi di Giulia Mamaea
asticella di bronzo, anello d'argento
vaso troncoconico e fusaiola in pietra
ollare
coltello, alcune bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
inedito
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

tura a becco (2); interessante ö la combinazione con I'olpe a cor-
po globulare (3), che nei corredi tardoantichi assume appunto
una forma piü rotondeggiante e fondo piatto o leggermente
concavo (cfr. conedi precedenti). I tegami (4-5) tendono ad

avere, nel periodo tardo, il bordo ingrossato e rivolto verso l'in-
terno, mentre l'urna (1) tende a sviluppare maggiormente il
bordo verso I'esterno. Caratteristica per questa necropoli perife-
rica ö la presenza della pietra ollare e dei <tesoretti> monetali.

in base alle suppellettili
Simonett 1941,189-190 fig. 161

Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

STABIO 4 (tomba)
300-500AD Tav.l47

Stabio TI
localitä Vignetto tomba 18

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 7937 ***
_**
in base alle suppellettili
Simonett 1941,196 fig. 168; Maccabruni
1981,98 tav. l0
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Dataztone
Bibliografia
Conservazione

H.I7

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.I4

Tav.146
stabio TI
localitä Vignetto tomba 39

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 793'7 ***
La ceramica e parte degli oggetti di ferro
non si trovavano all'interno della tomba,
bensi nei suoi pressi in una posizione
non piir ricostruibile nel dettaglio;
bicchiere di vetro Isings 106c2
coltello, lama, punta di freccia? di ferro
(quest'ultime si trovavano nei pressi
della tomba, all'esterno) **
in base alle suppellettili
Simonett 1941, 202-203 fig. 17 1 ; Biaggio-
Simona 1991, 100-101
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Catalogo
Cercunica cotnune in argilla chiara

I azza, le due anse mancano, argilla rossa poco depurata;
2 vaso biansato, spalla decorata da alcune linee incise, argilla
biancastra

Ceranüca comune in argilh grigia
3 u[na, argilla grigia con tracce di annerimento

Commento
La forma della razza biansata (1) appare piuttosto insolita e

non trova confronti precisi nella ceramica ticinese, menffe

dell'olla biansata esistono esemplari precedenti (cfr. Muralto
Passalli tomba 16, prima metä del II secolo, non inclusa in que-

sto catalogo) con orlo piü elaborato e piede marcato rispetto al

pezzo di Stabio; da ricordare che lo stesso tipo si ritrova in epo-

ca talda anche nella versione invetriata (cfr. Stabio, Vignetto
tomba 17, non inclusa in questo catalogo); la presenza di tali olle
perdura a lungo in epoca tardoantica e oltre, a causa del loro ca-

rattere funzionale. Le urne (3) di questo periodo hanno spesso

I'orlo modanato, che puö essere, come in questo caso, molto bre-
ve e appena estroflesso oppure piü sviluppato verso I'esterno e a

sviluppo verticale (cfr. H.15).

Catalogo
Ceramicct invetriata

1 oipe, argilla rosso-arancione, invetriatura giallo-verde, di cui
esistono ancora tracce sull'ansa

Cerarttica conrune itt argilla grigicr
2 urna. algillr gligia. bruciata

Commento
L'olpe invetriata (1) a corpo ovoidale slanciato e piede mar-

cato ö cal'atteristica per i corredi tardoantichi; essa ö presente

anche nella versione non invetriata (cfr. H.11). La conformazio-
ne del labbro, verticale, puö presentare delle differenze nella piü
o meno elaborata modellazione di dettaglio. Questo tipo si diffe-
renzia da un'altra olpe invetriata (cfr. Maccabruni 198 1 , 92, tav.
9), con il corpo globulare e il labblo modanato, che potrebbe

essere piü antica e si riallaccia direttamente alla tradizione delle
olpi ceramiche non invetriate, comuni nelle tombe ticinesi del
I-II secolo. L'urna (2) ripropone il tipo giä incontrato nei cot're-

di precedenti.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili
Datazione
Bibliografia

Conservazione

Catalogo
ZS

1 coppa, argilla arancione, molto fine
Ceramica conlune in argillcr chiarct

2 tegame, argilla marrone scuro annerita dal fuoco; 3 piccolo
tegame, argilla losso-arancio; 4 urna, argilla manone-giallognolo
chiaro; 5 olpe, argilla manone-l'osato

Commento
La coppa testimonia la presenza di una produzione tarda che

riprende la forma Drag. 40 della TS, semplificandola, ma cer-

cando di imitarne f impasto; diversi esempiari, come in questo

caso, non hanno piü traccia di vernice (cfr. H.6 e H.11). Interes-

sante ö pure la presenza della variante del tegame con presette

laterali (2), meno fraquente di quella priva di presette (3). Uol-
pe (5) appartiene allo stesso gruppo di quella giä citata di H.10,
tipo che denota delle leggele variazioni nella forma del corpo,
globulare o piriforme (cfr. anche H.14).

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

H.15

H.16

STABIO 2 (tomba)
300-400 AD

STABIO 3 (tomba)
350-400 AD

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Catalogo
Cerantica cotnune in argillct chiara

1 urna, argilla rossa annerita dal fuoco; 2 urna, argilla rossa
Cerotnicn cotnune itt argilln grigia

3 urna, argilla grigia annerita dal fuoco; 4 urna, argilla grigio
scuro-nero

Commento
Le quattro urne illustrano chiaramente i tipi presenti in epoca

tardoantica: quello globulare con breve orlo a cordoncino
(1.3-4) e quello ovoidale che tende a rastremarsi verso il fondo
e con l'orlo estroflesso tagliato verticalmente (2); la parte verti-
cale puö essere ancora piü sviluppata in altezza, formando un
vero bordo diritto.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Tav.146
Stabio TI
localitä Vignetto tomba 8

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 1931 ***
sesterzio di Domiziano, rovinato; piccolo
bronzo di Costantino il Grande (Cohen

VII, 190,519ss.); piccolo bronzo di
Costanzo I (Cohen VII, 406, 10); piccolo
bronzo di Costanzio II, rovinato; piccolo
bronzo forse di Costanzio, rovinato;
piccolo bronzo di Costanzio II (ev. Cohen
VII 484,293);2 piccoli bronzi del IV
secolo, rovinati
perla di pasta vitrea ***

Catalogo
Ceramica comune in argilla chiara

1 urna, argiila marrone-rosato;2brocca, a metä del collo e del
corpo una linea orizzontale incisa, argilla marrone chiaro annerita
dal fuoco;3 olpe, argilla marrone molto chialo, lisciata all'esterno
4 tegame, argilla marrone-rosato chiaro, annerito dal fuoco;
5 tegame, argilla rosso-bruno, annerito dal fuoco

Commento
Questo corredo di Losone-Arcegno ö caratterizzato dallapre-

senza di una forma inusitata nel Ticino: la brocca con imbocca-

H
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Giuliano; moneta di bronzo illeggibile
fibula a tenaglia di bronzo Etthnger 52
alcune perline di vetro, anello digitale in
bronzo, anello digitale in argento, anello,
coltello, 2 aghi(?) di ferro, lama di
cristallo di rocca, denti di animale ***
in base alle suppellettili
inedito
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

LOSONE 4 (tomba)
250-300AD Ta* 145

Losone-Arcegno TI
tomba 57
tomba ad inumazione. Scavo dell'Ufficio
Cantonale dei Monumenti Storici 1970

riguardo allo scavo cfr. H.13
sesterzio di Antonino Pio; sesterzio di
Faustina; 2 sesterzi di Marco Aurelio;
dupondio di Marco Aurelio; 3 sesterzi di
Commodo; sesterzio di Caracalla; dena-
rio di Eliogabalo; sesterzio di Alessandro
Severo; 2 sesterzi di Giulia Mamaea
asticella di bronzo, anello d'argento
vaso troncoconico e fusaiola in pietra
ollare
coltello, alcune bullette di ferro ***
in base alle suppellettili
inedito
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

tura a becco (2); interessante ö la combinazione con I'olpe a cor-
po globulare (3), che nei corredi tardoantichi assume appunto
una forma piü rotondeggiante e fondo piatto o leggermente
concavo (cfr. conedi precedenti). I tegami (4-5) tendono ad

avere, nel periodo tardo, il bordo ingrossato e rivolto verso l'in-
terno, mentre l'urna (1) tende a sviluppare maggiormente il
bordo verso I'esterno. Caratteristica per questa necropoli perife-
rica ö la presenza della pietra ollare e dei <tesoretti> monetali.

in base alle suppellettili
Simonett 1941,189-190 fig. 161

Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

STABIO 4 (tomba)
300-500AD Tav.l47

Stabio TI
localitä Vignetto tomba 18

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 7937 ***
_**
in base alle suppellettili
Simonett 1941,196 fig. 168; Maccabruni
1981,98 tav. l0
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Dataztone
Bibliografia
Conservazione

H.I7

Datazione
Bibliografia
Conservazione

H.I4

Tav.146
stabio TI
localitä Vignetto tomba 39

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 793'7 ***
La ceramica e parte degli oggetti di ferro
non si trovavano all'interno della tomba,
bensi nei suoi pressi in una posizione
non piir ricostruibile nel dettaglio;
bicchiere di vetro Isings 106c2
coltello, lama, punta di freccia? di ferro
(quest'ultime si trovavano nei pressi
della tomba, all'esterno) **
in base alle suppellettili
Simonett 1941, 202-203 fig. 17 1 ; Biaggio-
Simona 1991, 100-101
Ufficio Cantonale dei Monumenti Storici
Bellinzona

Catalogo
Cercunica cotnune in argilla chiara

I azza, le due anse mancano, argilla rossa poco depurata;
2 vaso biansato, spalla decorata da alcune linee incise, argilla
biancastra

Ceranüca comune in argilh grigia
3 u[na, argilla grigia con tracce di annerimento

Commento
La forma della razza biansata (1) appare piuttosto insolita e

non trova confronti precisi nella ceramica ticinese, menffe

dell'olla biansata esistono esemplari precedenti (cfr. Muralto
Passalli tomba 16, prima metä del II secolo, non inclusa in que-

sto catalogo) con orlo piü elaborato e piede marcato rispetto al

pezzo di Stabio; da ricordare che lo stesso tipo si ritrova in epo-

ca talda anche nella versione invetriata (cfr. Stabio, Vignetto
tomba 17, non inclusa in questo catalogo); la presenza di tali olle
perdura a lungo in epoca tardoantica e oltre, a causa del loro ca-

rattere funzionale. Le urne (3) di questo periodo hanno spesso

I'orlo modanato, che puö essere, come in questo caso, molto bre-
ve e appena estroflesso oppure piü sviluppato verso I'esterno e a

sviluppo verticale (cfr. H.15).

Catalogo
Ceramicct invetriata

1 oipe, argilla rosso-arancione, invetriatura giallo-verde, di cui
esistono ancora tracce sull'ansa

Cerarttica conrune itt argilla grigicr
2 urna. algillr gligia. bruciata

Commento
L'olpe invetriata (1) a corpo ovoidale slanciato e piede mar-

cato ö cal'atteristica per i corredi tardoantichi; essa ö presente

anche nella versione non invetriata (cfr. H.11). La conformazio-
ne del labbro, verticale, puö presentare delle differenze nella piü
o meno elaborata modellazione di dettaglio. Questo tipo si diffe-
renzia da un'altra olpe invetriata (cfr. Maccabruni 198 1 , 92, tav.
9), con il corpo globulare e il labblo modanato, che potrebbe

essere piü antica e si riallaccia direttamente alla tradizione delle
olpi ceramiche non invetriate, comuni nelle tombe ticinesi del
I-II secolo. L'urna (2) ripropone il tipo giä incontrato nei cot're-

di precedenti.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili
Datazione
Bibliografia

Conservazione

Catalogo
ZS

1 coppa, argilla arancione, molto fine
Ceramica conlune in argillcr chiarct

2 tegame, argilla marrone scuro annerita dal fuoco; 3 piccolo
tegame, argilla losso-arancio; 4 urna, argilla manone-giallognolo
chiaro; 5 olpe, argilla manone-l'osato

Commento
La coppa testimonia la presenza di una produzione tarda che

riprende la forma Drag. 40 della TS, semplificandola, ma cer-

cando di imitarne f impasto; diversi esempiari, come in questo

caso, non hanno piü traccia di vernice (cfr. H.6 e H.11). Interes-

sante ö pure la presenza della variante del tegame con presette

laterali (2), meno fraquente di quella priva di presette (3). Uol-
pe (5) appartiene allo stesso gruppo di quella giä citata di H.10,
tipo che denota delle leggele variazioni nella forma del corpo,
globulare o piriforme (cfr. anche H.14).

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia

Conservazione

H.15

H.16

STABIO 2 (tomba)
300-400 AD

STABIO 3 (tomba)
350-400 AD

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Datazione
Bibliografia
Conservazione

Catalogo
Cerantica cotnune in argillct chiara

1 urna, argilla rossa annerita dal fuoco; 2 urna, argilla rossa
Cerotnicn cotnune itt argilln grigia

3 urna, argilla grigia annerita dal fuoco; 4 urna, argilla grigio
scuro-nero

Commento
Le quattro urne illustrano chiaramente i tipi presenti in epoca

tardoantica: quello globulare con breve orlo a cordoncino
(1.3-4) e quello ovoidale che tende a rastremarsi verso il fondo
e con l'orlo estroflesso tagliato verticalmente (2); la parte verti-
cale puö essere ancora piü sviluppata in altezza, formando un
vero bordo diritto.

Ritrovamento
Scavo
Ritrovamento

Altre suppellettili

Tav.146
Stabio TI
localitä Vignetto tomba 8

tomba ad inumazione. Scavo di
Ch. Simonett 1931 ***
sesterzio di Domiziano, rovinato; piccolo
bronzo di Costantino il Grande (Cohen

VII, 190,519ss.); piccolo bronzo di
Costanzo I (Cohen VII, 406, 10); piccolo
bronzo di Costanzio II, rovinato; piccolo
bronzo forse di Costanzio, rovinato;
piccolo bronzo di Costanzio II (ev. Cohen
VII 484,293);2 piccoli bronzi del IV
secolo, rovinati
perla di pasta vitrea ***

Catalogo
Ceramica comune in argilla chiara

1 urna, argiila marrone-rosato;2brocca, a metä del collo e del
corpo una linea orizzontale incisa, argilla marrone chiaro annerita
dal fuoco;3 olpe, argilla marrone molto chialo, lisciata all'esterno
4 tegame, argilla marrone-rosato chiaro, annerito dal fuoco;
5 tegame, argilla rosso-bruno, annerito dal fuoco

Commento
Questo corredo di Losone-Arcegno ö caratterizzato dallapre-

senza di una forma inusitata nel Ticino: la brocca con imbocca-
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8 Anhang

8.1 Tabelle (c. schucany)

8.2 Bibliographie

Es wurden die von der Schweizerischen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte definierten Zeitschriftenabkürzungen

(vgl. z.B. JbSGUF 81, 1998, 6) sowie Abkürzungen und Richtlinien der Römisch-Germanischen Kommission (1991)

verwendet.

8.2.1 Tlpologien (Keramik und andere) und Sigel

Amphores romaines 1989: Ampholes romaines et histoire dconomique: dix ans de recherche. Congr. Siena 1986. Coll. Ecole Franqaise de Rome 1 14
(Rome 1989).

Alzey: Unverzagt 1916/1968.
Belträn: M. Belträn Lloris, Las anforas romanas en Espafra (Zaragoza 1970).
Camulodunum: Hawkes/Hull i947.
Carthago: J.A. Riley, The Pottery from the Cisterns 1977.1,1977.2 and 1977.3.In: J.A. Humphrey (edit.), Excavations at Carthage,

conducted by the University of Michigan VI (Ann Arbor 1981) 85-124.
Chenet: G. Chenet, La cdramique gallo-romaine d'Argonne du IV" s. et ia terre sigillde ddcordes ä la molette (Mäcon 1941).

Chronologie: Chronologie. Archäologische Daten der Schweiz. Antiqua 15 (Basel 1986).

Conspectüs: E. Ettlinger et a1., Conspectus formarum terrae sigillatae modo italico confectae. Mat. Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn
1991).

Curle: J. Curle, A Roman Frontier Post and Its People. The Fort Newstead in the Parish of Melrose (Glasgow 1911).

de La Tour: H. de La Tour, Atlas de monnaies gauloises (Paris 1892).

Ddchelette: J. Ddchelette, Les vases cdramiques ornds de la Gaule romaine (Paris 1904).

Drack: Drack 1945.
Dragendorff: H. Dragendorff, Tera sigillata. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen und römischen Keramik. Bonner Jahrb.

9619',7 , 1895, 18*155.
Dressel: CIL XV Tab. II (AmPhoren).
FundMengen: Mengen im Frühen Mittelalter. Kat. Freiburg i.Br. (Freiburg 1994).

Gauloise: Laubenheimer 1985.
Haltern: Loeschcke 1909.
Hayes: J.W. Hayes, Late Roman Pottery. A Catalogue of Roman Fine Wares. The British School at Rome (London 1972); Sup-

plement to Late Roman Pottery. The British School at Rome (London 1980)
Hermet: F. Hermet, La Graufesenque (Condatomago) I. Vases sigillds (Paris 1934).
Hofheim: E. Ritterling, Das frührömische Lager bei Hofheim im Taunus. Ann. Ver. Nass. Altertumskde 40, 1912.

Isings: C. Isings, Roman Glass from Dated Finds (Groningen-Djakafia 1957).
Kea-y: S.J. Keäy, Late Roman Amphorae in the Western Meditenanean. ATypology and Economic Study: the Catalan Evidence.

BAR Int. Series 136 (Oxford 1984).
Kat.RCRR 1975: Res Cretaria Romana Rauricorum. Katalog der Ausstellung anlässlich der 10. Tagung der Rei Cretariae Romanae Fau-

tores. Römermuseum Augst (Augst 1975).
Lamboglia: N. Lamboglia, Nuove osservazioni sulla <Terra sigillata 

"liury" 
I_ $ipi e e B). RSL 24, 1958, 257-330;- N. Lamboglia, Nuove osservazioni sulla <Tena sigillata chiara> II (Tipi C, Lucente e D). RSL 29, 1963, 145-212.

Loeschcke: Loeschcke 1919.
Marabini: Marabini Moevs 1973.
Mayet: Mayet 1975.
Moiel: J.-P. Morel, Cdramique campanienne: les formes. Bibl. Ecoles Frang. Athönes et Rome 244 (Rome 1981).

Niederbieber: F. Oelmann, Die Keramik des Kastells Niederbieber. Mat. Röm.-Germ. Keramik 1 (Frankfurt 1914; Nachdruck Bonn

1 968).
Oberaden : S. Loeschcke in: Ch. Albrecht, Das Römerlager in Oberaden 2 (Dortmund 1942).

Orgetorix-Tiberius 1997: 60 BC-15 AD. D'Orgdtorix ä Tiböre. Coll. ARS Kolloquium Porentruy 1995 (Lausanne 1997).

Palcual: R. Pascual Guasch, Centros de producci6n y diffusi6n geogräphica de un tipo de änfola. VII congreso nacional de

arqueologia, Barcelona 1960 (Zaragoza 1962) 334-345.
Paunier: Paunier 1981.
Portout: Pernon 1990.
RIC: H. Mattingly/E.A. Sydenham et a1., The Roman Imperial Coinage I-IX (London 1923-1981).
Rigoir: Rigoir 1970.
Riüa: f,. Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 3 (Augst 1979).
Roanne: Cabotse/Pdrichon 1966.
SFECAG 1992: Actes du congrös Tournai 1992 (1992).
UFAS V: Ur- und frühglschichtliche Archäologie der Schweiz, Band V: Die römische Epoche (Basel 1975)'

Vindonissa,/Vind.: Ettlinger/Simonett 1952.
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{ Tabelie 1. Keramikspektren des 1.-3. Jahrhunderts (vgl. Abb. 20).
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